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cied auf. — Villars erobert Douay, QDuednoy und Boudhain. — 
Beide Heere beziehen Winterquartiere, — Blick auf den Kriegsſchauplatz 
am Rhein, in Stalien und jenfeits der Pyrenien . . . Geite 482 


Achtundzwanzigites Kapitel. 


Der Frieden zu utrecht. Der Feldzug 1713 am Rhein. Die 
Präliminarien zu Raftadt und der Frieden zu Baden 1714. 


Bolingbrofe's Reife nah Paris, um den Abſchluß des Separatfriedengd 
zu befchleunigen. — Utrechter Friedensichluß zwiſchen Franfreih, Eng: 
fand, den Niederlanden, Savoyen, Portugal und Preußen. — Das 
Wiener Cabinet weist die franzöflichen Anträge zurück. — Eugen bes 
antwortet den Vorwurf, warum der Kaifer nicht für fih und das Neid 
dem Utrechter= Frieden beigetreten jey. — Eugen vereinigt feine Streit: 
fräfte hinter den Ettlinger-Linien und beſetzt die Pälle des obern 
Schwarzwaldes. — Villars eröffnet den Feltzug mit überlegenen Streit: 
fräften. — Berennung und Belugerung von Landau. — Eugen ver: 
hält ſich defenfiv und entwicelt die Grunde feines Verfahrens. — Nach 
dem Fulle von Landau überschreitet Willars den Rhein und dirigirt fi 
auf Freiburg, — Die Vertheidigungslinie des Faiferlihen Generals 
Baubonne wird von den Frangofen gefnrengt. — Der elende Zu: 
ſtand der Reichsarmee und der Reichs-Operalionskaſſe nöthigt Eugen 
zu fortwährender Unthätigfeit. — Villars belagert Freiburg. — Schöne 
Vertheidigung dieſer Feftung durd die Kaiſckhen unter dem Feld- 
marfchallieutenant Baron von Harſch. — Kurz. «Aritik dieſes Feld: 
juged. — Anfang der Interhantlungen zu Raftadt. — Eugen nöthigt 
durch feine Feftigfeit das franzöfifhe Cabinet zum Abſchluſſe der Prä— 
liminarien. — Weſentlicher Inhalt derfeiben. — Eugen's Neuferunz 
gen über die Najtadter Präliminarien. — Verhantlungen zwiſchen 
Kaiſer und Reich vor dem Badener-Frieden. — Abſchluß deſſelben. — 
Eugen's Aeußerungen über dieſen Frieden und die Zukunft Deutſch— 
lands. Seite 326 
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Die Feldzüge 1716, 1717 und 1718 gegen die 
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Neunundzwanzigites Kapitel. 
Eugen's Feldzug 1716-gegen die Türken. 


Die Türfen, durch die Ereigniſſe am Pruth übermüthig gemacht, befchließen 
Krieg gegen Venedig. — Glücdlicher Feldzug „derfelben in Morea. — 
Eugen's Neuferung, ob der Krieg gegen die Pforte im gegenwärti— 
gen Augenblide gerecht und nothwendig fey. — Abſchluß des Bar- 
riere: Traftats mit den Generalftaaten. — Unglüdlicher Ausgang des 
Widerſtandes der Gatalonier. — Blick auf die Angelegenheiten des 
nordifhen Krieges. — Ludwig's XIVy Tod. — Sn England 
folgt Georg. aus dem Haufe Hannover der Königin Anna. — Benes 

dig fuht Hülfe bei dem Kaiſer. — Deffen vergeblihe Bermittlungsver- 
fuche zwifchen der Pforte und der Republif. — Der Papſt verwendet fid) 
lebhaft zu Gunften Venedigs. — Eugen's Neußerungen darüber, — 
Bertheilung der Faiferlichen Streitfräfte zu Ende 1715. — Eugen's 
Voranftalten und Rüfiungen. — Abſchluß eines Allianzbündniffes zwie 
fhen Defterreich und Venedig. — Prinz. Eugen zum Gouverneur der 
dfterreihifchen Niederlande und zum commandirenten General in Un: 
garn ernannt. — Dreimalige Berathung des deutichen Krieges von Gei« 
gen Ahmed’s III. — Marſch der Türken gegen- Belgrad. — Eugen 
reist zu der bei Futaf ſich fammelnden Faiferlichen Armee ab: — Marfch 
des türfifhen Heeres gegen Carlowig, — Treffen bei Carlowitz. — 
Eugen geht über die Donau und nimmt Stellung vor Peterwartdein. 
— Die Türfen greifen das Faiferlihe Lager mittelft Faufgräben an. 
— Schlacht bei Peterwardein. — Vollftändige Niederlage der Türken. 
— Eugen’ Briefe über diefe Schlaht. — Eugen rüdt vor Temes: 
var. — Belagerung diefer Feftung. — Die große Palanfe von den Kaifer: 
lihen erftürmt. — Temesvar fällt. — Eugen's wichtige Correfpondenz 
über die Belagerung von Temedvar. — Mercy’s Unternehmungen 
im Banate. Schulemburg'8 glüdlicher Feldzug in Eorfu.— Eugen 
wird von dem Papite mit einem gemweihten Hut und Degen befchenft. — 
Seine Aeußerungen über dieſes Gefhent. - = ..Seite 594 


Dreifigftes Kapitel. 


Eugen 8 Feldzug 1717 und 1718 gegen die Türfen. Der 
Frieden von Paffaromwip. 


Der Sieg bei Peterwardein veranlaft den Reichstag zu beträchtlichen Geld— 
beiträgen zur Fortiekung des Krieged. -- Eugen's Anordnungen 
für den fünftigen Feldzug. — Bertheilung der Faiferlichen Streitkräfte 
zu Anfang 1717. — Große Avancements in der Faiferlihen ‚Armee auf 
Eugen's Vorſchlag. — Rüftungen der Osmanen. — Eugen's Anfunft 
zu Futak; — er recognoszirt die Donau bis Pancjova. — Kriegerifche 
Vorfälle während des Winters. — Stärfe des türfifhen Heeres. — Eu: 
gen zieht das Paiferlihe Heer zufammen, — Er befchlieft den Donau» 
Uebergang bei Pancfova. — Gründe dafür. — Uebergang des Faiferlichen 
Heeres über die Donau. — Schlachtordnung deſſelben. — Die Vermitt⸗ 
lungsvorſchläge des engliſchen Geſandten werden abgelehnt. — Topogra— 
phiſche Beſchreibung von Belgrad. — Anfang der Belagerung dieſer Feſtung. 
— Der Großvezier langt mit dem türkiſchen Heere bei Niſſa an. — Fort: 
fegung der Belagerung von Belgrad. — Der Großvezier überfchreitet die 
Morava, und lagert fid) den Faiferlichen Eontravallationslinien gegenüber, 
wo er fogleich die Laufgräben gegen diefelben eröffnet. — Eugen's Ge— 
genanftalten. — Er befchließt, die Türfen in ihren Linien anzugreifen. — 
Eugen’s Dispofition zur Schlacht auf den 16. Aug. — Schlacht bei Belgrad. 
— Niederlage und Flucht des türfifchen Heeres. — Angabe des gegenfeiti- 
gen Verluſtes. — Eapitulation und Uebergabe von, Belgrad. — Eugen’s 
wichtige Briefe über den Sieg vom 16. Aug. — Seine Anordnungen zur 
Benüsung des Sieges. — Eugen’: Briefe über die Lage des Faifer: 
lihen Heeres. — Er verlegt die Truppen in Winterquartiere. — Kriegs: 
ereigniffe zwifhen den Benetianern und Türken. — Die Ffaiferlichen 
Befigungen in Stalien von den Spaniern angegriffen. — Sie erobern 
Sardinien. — Eugem's briefliche Aeußerungen über diefe Berhältniffe. 
— Bermittlungsverfuche des engliichen Gefandten zwifchen dem Kaifer 
und der Pforte, — Eugen’s Rüſtungen zur thätigen Fortfekung des 
Krieges gegen die Türfen im Jahre 1718. — Er reist zum Heere ab. 
— Aufſtellung deffelben. — Congreß zu Paffaromwis. — Friedensichluß 
von Paflarowig. — Eugen’d Schreiben über denfelben an den Grafen 
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Die Periode der vorgeblichen Congreſſe und Verträge von 1718 bis 
1733. Der Streit um die polnifche Königöfrone. Die Feld- 
züge 1733, 1734 u. 1735 am Rhein und in Stalien, Eugen’s 
letztes ——— und Tod » - - = > . Seite 668 — 804 


Einunddreifigftes Kapitel, 


Die Periode der fruchtloſen ECongreffe und Verträge 
(1717 1733). 

Carl's VI emfige Beftrebungen wegen der Garantie der pragmatifchen Sank⸗ 
tion. — Des fpanifhen Minifters Alberoni Umtriebe, um feften Fuß in 
Stalien zu faflen. — Die Spanier bemädtigen fi (1717) Sardiniens. — 
Eugen's Anfiht über die Nothwendigfeit eines Krieges mit Spanien. 
— Abſchluß der Quadrupel:Allianz; (1718) zwiſchen Defterreih, England 
und Franfreidh. — Krieg zwifchen Tefterreih und Spanien in Sardinien 
und Sicilien bis zu Alberoni’s Sturz (1719). — Eugen’s Aeuße— 
rungen über Alberoni. — Vergeblicher Congreß zu Cambray (1721 
bis 1724). — Rüftungen der Kaiferlihen auf Eugen’s Antrag. — 
Blick auf die politiſchen Verhältniffe in Franfreih. — Spanien, von 
Sranfreicd durch die Zurüctiendung der Snfantin beleidigt, fchließt durch 
ten Baron von Riperda (30. April 1725) den Wiener Frieden mit 
Defterreih. — Eugen's Aeußerungen über diefen Frieden. — Abſchluß 
des Vertrags von Herrenhaufen zmwifchen Franfreich, England und Preu« 
gen (3. Sept. 1725). — Der Paiferlihe Gefandte Graf von Sedendorf 
bringt den König von Preußen von diefem Bündniffe ab, und bewirkt 
den Vertrag von Wufterhaufen (12. DOftober 1726). — Bündniß zmi« 
fhen Defterreih, Preußen, Rußland und Spanien. — Kriegdrüftungen 
der Herrenhäufer Vervündeten. — Der Eardinal Fleuri vermittelt 
den Frieden durch die Parifer Präliminarien (31. Mär; 1727). — 
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Eugen’s Anfihten über dieſe letztern Verträge. — Blick auf Defter- 
reich Lands und Seemacht in diefer Periode, — Eugen reist zur Bei: 
legung der Zwiftigfeiten ter Faiferlichen Generale nah Ungarn. — Ver: 
geylicher Congreß zu Soiſſons (1728 — 1729). — Eugen ordnet die 
innern Angelegenheiten Ungarns. — Eeine Neuferungen über diefen Ge— 
genftand. — Tod des Herzogs von Lothringen und Eugen’ Bors 
herfagungen über die Folgen diefes Todesfalles. — Abſchluß ded Vers 
trags von Eevilla (9. Nov. 1729) zwiſchen England, Franfreich und 
Spanien. — Earl VE ruft feinen Gefandten aus Madrid ab, und 
fammelt in Stalien ein Heer unter Mercy. — Ineinigfeit unter den 
Seviller Berbündeten. — Zweiter Wiener Traftat (16. März 1731) 
zwiſchen Defterreih, England, den Generalftaaten und dem deutfchen 
Reiche, welchem auch Spanien beitritt. — Eugen's Xeußerungen 
über diefen Vertrag. — Meue Verwicklungen in Spanien wegen ter 
Erbfolge in Parma, Piacenza und Toscana. — Spanien ſchließt (1733) - 
neue Verträge mit Franfreib und Sardinien gegen den Kaifer. — Eu: 
gen warnt vergeblich in diefem Fritifhen Zeitpunfte vor jeder Truppen» 
verminderung. — Victor Amadäus freiwillige Abdanfung und deren 
nächte Bolgen . «> nennen nn. Geite 703 


Zweiunddreißigites Kapitel, 


Der Streit um die pyolnifhe Königswahl. Die Feldzüge 
1733 und 1734 am Rhein und in Stalien. 


Der Streit um die polniſche Königswahl. — Abſchluß des Löwenwolde'ſchen 
Vertrags zwiihen Preußen, Rußland und Defterreich. — Zranfreich ers 
Flärt fih für Stanislausd Leszinski; — Rußland und Defierreich 
für den Ehurfürfien von Sadfen. — Legterer wird unter dem Cinfluffe 
ruſſiſcher Bajonette gewählt. — Eugen's Anfiht über Oeſterreichs Einmi— 
ſchung in die polniſche Königswahl und über die politiſche Lage der Dinge. 
— friegserflärung Frankreichs, Spaniens und Sardiniens an Defter: 
reich. — Nichtige Neutralitätderflärung Franfreihd an das deutiche 
Reich. — Defierreich, von den Seemächten im Stiche gelaflen, wendet 
fih an die Reichsſtände, und erhält nur fpärlihe Hülfe von denjelben. 
— Bedrängte Tage ded Erzhauſes. — Franfreicy fendet ein Heer unter 
Billard nah Stalien, und ein zweites unter Berwik an den Rhein. 
— Die Franzoſen erobern die Neichsfeftung Kehl und breiten fih im 
Rheinthale aus. — Der Herzog von Bevern befchränft fih darauf, 
die Gttlinger und Stollhofer Linien zu behaupten. — Beide Heere be» 
ziehen Winterquartiere. — Rüſtungen des Kaiferd während des Win— 
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ters 1733 und 1734. — Ernennung dreier Reichsfeldmarſchälle. — Der 
König von Preußen ſendet ein Hülfscorps von 10,000 Mann an den 
Rhein. — Eugen’d geringe Erwartungen von dem bevorftehenden 
Feldzuge. — Er trifft bei dem deutichen Heere ein. — Schlechter Zus 
ftand deffelben, — Bermwif geht über den Rhein. — Eugen räumt die 
Ettlinger Linien und weicht in die Stellung von Heilbronn zurüd. — 
Belagerung von Philippsburg durch die Franzofen. — Gtärfe und Stel. 
fung des deutichen Heeres bei Heilbronn. — Eugen nähert ſich Phi 
fippsburg, findet jedoch die feindliche Eircumvallationslinie zu ſtark, um 
fie anzugreifen. — Tarfere Vertheidigung von Philippeburg Durch den 
Faiferlihen Generallieutenant Wutgenau. — Marfhall Berwif wird 
erſchoſſen. — Kapitulation von Philippeburg. — Verlegung der Heere 
in Winterquartiere. — Blick auf den Krieg in Italien. — Fortichritte 
derfelben in GSicilien, Neapel und der Lombardey. — Der Faijerliche 
Dbergeneral Graf Mercy in der Schlacht bei Parma getödtet und ge: 
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Der Feldzug 1735 am Rhein und in Italien. Eugen's letztes 
Lebensjahr. Sein Tod. 


Feldmarſchall Seckendorf führt in Eugen's Abweſenheit den Oberbefehl 
am Rhein. — Friedensvermittlungen der Seemächte während des Win— 
ters. — Dem Prinzen Eugen wird von den Reichsſtänden ein Römer— 
monat als Geſchenk bewilligt. — Eifer, womit derſelbe die NRüftungen 
betreibt. — Stärke des teutichen Heeres. — Eugen's Anfunft zu Heil: 
bronn. — Urſachen, warum er auch dieſes Sahr ſich auf der Defenfive 
zu halten beſchließt. — Blick auf die franzöfifhe Armee. — Hauptfiel: 
lung der deutjchen Truppen bei Bruchful. — Unbedeutende Operationen 
der Franzofen unter Coigny und Belleisle. — Eugen übergiebt 
dad Armee:Commando dem Herjog Earl Alerander von Würtem— 
berg und begiebt fi) wegen der Friedendunterhandlungen nah Wien 
— Die Operationen des Grafen von Sedendorf gegen Trier. — 
Befanntmahung der Wiener Friedenspräliminarien. — Blick auf den 
Kriegsinauplak in Stalien. — Eugen's brieflihe Aeußerungen über 
das Friedensgefhäft und über den Berfall feiner Gefundheit. — Kranf: 
heit und Tod Eugen's. — Irtheil Friedrichs des Großen über 
den Zuftand des Kaiferreiches bei Eugen’s Tod. — Ueber Eugen's 
Perfönlicgkeit. — Schluß - . > 2 2 un Seite 744 
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Sechstes Buch, 


Der Feldzug 1708 in den Niederlanden. 


Achtzehntes Kapitel. 
Der Feldzug 1708 bis zur Schlacht bei Oudenarde. 


Dperationgplan Ludwigs XIV. — Sämmerliher Zuftand der Finanz- und 
Armeeverwaltung des Kaifers. — Schmierigfeiten, mit welchen Eugen 
von Seiten feiner Feinde zu Fämpfen hat, — Marlborough's und 
Eugen’ Bemühungen zur Aufbringung der nöthigen Geldmittel und 
Streitfräfte. Operationgplan beider Feldherrn. — Eugen bereist die 
Höfe zu Eaffel, Düffeldorf, Dresden, Hannover und Haag. — Kleinliche 
Eiferfucht des Churfürften von Hannover. — Vendömes Unwiſſen— 
heit über den Kriegefchauplag in den Niederlanden. — Marlborough 
zieht fein Heer bei Anderlecht zufarmen. — Die Franzofen jammeln 
fih hinter der Haine. — Stärke der beiderfeitigen Heere. — Geiten: 
bewegung VBendöme's auf Braine la Leude. — Marlborough eilt 
nach Löwen, und fordert Eugen dringend auf, von der Moſel aus 
zu ihm zu ftoßen. — Die Franzofen bemächtigen fih durch Cinver- 
ffändniffe mit der Bürgerfchaft Gent’s, Brügge's und Pluffendael’s. — 
Vendäme nimmt zwifhen Aloft und Dordegbem Stellung, und be— 
droht Brüfel. — Marlborough's Beſorgniſſe und Niedergefchlagen: 
heit über den bisherigen Gang der Operationen. — Eugen's Anfunft 
zu Adfche in Marlborough's Hauptquartier. — Beide beſchließen eine 
Schlacht zu liefern. — PVoranftalten. — Aufbruch der Verbündeten nad) 
Dudenarde. — Marſch der Franzofen auf Gavre. — Terrainbeichreibung 
der Umgegend von Dudenarde. — Schlacht bei Dudenarde. — Nieder 
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lage der Franzoſen. — Rückzug derfelben hinter den Kanal von Brügge. — 
Marlborough lagert zwifchen Menin und Comines; Eugen bei 
Ath und Brüffe. — Der Herjog von Berwick langt mit 25,000 
Mann zu Lille an. | 


Das Kriegsglük war Ludwig XIV, im verfloffenen Sahre 
nicht ungünftig geweſen. Aus der eigenen finanziellen Lage, welche 
ihn nöthigte, die Einfünfte feines Haufes und der k. Prinzen bez’ 
trächtlich zu vermindern, und zum großen Mißvergnügen des Vol—⸗ 
kes die Taufen und Heirathen mit einer Abgabe zu belegen, Tonnte 
er auf diejenige feiner Gegner fchließen. Nichts defto weniger wurs 
den mit dem Außerften Kraftaufmande neue NRüftungen gemacht, 
und Alles zu einem großen Schlage in Flandern vorbereitet. 

Dort follte nämlich ein ftarfes Heer unter dem Herzoge von 
Burgund (dem Enfel des Königs), welchem Vendöme beige- 
geben war, mit allem Nachdrude die Offenfive ergreifen, um wo 
möglich durch eine große Schlacht den Krieg zur Entfcheidung zu 
bringen. 

Dem Ghurfürften von Baiern und unter ihm dem Marfchall 
von Berwic ward vorgefchrieben, mit einem Heere vom Rhein - 
aus nach den eroberten Staaten des erftern vorzudringen. 

In den Alpen war Billars mit einem verhältnißmäßig Fleinern 
Heere angewiefen, Franfreich von diefer Seite gegen jede Invaſion 
der Berbündeten zu decken. 

In Spanien endlich, wo der Herzog von Orleans, Xuds 
wigs XIV. Neffe, neben Philipp von Anjou den Oberbefehl 
führte, follte die glücklich begonnene Unterwerfung der Provinzen 
Arragon, Valencia und Gatalonien beendigt werden. 

Dieß war im Allgemeinen der Operationsplan des franzöſiſchen 
Kabinets, zu deffen Fräftiger Ausführung alle Mittel von dem 
unter der Laſt zweier Minifterien *) erliegenden Chamillart aufs 
geboten wurden. 

Auf Seite ‚der Verbündeten fehlte ed, wie immer, fo auch diefes 
Mal wieder am Nöthigften, nämlich am Gelbe. 


*) Der Finanzen und des Kriegs. 
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Der faiferliche Staatsminifter Graf Wratislam hatte noch 
zu Ende des vorigen Sahrs (1707) dem Herzoge von Marl: 
borough offen erklärt, der Kaifer ſey ganz außer Stande, die 
Unfoften ded Krieges länger zu tragen; das Aeußerfte, was er 
thun könne, fey die Abfendung von 2000 Mann Infanterie und 


1000 Reitern vom italienifchen Heere nach Barcellona, jedoch nur, 


wenn die Seemächte die Koften der Ueberfchiffung und des freien 
Unterhalts derfelben übernähmen, 

Um unſere Lefer mit dem jammerlichen Finanzzuftande und mit 
ben Entbehrungen der Faiferlichen Truppen befannt zu machen, 
theifen wir nachftehende Auszüge aus verfchiedenen Briefen Eu: . 
gend mit” Es geht aus diefen Briefen zu gleicher Zeit hervor, 
mit welchem Mißtrauen Eugen noch immer von einer gewiffen 
Parthei in Wien betrachtet wurde, und wie man ihm abfichtlich 


die nöthigen Mittel zur Ausführung feiner Plane vorenthielt, ferner 


welche Mühe man ficy gab, ihn in der Stelle eines Hoffrieggrathg- 

pfäfidenten durch andere, namentlich durch Starhemberg zu ers 
fegen, oder diefen zum Deutfchmeifter zu befördern, um ihm ein 
Uebergewicht über Engen zu verleihen, 


5 An den Fürften von Salm, Mailand 16. Febr. 1707. 


„Euer Liebden wundern fich, wie ed einer Staatsadmini— 
ſtration möglich ſeyn Fann, die eigenen und fremden Trup- 
„pen fo lange ohne Sold zu laffen; Sie verwundern fich, 
„wie es felbft bei der allerfchlechteften Einrichtung gefchehen 
„kann, daß es den Truppen an Kleidung und allen nöthigen 
» Erforderniffen und fogar an Magazinen fehle, um den Pfers 
„den das nöthige Futter zu geben. ... Sie verwundern ſich 
‚noch mehr, daß die Truppen fogar mit dem Hunger fampfen, 
‚und nicht einmal das Brod, das Nöthigfte zum Lebensunter— 
„halte, und zwar in dem gefegnetiten und fruchtbarften Lande 
„haben. Mir fommt die Alles eben fo natürlich vor, als ich 
vr sich, nicht darüber verwundern kann, wie es möglich ift, daß 
„es in der öfterreichifchen Monarchie, als dem gefegnetiten 
‚und reichten Rande, fo oft auch nur von einer mäßigen 
„Gelderforderniß die Rede ift, ſtets an Geld, Credit und 
„Reſourcen fehle: dieß rührt ganz allein von Admintjtrationg- 
| * 
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»fehlern her. Euer Liebden wiffen, daß ed mir nicht erlaubt 
„iſt, in Geldfachen mid) nach Erforderniß der Umftände zu 
‚äußern, fondern daß es mir vielmehr unterfagt ift, ohne Auf- 
‚trag mich mit diefem Zweige zu befaffen. Sie erinnern fich 
„noch der ftürmifchen Gonferenz vom 22. März 1706, wo man 
„mir in Shrer Gegenwart die mir ewig unvergeßlicyen Worte 
ganz trocden in's Geficht fagte: Das Haus Defterreid 
»habe feit des Friedländers als eine Staatsmaxime 
rfeftgefezt, den Degen und den Beutel nicht mehr 
„Einem in die Hände zu geben +. Wie fann man 
„mir nun wohl zumuthen, für das zu forgen, was man mit 
„Vorſatz weder, mit meinem Amte, noch mit meiner Perfon 
„vereinbarlich findet! Daß ich, fomweit ed möglich war, auch 
»für die Nahrung der Menfchen und des Viehs Sorge getras 
„gen; daß ich, foweit meine Mittel reichten, die Offiziere, 
„denen ed an Geld fehlte, unterftüste, auch meine Verpfles 
‚gung fchon gegen ein Jahr lang, ohne davon Meldung zu 
»thun, aus meinem Beutel beftritten, alles dies kann wohl 
„als Patriotismug, aber nicht ald meine Schuldigfeit angefehen 
„werden, Sch bin Euer Liebden großen Dank fchuldig, daß 
„man endlich einen rechtfchaffenen und des Gefchäfts fundigen 
„Hofkriegsrathscommiſſar (den Grafen von Sclid‘, der in der 
» Kriegsfaffe in Stalien nicht mehr ald 4 Soldi fand!) hiers 
„her beordert hat. Leider hätte diefed zum Beſten der Truppen, 
‚die weit mehr mit der Noth, ald mit dem Feinde zu fampfen 
» hatten, fchon Tangftens gefchehen follen. Was ich gethan 
‚habe, gefchah mit Freuden. Died und mein ganzes Leben, 
„vielleicht mein Tod felbft, werden mich rechtfertigen, daß ich 
eben fo wenig in die Klaffe der jetigen Mansfelder, als der 
‚ehemaligen Friedländer geftellt zu werden verdiente. » 


2) An den Grafen von Wratislaw, 28. Febr. 1707. 


» Bei meiner Zurücfunft aug Turin berichtet mir der Oberft 
„von Hundheim, daß die vier in Faiferlichem Solde ſtehen⸗ 





*) Es war der Kammerpräſident, Fürſt von Fundi-Mansfeld, der ſich 
dieſe Aeußerung erlaubte. 


Zus 
N (. 
—— 


— 


Aden churpfalziſchen Regimenter, ungeachtet zwei derſelben für 
unteroffiziere und Gemeine bereits 7 Monate feinen Sold er- 
zur „halten, noch nicht befriedigt worden. Diefe Sorglofigfeit kann 
9 Iwbebenfliche Folgen nach ſich ziehen; es ift fchon hart genug, 
— * »baß für unſere eigenen Truppen bei feinem Regimente den 
Etabs + und Oberoffizieren durch 4 Monate die geringfte Zah- 
KR ? "fung gemacht wurde; aber die fremden Truppen hülflos zu 
tt! »laflen, dies bleibt in jedem Falle unverantwortlich. Ich 
u wwünfche dem Herrn Kammerpräfidenten an feinem Pharo- 
ER .D tifche ein Paar Worte hierüber zu fagen. Graf Schli fühlt 
IM Indie fchwere Bürde feines Commiffariats und möchte ſich faft 
‘ al. tobt ärgern; allein dieß bringt weder Geld noch Brod. 


», An denfelben, den 11. März 1707. 


rer Shr Schreiben vom 27. Februar überzeugt mich ganz, daß 
hei es. in Wien zugeht, als wenn die Monarchie fich in dem 
u. smgeößten Weberfluffe und Ruheftand befande. Derfelbe Fall 
| Bar „ift-auch, wie man mir fchreibt, zu Paris, während die 
Provinzen den Drangfalen des Kriegs faft unterliegen... . 
Immer noch weder Geld, noch Anweifung! Wie lange fol 
Bond dieſe Wirthſchaft noch fortdauern? — — 


2 Ant benfelben, den 23. März. 


serie „Daß der. Fürft Salm ſich nunmehr alle Mühe gibt, dem 
SGrafen Guido Starhemberg eine Parthei zu verfchaffen, 
"die ihn zum Deutfchmeifter erwählt, glaube ich fehr gerne. 
ur Da ihm die Stelle eines Kriegspräfidenten fehlfchlug, muß 
man ihm freilich ein andered Amt ausmitteln, um den Ads 
cendant über mic, zu gewinnen. Die Starhembergifchen Pro- 
Be jecte zeigen jezt ein fehr unruhiges und unzufriedened Ge: 
„müth an, das ihm niemal eigen war. Sch bedaure ihn, daß 

„er fein fonft fo vortreffliches Herz Teidenfchaftlichen Menz 
ſchen fo ganz preisgeben mag. Ich bin fehon längft bereit, 
„ihm überall, wo es ihm: beliebt, Plat zu machen. Denn ich 
finde den höchiten Grad der Zufriedenheit nur in mir felbft.  *) 


9 ‚Starhemberg erhielt weder das eine nod) das andere Amt, und ward 
1707 zum Obergeneral in Ungarn ernannt, 
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Aus diefen Briefen erhellt der jämmerliche Zuftand der Faifer« 
lichen Finanz» und Armeeverwaltung im Sahr 1707 zu Genüge, 
und mit folchen nicht zu befiegenden Schwierigfeiten hatte Eugen 
nicht nur früher und in diefer Zeit, fondern bis an das Ende feiner 
Laufbahn zu Fampfen: ein Umftand, der von allen feinen Biogras 
phen bis jezt theild nicht erkannt, theils nicht hinreichend gewürdigt 
worden ift. Mit folchem Mißtrauen ward Deftreichd ergebenfter und 
größter Feldherr behandelt! der Kaifer felbft, obgleich er ihm perz 
fonlich fein volled Vertrauen gefchenkt hatte, war nicht im Stande, 
ihn gegen feine Feinde nachdrüdlich zu ſchützen. 

Unter diefen Verhältniffen mußte man wegen der erforderlichen 
Geldmittel zur Fortfeßung des Krieges wieder feine Zuflucht zu den 
Seemächten nehmen. Marlborough war abermals der erfte, der 
hier thätig eingriff. In den erften Tagen des Dftoberd 1707 reiste 
er nach dem Haag, ftimmte dort in mehreren Conferenzen die Ver: 
ordneten der Generalftaaten dahin, daß fie im Allgemeinen ihre 
Zuftimmung zur Fortfegung des Krieged gaben, und eilte hierauf 
nach Frankfurt, wo er fic mit den Churfürften von Hannover 
und Mainz über die Angelegenheiten des nächſten Feldzuges bes 
ſprach. Bei diefer Veranlaffung erklärte der erftere beftimmt, wenn 
das Reichsheer nicht in beffern Stand gefetst werde, als bisher, fo 
müffe er das Commando über daffelbe für den nächften Feldzug 
ablehnen. 

Nachdem Prinz Eugen die Minterquartiere der Faiferlichen 
Truppen in Stalien angeordnet und durch Kriegsfteuern der Fleinen 
italienifchen Fürften für den Unterhalt derfelben geforgt hatte, be . 
gab er ſich nach Wien, wo er am 8. Dezember eintraf. Der Sie: 
ger von Turin ward dafelbft mit allgemeinem Jubel aufgenommen. 
Kaifer Sofeph bezeugte ihm in jeder Beziehung feine volle Zus 
friedenheit, forderte ihn jedoch auf, in Zufunft feine eigene Per; 
fon nicht mehr allzufehr auszuſetzen. Sofort ertheilte er dem Prin- 
zen den Auftrag, fich nad) dem Haag zu begeben, um theil® die 
nöthigen Summen von Seiten der Generalftaaten für das bevor; 
ftehende Jahr flüffig zu machen, theild den Operationsplan mit 
Marlborough zu verabreden. 

Diefem Auftrage gemäß reiste Eugen im März 1708 nad, 
dem Haag ab; Marlborough, von feiner Königin nach London 
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berufen, um den Parlamentöverhandlungen anzumohnen, konnte 
erit am 13. April im Haag eintreffen. Hier befprachen fich beide 
Feldherrn mit gewohnter Dffenherzigfeit und Vertraulichkeit über 
die Abfichten und Sntereffen ihrer Fürften. Eugen erflärte gleich 
bei der erſten Zufammenfunft, der edelmüthige Beſchluß Groß— 
britaniend, nicht vom Kriege abzulaffen, bid dad Haus Defterreich 
in den Befit der geſammten fpanifchen Monarchie gefest fey, habe 
den Kaifer beftimmt, auch feiner Seits nichts zu unterlaffen, um 
diefen großen Zwed zu erreichen. Alfe Streitkräfte Defterreichs 
feyen bereits aufgeboten, um fie für die gemeine Sache zu ver: 
wenden. Am Rhein follen 20,000 Kaiferliche fpäteftens in der 
Hälfte Mars fchlagfertig aufgeftellt feyn, und dem Herzog von 
Savoyen 12,000 Mann mit dem unbefchränften Oberbefehle in 
Stalten überlaffen werden. Leider fünne er (Eugen) nicht, wie die 
Königin und das Parlament zu wünfchen fcheinen, nad) Spanien 
gefendet werden, doc; wolle der Kaifer fein Truppencorps in Ca— 
talonien bedeutend vermehren, und den Befehl darüber einem feiner 
gefchickteften Generale, dem Feldmarichall Starhemberg, der 
im verfloffenen Sahre mit Auszeichnung in Ungarn fommandirt hatte, 
übertragen. Endlich feyen auch Faiferliche Truppen an die Mofel 
beordert, um dort ein namhaftes Heer unter Eugen für eine ges 
meinfchaftlich zu verabredende Beftimmung zu bilden. 

Nach diefer vorläufigen Befprechung arbeiteten beide Feldherrn 
den zu befolgenden Operationsplan umftändlicher aus. Sie zogen 
den Rathöpenfionär von Holland, Heinfins, auf deffen Vers 
fchwiegenheit und Eifer für die allgemeine Sache fie zählen fonn- 
ten, zu ihren Gonferenzen bei, und entwarfen für den ausgedehn: 
ten Schauplat des nächften Feldzuges zweierlei Plane, von denen 
der eine wirklich ausgeführt, aber geheim gehalten, der andere 
den Verbündeten vorgelegt werben follte. Leßterer ging im Allge- 
meinen dahin, zwei Heere für die Offenſive aufzuftellen: das eine 
unter Marlborough für die Niederlande; das andere unter 
Eugen an der Mofel, um dafelbft das im Sahr 1705 vereitelte 
Projekt, durch Lothringen in Frankreich einzudringen, auszuführen. 
Der eigentliche, geheim gehaltene Anfchlag ging jedoch dahin, dieſe 
beiden Heere durch Eilmärfche in den Niederlanden zu vereinen und 
die Franzoſen dort, ehe fie aus den entlegenen, nicht mehr bedrohs 
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ten Gegenden Berftärfungen herbeiziehen fonnten, zur Schlacht zu 
zwingen. Dre Kaiferlichen, Pfälzer, Sachfen und Heffen follten 
vom Oberrhein, wo. ohnehin wenig Augficht zu thätigen Operatio- 
nen war, an die Mofel gezogen werden. Der erfte Diefer zwei 
Entwürfe wurde am 12. April den Generalftaaten zur Prüfung 
vorgelegt. Nachdem alle dagegen erhobenen Einwürfe von beiden 
Feldherrn befriedigend widerlegt worden waren, ertheilten Die Ge— 
neralftaaten ihre Genehmigung, und trafen ernftlich die Vorein- 
feitungen, welche auch auf den eigentlichen, geheim gehaltenen Ans 
fchlag paßten. 

Unverfennbar lag es in der Abficht des Feinded, das in den 
Kiederlanden Berlorene in diefem Sahre wieder zu erfampfen. In 
Spanien ſchien das DObfiegen feiner Sache feinem Zweifel mehr 
zu unterliegen. Von Oberitalien aus war nicht viel mehr zu bes 
forgen, daher zog das franzöfifche Kabinet von beiden Kriegsfchaus 
plätzen Truppen nach feinem Flandern, und fchon die oben er; 
wähnte Vertheilung der Commandanten ließ leicht errathen, wel» 
chem Punfte der Hof von Verſailles die entfcheidende Wichtigfeit 
zudachte. 

Um jedoch den zwiſchen Eugen und Marlborough verab- 
redeten Operationsplan mit voller Kraft in Vollzug zu feßen, 
mußten auch die Neichsfürften mitwirken, und dieſe zeigten fich 
noch weniger als in den verfloffenen Sahren zu neuen NRüftungen 
bereitwillig. 

Der Churfürft von der Pfalz verlangte die Zurücgabe aller 
burch den weftphälifchen Frieden an die herzoglich bater’fche Linie über— 
tragenen Befißungen und Reichswürden, ehe er fein Gontigent für 
das laufende Jahr zugeftehen wollte. Der Landgraf von Heffen 
und König Auguft II. als Churfürft von Sachſen traten mit 
ähnlichen Anfprüchen auf; mit den unbefcheidenften jedoch der Chur: 
fürft von Hannover, indem er erflärte, feine Truppen feyen 
von fo anerfannter, ausgezeichneter Trefflichfeit, daß er ihnen 
feine untergeordnete Stelle zuweifen, fie nicht zerſtückeln, noch zur 
BVerftärfung anderer Armee-Corps verwenden laffen wolle, fondern 
darauf beftand, fie müßten vereint bleiben und dort gebraucht wer: 
den, wo es ſich um die wichtigften Unternehmungen, um die eigents 
fiche Entfcheidung handle, 
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Eugen nahm die Unterhandlung mit dem Landgrafen von Hefr 
fen und mit den beiden Churfürften von der Pfalz und von 
Sachſen auf fich; mit dem Churfürften von Hannover hatte 
eine Fächerliche Eiferfucht oder eingebildete Nebenbuhlerfchaft eine 
folche Spannung erzeugt, daß er den Herzog von Marlborough 
inftändigft bat, an den dortigen Hof, wo fein Einfluß überwie- 
gend fey, ihn zur begleiten. 

Mährend Prinz Eugen auf einer eiligen Reife nad; Düffeldorf 
und Gaffel die Angelegenheiten mit dem Churfürften von der Pfalz 
und dem Landgrafen von Heffen in Ordnung brachte, reiöte 
Marlborough vom Haag nad, Hannover, wo beide zu Ende 
Aprild zufammentrafen. Hier giengen die Gefchäfte nicht ganz 
nach Wunſche. Der Ehurfürft außerte fein Befremden, daß die 
Dperationspläne feftgefetst worden waren, ohne ihn beizuziehen. 
Entrüftet über diefe vermeinte Zurückſetzung, weigerte er fich, das 
Commando am Rhein zu übernehmen. Ganz befonders trat feine 
Empfindlichfeit gegen den Prinzen Eugen heraus, den er ald den 
eigentlich gefährlichen Nebenbuhler feines Kriegeruhmes in Deutich- 
land betrachtete. Während ihres zweitägigen Aufenthalts fuchten 
beide Feldherrn feine Fleinliche Eiferfucht zu befchwichtigen. Es 
wurden ihm 2000 neuerrichtete Faiferliche Reiter zu dem Hcere am 
Oberrhein zugefchieden, welche eigentlich dem Prinzen Eugen zus 
gedacht waren; auch wurden ihm noch 5000 Mann aus den Nie: 
derlanden :verfprochen; endlich erhielt er im Namen des Kaiferd 
die Verfprechung, daß alle gegen die Einführung der Churwürde 
im Haufe Hannover bisher erhobenen Schwierigfeiten auf dem 
Reichstage befeitigt werden follten; dafür mußte der Churfürft eins 
willigen, daß in der Gegend von Coblenz ein felbftftändiges Heer 
unter Eugen gebildet, und von diefem nach Maafgabe der Ums 
ftände verwendet werde. 

Nach diefer Uebereinkunft verließen beide Feldherrn Hannover 
und trennten fih. Eugen eilte nach Dresden, wo er die Vers 
handlungen mit dem König Auguft wegen Stellung eines Sub» 
fidien- Corps eben fo fchnell. beendigte und fofort nach Wien reiste, 
um die NRüftungen zu dem bevorftehenden Feldzuge zu befchleunts 
gen. Marlborough fehrte nad; dem Haag zurück, berichtete 
ben Generalftaaten den Erfolg feiner Unterhandlungen und begab 
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fich Ihierauf nach Brüffel zu feinem Heere, welches fich daſelbſt 
conzentrirte, 

Mir haben oben gefehen, daß Ludwig XIV. den Oberbefehl 
feiner Hauptarmee in Flandern feinem Entel, dem Herzoge von 
Burgund übertrug, und ihm den Herzog von Bendöme bei— 
. gab. Der Herzog von Berry follte feinen Bruder, jedoch nur 
ald Freiwilliger, und ohne ein befonderes Amt, begleiten. Auch 
der englifche Kronprätendent Safob Stuart fchloß fich unter 
dem befcheidenen Titel des Ritters von St. Georg dieſem Haupts 
quartier an. 

Mie wenig der Herzog von Vendoͤme in feiner gewohnten 
ZTrägheit vor feinem Abgehen zu, der Armee den Kriegsfchauplak 
ſtudirte, auf welchem er den beiden größten Feldherrn gegenüber 
zum erftenmale aufzutreten beftimmt war, geht aus folgenden Vor- 
fällen hervor, welche der Herzog von St. Simon in feinen Mes 
moiren erzählt. | 

Man gieng damals in dem franzöfifchen Kabinete damit um, 
die fpanifchen Niederlande, welche fich feit der Schlacht von Ras 
millied in den Händen der Kaiferlichen befanden, und von bdenfel- 
ben nichts weniger als fchonend behandelt wurden, zur offenen 
Empörung zu bringen. Der Graf von Bergeif, Statthalter der 
fpanifchen Niederlande, ein über die dortigen Verhältniſſe höchft 
unterrichteter Mann, ward nebft Bendöme und Chamillart in 
das Kabinet des Königs berufen, wo, im Falle eines günftigen Er- 
folges, die Operationen des franzöfifchen Heeres in Flandern be 
fprochen wurden. Im Berlaufe der Debatten fam man auf Maeft- 
richt. Vendaͤme, leichtfinnig im Kabinete, wie vor dem Feinde, 
feßte räfc auseinander, wie er fich in dem angegebenen Falle 
benehmen würde. Bergeif wies das Unzweckmäßige feiner Hands 
Iungsweife nad. Vendaoͤme ward hitig, Bergeif blieb ruhig 
auf feiner Behauptung. Der ganze Streit drehte ſich darum, wel: 
cher von beiden hinfichtlich der Richtung der Maas und der Tage 
Maeftrichts zu diefem Fluffe Recht habe. War die Behauptung 
Vendaͤme's richtig, fo Fonnte feine Handlungsweife adoptirt wers 
den. Hatte im Gegentheile Bergeif Recht, fo waren Bendöome’s 
Folgerungen offenbar unmöglich. Um den Streit zu entfcheiden, 
lieg Ludwig XIV. die Karte von Flandern herbeibringen, wo es. 
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fid) zeigte, daß Bergeifd Behauptung vollfommen richtig war, 
Diefer Umftand, der Ludwig XIV. hätte die Augen öffnen folr 
fen, hatte feine weiteren Folgen, und VBendome reiste mit den 
f. Prinzen im Anfange Mai's zu dem Heere ab. Die Gegend 
von Mons, Saint Guilain, Namur und Marchienne war dems 
jelben zum Sammelplate angewiefen. Es zählte 127 Bataillone 
und 204 Schwadronen *). 

Inzwifchen hielt ſich Prinz Eugen nur furze Zeit zu Wien 
auf, und begab ſich fofort nad; Frankfurt **), wo er, während 
fi feine Truppen bei Coblenz fammelten, mit dem holländischen 
Gefandten Grafen von Rechtern die nöthigen Verabredungen traf. 
Am 22. Juni bezog Eugen mit den bereits angelangten Truppen 
feines 35,000 Mann ftarfen Heeres, das aus Sachſen, Heffen, 
Pfälzern und Kaiferlichen beftand, ein Lager bei Alten am rechten 
Mofelufer, während der Churfürft von Hannover die Reichs— 
armee hinter den Ettlinger Linien fammelte, 


(Heberfihts-Karte Nr. VE) 


Am 23. Mai begannen die deutfchen Truppen, welche zum 
großen verbündeten Heere des Herzogs von Marlborough ges 
hörten, bei Anderlecyt zufammenzurücen. Noch fehlten die Eng- 
länder und Holländer, ald die Nachricht einlief, daß die Franzo- 
jen ihre Streitfräfte hinter der Haine fammeln und ſich zum Vorz 
rüfen anſchicken. Auf diefe Kunde rückte Marlborough mit 
allen Truppen, welche bis jetst verfammelt waren, nad Halle; 
er felbft nahm fein Hauptquartier in der Abtei von Bellinghe. Der 


*) Man fehe die Schlahtordnung in der Beilage Nr. I. 
*) An demfelden Tage (3ten Zuni) fhried Eugen aus Wien an den 
Örafen von Starhemberg: 
„Heute hatte ich bei Hofe meine Abſchieds-Audienz und morgen 
„reiſe ic zu der Armee in’s Reich ab. Als ich in den Gaal ein: 
„trat, verfammelten fih alle meine Gegner um mid) her. Mir 
„tel fogleih das Abſchieds-Compliment ein, das Billard im 
„verfloffenen Zahre dem Könige in Gegenwart des ganzen Hofes 
„madte: Sc verlaffe Cure Majeftät, um Ihre Feinde zu jchla= 
„gen, ic laſſe Sie aber in der Mitte der Meinigen zurüd”. 
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hollaͤndiſche Obergeneral, Feldmarfchall Heinrich von Naffau, 
Herr von Duverferfe, nahm dad Geinige zu Halle. Hier 
ftießen am 24. Mai die Briten und Holländer zu den übrigen Trups 
pen, fo daß das verbündete Heer nunmehr 112 Bataillone, 180 
Schwadronen und 113 Gefchüge zählte *). 

Am 26. Mai rüdte Bendöome in ein Lager bei Soignies vor. 
Die Nähe der beiden Heere deutete auf eine Schlacht, zu deren 
Annahme ſich Marlborough rüſtete. In dieſer Abſicht ſchob er 
fein Heer mit dem rechten Flügel an die Römerſtraße bis Herfe— 
linghen, mit dem linfen an die von Mond nad; Brüffel führende 
Poftftraße bis Tubize vor; fein Hauptquartier nahm er zu St. Ne 
nelde unweit Bierghes, und nunmehr follte die verabredete Vers 
einigung mit den an der Mofel ftehenden Truppen unter Eugen 
fchleunigft zu Stande gebracht werden, um das nummerifche Ver: 
hältniß beider Heere möglichft auszugleichen. Daher fchrieb Marl: 
borough an Eugen, die noch fehlenden 10,000 Pfälzer follten 
nicht abgewartet, fondern einftweilen mit den bis jett verfammel- 
ten Truppen eiligft nach den Niederlanden marfchirt werden. Zu— 
gleich richtete er an den Prinzen Eugen folgendes Schreiben, 
das feinen andern Zweck hatte, ald dem Churfürften von Hans 
nover gewiefen zu werden, um denfelben glauben zu machen, die 
feit längerer Zeit verabredete Operation fey dem Herzöge von Marl: 
borough erft bei der damaligen Lage der Dinge als letztes Aus; 
funftsmittel eingefallen. 


Lager von St. Renelde am 30. Mai 1708, 


» Diefer Brief, gnädiger Herr, der Sie von unferer Lage 
„in Kenntniß feßen fol, findet Sie hoffentlich in der Nähe 
„von Coblenz. Am 2iften begannen wir bei Brüffel zufams 
„menzurüden; am 25ften waren beinahe alle Truppen in ges 
„höriger Nähe; am 26ften erfolgte vollends die Vereinigung 
‚im Lager bei Halle. Der Feind lagerte ſich an demfelben 
„Tage bei Soignied, drei Stunden von und entfernt. Die 
‚zwei folgenden Tage regnete es unaufhörlich, was beide 
Theile zwang, alle Bewegungen einzuftellen, daher ich die 


— — 


(*) Man fehe die Schlachtordnung in der Beilage Nr. I, 
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»Abfichten des Feinded noch nicht ergründen Fonnte, Einige 
behaupten, er wolle gerade auf und losgehen. Defto beffer: 
„er wird mich in gehöriger Faſſung finden! Andere meinen, 
‚er wolle Ath angreifen. Die Stellung beider Heere und Die 
» Befchaffenheit des Bodens machen ed defto fchwieriger, Die: 
„ſes zu hindern, ald die Franzofen, in dem Bemwußtfeyn, an 
„der Mofel und ohnehin überlegen zu feyn, die'dortige Trup- 
»penabtheilung nicht der mindeften Aufmerffamfeit würdigen. 
„Wir müffen daher auf irgend ein außerordentliches Mittel 
»finnen, um neuen Umfchwung in unfere Angelegenheiten zu 
„bringen, fonft fehe ich mich hier zu meinem großen Kums 
‚mer für den ganzen Feldzug auf die Defenfive befchränft. 

„Eins wäre vielleicht noch zu verfuchen möglih! Wenn 
„nämlich Euer Durchlaucht nicht fehr gegründete Wahrfchein: 
‚lichkeit haben, unmittelbar von der Mofel aus einen Frafts 
„vollen Streich zu führen, und nicht bereits vollfommen hiezu 
»gerüftet find, fo dürfte es beinahe für die Gemeinfache ers 
„ſprießlicher feyn, ftatt unthätig mit einer fo großen Truppen» 
‚anzahl zu verweilen, mit Mann und Pferd, fo viel ihrer beis 
„ſammen find, in Eilmärfchen zu mir zu fioßen. Auf diefe 
„Weiſe fünnte es hier zu einer das Schickſal des Krieges ent- 
» fcheidenden Schlacht gebracht, und fogar der bedrängten Lage 
„Sr. churfürftlichen Durchlaucht von Hannover abgeholfen 
"werden; denn beim Anblicke des heranziehenden Ungewitterd 
„muß ber Feind gleich eine ftarfe ZTruppenabtheilung vom 
„Rhein abziehen. 

» Wenn Eure Durchlaucht mir beiſtimmen und Ihren Marſch 
„ſo bald als möglich anzutreten ſich entſchließen, ſo bitte ich 
„dieſes Schreiben dem Churfürſten von Hannover mitzu— 
„theilen, da ich weder ihm, noch einer andern lebenden Seele 
„dieſen Gedanken eröffnete. Sind Sie aber anderer Meinung, 
„und fühlen Sie ſich im Stande, den Feind Ihnen gegenüber 
„zu zwingen, Truppen von hier an ſich zu ziehen, fo übers 
geben Sie gefälligft diefe Zeilen dem Feuer, damit Nies 
»mand etwas davon erfahre. Vor allem aber bitte ich Sie, 
„mich durch Eilboten auf das Schleunigfte von Ihrem Ent— 
»fchluffe zu verftändigen, damit ich diefem gemäß mic) in Vers 
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»faffung ſetze. Alles hängt von der Eile ab. Nach richtiger 
»Berechnung fünnen Euer Durchlaucht mit Ihren Truppen 
»14 Tage früher hier feyn, als der vom Oberrhein hierher 
»marfchirende Feind «. 

Bendöme fcheint die Stellung Marlborough's zwifchen Tu— 
bize und Herfelinghen für zu ftarf zum Angriffe gehalten zu haben; 
“er fuchte ihn daher aus derfelben herauszumandpriren. Am 1. Juni 
machte demgemäß das franzöfifche Heer eine Flanfenbewegung über 
die Senne und gegen Braine fa Leude, ald wolle ed Löwen bedrohen. 
Marlborsugh, anfangs über den Zweck diefer Bewegung im Zweis 
fel, zog fich nach Anderlecht zurück, um Brüffel zu decken; als aber 
der fortgeſetzte Marfch des Feindes gegen die Dyle defien Plan 
bald verrieth, eilte er noch in derjelben Nacht unter Strömen von 
Regen gegen Löwen. Nach 24ftündigem angeftrengten Marſche er: 
reichten die Spiten der Colonnen am 3. Juni die befannte treff- 
liche Stellung bei der Abtei Parf. Am Nachmittage trafen ſämmt— 
liche Truppen dafelbft ein. Marlborough nahm fein Hauptquar: 
tier in der Abtei Terbanf, 

Das frangöfifche Heer nahm Stellung zwifchen Braine la Leude 
’ und Semappe, in welcher es den ganzen Monat Juni unthätig 
ftehen blieb, 

Während diefer Zeit forderte Marlborough den Prinzen | 
Eugen durch häufige Eilboten auf, fobald als möglich zu ihm zu 
ftoßen. Eugen war jedoch außer Stande, diefem Gefuche zu ent: 
forechen, da ihm noch immer die 10,000 Mann yfälzifcher Solbd- 
truppen-fehlten, und er ohne diefe den Marfch nicht antreten wollte. 
Unter dem 15. Juni fchrieb er aus Franffürt an Marlborough: 

„Ich bin fchon feit einigen Tagen hier und fand_bei mei- 
„ner Ankunft Euer Liebden Brief. Der Graf Rectern 
„kommt morgen nach Rheinfeld, um fich mit mir zu befpre- 
chen. Indeß geht der Marfch der Truppen gegen Aachen 
„und Maeftricht fort. ch betreibe ihn nach Möglichfeit, for 
„wie auch die übrigen Vorkehrungen «. 

„Mit dem pfälzifchen Contigente hat e8 eine Menge Ans 
»ftande gegeben. Der Churfürft wollte es nicht marfchiren 
„laſſen, bis feine Belchnung erfolgt war, und diefe hängt an 
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„Foͤrmlichkeiten, welche zu heben nicht in der Macht des Kai— 
„ers lag. 


„Nach Briefen, die ich eben aus Regensburg erhalte, ift 
»die Sache in Drdnung gebracht. Sch werde ganz gewiß zu 
»Rheinfeld fo furz als möglich verweilen. Eure Durdjlaucht 
»follen durch Gouriere in fteter Kenntniß meiner Annäherung 
bleiben. Niemand ift ungebuldiger als ich, um recht bald 
„Ihnen die Verehrung perfönlicy zu bezeugen, mit der ich 
„ſtets bin 20, « 


Mährend durch diefe Verzögerung ein voller Monat bei dem 
Heere in Flandern in Unthätigfeit verftrich, beobachteten der Chur- 
fürft von Baiern und der Herzog von Berwick von Fichtenau 
aus das deutſche Neichäheer in den Ettlinger Linien, Sobald der 
letstere bemerfte, daß deutfche Truppen fi aus den Ettlinger 
Linien gegen Mainz in Marſch feßten, brach er mit 35,000 Mann 
gegen die Mofel auf, nachdem er 19,000 Mann hinter der Lauter 
zurücgelaffen hatte. | 

Durch diefe Bewegung des Herzogs von Berwid fam Marl: 
borough in große Verlegenheit, weil der Fall denfbar war, daß 
diefer früher bei Bendome’d Heer eintreffe, ald Eugen bei dem 
feinigen. Eugen eilte zwar in angefirengten Märfchen mit feiner 
Reiterei über Aachen und Maeftricht voraus, er hatte jedoch mit 
diefer wenigftend 10, mit dem Fußvolf 14 Tage nöthig, um ſich 
mit Marlborough zu vereinigen. 

Es ift vor allem nöthig, die Urfachen von Bendöme’s Un- 
thätigfeit in dem Lager bei Braine la Leude näher zu unterfuchen. 
Wir haben oben (Seite 10) angedeutet, daß ed franzöftjcher Seits 
im Werfe war, einen Theil von Flandern zum Aufftande gegen 
die Kaiferlichen zu bewegen, Ehe daher Bendöme fic mit feinem 
Gegner im freien Felde meffen wollte, fuchte er durch Lift und 
Verrath demfelben die in den Niederlanden in den legten Feldzügen 
errungenen Bortheile zu entreißen. 

Diefer Anfchlag gründete fich neben dem befannten wanfelmüthis 
gen und veränderungsfüchtigen Charakter der Niederländer auf die 
durch harte Auflagen herbeigeführte allgemeine Verftimmung und 
Unzufriedenheit derfelben. Nachdem ein Verſuch auf Antwerpen 
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durch Marlborough's große Wachfamfeit vereitelt worden war, 
fuchte Bendome Einverftändniffe mit den Bürgern von Gent und 
Brügge anzufnüpfen, um, einmal Herr diefer beiden Schlüffel zu 
den vorzüglichften Wafferverbindungen, ſich den Zugang zu vielen 
fleinern an den Kreuzungspunften der Kanäle liegenden feften Punks 
ten, und hauptfächlich zu dem militärifch höchſt wichtigen Punkte 
Oudenarde zu eröffnen. | 
Diefer feſte Plaz, wenn gleich Feine Feltung erften Ranges, war 
doch durch feine Lage an der Schelde und unfern der damaligen 
Grenze zwifchen Brabant und Flandern gewiffermaßen der Dreh 
punkt fowohl der offenfiven als defenfiven Operationen in den ge- 
nannten zwei Provinzen. Der Befit von Dudenarde ficherte den 
Verbündeten die fürzeften Communifationen nach der Küfte und 
fomit den Nachſchub aus England, er erleichterte ferner dad Manöv— 
riren je nach den Umftänden: entweder zum Entfage von Menin 
und Gourtray und zur Bedrohung von Lille offenfive vorzugehen, 
zugleich von Gent aus Streifzüge gegen das franzöfifche Gebiet 
vorzunehmen, und von Dudenarde, ald einer vorragenden Spiße, 
dem in Brabant ſich fe vorgewagten Feinde feine Communika— 
tion mit Frankreich abzufchneiden; oder im Bertheidigungsfriege 
zur Schirmung von Brabant fich plötzlich und gedeckt auf das rechte 
Scheldeufer zu werfen, auf der Sehne in die trefffiche Stellung 
von Leuze oder in jene von Leflines zu eilen, und dem auf dem 
Bogen hinmarfchirenden Feinde entweder ſich gerade entgegen zu 
ftellen, oder Beforgniffe für feine Flügel zu erregen. Nicht minder 
fonnten von Dudenarde, ald von einem Mittelpunfte aus, Die 
vielen günftigen Stellungen an beiden Ufern der Schelde fchneller, 
als von außen erreicht, auf das Kräftigite unterftügt und durch 
biefelben ein nicht zu beunruhigender Rückzug verbürgt werden. — 
Gelang ed im Gegentheile dem Feinde, fich diefes feiten Punftes 
zu bemächtigen, fo war ihm dadurch der Weg in das fruchtbare, 
reiche Brabant gebahnt, ein ficherer Uebergang über die Schelde 
gewonnen, die Wiedereroberung aller verlorenen Pläße vorbereitet, 
den Verbündeten die direftefte Verbindung mit der Küfte abgefchnits 
ten, endlich waren alle gegen das franzöfifche Flandern gerichtete 
Angriffe in der Flanfe bedroht: furz, mit dem Falle von Dudes 
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narde giengen auf einmal alle Vortheile wieder verloren, welche 
die Verbündeten in zwei blutigen Feldzügen errungen hatten *). 

Der Herzog von Bendöme hatte ald Vorbereitung für den 
fein durchdachten Plan durch den Marfch nach Braine la Leude 
den Herzog von Marlborough für Löwen beforgt gemacht und 
ihn nach der entgegengefeßten Seite gelodt. Am 4. Juli brach er 
Abends unvermuthet in größter Stille aus dem Lager auf und 
marfchirte linfs gegen Halle und Tubize an die Senne. Tags zus 
vor waren bereits ohne Auffchen zu erregen, als beauftragt mit 
Eintreibung der Lebensmittel die Generallientenants Grimaldi und 
Shemerault mit ftarfen Abtheilungen Reiterei aus dem Lager 
aufgebrochen. Der lettere follte die Uebergänge über die Dender 
beſetzen, und die übrigen Brücken zerftören, um dadurch den Marfch 
des erftern nach Gent in der rechten FlankeHu deden. 

Die Vorhut des Generallieutenantds Grimaldi führte der Bri- 
gadier Pafteur, und an deſſen Spite marfchirte mit etwa 100 
Mann der Brigadier Lafaille, früher erfte Magiftratsperfon von 
Gent, auf welchem Poſten er fich die Liebe und Achtung der Ein- 
wohner erworben hatte. Am 5. Juli erfchien er vor den Thoren der 
Stadt. Das gepflogene Einverftändniß machte befondere Vorſicht 
überflüffig. Einige franzöfifche Soldaten meldeten fich bei dem 
Thore von St. Levin als Ueberläufer, ihnen folgten bald andere 
und diefe hielten die äußeren Wachpoften durch ihre Erzählungen 
fo Tange auf, bis die übrigen Truppen nachkamen, fich ohne Schwies 
rigfeit diefes Thores, fowie der übrigen bemächtigten, in die Stadt 
einrücdten, und auf dem Platze aufmarfchirten. Lafaille berief 
die Rathsherren und die Bürgerfchaft auf das Stadthaug und ver; 
las dafelbft eine Kundmachung des Foniglich fpanifchen Statthal- 
ters, Churfürften von Baiern, durch welche vollfommene Amneftie 
wegen des früheren Abfalls zugeftanden, er felbit in feine vorige 
Würde, der Graf von Bergeif in jene eines Statthalterd von 
Flandern wieder eingefeßt, und Befchlag auf das von den verbünz 





(*) Core IV. Band, Seite 139 ıc., weldhem wir überhaupt der höchſt 
gelungenen Darfiellung dieſes Feldiuges wegen häufig wörtlich zu 
folgen genöthigt find. 


II. 2 
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deten Mächten zurückgelaffene Gut, beftehend aus einer Million Tha— 
lern, 80 Kanonen und einer Flottille von 150 holländifchen mit 
Kriegsbedürfniffen beladenen Schiffen, gelegt wurde, Die kaum 
300 Mann ftarfe holländische Befagung eilte nach dem Schloffe, 
wo fie am 10. Juli gegen freien Abzug Fapitulirte. 

Um diefelbe Zeit war der franzöfifche Generallieutenant La 
Motte, der ein abgefondertes fliegendes Corps befehligte, gegen 
Brügge vorgerüdt, welche Stadt am 5. Juli in Folge vorausges 
gangener Einverftändniffe mit den Bürgern auf die erite Anfforde- 
rung ihre Thore öffnete. Bor Damme durch den wachfamen Gom- 
mandanten diefer Stadt abgewiefen, wendete fi La Motte ohne 
Zeitverfuft gegen die wichtige Schanze von Plaffendael, welche den 
Kanal von Dftende det, und erftürmte fie am 10. Juli. 

Marlborugh erfuhr bereitd in der Nacht vom Aten auf den 
5. Zuli den plöglicyen Abmarfch des Feinded gegen die Dender 
und befchloß ungefaumt ihm nachzurüden. Am 5. Zuli mit Tas 
gesanbruch ließ er das Lager bei Löwen abbredjen und in zwei 
Solonnen, die Stadt Brüffel umgehend, in die Stellung von Ans 
derlecht marfchiren, den linken Flügel an diefes Städtchen gelehnt, 
die Mitte bei Sitterbefe, den rechten Flügel bis an die Windmüh— 
len von Tomberg ausgedehnt. Hier erfuhr er das Abrücken eini- 
ger feindlichen Abtheilungen gegen Gent und Brügge. Unverzügs 
lich fendete erden hannöverfchen General Bothmar mit einem 
Corps Neiterei nach Dendermonde, um dort über die Schelde zu 
fegen, und wo möglich noch vor dem Feinde die bedrohten Punkte 
zu erreichen. 

Allein das franzöfifche Heer hatte bereits bei Tubize und Halle 
die Senne überfchritten. Höchftend konnte e8 vielleicht auf dem 
weitern Marfche an die Dender zu einem Gefechte gezwungen wers 
den. Deshalb fchickte Marlborough eiligft der feindlichen Nady 
hut eine ftarfe Truppenabtheilung nad, um fie zum Stehen zu 
bringen und gab dem Heere Befehl, am nächften Tage (7. Zuli) 
zur Schlacht bereit zu feyn. 

Vendôme hatte inzwifchen die ganze Nacht hindurch den 
Marfch über die Denver in der Nähe von Ninove in mehreren 
Colonnen dergeftalt befchleunigt, daß nur die legten Abtheilungen 
feiner Nachhut erreicht wurden und einen unbedeutenden VBerluft 
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erlitten. Doch zeigten fich auch hier die gewöhnlichen Webelftände 
eined Nachtmarfches: Verwirrung beim Uebergang über die Den- 
der, und blinder Lärm vom Abfchneiden und Bedrohung des Rückens. 
Mehrere Brüden brachen unter der Laft des unordentlichen Webers 
ganges ein, auch fehlte es nicht an Nachzüglern und Außreißern. 
Am linken Ufer der Dender zog fofort das franzöfifche Heer den 
6. Juli flußabwärts in eine Stellung zwifchen Aloft und Dordeg- 
bem, wodurch die Einfchließung des Genter Schloffes gedeckt, und 
Brüffel bedroht ward. Diefe reiche Hauptitadt geriet darüber in 
folche Beftürzung, daß Marlborough zu ihrer Beruhigung noch 
an demfelben Abende nad) Asche, eine Stunde von Aloft, herbei | 
zueilen für nöthig erfand. Hier erfuhr er den Verluſt von Gent 
und Brügge und die Gefahr, worin dad Schloß der letztgenann— 
ten Stadt ſchwebte. 

Die Niedergefchlagenheit, welche diefe Kunde im Hauptquartier 
ber Berbündeten verbreitete, war außerordentlih. Es bedurfte 
Eugen’s Ankunft am Morgen des 7. Juli, um den gefunfenen 
Muth Marlborough's wieder zu heben. Der preußifche Genes 
ralcommiffäar von Grumbfom im britifchen Hauptquartier berich- 
tete hierüber an feinen König folgendes: 

» Der Stoß, den der Feind und verfeßte, vernichtete nicht 
» allein alle unfere Pläne, fondern er gereicht dem Rufe und 
„dem bisherigen Güde von Mylord-Duc zu einem unerfeßs 
„lichen Nachtheil, und diefer fühlte diefes Unglück fo Tebhaft, 
daß ich glaubte, er würde diefem Kummer erliegen ıc. « 
"Der Herzog hat fich ein wenig gefaßt, feitdem er, mit 
»dem Prinzen Eugen einige Stunden eingefchloffen, ſich zus 
„rückgezogen hatte. Sch war gegenwärtig bei ihrem erjten 
» Wiederfehen, welches fehr ergreifend war; der Herzog ums 
‚armte den Prinzen zärtlich, und fagte ihm, daß in der nie 
„derſchlagenden Lage, in der er fich befinde, nichts ihm mehr 
„Troſt gewähren fünnte, ald feine Gegenwart. « 
„Während Mylord-Duc an die Königin fchrieb, zog mic 
„der Prinz bei Seite und fragte mich: was das Alles eigente 
„lich bedeute? Der Herzog befinde fidy hier in einer unbes 
‚ greiflichen Abfpannung und habe fich geäußert, ald ob Alles 
verloren wäre, was er nicht füglich abfehe, da mit ber 
2 * 
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„Hülfe Gottes, oder er müßte fein Leben laſſen, wir Ge- 
»nugthuung befommen müßten. « 

Prinz Eugen war nämlich; am 9. Suni aus feinem Lager bei 
Alfen aufgebrochen und mit der Faiferlichen und churpfälzifchen Netz 
teret in Doppelmärfchen über Ahrweiler, Düren, Aachen nach Maeit- 
richt vorangeeilt, wo er am 3. Juli mit einem Hufaren > Regi- 
ment eintraf. Hier erfuhr er, daß Marlborough durch eine 
nothgedrungene Bewegung die beabfichtigte Vereinigung verzögert 
babe, und fich zu dem unausweichlichen Kampfe rüfte. Um wenig. 
ftens für feine Perfou daran Theil zu nehmen, reiste Eugen von 
Maeftricht mit einem Heinen Gefolge ab, und langte am 7. Zuli 
früh bei Marlborough an, den er mit feinem Heere in einer 
Stellung bei Asſche, zwifchen Brüffel und Aloft fand. 

Bon beiden Feldherrn warb fofort befchloffen, ohne Zögern 
eine Schlacht zu liefern. Ein am 8. Juli gehaltener Kriegsrath 
erfannte gleichfall8 die Nothwendigfeit eines entfcheidenden Schrit- 
ted. In Folge dieſes Beſchluſſes wurden Colonnenwege in allen 
Richtungen hergeftellt und der holländifche Kavalerie - Brigadier 
Chanclos, Kommandant von Ath, befehligt, mit allen Trup- 
pen, die er aus feinem eigenen Plate und aus den benachbarten 
Punkten ohne Gefahr ziehen konnte, nebit einer Abtheilung des 
Dragoner «Regiments Waleff ficy in die zunächſt vom Feinde be 
drohte Feftung Dudenarde zu werfen. Chanchos hatte ſich kaum 
in derfelben feftgefetst, ald der franzöfifche Generallieutenant Che: 
merault am 10. Suli mit 3000 Mann vor Dudenarde erfchien, 
und nach einem higigen Gefechte von Chanclos zurückgewieſen 
wurde. 

Am Vorabende des blutigen Tages von Dudenarde befuchte 
Prinz Eugen, eingedenf der Kindespflicht, feine huchbejahrte Muts 
ter, Olympia von Soiffons, die ſich feit ihrer Verbannung 
vom franzöfifchen Hofe zu Brüffel aufhielt. Marlborough ward 
an demfelben Tage von einem Fieberanfalle ergriffen. Die Aerzte 
wollten ihn aus dem Lager wegtragen laſſen, allein das Bewußt—⸗ 
feyn von der Wichtigkeit des Augenblickes erhob den thätigen Geift 
über den leidenden Körper. 

dachdem Marlborough zur Beruhigung von Brüffel die, Bes 
fatung diefer Stadt um 4 Bataillone von Asſche aus verftärft, 
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und Meldung von der bewerkſtelligten Zurichtung der Wege erhal—⸗ 
ten hatte, brady er am 9, Zuli Morgens um zwei Uhr aus dem 
Lager von Asſche auf und marfchirte vom linken Flügel in vier 
Colonnen ab (das Fußvolf in den zwei mittleren Colonnen, die 
Reiterei auf den Flügeln) in ein Lager bei Herfelinghben. Der 
preußifche General Rantz au eilte mit 18 Bataillonen, 18 Schwa> 
dronen, 6 Geſchützen und dem Brücenzuge an die Dender vor: 
ans. Der holländifche Generallieutenant Albemarle bildete mit 
fämmtlichen Grenabier-Bataillonen und 30 Schwadronen die Nach⸗ 
hut mit dem Auftrage, wenn Brüffel bedroht würde, ſich dahin zu 
werfen. Der Marfch der 4 Colonnen gieng fo raſch vor fich, daß 
die Spitzen bereits vor der Mittagsitunde Herffelinghen erreicht, 
folglich in zehn Stunden drei deutſche Meilen zurückgelegt hatten; 
hier ward gelagert, die Dender vor der Front, das genannte Dorf 
fm Rüden. 

Nach vierftündiger Ruhe brach der Generalquartiermeifter Ca 
dogan mit 8 Bataillonen und eben fo vielen Schwadronen nad 
Leſſines auf, um dort unter gehöriger Bedekung Brücken über die 
Dender fchlagen zu laffen. Eugen, der von dem Befuche feiner 
Mutter im Augenblicte diefes Abmarfches zurückfehrte, fand das 
Heer im größten Jubel über die Augficht der bevorftehenden Schlacht. 
Es ward befohlen, daß der Zapfenftreich zur Täufchung des Feins 
des ald Zeichen zum Antreten des Weitermarfches gelten follte. 
Demnach wurde am 9, Juli Abends fieben Uhr aufgebrochen und 
die ganze Nacht fortmarfchirt. Mit Tagesanbruch am 10. Juli 
erhielt Marlborough die erfreuliche Meldung, daß Cadogan 
um Mitternacht Leſſines mit 800 Mann befetst, die Brücken über 
die Dender gefchlagen und auf dem Iinfen Ufer Stellung genom— 
men habe. Sofort zog das verbündete Heer mit voller Sicherheit 
weiter, erreichte ohne irgend einen Aufenthalt den Fluß und lagerte 
jenfeit3 deffelben, den rechten. Flügel an das Städtchen und die 
Dender gelehnt, die Front durch den in die Dender fallenden Bach 
von Acren gedeckt. 

Diefe Märfche der Verbiindeten hatten den Herzog von Bur— 
gund veranlaft, am 9. und 10. Juli von Moft nad) Ninove 
vorzurücken, in der Abficht, fich dem Uebergange der Verbündeten 
über die Dender zu widerfegen, Al er jedoch durch feine Vorhut 
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erfuhr, Leffines fey bereits vom Feinde beſetzt, und da ihm alles 
an der Deckung von Gent gelegen war, von welcher Stadt er ab- 
gedrängt zu werden befürchtete, fo befchloß er, fich nad) der Schelde 
zu wenden, und diefen Fluß unterhalb Dudenarde bei Gavre zu 
paſſiren. 


(Plan Nr. XL Schlachtfeld von Oudenarde.) 


Ehe wir zur Einleitung der Schlacht bei Oudenarde übergehen, 
iſt es nöthig, das Terrain des Schlachtfeldes vorher kennen zu 
lernen. 

Das Dreieck, welches die Lys und die Schelde von ber fran—⸗ 
zöfifhen Grenze an bis zu ihrem Zufammenfluffe bei Gent eins 
fchließen, bildet ein hügelfürmiges Land, das bald in fanften Wöl⸗ 
bungen, bald in fühneren Wellen gegen die Schelde abfällt, und 
zur Bertheidigung dieſes Fluffes fich eignet, aber endlich auf 
mehrere Stunden von Gent fich gänzlich verflacht. Innerhalb die: 
fer Strede ift alles angebaut; auf den Flachhöhen, in der Landes⸗ 
fprache Couters genannt, gewahrt dad Auge nichts ald Kornfel- 
der; in den Niederungen werden Futterfräuter gebaut. An eins 
zelnen. fteilen Abfällen find Gehölze, Bufchwerf oder künſtliche 
Baumpflanzungen anzutreffen. Die freie Landfchaft ift mit- zahls 
Iofen Dörfern, Weilern und einzelnen Freihöfen überfät. Die 
Wege, welche diefe Punkte mit einander verbinden und nach allen 
Richtungen fich Freuzen, find nur an den Abhängen und Niedes 
rungen durch Hecken begrenzt und mit Bäumen bepflanzt. 

Am öftlichen Rande dieſes Terraind fchlängelt fich die Schelde 
durch Wiefen, die mit einer Menge von Wäfferungsgräben durch— 
fehnitten find. Mitten in diefer Niederung liegt die Feſtung Oude⸗ 
narde, deren Werfe die ganze Breite des Thales: dergeftalt eins 
nehmen, daß vom Fuße des Glacis an gegen Nordweit amphithen- 
tralifch eine Ebene hinaniteigt, an deren oberem Rande das Dorf 
Bevere mit mehreren Windmühlen liegt. Den Rücken diefer An- 
höhe umfaßt halbfreisförmig der Eynebach, der eine halbe Stunde 
unterhalb Dudenarde bei der Abtei Enaeme in die Schelde fällt. 
Bon Bevere aus fteigt diefer Rücken gegen Welten bis zu der 
Flachhöhe, Boſer outer genannt, deren erhabenfte 7—800 Schritte 
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breite Strecke gwifchen einer rund umher fichtbaren Linde und einer 
oberhalb Dyfe befindlichen Windmühle liegt. Bon dort wendet ſich 
ber Rüden in nördlicher Richtung gegen Marolem, wo er zwis 
fchen dem Norfenflüßchen und dem Eynebache eine enge Wafler- 
ſcheide bildet, ſich hierauf gleich wieder zu der ausgedehnten dreieck- 
fürmigen Flachhöhe von Heurne erweitert, deren fanftabfallende 
Böſchung zwifchen den Dörfern Eyne und Afpre bis an die Schelde 
reicht, und dadurd; den Halbfreis fchließt, in deffen größter Eins 
biegung am Fuße des Hügels von Dyfe die zwei Quellen des Ey- 
nebaches entfpringen: die eine nahe beim Schloffe von Bevere 
(Brian) ; die andere an einem jteilen, voaldbewachjenen Rande, 
unfern des Weilert Reetelhoef. Diefe zwei Gewäſſer fließen ab» 
gefondert in moraftigem Grunde um eine ſich herausfchiebende, über 
die Umgegend hervorragende Erdzunge, an deren Fuße bei dem 
Wirthshauſe Schaerfen beide Bäche zufammentreffen und den Na- 
men Eynebach erhalten. Bon dort an fließt derfelbe größtentheils 
in zwei Armen über fumpfigen Boden dem Dorfe Eyne und der 
Schelde zu. Der Rand der zwei Bäche oberhalb Schaerfen und 
die dazwifchenliegende Zunge find mit Einzäunungen zur Schei— 
dung der Grundftüce mehrerer Weiler und Höfe (Barwaen, Chor 
ben und Diepenbef) durchfchnitten. Weftlich von dem eben be- 
fehriebenen Rücken entfpringt unweit Mooreghem und der Winds 
mühle von Oyfen, das Flüßchen Norken, fließt in einem tief aus— 
gefpülten Thale an Lede und an der fleilen Wand unter Huyſſe 
vorüber, durch Müllem nach Alpre, wo es in das Thal der Schelde 
tritt und diefen Fluß in einem beinahe parallelen Kanale bis unter- 
halb Gavre begleitet. Die Ufer des Norkenflüßchens jind gleich 
jenen der übrigen Bäche mit dichtem Gebüfche bewachfen. Die 
Wege von Müllem über Herlehem und über die große Flachhöhe 
bis an den Eynebach find zu beiden Seiten mit Bäumen bepflanzt. 
Südweſtlich davon liegt eine Feine Fläche, auf welcher die Wind- 
mühle von Royeghem jtehtz dieſe ift von einer Einzäunung ums 
faßt, an deren einer Seite ein Feldweg, der fpäter zum Hohlwege 
wird, nad) dem Hügel von Oyfe führt. 

Obſchon die Verbündeten noch 3— 4 deutfche Meilen vom Feinde 
entfernt waren, auch weder feine Stellung, noch feine eigentlichen 
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Adfichten Fannten, trafen dennoch Marlborough und Eugen 
in der Nacht vom 10 — 11. Juli alle Vorbereitungen zur Schlacht 
für den Fünftigen Tag. 

Die Berhältniffe des feindlichen Hauptquartierd waren ihren 
Abfichten überaus günftig, in fofern in demfelben Mangel an Eins 
heit, und die größte Unfchlüffigfeit herrfchte. Ein Theil behauptete, 
der andere beftritt, daß Marlborough in der Stellung bei Asſche 
noch lange Zeit ftehen bleiben werde, um Brüffel zu decken. Plötz⸗ 
lich erfuhr man, Marlborough habe fich durch den Fühnen 
Marfch nach Leffines zwifchen das franzöfifche Heer und die frans- 
zöfifche Grenze hineingefchoben. Mißverftändniffe zwifchen dem 
Marfchall Vendöme und dem Herzoge von Burgund oder viels 
mehr deffen Begleitern gaben jezt zu gegenfeitigen Vorwürfen Vers 
anlaffung, wodurd; die Spannung fich vermehrte. Da Leffines be- 
reits durch Cadogan befegt war, wurde der zur Berennung von 
Dudenarde abgefendete Generallieutenant Chemerault am 11ten 
nach Gavre zurückbeordert, wo bereitö der Neft des franzöfifchen 
Heeres verfammelt ftand, und Brücken über die Schelde gefchla> 
gen waren, Es befand ſich ſonach ein Theil des franzöfifchen Heeres 
in einer rückgangigen Bewegung, ein anderer im Begriffe, über 
einen Fluß zu ſetzen. Welche Vortheile hieraus dem Gegner für 
den Angriff erwachfen fonnten, entging zwei Feldherren nicht, welche, 
einig in ihren Anfichten, fchon durch ihre Operationen an der 
Donau bewiefen hatten, daß fchnelle Auffaffung, Beurtheilung und 
Benüsung der Umftände jeden ihrer Beichlüffe bezeichneten, und 
denen auch der erfahrene Duverferfe mit gleichen Gefinnungen 
zur Seite jtand. 

Alle drei fimmten überein, daß man trachten müffe, auf den 
Feind zu ftoßen, während er bei Gavre über die Schelde ſetzen und 
feine Streitkräfte auf dem linfen Ufer entfalten wollte. 

Diefem Entfchluffe gemäß eilten die Generale Cadogan und 
Rantzau mit 6 Bataillonen, 8 Schwadronen und der gefammten 
Bedeckung des Hauptquartierd nebft 32 Gefchügen an die Schelde 
unterhalb Dudenarde voraus, um die hierherführenden Wege aus— 
zubeffern und Brücen zu fchlagen. Diefe ftarfe Vorhut war am 
11. Zuli mit Tagesanbruch aufgebrochen. Morgens um 8 Uhr folgte 
das ganze Heer der Verbündeten, das in vier Colonnen, jedes 


Treffen in zwei Golonnen, links abmarfchirt war; die erfte Co— 
lonne beitand aus Engländern, die zweite aus Preußen und Hans 
noveranern, die dritte aus Hannoveranern und Holländern, die 
vierte endlich aus Holländern und Dänen. Jede derfelben hatte ihre 
Reiterei an der Spite und das Gefchüß hinter fich. 


Um halb 11 Uhr Vormittags langte Cadogan am rechten. 


Ufer der Schelde etwas abwärts der Feftung und oberhalb der 
Abtei Eenaeme an, und ließ den Brücenfchlag unverzüglich bes 
ginnen. Beinahe um diefelbe Zeit z0g der Feind etwa zwei Stuns 
den unterhalb bei Gavre über die dortigen Brücen auf das Iinfe 
Scelde-Ufer und der Vortrab unter dem General Biron ahnete 
fo wenig dad Heranrüden der Verbündeten, daß er fogar Abtheis 
fungen zum Beifchaffen von Lebensmitteln und Fourage ausfchicte. 

Gegen Mittag hatte Sadogan vier Brüden neben einander 
zu Stande gebracht und General Rankau marfchirte mit der 
Reiterei ded Vortrabs über diefelben, fobald er fah, daß die Spiten 
der vier Hauptcolonnen auf gehörige Weife herangerücdt waren. 
Cadogan folgte mit 12 Bataillonen und ließ vier zur Bedeckung 
der Brücken zurüd. Die übergegangenen Truppen befeßten ohne 
Zögern die Anhöhe zwifchen dem Eynebache und dem Dorfe Bes 
vere, und marfchirten am obern Rande der fanft anfteigenden Ebene 
auf, das Fußvolf mit der Front gegen Eyne, fenfrecht auf den 
von dort fommenden Weg, die Neiterei links bis an die Zäune 
von Schaerfen ausgedehnt. 

Al Cadogan vorfprengte, um die Gegend zu überfehen, ge: 
wahrte er am jenfeitigen Ufer des Eynebaches auf der Flachhöhe 
mehrere feindliche Schwabdronen, die Heurne und Ruybroef umfchwärm: 
ten. Er ließ fie fogleich durch einige Kavalerieabtheilungen angreis 
fen, gegen Syngheim zurüchwerfen und mehrere Gefangene eins 
bringen. General Biron rücte auf die Meldung des Vorgefallenen 
mit 12 Schwadronen gegen diefe Neiterabtheilungen der Verbün— 
deten, jagte fie wieder zurück, und fette fich oberhalb Eyne bei 
der Windmühle fett. Allein von hier aus gewahrte er am jen- 
feitigen Ufer des Eynebaches fowohl die aufmarfchirte Vorhut, als 
die ftarf beſetzten Brücen, und die fo eben darüber ziehende Rei— 
terei, welche er nicht für die Spiten, fondern für die Enden der 
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Colonnen hielt, und daher aus Beſorgniß, überwältigt zu werden, 
fogleich wieder umfehrte. 

Der Herzog von Marlborough hatte auch in der That den 
Marſch feiner Solonnen auf eine unglaubliche Art befchleunigt, ohne 
deshalb die gehörige Vorficht zu verfäumen. Sobald er fichere Kunde 
erhalten hatte, daß der Feind feinen Uebergang beginne, eilte er 
von ber eriten Colonne, deren Reiterei er zur Deckung gegen Alles, 
was der Feind etwa von Gavre gegen feine Flanfen entfenden 
wollte, auf dem rechten Ufer zurücließ, mit dem Prinzen Eugen 
zur zweiten Golonne (Preußen), führte die an der Spike mar⸗ 
fchirende Neiterei in rafchem Tempo vorwärts und lapgte bei den 
Brücen beinahe in demfelben Augenblicke an, ald General Biron 
auf der gegenüberliegenden Anhöhe eintraf, jedoch wie oben er- 
wähnt, wieder zurüceilte, um die unerwartete Nähe des verbüns 
beten Gefammtheered anzufündigen, und dadurch in den Reihen 
des eigenen Heeres Beftürzung zu verbreiten. Nur Bendöme blieb 
gefaßt und befonnen *). Kaltblütig zeigte er feinen Adjutanten, in 
welcher Ferne fich die dichten Staubwolfen erhöben, und fchloß 
hieraus ganz richtig, daß die Kolonnen der Haupttruppe noch eine 
halbe Meile von der Schelde entfernt, und ed daher immer noch 
Zeit feyn müffe, die eigenen Streitfräfte heranzuziehen und die Ver: 
- bündeten anzufallen, ehe diefe ihre Schlachtordnung formirt haben 
fonnten. Hauptfächlic; war e8 ihm darum zu thun, fich des Dors 
fes Heurne zu verfichern, und auf der dahinter liegenden Ebene 
in mehreren Treffen aufzumarfchiren. Daher befahl er dem General 
Pfiffer, mit fieben Schweizerbataillonen diefed Dorf zu befegen, 
und ließ hinter demfelben bei einer Windmühle die vom rechten 
Flügel hervorgezogene Reiterei, meift aus den Föniglichen Haus— 
truppen bejtehend, in zwei Treffen aufmarfchiren. Hinter diefer 
Borhut follte das ganze Heer eine Stellung beziehen, mit dem linfen 


*) So berichtet Core, bei weitem der genaufte und zuverläßigfte aller 
Shriftfteller, welche die Schlaht bei Dudenarde befcrieben haben, 
tem wir daher aud Schritt für Schritt hier folgen. Ganz anders 
aber ftellt St. Simon in feinen Memoiren das Benehmen Bendöme's 
dar, wie wir, um den Zufammenhang nicht zu unterbreden, in der 
Beilage Nr. III. nachweifen werden. 
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Flügel auf die, Flachhöhe hinter Heurne, mit dem rechten quer über 
den Bofer Eouter nad) Mooreghem allignirt, wodurch ſowohl die bei 
der Abtei Eenaeme, ald die durch Dudenarde über Die Schelde ziehen; 
den Truppen umfaßt, und im Augenblicke angefallen werden fonnten, 
wo fie im Begriff ftanden, fich zu entwiceln, folglich nicht in ges 
höriger Berfaffung waren. Allein alle diefe Anordnungen wurden 
auf Befehl des Herzogs von Burgund widerrufen. Alle Golonnen 
erhielten plößlich während des Marfches den Befehl, die von Ven⸗ 
döme angeordnete Richtung zu ändern! 

Mer einige Kriegserfahrung hat, weiß, welche Wirkung freus 
gende Anordnungen bei einem in voller Bewegung befindlichen Heere 
hervorbringen. Es konnte den Verbündeten nicht entgehen, daß 
plötzlich Unfchlüfligkeit, Schwanfen und Verwirrung die feindlichen 
Reihen ergriffen haben, nur war nicht zu Durchfchauen, ob der 
Marfch der Franzoſen nad; einem andern Schlachtfelde, oder ganz 
hinter die Verſchanzungslinien zwifchen Lille und Tournay gehen 
werde. 

Sinzwifchen war General Pfiffer entweder aus Mißverftand, 
oder aus Voreiligfeit mit feinen 7 Bataillonen über Heurne hinaus 
bis nach Eyne vorgerüdt, fo daß nicht nur das Heer, das ins 
deffen feine Marfchrichtung geändert hatte, fondern auch feine bei= 
gegebene Unterftükung Cdie Föniglichen Haustruppen zu Pferde) 
weit hinter ihm zurücblieben, weil fie dem erhaltenen Befehle 
getreu, an der Windmühle von Heurne fich aufftellten, von wo 
fie bald darauf mit Ausnahme weniger Schwadronen, auf Befehl 
des Herzogs von Burgund nad, einer ganz andern Seite abge- 
rufen wurden. 

Marlborough und Eugen, welche fich bei den Scheldebrüden 
aufbielten, um den Uebergang zu betreiben, gewahrten von hier 
aus das fehlerhafte Benehmen des Feindes, und faumten nicht, 
daffelbe zu benützen. Es war damals 2 Uhr. Bereits ftand die Rei: 
terei der zweiten Golonne (Preußen) vorwärtd Bevere, und auf 
ihrem. linken Flügel eine Batterie von 6 Gefchüßen oberhalb des 
Wirthshauſes Schaerfen. Weil das Fußvolk der vorausgefprengten 
Reiterei nicht nachgefommen war, wurde ihm der Befehl entgegen» 
gefchickt, den Anmarfch zu befchleunigen. Gegen 3 Uhr waren Die 
Spigen der erften und zweiten Golonne an den Brücken bei Eenaeme, 
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und jene des linken Flügeld Cdritte und vierte Kolonne), die zur 
Beichleunigung durch Dudenarde zogen, über Die Zugbrüde des 
Hornwerks hervorgefommen. Sett zog General Cadogan die zur 
Dedung der Brüce zurüdgelaffenen vier Bataillone an fich, und 
befchloß nunmehr, den nicht gehöriı unterftüsten General Pfif— 
fer mit zwölf Bataillonen und ..er Reiterei unter Rantzau 
anzugreifen. Der Brigadier Sabine bildete die Vorhut mit vier 
Bataillonen, welche den Hügel hinab den Eynebach nahe bei dem 
Dorfe durchwateten, indeß die Neiterei weiter aufwärts über das 
Waſſer feste, und dem Dorfe in den Rüden kam. Das nunmehr 
im Dorfe ftatthabende Gefecht war hitig, allein der Feind wurde 
bald zum Weichen gebracht; fein Rückzug war bereits zum Theile 
abgefchnitten, weshalb der General Pfiffer mit 3 Bataillonen 
das Gewehr ſtrecken mußte, und der Reſt, der fich nad) der Wind- 
mühle zurüczog, viele Todte und Berwundete verlor. General 
Rantzau eilte fofort mit 8 Schwadronen und den vom Heere 
vorausgefchicften Quartiermachern auf die Flachhöhe von Heurne, 
um das dort zurücgelaffene Neiterhäuflein, das zwifchen Zäunen 
und Heden Schuß fuchte, anzufallen. Es wurde mit leichter Mühe 
über das Flüßchen Norfen geworfen und brachte jenfeits durch 
feine unordentlicye Flucht Verwirrung in die eben aufmarfchirten 
Solonnen. Der Oberft ded Regiments Ra Breteche wurde ge: 
fangen, aud; gingen zwölf Standarten und mehrere Paufen der 
Garde» Regimenter vorloren. 

Setzt konnte im franzöfifchen Hauptquartier nicht mehr gezwei⸗ 
felt werden, daß es den Verbündeten um eine Schlacht zu thun 
fey. Mehrere Generale in dent Gefolge des Herzogs von Burgund, 
die aus verfchiedenen Urfachen bisher die Verfügungen Vendome’s 
durchfrenzt hatten, erfuchten ihn jezt felbft, für die Herftellung der 
Ordnung zu forgen. Bendöme ließ daher das gefammte Heer in 
größter Haft auf der Flachhöhe am linken Ufer des Norfenflüß- 
chens in zwei Treffen mit einem Rückhalte dergeftalt aufmarfchiren, 
daß auf dem rechten Flügel der größte Theil der Neiterei auf der 
Höhe zwifchen Lede, Huyffe und Wanneghem, gegenüber von Oyke 
ftand; fodann in der Mitte dad Fußvolf den Raum gegenüber von 
Müllem, von Huyſſe bis an die Allee von Dudenarde nach Gent 
einnahm, endlich jenſeits diefer Straße die Reiterei wieder den linken 


Flügel bildete. Vor der Front diefer fehr ftarfen Stellung floß der 
Norken in feinen abfchüffigen Ufern und mit feinen leicht zu vers 
theidigenden Uebergängen. 

Schwerlic; würde ſich Marlborough mit feinen fehr ermüs 
deten Truppen noch an demfelben Tage an diefe treffliche Schußs 
wehr gewagt haben. Allein die Uneinigfeit der feindlichen Feld- 
herren follte den Verbündeten noch weit foftbarere Früchte diefed 
blutigen Tages bereiten. Der Herzog von Burgund, von feinen 
Umgebungen fchlecht berathen, ertheilte, ftatt in der bezogenen 
Stellung zu verharren, Nachmittags um 4 Uhr dem General Gri- 
maldi den Befehl, mit 16 Schwadronen vom rechten Flügel über 
den Norfen zu fchreiten, wahrfcheinlich, um zu verfuchen, ob nicht 
diefer ganze Flügel auf die Anhöhe zwifchen den zwei Armen des 
Eynebaches von Choben bis Diepenbef vorgefchoben werden fünnte, 
Grimaldi fam an den Rand des erften Armes, allein er ge 
wahrte, daß auf der jenfeitigen Anhöhe vorwärts von Eyne 
und Heurne fich immer mehr Streitkräfte entwidelten, indem die 
preußifche Reiterei dafelbft bereits aufmarfchirt, und die Briten im 
Anrücden waren; er hielt ed daher für flüger, raſch wieder ums 
zufehren und fich nach der Fleinen Fläche bei der Windmühle von 
Royeghem zurückzuziehen. 

Vendöme war mit diefem Vorrüden nicht einverftanden ges 
wefer, weil er ungern aus einer höchft vortheilhaften Stellung 
heraustrat; allein fobald er einen Theil ded Heered auf höhern Bes 
fehl vorgefchoben fah, war er darauf bedacht, diefe Abtheilung nicht 
vereinzelt dem Andrange ded Gegners auszufeßen, und befahl dem 
Iinfen Flügel, gleichfalls über den Norken vorzurücen. Der Hers 
zog von Burgund, aufgebracht, daß ohne feinen Befehl eine Bes 
wegung ausgeführt werde, ftellte diefe fogleich unter dem Vorwande 
wieder ein, dort fchüße ein nicht zu durchwatender Moraft, obs 
gleich Vendome durch denfelben vor etwa einer Stunde geritten 
war, und fo fam es, daß der ganze linfe Flügel bes franzöftfchen 
Heeres feinen Antheil an dem blutigen Tage nahm; mit fich wider⸗ 
rufenden Befehlen und Gegenmärfchen ging abermals eine foftbare 
Stunde verloren. 

Marlborough hatte gefehen, wie die Truppen ded Generals 
Grimaldi durd die Engniffe vor der Mitte und dem rechten 
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Flügel der bisherigen feindlichen Aufſtellung im Reihenmarſche her⸗ 
vorkamen und ſich mühſam ſammelten; er vermuthete, Grimaldi 
wolle ſich eiligſt des Schloſſes Brian bemächtigen, um ſeinen rech— 
ten Flügel an daſſelbe zu lehnen, und von dort die Schlachtlinie 
über Diepenbek und Herlehem ziehen, den Eynebach vor der Front, 
und den linken Flügel auf die Flachhöhe von Heurne vorſchieben, 
wo die Schwadronen von Rantzau und einige Bataillone unter 
Cadogan ſich noch immer ohne gehörige Unterſtützung ſchlugen. 
Zwei der vier Bataillone, welche früher die Brücken gedeckt hatten, 
ſtanden bereits hinter den Gebüſchen und Zäunen von Grönevelde, 
wo der erſte Anfall zu erwarten war. General Cadogan rückte 
daher aus den Dörfern Eyne und Heurne, die er bisher mit zwölf 
Bataillonen beſetzt hielt, gegen Herlehem vor, und zu feiner Unter⸗ 
Küsung führte Marlborough die Neiterei der zweiten Colonne 
Preußen), welche zunächft angelangt war, auf die Flachhöhe von 
Heurne und ließ fie dort aufmarfchiren. Inzwiſchen langte die erfte 
Colonne, ganz aus Briten beftehend, auf der Anhöhe von Bevere 
an. Dieß war der Augenblick, wo, wie oben erwähnt wurde, Gri⸗ 
maldi ftußte und etwas zurüchwich. Aber zugleich kamen 30 feind- 
liche Bataillone durch die Deftleen über das Norkenflüßchen herüber, 
und griffen die zwei Bataillone bei Grönevelde früher an, als dort 
die andern Bataillone unter Cadogan angelangt waren. Gleich— 
wohl machten jene beiden Bataillone mit großer Tapferkeit jeden 
Schritt ftreirig, bis fie durch anfommende Verftärfungen in den 
Stand gefeßt wurden, die Rolle des DVertheidigerd mit ber des 
Angreifers zu vertaufchen. Der Herzog von Argyle, am ber 
Spiße der Infanterie der erften Colonne folgte dem General Ca: 
dogan mit 20 Bataillonen und einigen Gefchüten. Im Allgemeis 
nen fonnte wegen der Schnelligkeit der Bewegungen das Gefchüß 
feinem der beiden Theile nachfommen, weshalb es auch an diefem 
Tage feine bedeutende Rolle fpielte, und in den amtlichen Berich- 
ten gar nicht erwähnt wird. Argyle fchloß fich rechts an die 
bei Grönevelde und Ruybroek bereits im lebhaften Feuer ftchenden 
Bataillone und dehnte fich links gegen Schaerfen aus. Auf diefem 
neuen Schlachtfelde entfpann fich nun ein überaus hitiges Gefecht. 
Jedes Bataillon mußte fich einzeln den mit Blut bezeichneten Weg 
durch Hecken, über offenes Feld, und dann wieder durch Zäune 
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bis an den Rand des Grabens bahnen. Der Reft des feindlichen 
Fußvolkes vom rechten Flügel war inzwifchen gleichfalls über den 
Norfen gegangen und verlängerte rechtd die fechtende Linie derge— 
ftalt, daß ſich Argyle überflügelt fah und der eben anlangende 
Graf Lottum mit der Spike der Infanterie der zweiten Colonne 
Preußen und Hannoveraner) etwas zurüchweichen mußte. Dadurd) 
gelang ed dem Feinde, einen Augenblick das Dorf Barwaen und 
den Pachthof Boulancy zu befegen. Allein die Maffen des Generals - 
Lottum zögerten nicht, heranzufommen; auch das Fußvolk der 
dritten Colonne (Holländer und Hannoveraner) zeigte fich, und das 
durch wurde Abends um. 6 lihr der verlorene Boden wieder ge 
wonnen und der Feind über den Norken zurüdgeworfen. Mit jeder 
Minute fchmwoll jedes der beiden Heere durch neu herbeieilende 
Truppen mächtiger an, und weil jedes Bataillon gleich nad) feinem 
Eintreffen am heftigen Schlachtfeuer Antheil nahm, fo verbreis 
tete ſich dieſes im Halbfreife, den die zwei bei Schaerfen zufammen- 
fließenden Bäche bilden. . 

Bisher waren Marlborough und Eugen beifammen geblie- 
ben; nunmehr trennten fie fi. Eugen übernahm den Befehl über 
den rechten Flügel, der größtentheild aus Briten beftand, deren 
Tapferkeit der Prinz ſchon oft erprobt hatte. Bon ihnen follte die 
Entfcheidung ded Tages ausgehen, deshalb hatte Marlborough 
dafür geforgt, Verftärfung dorthin zu wenden. Er befehligte den 
wieder vorgerückten Grafen Lottum mit 20 Bataillonen zum Ab- 
marfche recht, um im Eilfchritte über den nördlichen Arm des 
Eyenbaches gegen Ruybroek ſich an den Prinzen Eugen anzufchließen, 
ber dadurch gegen 60 Bataillone unter feine Verfügung erhielt, 
In die zwifchen Schaerfen und dem Schloffe Brian dadurch ent- 
ftandene Lücke rückten fogleich 18 Bataillone Holländer und Hannos 
veraner (der dritten Golonne), deren Front quer über den Bofer 
Couter, links nach Mooreghem gezogen war. Eugen begab fi, 
mit der ihm zugewiefenen Verftärfung nach dem rechten Flügel, 
um das Commando deffelben zu übernehmen, Er fand dort den 
General Sadogan mit feiner Abtheilung beinahe umringt, aus den 
Gebüfchen und Alleen bei Herlehem bereits vertrieben, und genöthigt, 
fi) in die freie Ebene zurücdzuziehen, was er auch mit größter 
Drdnung that. Nichts Fonnte hier erwünfchter feyn, ald das Ers 
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fcheinen frifcher Truppen. Eugen warf fich fogleich auf den Feind, 
deſſen erſtes Treffen die Zurückweichenden allzurafch verfolgt hatte. 
General Natzmer gewahrte bei demfelben einige Verwirrung; er 
rücte an der Spike der preußiſchen Gensdarmen und Küraffiere 
vor, durchbrach nicht nur das erfte, fondern auch das zweite Tref- 
fen, verfiel aber in denfelben Fehler, von dem er fo eben Nugen 
gezogen hatte und büßte ihn auf eine ähnliche Weife. Als er näm⸗ 
lich in der Verfolgung über die Allee bis zur Kapelle Royeghem 
nachjagte, und feine Reiterei fichtbar auseinander gefommen war, 
wurde Diefe von den dort aufgeftellten Schwadronen der franzöfis 
fchen Haustruppen felten Fußes abgewartet, indeß ihnen von der 
Seite aus allen Heden und Zäunen das Musfetenfeuer in möderis 
fchem Bereiche entgegenbligte. Natzmer verlor die Hälfte feiner 
Mannichaft, erhielt felbft mehrere Hieb- and Schußwunden, und 
fam nur durd; einen Sprung über einen fehr breiten Graben mit 
dem Leben davon *). 

Inzwiſchen war Marlborough mit der Infanterie der dritten 
Colonne (Hannoveraner und Holländer) auf den Meierhof Bous 
lancy und dem Weiler Barwaen vorgerücdt. Wie überall, war auch 
bier der Widerftand hartnädigz; die Häufer, die der Feind nicht 
langer halten fonnte, ftedte er in Brand; gleichwohl drang Marl- 
borough über den Bach vor, und von einer Einzaumung zur ans 
dern, bis zum Weiler Diepenbef. Bon dort weiter zu fommen, war 
unmöglich, denn die mit Außerfter Erbitterung fich Vertheidigenden 
waren in einen dichten Klumpen zufammengepreßt. Marlborough 
mußte den Truppen nach ſolchen Anftrengungen eine Ruhepaufe 
gönnen, die er dazu benüßte, die feindliche Aufftellung zu erfors 
ſchen; er entdeckte bald, daß der feindliche rechte Flügel nur an 
die Wafferfcheide oberhalb Marolem bi8 an einen Hügel mit fteis 
lem Abfall, gegenüber von Dyfe reiche, und daß die höhere, bes 
herrfchende Stelle beim Gehölze von Reetelhoek unbefeßt war. Dies 
fen Fehler beſchloß Marlborough zu benützen, indem der in der 
Luft ftehende rechte Flügel des Feindes umfaßt und von der übri- 


(*) Natzmer erzählt dieſes Reitergefecht in ſeinem Tagebuche ausführ— 
lich. Man ſehe deſſen Leben und Kriegsthaten von Schöning. 
1838. S. 288. 
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gen Armee abgeſchnitten werden ſollte. Feldmarſchall Ouverkerke 
erhielt den Befehl zur Ausführung dieſes entſcheidenden Manövers; 
die Reiterei der vierten Colonne, nebſt 20 Bataillonen Holländer 
und Dänen wurden ihm zu diefem Zwecke untergeordnet. Diefer 
beauftragte fogleich den General Weef mit den zunächft aufmar: 
ſchirten Brigaden über die Vertiefung bei dem Schloffe Brian vor: 
judringen, dieſes zu befegen, und dann, daffelbe rechts laſſend, 
weiter vorzurüden. Dieß gefchah ungeachtet der tapfern Gegen: 
wehr. mit folchem Ungeftüm, daß ‚der Feind in die Gebüfche am 
Rande des Baches zurückgeworfen wurde. Der Prinz von Naffaus 
Dranien=Diez, und unter ihm General Drenftierna führte 
den Reft der Bataillone diefer Colonne mittelft einer Linksziehung 
über den Boſer Couter in der Richtung auf die Windmühle von 
Oyke vor. Hinter ihm marfchirte General Graf Tilly mit der 
Reitererie. N 

Der Prinz von Nafjau gelangte ohne Hinderniß bis an die 
nördliche Spitze des Gehölzed von Reetelhoek; dort ſchwenkte er 
rechts, und jtand durch einen rafchen Aufmarfch plöglich auf dem 
höchften Punkte der Umgegend, in der Flanfe des bisherigen tiefer 
liegenden Kampfplatzes. Diefe vierte Kolonne, mit der Neiterei 
im zweiten Zreffen, umfing dergeftalt den rechten Flügel des Fein— 
des, und fogar deffen Rücken, daß demfelben feine andere Gemein: 
ſchaft über den Norken blieb, als die befchwerlichen Hohlwege von 
Müllem und die dortige Brücke, 

Duverferfe meldete dem Herzog von Marlborsugh das 
Gelingen der angeordneten Bewegung, und erhielt fofort Befehl, mit 
dem linken Flügel noch mehr in den Rücken des feindlichen rechten vor— 
judringen, um ihn vollends abzufchneiden. Der Prinz von Dranien, 
faum 22 Jahre alt, und brennend vor Begierde, fich durch eine Fühne 
Waffenthat auszuzeichnen, marfchirte mit dem holländifchen Fußvolfe 
von der beherrfchenden Anhöhe in die Einfattlung von Marolem 
herab, hinterlegte diefelbe im Sturmfchritte, Fam unfern der Mühle 
von Royeghem wieder in, die offene Gegend hervor, wo er ganz 
im Rücken des Feindes in zwei Treffen aufmarfchirte, hinter wels 
chen Graf Tilly mit 12 Schwadronen Dünen zur Unterftügung 
in Colonne ſtehen blieb, Noch ftand dort eine Abtheilung franzöfis 
fcher Grenadiere, von den Füniglichen Haustruppen zu Pferde un? 

u. 3 


\ 


® 5 J 34 
— 
terſtützt, und durch das Gebüſch am Saume der Flachhöhe gefchüst, 
Dieſe Kerntruppen hielten zwar das unabläſſige Vollfeuer und die 
ſtets fich erneuernden Choks der Reiterei lange mit vieler Faflung . 
aus, allein durch die immer mehr in ihrem Rüden ' a entwicelnde » 
Macht wurden fie allmählig erfchüttert. __ 

Noch nachtheiliger wirfte, ‚der Eindrud auf den am Rande des 
Baches fechtenden Theil des feindlichen Heeres, der ploͤtzlich hinter 
ſich ein anhaltendes Kleingewehrfeuer hörte. - Nach Mapgabe, als 
hiedurch der Muth der Vertheidiger ſank, entflammte ſich jener 
der Angreifer. Nach kurzer Anftrengung war der Kampf bei ber 
Windmühle von Royeghem entſchieden. Die, bisherige Faſſung der 
franzöſiſchen Haustruppen ging plößlich in Berwirrung und Zers 
fäubung über. Eine Abtheilung warf ſich auf die andere; die Ka- 
valerie überritt das Fußvolf. In diefer. Verwirrung jtellten fich fieben 
franzöfifche Dragoner -Regimener ‚dem Andrange der, Verbündteen- * 
entgegen. Es gelang den Anftrengungen derfelben, das Entrinnen, 
des Fußvolks zu erleichtern und den Rückzug der k. Haustruppen 
zu deefen. Allein ‚bald ftanden fie von jeder Unterftügung 'entblöst . 
da, und wurden theild niedergehauen, „theild gefangen. Auch die 
franzöfifchen Gensdarmen waren durch mehrere Angriffe der dani-® ° 
ſchen Reiterei beinahe aufgerieben worden. * 

Marlborough hatte inzwiſchen gleichfalls auf dem Plateau 
zwiſchen beiden Armen des Eynebaches Boden gewonnen und war 
nach Choben und Diepenbek vorgedrungen. So hoffnungslos auch 
Bendöome’3 Lage war, fo wollte er doch noch den letzten Verſuch 
der Verzweiflung wagen, durch einen Gewaltſtreich dem Schickſale 
des Tags eine andere Wendung zu geben. Er befchloß, die jenfeits 
des Norken zurücgebliebene Infanterie zur Rettung der Mitte durch 
Müllem vorzuführen, und befahl der Neiterei des linken Flügels, 
die an den Ereigniffen des blutigen Tages nicht den mindeften An, 
theil genommen hatte, zu gleicher Zeit auf der Genter Straße in 
der Richtung auf Gaſthuys vorzurüden. Allein ed war zu fpät zu 
diefem Verſuche; Prinz Eugen ftand ſchon mit Webermacht der 
Golonne gegenüber, die durch Müllem und ein burchichnittenes 
Terrain fich durchwinden follte. Die entmuthigten Truppen waren 
nicht mehr vorzubringen. 

Finſterniß umhüllte bereits die Kämpfenden. Eugen's rechter 
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Flügel und ber linfe bed Prinzen von Dranien geriethen im Bors 
rücken immer näher aneinander. Sie hielten fich im Dunfeln gegenz 
feitig für, Feinde und befchoffen ſich In nahem Bereiche. Um den 
verderb üben Folgen dieſes Feuers Einhalt zu thun, blieb nichts 
übrig, als Nachts 9 Uhr Sen „allgemeinen Befehl zu geben, zu 
halten, wo jeder ftand, um lieber den Feind entkommen zu laſſen, 
ald Unordnung in den. eigegen Reihen zu verbreiten. Dadurd; ward 
ed den auseinander fliebenden Schaaren möglich, nach verfchiedes 
'# Richtungen - fir entfliehen. Ein Theil davon warf fich durch 
ufall auf eine‘ ſchwad beſetzte Stelle, nahe am Schloß Bruan, 
brach dort unfer dem Schutze der Nacht durch, und jagte gegen 
Courtray bis an: die Grenze des franzbſiſchen Flandern davon; ein 
anderer brangte nach Müllem, um ſich an den linken Flügel an— 
— 

Mitten“ Ar dieſem Gewühle fiel dem Prinzen Eugen die Kriegs: 
liſt ei den Paar Tambours den franzöfifchen Appell ſchla— 
gen, und mehrere Offiziere, ie aus franzöfifchen Dienften zu den 
Verbůndeten übergetreten waren, in die Gebüfche zu ftecfen und die 
ihnen befannten Loſungsworte verſchiedener franzöſiſcher Regimen⸗ 
"ter zurufen zit laſſen. Durch dieſe Liſt wurden Schaaren von Flüdıt- 
lingen ohne Schwertſtreich gefangen. 

Sobald Vendöme den’ rechten Flügel des franzöſiſchen Heeres 
verloken ah, begann er mit dem am Rande des Norken bei Müllem 
fiehenden Fußvolfe den Rückzug, und.gab dem linken Flügel, der 
hinter Huyffe in unordentlichen Haufen fich gefammelt hatte, den 
Befehl, ſich anzufchließen. Allein kaum war Bendomes Befehl 
zum Rückzuge ertheilt, fo lösten ſich in einem Augenblicke alle 
Bande des Gehorfams und der Mannezucht auf. Generale und 
und Soldaten, Reiter und Fußgänger jagten in wilden Zuge gegen 
Gent. Etwa 26 Schwadronen und einige Bataillone waren Alles, 
was Vendöme beifammen zu halten vermochte. Mit diefen decfte 
„ a in Perfon die Flucht des übrigen Heeres. 

Die Verbündeten erwarteten, dem ertheilten Befehle gemäß, das 
Anbrechen der Morgendämmerung, worauf die Generale von Bü— 
low und Lumley mit 40 Schwadronen und General Mereditt 
mit 12 Bataillonen zur Verfolgung ded Feindes anfbrachen. Der 
wieberfehrende Tag beleuchtete den grauenvollſten Anblick. Unter, 

— | 






36 


Tauſenden von Leichnamen winfelten Berwundete von allen Natios 
nen. Marlborough ließ Allen, ohne Unterfchied, die menfchens 
freundlichite Hülfe reichen. 

Der Verluft der Franzofen beftand er suverläffigen Nach⸗ 
richten *) 

an Todten » 2» .... . 3020 Mann. 

» Berwundeten .» 2 2°. +. 4000 
Gefangenen *). . . . . +. 9076 ⸗ 
Ausreißern nach der Schlaht . 3027 
Generalen und Brigadird . . 1 
Dffiiren. 2 2 2 2 022.960 


20,094 Mann. 


Erobert wurden von den Verbündeten 52 Standarten, 56 Fah⸗ 
nen, 9 Paar Pauken und 5 Kanonen. 


- 
. 


— 
— 


— 
— 


— 
— 





*) Leben und Denkwürdigkeiten Schulemburg's J. Theil, S. 323. 


**) Unter den Gefangenen befand ſich der Generallieutenant Marquis 
von Biron. Eugen lud ihn den Tag nach der Schlacht zur Tafel, 
bei welcher Gelegenheit er die ausgezeichnete Tapferfeit der Schmei-' 
zertruppen heraushob, und hinzufügte, die Stelle eines Generalober: 
ſten derſelben ſey eine der fchönften in Frankreich. „Mein "Water 
„war im Befise diefes Amtes“, fügte Eugen hinzu, bei feinem 
"Tote hofften wir, daſſelbe werde auf meinen Bruder übergehen. 
„Allein der König bielt es für angemeflen, diefe Stelle einem feiner 
„natürlichen Söhne zu übertragen, jtatt und diefer Chre würdig zu 
„halten. Es ftand ihm frei, darüber läßt fich nichts jagen. Auf der 
"andern Ceite ift es nicht unangenehm, wenn man fid in der Lage 
» befindet, eine geihehene Zurücjesung zu vergelten.„ Biron er 
wiederte fein Wort, und Prinz; Gugen ging fogleih auf einen ans 
dern Gegenjiand über. Biron bemerkte während feines Aufenthalts 
im Lager der Verbündeten eine beinahe königliche Freigebigfeit von 
Ceiten Eugen’s, und eine ſchmähliche Erſparungsſucht ayıf Seiten 

darlborough's, ebenfo die tiefe Ehrfurcht aller Generale gegen beide 
Feldherrn, aber auch eine gemiffe ſtillſchweigende Vorliebe derfelben 
für Eugen, worüber Marlborough nicht im Geringften eifer- 
füchtig war, 


Den eigenen Berluft geben die Verbündeten folgendermaßen an: 
ze Tote. Verwundete. 
Engländer. . 2... 49... 151 
Preußen . » 2... 50... 119 
Hannoveraner » » . 106 . 320 
Holländer . » » +. 350 . . 1006 
Dünen» = se... MM . . 344 
Ueberdieß an Offizieren 69 . . 268 


—: 825 Mann. 2208 Mann. 


Der Rückzug des gefchlagenen Heeres ging in großer Unord> 
nung durch Gent, und erjt hinter dem Kanal von Brügge hielt 
ſich :daffelbe einigermaßen gefichert. Bendöme lich die Stellung 
von Lowendeghem verfchanzen. Bon hier aus hoffte er Gent und 
Brügge zu deden, den Berbiindeten die Wafferverbindung der 
Scelde, fo wie die Kommunication mit Antwerpen abzufchneiden, 
und zu gleicher ‘Zeit die Angftfich beforgten Holländer zu bedrohen. 

Auf Seiten der Verbündeten gönnten Marlborough und 
Eugen ihren Truppen nur eine furze Erholung. Am 12. Juli 
ward von beiden Feldherrn der weitere Operationsplan ausgears 
beitet. Zwar ging ihre Hauptabficht auf rafches Benützen der er- 
rungenen Vortheile; dabei durfte jedoch nicht außer Acht gelaffen 
werden, daß der Herzog von Bermwif von der Mofel mit 34 Ba: 
taillonen und 56 Schwadronen (25,000 Mann) im Anmarfche 
war; ed mußte daher vor Allem Sorge getragen werden, gegen 
Bermwif fomohl Slandern, als auch Brüffel zu decken, in welcher 
Stadt fi) das aus Maeftricyt, Antwerpen und andern holländiz' 
fchen Feltungen herbeigezogene ſchwere Gefchüs und das Belager 
rungsgeräthe fammeln follte. In diefer Abficht reiste Eugen am 
13ten nach Bruͤſſel, und erwartete dort fein heranmarſchirendes 
Armeecorps. 

Marlborough fendete in der Nacht vom 13. auf den 14. Juli 
den preußifchen Feldzeugmeifter Kottum mit 50 Schmwadronen und 
30 Bataillonen ‘gegen die Lys, mit dem Auftrage, ſich der feind- 
lichen zwifchen Ypern und Warneton aufgeworfenen Berfchans 
zungslinien zu bemächtigen, weil von dort aus das Land zwifchen 
der Schelde und Lys eben fo feicht zu beunruhigen, als die Vers 
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einigung des Herzogs von Burgund mit dem auf Douay rücken⸗ 
den Herzog von Berwik zu bewerkſtelligen war. "Am 14. Juli 
folgte Marlborough mit dem Hauptheere dieſer Bewegung Schelde⸗ 
aufwärts in ein Lager bei Heldin. Am 15. Juli erhielt er auf dem 
‚weiteren Marfche die Meldung, daß Lottum feinen Auftrag glück 
lich vollzogen habe. Zu gleicher Zeit traf auͤch die Kunde ein, daß 
Berwif mit feinem Corps zu Lille eingetroffen fen. Marlbos 
rough ging ungefaumt bei Menin über die Lys und bezog am 
Abend des 15. Juli ein Lager rechts an Merin, Tine ' an Com⸗ 
mined gelehnt, dad Hauptquartier zu Werwike, 100 ° er mehrere 
Zage Halt machte und die weiteren Bewegungen der Feinde ab⸗ 
wartete. KH 

Das Armeecorps ded Prinzen Eigen traf in der" vhs 
15. Juli bei Brüffel ein. Nach einigen Erholungsrähen theilte es 
Eugen in zwei Abtheilungen: die kurpfalziſchen und kaiſerlichen 
Truppen zogen unter dem Feldmarſchall von Naſſau⸗-Weilburg 
am 18, Juni nad) Ath, um die Verbindung mit der‘ großen Armee 
herzuitellen; der Erbprinz von Heffen=- Eaff el blieb mit den 
Sachſen und Heffen in Brüffel, um die Verbindung mit Maeftricht 
und Antwerpen zu decken, und den Transport des Belägerungäges 
räthe® zu geleiten. Nach diefen Anordnungen begab fich Eugen 
nad) dem großen Hauptquartier Werwike. N 

Marlborough hatte inzwifchen die Werke von der SE bis 
gegen Ypern einwerfen laſſen, und feine leichte Reiterei zu Streif: 
zügen in die Piccardie und die Graffchaft Artois zur Eintreibung 
von Gontributionen entfendet. Erft am 19ten fand man Zeit, die 
»Danffeier für den Sieg bei Oudenarde feierlichft abzuhalten. 
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Mennzehntes Kapitel. 


“ 


‘Der’ Feldzug 1708 in den Niederlanden bis zur Capitulation 


der Fſus Lille. 


Stellung der beiderfeitigen Heere im Monat Juli — Marlborough's 


» 


fühner Plan, auf Paris zu marfhiren, findet feinen Anklang. — Auf 
Eugen’s Vorſchlag wird die Belagerung von Lille beſchloſſen. — Ben: 


döme's Urtheil über diefes fchwierige Unternehmen. — Marfhall Bouffs 


ler übernimmt den DOberbefehl zu Lille. — Seine trefflihen Anftal: 
ten zur Vertheidigung diefer Feftung. — orbereitungen der Verbün— 
deten zur Herbeifchaffung des. Belagerungsvarfs aus Brüffel. — Ven— 


 döme's unbegreifliche Unthätigfeit. — Eugen übernimmt dad Ober: 


commando über das Belagerungsheerr, Marlborough über die Bes 
defungsarmee. — Stärfe diefer beiden Heere. — Eröffnung der Lauf— 
geäben vor Lille. — Wahl der Angriffsfront und Befchreibung verjel: 
ben. — Ewgen's vortrefflihe Dispofltion, den Tranfcheedienft betref: 
fend. — Anfang der Belagerung. — Demonftrationen des framöfiichen 
Hauptheered gegen Mons en Puelle. — Marlborough's und Eu— 
gen’s Präftige Gegenanftalten. — Ludwig XIV. dringt auf fchnelle 
Entſcheidung dur eine Schlacht. — Uneiriigfeit im franzöfifchen Haupt: 


quartier. — Der Kriegsminifier Chamillart trifft in vemfelben ein. — 


Marſch der Franzofen nad dem Plateau von Ennevelin, und vergebli: 
cher Angriff derfelden auf Marlborough’s Stellung. — Rückzug ter 
Sranzofen hinter die Schelde. — Langfamer Fortgang der Belagerung 
von Fille, — Blutiger Sturm der Verbündeten am 7. September. — 
Die Verbündeten fegen fih auf dem Glacis der angegriffenen Werfe 
feff. — Zweiter Sturm am 20. September, wobei Eugen leicht ver: 
wundet wird. -- Marlborough übernimmt bis zu feiner Herſtellung 
den DOberbefehl über beide Heere. — Vendöme fuht den Berbündes 
ten die Zufuhr von der Geefeite abzufchneiden. — Gegenanftalten Marl: 
borough's. — Treffen bei Wynendale. — Boufflers ausgezeichne: 
ted Benehmen während der Belagerung. — Der Ritter von Luxem— 
burg bringt durch einen kühnen Handftreid einen beträchtlichen Pul: 
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vervorrath nadı Lille. — Eugen erobert den angegriffenen Halbmond 
und trifft Anftalten zum Grabenübergang. — Vendöme’s und Marl: 
brough’s Operationen gegen Dudenburg. — Die Franzofen ſetzen durd) 
Deffnung der Schleußen die dortige Gegend unter Waffer. — Tod des 
Feldmarfchalld .Duverferf. — Prinz Eugen entgeht nur durd einen 
Zufall dem Tode durch einen vergifteten Brief. — General Puguyon 
belagert Leffinghen. — Eugen trifft alle Anftalten zum Hauptfturme 
auf Lille. — Boufflers Fapitulivt am 22. Oktober, und zieht fich in 
die Citadelle zurück. — Gegenfeitiger Berluft während der 62tägigen 
Belagerung von Lille. 


(Webesfihts-Rarte Nr. VL.) 


Die verbündeten Heere blieben den ganzen Monat Juli bins 
durch in den im vorigen Kapitel befchriebenen Stellungen C bei 
Werwike, Ath und Brüffel), während fich die Franzoſen hinter 
dem Kanal von Brügge ruhig verhielten. Am 20. Juli ward der 
Brigadier Chanclos mit 20 Schwadronen nad; Dudenarde ge: 
fendet, um die Verbindung zwifchen Marlborough’s und Eu— 
gen’s Heer herzufteflen, während Landbewohner an der Ausbeffe- 
rung aller zwifchenliegenden Communifationen arbeiteten. Eugen’s 
Heer war fortwährend die Rolle der Schirmung übertragen, indeß 
Marlborough von Werwife aus in der Flanke und dem Rücken 
des zwifchen Gent und Brügge jtehenden Hauptheered zahlreiche 
Streifzüge entfendete, zu deren Unterftügung eine EIMTDENUG, 
fung nach; Armentieres verlegt wurde. 

Franzöfifcher Seits zögerte Vedome nicht, Fühne Partheigän- 
ger bis auf das holländische Gebiet vorzufchicten , welche dort Brand» 
fchatungen eintrieben, Lebensmittel und Vieh wegfchleppten und 
große Beftürzung unter den Einwohnern verbreiteten. 

Marlborough fann ernftlic, darauf, dieſem Zuftand ein Ende 
zu machen. Sin diefer Abficht entwarf er den Plan, eine Heeres- 
Abtheilung vor Lille ftehen zu laffen, um die ſtarke Beſatzung dies 
fer Feftung im Zaume zu halten, und mit der Hauptmacht von 
der nördlichen Grenze aus im Frankreich einzufallen. Marl» 
borough war der Anficht, die Entmuthigung des gefchlagenen 
Heeres geftatte eine fo verwegene Unternehmung, die in dem miß- 
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vergnügten Lande wohl wenig Widerftand finden werde. Anderers 
feit8 fey e8 nöthig, durch irgend eine glänzende Waffenthat die 
Bitten der Holländer um Frieden zum Schweigen zu bringen. Zur 
Mitwirfung diefer Operation follten die auf der Inſel Wight unter 
dem englifchen Generallieutenant Erle gefammelten Truppen, von 
dem Admirale Byng mit zwölf bei Spithead liegenden Kriegs— 
Schiffen und der nöthigen Anzahl TIransportfchiffen begleitet, an 
der Küfte der Piccardie fich zeigen, und wo möglich eine Landung 
bewerfitelligen. 

Diefer Operationsplan fchien jedoch allgemein zu kühn; felbft 
Eugen nahm Anftand, ihm beizuftimmen, und wohl nicht mit 
Unredyt. Denn ficher würden, fobald die Hauptmaffen der Ber: 
bündeten die franzöfifche Grenze überfchritten hätten, Vendöme 
und Berwif in ihrem Rücken ſich vereinigt, alle Beſatzungen der 
nächiten feften Plätze an fich gezogen haben, und den Verbünde 
ten bis unter die Thore von Paris gefolgt feyn, wo die Entjcheis 
dung nothwendig zum Nachtheil der Letztern ausfallen mußte. 

Unter folchen Umftänden befchloffen ‘die verbündeten Feldherrn, 
die Belagerung irgend einer wichtigen Feftung vorzunehmen. Hie⸗ 
ju war vor Allem nöthig, das Gepäde, welches Marlborvugh 
vor der Schlacht bet Dudenarde nach Brüffel zurückgeſchickt hatte, 
wohl gedeckt wieder vorzubringen, Die Anordnungen hiezu wur- 
"den ganz nach den Regeln der Kriegsfunft getroffen. Der Bes 
fagung von Brüffel Tag ob, das Geleite bis Ath zu geben, dort 
übernahmen die Kaiferlichen und die Pfälzer die Bedeckung über 
Mainvault und Gorde nad) Gelles, wohin von Menin aus, über 
Helchin 2000 Pferde zur Uebernahme am 22, Juli entgegengefen- 
det wurden. 

Ungleich fchwieriger war ed, das aus den holländifchen Feftuns 
gen nad) Brüffel gebrachte fchwere Geſchütz zum Heere zu fchaffen. 
Die größte Schwierigkeit lag im Auftreiben der Pferde. Zu dies 
fem Zwecke wurde ein jtarfer Streifzug unter dem General Tilly, 
beftehend aus allen Hufaren und Freicompagnien des Heeres, fer: 
ner 12 Bataillonen und 1000 Grenadieren, am 25. Juli von Ar: 
mentiered ausgefendet; berfelbe rückte über Fromelles, Ta Baſſée 
auf Lens, während andere Truppenabtheilungen zu feiner Unter: 
ſtützung nachgefchoben wurden. General Tilly brachte aus jener 
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Gehend eine betrchtliche zäh von Zugvieh zuſammen und erhielt 
am 1. Auguſt Befehl zur Rückkehr in das Lager. 
In einem Kriegsrathe der Verbündeten, welchem auch. Abge⸗ 
ordnete der Generalſtaaten anwohnten, fette Prinz Eugen end» 
lich feine Anficht durch, indem er die Belagerung von Lille ald das 
-Zwertmäßigfte unter den obwaltenden Verhältniffen erklärte. , Die 
Schwierigkeiten Diefer großen Unternehmung galten für. fo unüber? 
ſteiglich, daß Vendöme, ald man ihm die Vorkehrungen dazu 
berichtete, außerte: er glaube nicht, daß ein kluger und erfahr 
„rener Feldherr, wie Eugen, fich je in dad tollfühne Wagſtück 
„einfaffen werde⸗ *). Er hielt die nicht zu verheimlichenden Anz 
ftakten der verbündeten Feldherren für eine Kriegsliſt ‚um ihn aus 
fiat feften Stelliig inter dem Kanale von Brügge herauszulocken 


*) Noch am 30. gufi“ fheint Eugen nicht feft entfehfoffen — zu 
ſeyn, denn er ſchreibt unter la Datum an den, Grafen Stratt: 
manı: 
„Wenn ich die Kette von Feſtungen betrachte, die Franfreih ums 
“-° „gibt, und wovon man, um fih einen Weg zu bahnen, nothwendig 
„einige nehmen muß, ſo empfinde ich über den unausmweichlichen Ver: 
* „Inf ver Menſchen, die dies koſten muß, einen unausfprechlichen 

„Schmerz. Oft habe ich meinen Gott angerufen: Kann denn den 
+, Menfchen -ein betrübteres Roos treffen, als ein Heerführer zu ſeyn? — 
„Auf der andern Seite fällt mir immer ver Rath bei, den mir der 
„Herzog von Lothringen fo oft gab: „„Geben Cie fih, wenn 
„„Sie einft en chef commandiren, nicht viel mit den Feftungen 
„„ab. Suchen Sie vielmehr Ihren Feind im Freien auf. Nach 
„„einem oder zwei glücklichen Treffen fallen die Feſtungen felbft, 
„„wie die faulen Neyfel vom Baume.”” — Der Kaifer befiehlt 
„mir aber, ohne feine Erlaubniß nicht zu fchlagen. — Der Kriegs— 
„vath hält die Belagerungen für unumgänglich nöthig. — Iſt die 
„Lage, in der ich mich befinde, in dem Augenblicke, da es der Armee 
„an Geld, an Brod, ja fogar an Waſſer fehlt, denn fo beneidend: 
„werth? — Die Klugheit foll zwifchen Befehl und Meinung ent: 
„ſcheiden. — Wie trüglich ift aber die menfchliche Klugheit! Doc 
„die Erfahrung läßt mich ganz andern Grundfägen gehorden: Die 
„Superiorität der Umftände ift ed allein, die über Souveraine, Na: 
„tionen und ihre Führer herrſcht.“ — 
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Taube daher am Flügften zu handeln, wenn er fich nicht von 


der Stelle rührte. Die Folge wird zeigen, wie VBendöme diefe 
Selbſttäuſchung mit dem Verluſte von Lille büßte. 








nig auf, feine Koſten zu, ſcheuen, um daraus eines, der 
 Rarfften Bollwerfe feines Reiches zu ‚machen ‚, weil die Lage mitten 
jwifchen den Flußgebieten der Lys und 'ver Schelde diefer Feſtung 
vorzügliche Wichtigkeit für den Angriffs⸗ und Vertheidigungskrieg 


‚Lille, damals die Hauptſtadt des ‚Franzöftichen Flanderns, war 
"der e Eroberungen Ludwigs XIV, im Jahre 1667 ge. . 
Vauban, der große Meiſter der Kriegsbaukunſt, forderte 


verlieh, auch die mitten durchſtrömende ſchiffbare Deule nebſt meh⸗ 
reren einmündenden ſumpfigen Bächen die Vervielfältigung der Ver⸗ 


theidigungsmittel erleichterte. Dieſem Antrage zufolge waren in der 
alten, fehlerhaften Hauptumfaffung die nöthigften , ‚Herftellungen 
getroffen, durch eine Reihe neuer, fich gegenfeitig beftreichender 


Auffenwerfe ein Vorgraben gebildet, endlich auf ber. Weftfeite eine 


geräumige Citadelle, deren Baftionen ein, regelmäßiges Fünfeck bil: 
deten, hinzugefügt worden. 


Po m 
) 


Der 64jährige Marfchall Bouffl erö , Statthalter des fran⸗ 


— Flanderns und Gouverneur von Lille, aber auch zugleich 


Lapitän einer Compagnie adeliger Leibgarden, der ſich zu jener 


Zeit ohne Commando zu Paris befand, bat den König um die , — 
Erlaubniß, den Hof verlaffen und ſich auf feinen bedröhten Poften «+» 


begeben zu dürfen. Zweimal mußte er diefe Bitte "wiederholen, ehe 


— 


fie ihm genehmigt wurde, weil man zu Verſailles auf Vendm e's 


Berichte gar nicht an die Möglichkeit diefer Unternehmung glaubte. : 


Bei feiner Anfunft zu Lille fand er die Vorräthe nicht im beften 
Zuftande. Theils aus eigenen Mitteln, theil® aus den in Flans 
dern erhobenen Summen forgte er möglichit in der Furzen Zeit, 
welche ihm übrig blieb, für das Nöthigſte. Am 28. Juli traf er 
zu Lille ein, und furz nach ihm der zum Gentedireftor ernannte 


Öenerallieutenant Dupuy-Bauban, der würdige Neffe des gros _ 


fen Mannes, von dem er ald wichtiges Erbftüd auf dem Sterbe> 
bette eine Denkfchrift erhalten hatte, worin das Verfahren bei eins 
figer Bertheidigung von Lille ausführlich vorgefchrieben war. Nebft 
ihm waren noch mehrere ausgezeichnete Dffiziere von verfchiedenen 
Waffengattungen herbeigerufen worden, als Valory, der Fortis 


* 
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ficationddireftor aller Plätze an der Lys, welchen Bauban vor 
feinem Tode als den Gefchicteften im Detail des Feftungsdientes 
bezeichnet hatte; Robbelin, der Direftor aller Feftungen an der 
Ya, Noizet de St. Paul, der Direktor der Genies Arbeiten an 
der Aire, der alte Lalande, welcher durch Hofränfe die Com— 
mandantenftelle der Gitadelle von Meß verloren hatte; der talent- 
volle Artillerie» General La Frezeliere, der wegen eined Zwei⸗ 
fampfes in die Baftille eingefperrt war, und den Boufflers 
. thätige Verwendung befreite, endlich der ausgezeichnete Mineurs 
Hauptmann Dabin, der von Tournay herangezogen wurde. 

Die Befatung beftand aus 9000 Mann, meift neu ausgeho- 
bener Leute, aber voll Muth und Eifer. Die Flüchtlinge aus der 
Schlacht bei Dudenarde wurden in 4 Bataillone gefammelt, und 
zwei davon der durch La Frezeliere trefflich organifirten Artils 
ferie zur Aushülfe beigegeben. Wer in der Stadt etwas von 
Feuerwerferei verftand, wurde zur Bedienung des Gefchütses 
eingetheilt. . Die Handwerker, deren Arbeiten auf militärifche 
Zwecke fich bezogen, formirten ſich in Compagnien; die gefchicte: 
ften Schügen wurden ausgefucht, und ihnen Doppelhaden aus den 
Zeughäufern übergeben; 800 Snvaliden endlich mußten den minder 
befchwerlichen innern. Dienft verfehen. Durch diefe Anordnungen 
und durc; 2 Bataillone und 3 Dragoner-Regimenter, jedes zu 
3 Schwadronen, welche Berwif fpäter unter General Lee nad 
Lille warf, flieg die Befakung beinahe auf 15,000 Mann. 

Der Magiftrat, der Handelsftand, die Bürgerfchaft boten zu 
Allem, was von ihnen gefordert wurde, willig die Hände, Inner: 
halb 14 Tagen verfchwanden alle decfenden Gegenftände aus der 
Umgegegend; dad Glacid wurde unter den am meilten ausgefeß- 
ten Spiten mit Minengängen verfehen, die Ueberſchwemmung ges 
aut, und die angefehenften Einwohner traten an die Spiße von 
Ausfchüffen, denen die Verwahrung und Vertheilung der Lebens— 
. mittel, des Schießbedarfed und die übrigen Anftalten der innern 
Drdnung und Sicherheit übertragen wurden. 

Rechnet man hiezu noch diejenigen Schwierigkeiten, welche ein 
Platz von folder Ausdehnung an und für fich dem Belagerer ent: 
gegenftellt, ferner diejenigen, welche bei der bevorftehenden neblig- 
ten und vegnerifchen Jahreszeit in einem mit Gewäffern durch— 
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fihnittenen ande liegen, endlich die Nähe einer ftarfen feindlichen 
Armee, welche die Schlüffel zu den vornehmften Wafjergemein- 
haften inne hatte, fo ftellt fic) heraus, daß die Belagerung von 
Lille zu den gewagteften aller Zeiten gehörte, 

Auch zog fie die Aufmerffamfeit von ganz Europa auf fich, und 
focte eine Menge vornehmer und ausgezeichneter Gäfte und Frei- 
williger herbei. Unter diefen nennen wir den vertriebenen König 
Auguſt IE von Polen, den regierenden Landgrafen von Hei» 
fen-Gaffel, den Churprinzen von Hannover, fpäter König 
von England, den Feldmarfchall Schulemburg, der ung ein 
intereffantes Tagebuch über die Belagerung in feinen Denfwürdig- 
feiten hinterlaffen hat; ferner den fpäter unter dem Namen des 
Marfchalld von Sachſen berühmt gewordenen Grafen Moriz; 
endlich zweı andere Männer, welche fich in der Folge zu hohem 
Nuhme aufichwangen, nämlid Münnich und Schwerin, der 
erfte ald Dffizier in einem caffel’fchen, der zweite in einem med 
Tenburg’fchen Regimente. | 

Die erjte Vorbereitung zur Belagerung, das Herbeifchaffen des 
Artillerie Parks, Fonnte nicht ohne außerordentliche Vorſichts maß⸗ 
regeln ausgeführt werden, folglich auch nicht dem Feinde verborz 
gen bleiben. Durch die Befeßung von Gent war die Schelde ges 
fperrt; es blieb daher Fein anderes Mittel, ald den zu Brüffel zus 
fammengezogenen Belagerungsparf: 94 Kanonen, 60 Meörfer, 
3000 Munitionswägen ꝛc., zufammen über 5000 Fuhrmwerfe, deren 
Zug eine Länge von beinahe drei deutfchen Meilen einnahm, auf 
dem Landwege zu dem: Heere zu bringen. Diefe Aufgabe erfchien 
um fo fchwieriger, weil man eine Strede von beinahe zwölf Mei: 
len an feindlichen Truppen, die zufammen bei 100,000 Mann 
zählten, vorüberziehen mußte, Auf der einen Seite nämlich lagerte 
bei Gent der Herzog von Vendme und bedrohte durch eine auf 
die Hauptftraße gegen Brüffel bis Melle vorgefchobene Abtheilung 
von 18,000 Mann fchon den Ausmarich. Auf der andern Geite 
war der Herzog von Berwif bi8 St. Amant und das Schloß 
von Mortagne vorgerücdt, um den weitern Zug und befonders den 
Vebergang über die Schelde jtreitig zu machen. 

Der Lettere, durchdrungen von der Wichtigfeit einer Conzen- 
tration der franzöfifchen Streitkräfte in Flandern, bejchwor ben 
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Herzog von Vendöme, beide Heere zwiſchen Tournay und Oude⸗ 
narde zu vereinigen, um die Operationslinie der Verbündeten, welche 


offenbar nach Lille gieng, zu durchſchneiden. Allein Vendéme 
war trotz mehrerer beſtimmter föniglicher Befehle nicht aus feiner 
Unthätigfeit zu bringen, umd unbegreiflichen: Weiſe unterſtützte ihn 
der Herzog von Burgund bei diefer Gelegenheit darin. Das fran- 


zöfifehe Hauptheer bfie» daher unbeweglich hinter dem Kanal von 
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Brügge, und nur ein Theil der Reiterei ward’ auf weiten Um⸗J 
wegenzu Berwik abgefendet, um den Streifzügen der Verbün⸗ 


deten nach: ber Piccardie und der Grafſchaft Artoig Einhalt zu 
thun. Günftigeres fonnte‘für die Verbündeten nichts geſchehen und 


* Eugen bradjte den erſten Transport ohne allen Unfall auf for - 


gende Weife zu dem Heere: 

Sobald der Zug in Brüffel zum Abmarfche Kereit war, wurs 
den folgende Anordnungen ausgeführt. Prinz Eugen brach am® 
4. Auguft von Werwike, dem Hauptquartier Marlboromgh's, 
mit.25 Bataillonen, 25 Schwadroneft und 6 Kanonen unter dent 
Generallieutenant Dopffahf, und marfchirte gegen -Ath; ebenfo - 
am’6. Auguft yon Brüffel derErbpring von Heffen-Gaffel Mit. 


„dem erſten Transporte unter gehöriger Bedeckung. Der Matfch ' 
des Letztern gieng am erſten Tage auf Soignies, ’ald gelte ee der 


Feſtung Mond, Am 7. Auguſt wendete er ſich plötzlich rechts über- ' 


Louvignies und Cambron ‚nad) Ath, wo Eugen das Commando 
übernahm und den Zug weiter über Bouvignies und Frasne nad 
Pottes und Heldin an der Schelde führte. Zwar machte die feind⸗ 
liche Abtheilung, welche zu Melle ftand, Miene, am 8ten in ber v, 


Richtung auf Ninove vorzurücken; fie ftellte jedoch diefe Bewegung ii 


wieder. ein, weil Abends zuvor-der Herzog Alerander von Wür⸗ 


- temberg, det an den Prinzen Eugen angewiefen' blieb, mit 30 : 
Schwadronen von Werwife nach Dudenarde abgezogen war, um 


den Rücken ded Convoy's zu decken, der fomit am 10. Auguft un: 


belaͤſtigt über die vorbereiteten Brücken auf das linfe Scheldeufer 


übergehen konnte. 

Einige Tage darauf beſchloß Marlborough, mit dem Haupt: 
heere dem großen Transport entgegenzugehen,, fowohl um den Feind 
abermald irre-zu führen und ihn diesmal für Tournay beforgt zu 
machen, ald um bei einem etwaigen feindlichen Angriffe näher bei 
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der Hand zu ſeyn. General Sparte hatte dad Kommando zu 


Warneton übernommen und traf Anſtalten, als wolle er von dort 


noch weiter vordringen. Generallieutenant Wood ſtellte ſi ich am 
11. Auguſt mit 30 Schwadronen auf der Straße von Courtray 
ul, um Menin, das zum Hauptdepot für die bevorftehende Ber 
lageflng beſtimnit war, gegen jede Bedrohung von Gent aus zu 
fchirmen. An demfelben Tage brach der Prinz von Naſſau⸗-Ora— 
nienzDiez-mit 31 Bataillonen und 34 Schwadronen von Com⸗ 
mines auf und langte den 12ten zu Marquette am Einfluſſe der 


Marque in die untere Deule beinahe im Kanonenbereiche der F⸗ 


ſtung Lille an, wodurch' er die Beſatzung derſelben im Zaume hielt. 
Sofort ſammelte Marlborough in der Nacht vom 11. auf 
den 12. Auguſt das Gros feines Heeres bei Menin, und, mars 
ſchirte mit Tagesanbruch über die Lys, und über Hellüm, und Rol⸗ 


® 


deghem nad) Helchin , wo bereits feit zwei "Tagen der fchwere Ber" 


588 raſtete und: hieran ohne weitern Aufenthalt nach dem on 
: | 


tdepot Menin abgieng. 


Eugen übernahm jetzt wieder dag, Commando über Die bigher m > | 


wiſchen Brüſſel und Ath vertheilt gewefenen faiferlichen und Reiches, 
, fänmeltößfefelben und führte fi fie unmeit Tourngy über“ 
die S elde nach Templeung, "von wo er ſowohl Tournay, als Lille 


bedrohte. Die bisherigen Operationen big 9 welchen ſich die wohl⸗ 


berechnete Berermung von" Lille alma ig ntfaltete, zwangen. dem 
Generallieutenant Feuquferes, der, wie wir oben gejehen haben, 
ſelten Tobte, in feiner Denkſchrift den Ausruf ab: „Ein Manöver, 
„das die Nachwelt faum glauben wird, die —— aber lei⸗ 
„der nicht bezweifeln können!“ 


Durch die Truppen, welche Marlborough an —— ab⸗ 


gegeben hatte, war fein Heer auf 69 Bataillone und 140 Schwaz 
dronen reduzirt, mit welchem er bie Bewegungen des feindlichen 
Hauptheered unter den Herzogerr von Burgund und von Ven— 
döme zu deden hatte. Eugen’s Aufgabe war außer der Belas 
gerung von Lille, die Beobachtung des Herzogs von Berwik, 
wozu ihm 53 Bataillone und 90 Schwadronen untergeordnet waren, 
fo daß beide Feldherrn, wenn fie fich vereinigten, über eine Maffe 
von 122 Bataillonen und 230 Schwadronen zu verfügen hatten. 

Am 13. Auguft blieben von Eugen’d Heere 1200 Mann Ins 


48 


fanterie und 1500 Reiter. bei Templeuve und Pont-a Chin zurüd, 
um die Beſatzung von Tournay zu beobachten. Mit dem Refte 
marfchirte Eugen über Willem, bei Treffin über die Marque und 
lagerte auf den Höhen von Hellemmes. Am folgenden Tage wurde 
das Lager zur Umfreifung von Lille ausgefteft. Eugen nahm 
fein Hauptquartier in der Abtei Loos auf der Straße nach Bethune. 
Das von ihm herbeigeführte Armee-Corps, aus 40 Bataillonen 
und 80 Schwadronen beftehend, lehnte fich links bei Haubourdin 
an die obere Deule, und zog ſich rechts ‚über Ronchin und Flers 
an die Marque. Das Armee-Corps des Prinzen von Dranien 
Iehnte den Linken Flügel an die Abtei Marquette und erftredte fich 
über die untere Deule und die Lomme, mit dem rechten Flügel bie 
Haubourdin. FR 

Marlborough blieb mit dem Bedeckungsheere vorläufig bei 
Helchin, um bereit zu ſeyn, fowohl die Verbindung zwifchen Brüfs 
fel, dem Sammelplatze der ferneren Nachfchübe, und zwifchen Mer 
nin, dem Hauptdepot, zu fchirmen, ald auch die Vereinigung der 
Herzoge von Berwif und von Bendöme zu verhindern. ,« 
‚ Am 14. Auguft trafen einige hundert Wägen mit Schanzzeug 
aus Menin und am 17. Auguft das ſchwere Gefchüg unter Ber 
defung des Hufaren- Regiments Spleny im Lager des Prinzen 
Eugen.ein. Am 18. Auguft wurde durch 12,000 ‚Landleute die 
Arbeit an der gegen den Feind nad) Außen gefehrten Umfreifunge- 
linie angefangen, welche der Lange nad gegen ſechs Stunden bes 
‚ trug, und alle Verbindungen mit Arras, Douay, Valencienned 
„ und Tournay quer burchfchnitt. Der Graben vorwärts des Erd— 
„‚aufwurfes. ward auf 15 Fuß Breite und 9. Fuß Tiefe ausgehoben. 
Der Artilferieparf war bei Marquette aufgefahren; er zählte 120 Ge— 
ſchütze des ſchwerſten Kalibers, 40 große Mörfer, 20 Haubißen und 
400 Munitionswagen mit dem fogenannten einfachen Scyießbedarf. 

An demfelden Tage ward befohlen, daß jedes Bataillon des 
Belagerungsheeres 1000 Fafchinen und 100 Schanzkürbe fertigen 
follte. Am 19. Auguft befichtigten die - Ingenieur »Dffiziere das 
Terrain zwifchen Pont-a-Marque und Lamberfart, um die geeigs 
neten Stellen für den Bau der Batterien auszuſuchen 

An demfelben Tage traf der franzöfifche Generallieutnant Haus 
tefort mit denjenigen Truppen, welche bisher auf der Seite ded 
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Meeres vertheilt waren, zu Valgnciennes #%, um fish an den’Herzog 
von Berwik anzuſchließen. Die Milizen der Provinz Boulonnais er⸗ 
ſetzten dieſelben. Die Beſatzungen von Thionville und Saarlouis mar⸗ 
ſchirten nach Luremburg, die von Luxemburg und; Namur ſchlof⸗ 
fen ſich dem Herzog von Berwik an.” Maxſchall Bdufflers 
ließ die Beſatzung von Lille ein Lager auf dem Glacis beziehen 
und die⸗ Baume af der nn ereFeſtung und der Eitabelle 
ua . 
io ‚ran Nr. MI. von Lille.) 


Die Hauptform - „Der Feſtung Lille iſt ein langlechtes Rechteck, 
deſſen zwei "fängere Seiten in der Richtung von Nordweit nad 
Südoſt Taufen.. An den * Spitzen oder Hauptwinkeln hatte 
Vauban zu deren Verſtärkung meifterhafte Werke angelegt, näͤm⸗ 
lich an dem zwei Eden oder Endpunkten der kurzen Seite, die ge— 
ae Berg und Armentidres » gekehrt iſt, und in Beren Mitte 
das St. Andreas⸗-Thor Liegt, die Eitadelle von fünf Bollwerfen 
und gin Hornwerk: am dem zwei Egen der andern kurzen Geite, 
welche gegen ouinay und Donay gewendet iſt, zwei Hornwerke. 
Die Deule fließt durgh die Mitte der Stadt; ihr Ein- und Aus— 
fluß geht durch die langen Seiten des Rechtecks. Bei ihrem Eins 
ftrömen hatte Vauban eine Nücfchwellungsfchleuße angebracht, 
deren Spaginung - mehrere durd; Beftreichungswerfe vertheidigte 
Ueberſchwemmungskeſſel füllte, und diefe Seite vollfommen unan- 
greifbar machte. Die andere lange Seite, bei weldyer die Deule 
wieder augfließt, war in der Mitte bei dem St. Magdalenen Thor 
noch durch ein Hornwerf verftärft, und unmittelbar vor ihrem 
Ausfluſſe, folglich zwifchen dem letztgenannten Hornwerfe und jenem 
nächjt dem St. Andread-Thore lag ein fogenanntes Zangenwerf, 
oder zwei Lunetten, hinter denen ſich ein mit Flanken verfehener 
Halbmond befand. Der von Eugen genehmigte Angriff follte 
vom Magdalenen»Thore bis zum Andreas-Thore reichen, mithin 
zwei Hornwerke und das zwifchenliegende Zangenwerf umfaffen. 
Er war daher durch die untere Deule in zwei abgefonderte Angriffe 
getrennt; jenen am rechten Ufer gegen das Magdalenen-Thor leitete 
unter dem unmittelbaren Befehle des Prinzen von Dranien der 
Dbersängenieur Du Mey; jenen am linfen Ufer, gegen das St. 

II. 4 


Andread- Thor, der ‚OA Ingenieur DesuM 
ftellung der Berbindung beider "Angriffe Zdare 
über die. Deule gefchlaggen. Eugen.entia 
dieſe Angrifföfrent, weißealle Bedürfniffe aus dem Hauptdepot Mes 
nin auf der Lys nach Deuſelmont in die Deufe, und auf diefer bis 
zu den Laufgräben gebracht werden konnten. : 

Die Anordnung, welde Minz Eugen hinfichtlich des Dienftes- 
während ber Belagerung befannt machte,» kann für ein Mufter 
von Umficht und Gefchiclichkeif gelten. Sie umfaßte folgende Haupte 
punfte: — * 

Bon den 53 Bataillonen, welche dag Belagerungsheer zählte, 
follten ftetS zefn zum Dienfte in den Tranſcheen verwendet wer- 
den, zwanzig theild zur Ablöfung,» theils zur Unterftügung- bereit 
ftehen, der Reſt vollfommen in Ruhe. bleiben. Zum Aufficht der 
Tranfchees Arbeiten rückten täglich eiff Generallieutenant und zwei 
Generalmafdre aus; unter ihnen ſtanden die jeden Fig commän- 
dirten 10 Bataillone und 400% Arbeiter. Die Ablöfung follte ges 
wöhnlich Abends wier Uhr gefcgehen, damit die_neuen- Tranſchee⸗ 
Sommandanten hinreichend Zeit hatten, bie Arute zu beſichtigen 
und zu übernehmen. Zu allen beſondern Angriffen wurden die 
Grenadiere und Detaſchements der ganzen Armee beſtimmt; hies 
von follte nur im Nothfalle eine Ausnahme gemacht werden. Ein 
ZTranfchee-Major ward jeden Tag mit allen. Detail® beauftragt, 
welche fein Dienft mit jich brachte. Die DOberingenieurs muß⸗ 
ten jeden Morgen einen Ausweis desjenigen Materials einreichen, 
deſſen fie für den Abend und die Nacht bedurften. Die Beifchaffung 
der Fafchinen und Schanzkörbe ward durch befondere Gommiffäre 
geleitet. Den Artillerie Offizieren war nad) genommener Rück—⸗ 
Sprache mit den Oberingenieuren der Bau der Batterien überlaffen. 
Die fpezielle Aufficht über die Erdarbeiten war jeden Tag zwei 
Oberjtlieutenants und zwei Majoren übertragen. Auf 150 Arbeis 
ter rechnete man einen Hauptmann, ein Lieutenant, einen Fähnrich 
und vier Unteroffiziere. 

Nachdem diefe Anordnung befannt gemacht worden war, ließ 
Eugen in der Nacht vom 22. auf den 23. Auguft noch vor der 
Vollendung der Umfchließungslinie die Laufgräben eröffnen. Eine 
Batterie von 7 Zwölfpfündern 'ward gegen ‚ein Haus gerichtet, 
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das auf Boufflers Befehl verſchanzt worden war; eine zweite 

Satterie von 3 Kanonen gegen eine, verſchanzte Kapelle, in welcher 
ſich Wei frayzöfifche, Grenadier⸗ Compagnien befanden , welche die 
Arditter nicht wenig beunguhiggen, Am 23ten machte Boufflers 
einen Ausfall, bei weldene’&engral Petten dorf, der fich zu weit 
vorgewagt hatte, gefan: gen wurde. 

Mariborough hielt nach erfolgter Eröffnung der Laufgräben 
für nöthig, i ſeinem Heere näher zwiſchen Brüſſel und Menin 
zu rũcken Rh aum Die Hauptlinie der Zufuhr zu decken, theils 
um dem Brungéheere nicht durch Eintreibdn der Lebensmittel 
beſcherlich zu fallen, endlich auch in der Abſicht,die Herzoge vor 

Ber wit und Venda me zur Schlacht zu veranlaſſen. Er brach 
Morgen ded 23. Auguſt aus dem Lager von Heldin 
Kr WERE muf, rückte in zwei Colonnen über die Schelde und 

abwärts an dag Ronneflüßkhen, und bezog hinter dem 
— een. das fich rechts au die Schelde bei Escanaffle 
ande links ur Andres Ichute, - Sein Hauptquartier nahm er zu 

„ Amdngies, Ouverkerte das jeinige zu Vadripont. 

In der Nacht vom 23. auf den 24. Auguſt ward die erfte Pas 
rallele zur Linfen bis an die- Deule ausgedehnt, und eine Batterie 

m 4 Geſchützen augefangen. In der Nadıt des 24. Augufts 

ließ Eu geft die verjchanzte Kapelle durdy 300 Mann erftürmen, 

, worauf auch dag einzelne Haus von den Franzofen geräumt wurde, 

Am 265. Auguſt ward zur zweiten Parallele geſchritten, wo die 

Arbeit jedoch nuͤr langfam von ftatten gieng, weil der Feind aus 
“ ‚einer befeftigten Windmühle die Arbeiter lebhaft befchoß. Drei Bat: 

- terien wurden theil® gegen diefe Windmühle, theil® gegen die ange: 

griffenen Werke angefangen. 

In der Nacht vom 26. auf den 27. Auguft machten 500 Mann 

unter den Befehlen des Brigadiers Ravignan einen Ausfall ge 

- ‚gen die verfchanzte Kapelle. Zwar vertheidigten 200 Holländer 
dieſelbe hartnädig, fie mußten jedoch der Uebermacht weichen, ob- 

gleich der Prinz von Dranten zır ihrer Unterftüsung mit zwei 

Bataillonen herbeieilte. Ravignan fchleifte die Verſchanzungen 

und kehrte hierauf wieder nach Lille zurück, 

Unterdefien war Verbündeter Seit der Bau der Batterien fo - 
weit fortgefchritten, daß in derfelben Nacht 63 Kanonen, 20 Mörz 
4 * 
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fer und 16 Haubißen in "diefefben eingeführt werden lbonnken. Am 
folgenden Morgen um 8 Uhr hegaben ſich ſammlliche Generale in 
die Batterien und Prinz Eugen feuerte das erfte Beat 
Angriffswerfen des linken Flügels, den Prinz von Drani ei 
jenen des rechten Flügeld ab, — Feuer aus, allen Ger 
ſchützen gegen die Feſtungswerke, namlich gegen Die Wornwerte, be 
St. Andreas und Gt, Magdalena, , gegen’ das zwifchenliegende 
Zangenwerf, und gegen ziel, rüchwärts liegende „Baftionen und * 
ihre Halbmonde begann. - Die Belagerten erwitderten dieſes Feuer. S 
aus ſammtlichen ur der Angegriffenen‘ Brent und * 16 
Mörſern. 

Am 29, Auguft Morgis Uhr ie Eugen die —— 
Windmühle rechts vor dem Andreasthor durch 300: Grenadiere 
ftürmen. Boufflers fychte ich derſelben durch 2 Batdilone am 
Abende wieder zu bemächtigen, dieſe mußten ſich aber am ſolgen⸗ 
den Tage zurückziehen, nachdem ſie die Windmühle in Brand ge⸗ 
ſteckt hatten. Die Helle, welche ſich hierdurch verbreitete, begünſtigte 
das Feuer der franzöſiſchen Kanoniere, welche den Verbündeten 
großen Schaden zufügten. 

Am 30. und 31. Auguſt gingen die Verbündeten mitteſſt der 
Sappe gegen die Spitzen der beiden Hornwerke vor) während das 
Feuer von beiden Seiten unausgefegt fortdauerte.. Wegen: des be . 
trächtlichen Verluſtes, welchen fie bereits erlitten h tten, ließ Eu⸗ 
gen vom 1. September an täglich 11 Bataillone die Tranfcheen 
beziehen. Am 2. September hatten ſich die Verbündeten den Spitzen 
der beiden Hornwerke bis auf 50 und 60 Schritte genähert. Die ‚’ 
Zahl der Batterien ward bedeutend vermehrt und die Parallelen. u 
wurden erweitert. . 

Nunmehr war die Belagerung : von Lille nicht länger zu — 
feln, eine Unternehmung, welche Bendome ſeither als lächerlichen 
Uebermuth oder als eine mißlungene Kriegsliſt beſpöttelte Berwif x. 
hatte fchon langft darauf angetragen, den Prinzen Eugen in ſeinen 
Linien anzugreifen, da jedoch Vendme diefem Nebenbuhler den 
Ruhm nicht allein überlaffen wollte, Lille zu befreien, fo beftander _ 
auf der Nothwendigkeit fich vorher zu vereinigen, urd dann erit 
-den Angriff zu wagen. Es bedurfte jedoch der dreimal wiederhof- 
ten Befehle Ludwigs XIV., che er fich in Bewegung fette. Am 
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27. Auguſt brach er endlich aus· dem Lagervon Lövendeghem auf. 
| Generallieutenant La Mothertich er mit einem Corps von 
* Mann zur Deckung von Bent. und Brit; gge zurück, mit Dem 
des Heeres Marfchirteser in drei Colonnen über die Schelde 

nach Dordeghem und am 28, Auguft unach Ninove an der Dender, 
an welchem Tage der Herzög von Berwif, der von Mons aus— 
N war, jet eine * Vahn bis nach Herinnes vorfchob. Am 
e endöme zu Grammont, Berwik zu Enghien ein. 

iſt vereinigien ſch beide in der Ebene zwiſchen Gram⸗ 
Uſines hinter Ser, Diane. Ihre Stärfe betrug 140 Ba— 
250 Schwabronen, zuſammen gegen 100,000 Mann. 
} no F rten ſie nach Leuze, am 1. September nach 
pt. ſagerten fie auf dem linken Schelde— 
n lügel bei Blandin, mit dem finfen bei 












Mehr ordugh hatte dieſe Bewegung mit ſcharfem Blicke ver— 
folg Hr, ben Prinzen Eugen durch Gouriere in fteter Kenntniß 
hi Hatten. Als am 30. Auguſt die Abficht des Feindes nicht 
—— iverfennen war, brach er aus feinem Lager an der Nonne 
auf ie ing. bei Pottes auf das linke Scheldeufer zurück. Am 
3uen marſchirte er in ein La: ger zwifchen Millem und Templeuve; 
, am ſ. Seſemher erfolgte die Vereinigung mit dem Belagerungs⸗ 
heer) indem Marlborough rechts abmarſchirte, und in ein Lager 
“ Attte, deſſen Front gegen Orchies gekehrt und durch die Marque 
gedeckt war; der linke Flügel lehnte ſich an Auſtaing und Pont à 
Treſſin, wo bereits eine Streifpatrouille Eugen's von 300 Pfer— 
den ftand, der rechte dehnte jich bis Antroeuille und Pont va 
Marque aus. Peronne, wo Marlborvugh fein Hauptquartier 
“nahm, Tag hinter der Mitte. Noch an demfelben Tage traf Eu— 
gen hier ein, und am 2. September beritten beide Yeldherren die 
Strede, auf welcher eingegangenen Nachrichten zufolge der Feind 
zum Angriffe heranzurücen gefonnen war, nämlich dad Plateau 
von Phalempin zwifchen dem fumpfigen Urfprung der. Marque und | 
den Sümpfen der Deule. 
Nach diefer Befichtigung trafen Eugen und Marlborough 
die nöthigen Vorkehrungen, um bei Zeiten von dem Anmarfche des 
Feindes benachrichtigt zu werden, Für diefen Fall ward verabredet, 
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dad Belagerungsheer fogleich herbeizuziehen, ohne jedoch die Ar⸗ 


beiten von Lille einzuſtellen. Was dort von Truppen entbehrt wer⸗ 
den Fonnte, ward bereit gelfalten, um auf den erften Allarm Aals 


zweites Treffen in die Stellung zwiſchen Noyelles und Peronne 


einzurücken. 


Vor Lille- war inzwiſchen der Bau der Batterien fo weil ges 


diehen, daß am 3. Sept. aus 120 gangnen und 80 Mörfern und 
Haubigen gefeuert werden Fonnte. 

Es war .daher bei den Verbündeten je Beforgniß: wicht un⸗ 
gegründet, Vendöme werde» Alles aufbieten, um & Belage⸗ 
rung zu unterbrechen, ober doc zu beutruhigen Allein im Haupt— 


quartier der Franzofen fehlte ed ar jener Einhgit der Anſichten 
und des Oberbefehls, ohne» welche nichts Großes zu ‚ante, 


fommt. Der Marfchall von Berwif, tm der Schule dg8 Tiriggite 
groß gezogen, ein fireng rechtlicher, zuverläffige® Manu, der .nie 
etwas Anderes, ald das Beite des Dienſtes ‚im Auge hatte, wach⸗ 
ſam und voll Thätigfeit, konnte ſich mit dem verdorbenen, leicht⸗ 
ſinnigen, arbeitsſcheuen und indolenten Vendôme nicht vertragen. 
Berwik wies daher vom Augenblicke der Vereinigung an jedes 
Commando von der Hand, und beſchränkte ſich darauf, if Geleite 
des Herzogs von Burgund zu bleiben. Dieſer ſtand zwiſchen bei⸗ 
den Marſchällen mit dem Titel eines Oberfeldherrn; pwar neigte 
ſich feine Ueberzeugung meiſt zu den überdachten Rakhſchlägen Ber: 


wik's, aber ohne innere Selbftjtändigfeit wurde er gewöhnlich 


von ber arroganten Heftigkeit Vendme's fortgeriffen. 

Bermwif fchlug vor, gegenüber von Pont A Treffin jtehen zu 
bleiben, mehrere Colonnenwege gegen die Marque von ihrem Ur: 
fprunge bis zur Einmündung in die Deufe bereiten zu laffen, um 
den Gegner' für mehrere Punkte beforgt zu machen und dann den 
fchwächften derfelben rafc anzugreifen. Ven dme beftand darauf, 
den Angriff auf der offenen Stelle zwifchen der Deule und dem 
Königewalde, in welchem die Marque entfpringt, vorzunehmen, 
weil hier das aus dem Zeughaufe von Douay herbeizufchaffende 
fchwere Gefchüß verwendet werden fünne. Diefer VBorfehlag wurde 
von dem Herzog von Burgund angenommen, allein über das 
Detail der Ausführung theilten fich die Meinungen. Vendöme 
trug darauf an, über Eyfoing entlang der Marque nad) den 
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von Bethune amd Douay fommenden Hauptſtraßen gu marfchiren 
und ließ am 3. September mit Tagesanbruch das * Zeichen zum 
Aufbruche geben. Allein der Herzog vop Burgund, welcher ins— 
geheim bei den Landesbewohnern Erfundigungem eingezogen hatte, 
ftellte dagegen vor, daß män auf diefem Marfche in fumpfige Ges 
Hölze und Wiefen gerathen würde, währgnd die Colonnen im ihrer 
rechten »Flanfe ſtets den Anfallen über die Brücken, von Treſſin, 
Bouvines und Marque ausgeſetzt bliebeg» Vendöme, über Ein— 
3 entrüſtet, die er feinem-NebenbuhlegBermjf zuſchrieb, ent—⸗ 
wi“ blich nad, laͤngem Streitg für pen Marſch über Orchies 
mb Mons en Puelle, wohin am 4. September, und fofort am 
September in das offene Tergaiır zwiſchen der Marque und ber 
EN wurde, 
ein die Verbündeten ſtanden hier bereits in gehöriger Faſſung: 
Marlbordugh ‚nämlich in-der oben befchriebenen Stellung, nur 
daß er auf dem nicht mehr bedrohten linken Flügel von Peronne 
bis Dont a Treſſin 6108 die zur Beobachtung höthigen Truppen Tief, 
und dafür die Mitte und den ‚rechten Flügel verſtärkte, und hier an 
Berfchanzungen ‚arbeiten ließ. Bon Eugen's Heere hatte ſich die 
früher ſchon dazu beftimmte Abtheilung in Marfch geſetzt, um als 
zweited Treffen und Rückhalt zu dienen. Offenbar waren hier die 
Vortheike ganz auf Seite des Vertheidigegg. Seine beiden Flügel 
lehnten ſich an ſumpfige Flüſſe Cbei Noyelled und Emmerin an die 
Deule, bei Fretin und Peronne an die Marque); die mit jeder 
Stunde vollſtandiger verſchanzte Frontlinie zog ſich entlang von 
Höhen, welche die Umgegend beherrſchten; im Rücken geſtattete die 
freie Ebene für alle Waffen eine ungehinderte Bewegung. Der 
Angreifer dagegen,. welcher vom 5. bis 7. September feinen Co— 
Ionnen mühfam Wege durch Gchöfze und Niederungen bahnen mußte, 
gelangte um jene Zeit auf das Plateau von Groß -Ennetiered, wo 
„er blos in ſchmaler Front und im wirffamften Bereiche diefes von 
den Verbündeten verfchanzten Dorfes aufmarfchiren Fonnte. 
Ueberdieß hatten die Verbündeten die Zeit, welche der Feind in 
Zänfereien und Unfchlüffigfeit verfor, trefflich benügt, um mehrere 
vor der Front liegende Dörfer zu befeftigen und langs dem Höhen- 
zuge vom Schloffe von Beaumanoir über Templemars und Banz 
dain nad) Fretin eine zufammenhängende Linie mit einem 12 Fuß 
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breiten und 6 Fuß tiefen Graben aufzuwerfen. Hinier dieſer Linie, 
deren Ausdehnung eine volle⸗Stunde betrug, und die an den ges 
eignetſten Stellen mit Geſchütz verſehen war, ſtand, die Infanterie, 
auf dem rechten Flügel Heſſen und Kaiſerliche, in der Mitte Hans 
noveraner und Preußen, auf’ dem en "Flügel Holländer" und, 
Dänen; weiter rüchwärtögpie Reiterei in zwei Treffen" - .  @ 
Nach folgen Vorbereitungen»eonnten ſowohl die Ingenieure vor 
Life ihre Belagerungsarbtiten, als der neu angekommene Trands 

yort, welcher ag 3: September unter dem Generallieutenaut Al⸗ 
bemarle Brirffel verlaffen hatte, und welchem Generallieut ant!. 
Fagel mit’ 11 Bataillonen und 6 Schwadsonen' nach Oudenarde 
entgegengegangen war, -feinen Anmgarſch ungehindert fortſetzen, und 
der Angriff des vereinigten franzöſiſchen Heeres von Seiten der 
Verbündeten mit Ruhe und Zuverſicht abgewartet werden. — 

Dort herrſchte noch immer die größte Uneinigkeit; ders Herzog 
von Berwik ſtimmte für den ungeſäumten Angriff, Bendome 
hielt ihn für unausführbar. Der Herzog von Burgund entſchied,— 
das Eintreffen von Verftärfungen, nämlidy des hierher berufenen 
Generallieutenants La Mothe, ber über Moft-im Anzuge · war, 
und einer aus Mons gezogenen Abtheilung abzuwaktten. Auf ſolche 
Weiſe verftrichen, wieder einige Tage, welche von den Verbündeten 
zur Berftärfung ihrer Linien benützt wurden, — eo 

Zu BVerfailles, zu Paris, in ganz Frankreich wartete mar von 
Tag zu Tage mit. außerfter Spannung auf die Nachricht von 
einer entfcheidenden Schlacht. Fudwig XIV. hatte affefitliche Ge- 
bete veranftaltet, und zwar in Ausdrücken, welche die gefahrwolle 
Lage des Staates errathen ließen; dadurch ward die Beängftigung - 
der Gemüther noch größer. Die Herzogin von Burgund brachte 
ganze Nächte in der Hoffapelle zu; Frauen, deren Männer ſich 
bei der Armee befanden, wichen yicht aus den Kirchen. Auf gllen 
Gefichtern malte fich Schreden, und TChamillarts Wohnung war 
Tag und Nacht durch eine zahllofe Schaar von Dienern belagert,” » 
weil Jeder mit Aengftlichkeit auf die Ankunft des nächiten Couriers 
harrte. — Statt einer Siegesbotfchaft, welche Vendbome’d Anz 
häanger bei Hofe mit Zuverficht verbürgt hatten, famen immer neue 
Zweifel, neue Anfragen, was zu thun und ob eine Schlacht zu 
wagen fey. Ludwig XIV, hierüber auf's Höchſte aufgebracht, 
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jendete am 7. Söptember einen Courier an den Hetzog von Bur⸗ 
gund; mit dem bejtimmten Befehle, unverzüglich den Feind an- 
zugreifen, Dieſem Gouriere folgte unmittelbar; der Kriegsminiſter 
Chamillart, um fic an Ort und Stelle von der Lage der Dinge 
zu überzeugen, und dem Könige wahrhaftei chluß darüber zu 
gebe, und. es wo möglich zur-Entfcheidung der Waffen zu bringen. 
ehamillart traf am Abende des 8. Septembers in denüfgan- 
erfchen Hauptquartier zu Mons ch Puelle einz feine exfte Sorge 
ging dahm, eine Verſohnung, venn auch nur DM Scheine nach, 
jwifchen den erbitterten Sell: Vendômes und Bernie 
zu Stande zu bringen. Am folge 
noschte Chamillart in Vedlei 

‘der. b 


















rfönfglichen Prinzen. und 
arſchaͤlle die Stellung · der Verbü 


eten von Rnem Flü⸗ 
am andern und ordnete auf den nächſten Tag einch illge⸗ 
Angriff der feindlichen 


Linig | Zr 
ſem gemäß marſchiut das Air Heer am 10. Sept. 
oitines ,. Tourmignies und, Porba Aue: über die Marque 















orgen CB Sept.) recog⸗ 


und ſormirte ſich, den —— gegenüben von⸗Ennevelin, die 


Miti&vor Seclin, den linken Flügel hackenfoͤrmig gegen Phalem⸗ 


pin zurückgezogen. * *20 
Die Vorpoſten der Verbündeten zogen fich auf Groß -Ennetiercs 
zurück, welches Dorf Vendöme nocd am Abende des 10. Sept. 
erh eine Batterie von 6’ Kanonen befchießen ließ. Prinz. Epggen 


eifte, als er den Kanonendonner vernahm, mit 15 Bagailfonen - 
herbei und traf am Alten auf dem Kampfplase ein. Am Abende 


defielben Tages bemächtigten fich die Franzofen des Städtchens 
Seclin, und liefen dem Dorfe Ennetieres gegemüber eine verz 
ſchanzte Batterie von 40 Gefchüßen auffahren, welche am 12ten 
September ihr Feuer eröffnete und es diefen Tag, fo wie den 13ten 
über förtfeiste, ohne ein weiteres Reſultat, als die Wegnahme von 


Seclin erreichen zu fünnen. Chamilfart, der die Unmöglichkeit 


· einſah, die Verbündeten in diefer vortheifhaften Stellung zu forciren, 

reiste nach Verfailles zurück, und Eugen begab jich wieder zu 
- dem Belagerungsheere. Am 14. September veritummte das Feuer 
der Franzofen und ihre Anftalten deuteten auf einen baldigen Ab- 
zug. Marlborough beſchloß, denfelben nad; Möglichkeit zu be 
unruhigen, allein die Aengftlichkeit der hofländifchen Felddeputirten 
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* no "der beiden Hornw 
des zwifchenliegenden es v rgerückt, In den beiden 
J Watterien — aus 
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erzogs. Daher zog das franzöfifche 
‚in + Colonnen nach dem Lager. auf 
„en Pelle und Orchies. ‚Am 16te: ten 
ach Oreq unter die Kanonen, ve — 
———— ie St ung 
wo es bis gegen Pott te. Mark 
Dem 68 nicht vergönnt war, * Feind auf ſeinem 
allen, beſchloß, „ji wenigſtens nahe an demſelden 
au V le, fen des Belager igs eeres 3 
* Er marſch te ‚daher über, in die Stellu ng bei —— 
leuve, den fie, Sa zu den linken an Das. -a- Wasne 
unfern der Schelde gefehm ten näherte ſich dem Bel fage 
m etw dem er ung nahm 3 zwiſchen Hem und” 
— a fein Hauptque tier aufſchlug. 
* AWir kehren nunmehr elagerung von Lille Ma 
Dou waren bie Ar le und 

















































* ſich —— 
0 Feuerſchlünden unablaſſig ihre 
ne ben Außenwerken. Am. 6. September war Eu’ jen 
vftärfungstruppen, welche ev Marlborough zugefü 

hatte‘, Wieder. bei dem Belagerungsheere eing&troffen. Da die Ins 
genicure die Vertheidigungswerke für hinreichend zerftört hielten, 
ſo wardeauf den 7 Sept. ein allgemeiner Sturm angeordnet. ; 
Marfchall Boufflers erkannte am den Vorbereitungen der Ver⸗ 
bündeten, daß ein Angriff bedorftche; er berief, einen Kriegsrath, 


welcher die Brefche unterfuchte und den Plan zu ihrer Bertheidiz 


nen ber angegriffenen 





. gung entwarf. Zwar lagen’ bie Verkleidungsmauern der drei anz 


gegriffenen Werke im Schutt; aber das Geſchütz und die Verthei⸗ 


digungsmannſchaft ſtand noch unverſehrt hinter den durchwühlten 


Bruſtwehren, denn der wirkſame Schleuderſchuß war den Bela—⸗ 
gerern damals noch nicht bekannt. Auch ſtand in den tief hinein« ® 
gehenden Winfeln zwifchen den drei angegriffenen Werfen eine 


ſtarke doppelte Pallifadirung noch ganz unberührt. Obfchon daher 


die früher erwähnte Denffchrift Vauban's ausdrücdlich anrieth, die 
ausfpringenden Winkel nicht hartnäcig zu vertheidigen, fondern 
fi, in den eingehenden feftzufegen, um von dort durch Ausfälle 


Ir  : 


a den Belagerer aus feinen, Verbauungen auf den Vorſprüngen, ſo 
oft elbe hergeftellt haben würde, „se vertreiben, fo wurde den⸗ 












noch auf den Vorſchlag des Artillerie⸗ Generals Ka Frezeliere Er 
vom Ben Vorfchriften des Benehmens gegen einen kunſtgemäßen P 
. gegenwärtig allerdings fehlen aft geleiteten, ab⸗ ——— 

A fchloffen, nicht einen Zoll breit Boden ohne die —J 


oth aufzugeben. Die Vertheidigung des xechten und linken 
8 ward den Generalen Sarxville u ee mit einer hin⸗ 
reichenden Truppenmaſſe übertragen, zu deren Inferftigungsan den 
geeigneten Punkten Referven aufgeftellt waren. 

‚Dem Sturme der Berbündeten ging am Abend des 7. Senti . 7 
ein mehrſtündiges aͤußerſt heftiges Feuer aus ſäm lichen 12 Bat⸗⸗ 8 
teriem vorher. An beiden UF der Deule fanden mehrere Co⸗ 
lenzen Cmit Inbegriff der Reſerves 14,000 Many) zum Sturm . e: 
des bedeckten Weges der beiden Horifidenfe und Des mittleren Zangen⸗ 
er bereit. Als auf das erthgifte Zeichen die Stürmenden: aus | 

—* fgraͤben voreilten, wurden ſie aus Men Zweigen des beded-® 4, - ® 

eges miteinem moͤrderiſchen Kugelxeg empfangen, durch er 4 7 

ii Flapderminen in einige Verwirrung gebfücht, Merauf abermalß, si: , 

Sorgeführt, und jezt erft gelang +es ih eng nach eure blutigen“ i 

Aampfe, der bis nad) Mitternacht fortdauerte und ſie M.. 3000 

Tote und Verwundete koſtete, Kch, auf beiden Vorſprüngen des 

Glacis vor dem Hornwerke zu behaupten, und den Kamm zu krönem, " er | 

wobei” die größte — in der unfögmlichen Bröße Be 7 MIET 

Schanzkörbe lag, deren jeder, vier Mann zum Fortfchleppen be⸗ £ 

burffe. Dieſer Ungefchictfichkeit war hauptfächlich der bedeutende Ver⸗ x 

luſt an Mannfchaft und die Verwundung aller Ingenieure zuzu⸗ 

ſchreiben. 

Durch dieſe blutige Erfahrung befehrt,, fe die verbündeten 
Ingenieure auf das, was fie, um Menfchen zu fchonen, gleich an⸗ 

fangs hätten thun follen: fie verbanden die VBerbauungen mit den 
"Parallelen und dehnten fich hierauf mit der fliegenden Sappe rechts 
und links auf dem Glacis aus. 

"Am 10. September wurden fie durd) einen Ausfall gejtört, 
wobei ein Theil des Handwerfözengs verloren ging. Am 11. Sept. 
fetten fie fich wieder in den Tags zuvor verlorenen Abfchnitten feſt; 

am 12, September wiefen fie einen abermaligen Ausfall bintig zus 
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u *unpkoirhhdte feindlichen Det 
u verfchoben werden mußte. 
muftekte Marſchall Boufflers Ber 





Ewals Die Bürger zeigten fid, von den trefflichſten Geiſte eſeelt. 
— u Um 18: Sopteriber ſtaktete Marlboro wäh dem Prinzen Eur 













4: = gu Nfeh einen Beſuch ab, und befichtigte Die Belagerungsarheiten. Beide 
2 —— ſch, daß ie» Fiantenvertheidiungen A 
ur © ange) nicht hinreichend, zum Sa gen” gebrafht waren, 
90% —— N) men. Däher wurde Be Krönu des 
A: eig — gegen die -eingehenden- Winkel bes 
I. » der Ban netter Batferien begonnen, das 
er — aͤrkt, endlich die Galerie zit, sah in den 
XvV — e eifrigit Betrieben. + z 
ER Sn der MNacht vom 20. auf den 21. September ordnete Eugen 


Der Prinz von Hol ſtein-Bek fü a 
die Truppen - * dem rechten, General Feygenbach auf eh . 
.- —— zu jedein der beiden Angriffe waren 11,000 Grena- v 

diere, 1200 Füſiliere und 1700 Arbeiter beſtimmt, letztere mit dem 


ER Winkel der Angriffsfront ur 2 


. — nöthigen Marterial verſehen, um Uebergänge über die Waſſergrä— 


‘ben herzuſtellen. 5000 Briten und Holländer, welche Marlbo— 
rough hergefendet hatte, ftanden ald Neferve in Bereitfchaft. Zwölf „ 
Bataillone dienten zur Bewachung der Paufgräben. Prinz Eugen 


- «begab ſich in eine der vorderften Batterien, um die Truppen durch 


feine Gegenwart anzufeuern. Das Feuer fimmtlicher Batterien gab 
denfelben Abend gegen 7 Uhr das Zeichen zum Sturme. Uner— 
fchrocfen fehritten fie vorwärts, wurden aber mit einem fo mörs 
“ berifchen Feuer empfangen, daß fie zu wanfen begannen. Eugen 


- 


übernehmen. Bis zu Eugen’s Geneſung begab er ſich glich, ſo⸗ kt 
bald ‚gg in feinem Hauptquartier Lannohe die laufenden Gefchlifte * 
abgemacht hatte, in die Trufſſcheen und ritt erſt it Einhruch de —* 
Nacht wieder zuruück. —— — 
WE DaF Geſuch er, Verbündeten ume einen Waffenſtillſtand zur 
——8 der Tadten ward von Boufflers zi egewieſen, Pa 
& weil er den feindliche Ingenieuren die Einſicht in den” Zuftand De 
‚ feiner Außenwerfe nicht geftatten wollte. ga). „m, 9 Rn 
— Er 
L =) — erzählt dieſen Vorfall in einem Schreiben an Ae —— “ 
u von Palfy mis folgenden Worten: „Bei ter Belagerung, von Slehs« „eo ‘ 
“ 2 „ging es fo hisig zu, daß ich) öfters fat an dem Muthe der truen. .. "a ri Bo 
„hätte zweifeln können. Sch habe jedoch ſtets bemerft, Daß die’ 62 
„Truppen durdy nichts mehr zum Ausharren angefeuert werden, als a‘ * 
„wenn ſie ſich von den Chefs an den gefährlichſten Poſten nicht ver: u + 
„laſſen fehen. Bei einem der heftiaften Angriffe ftürzte ich mitten a; 


 eilte herbet Ind führe: * —S 


7 

PX un 77 
® 
- 









ieber einen im hef⸗ 
tigiten | Gew ewehrf an ifte eine Stine el ihn yalb dem linken 
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es ben Stürmenden, 9 m linken ufek der Deule ſich in einer 


—* und fi er Hut weg. « icher IBeife war die , 
Kraft des Mahmt und es feine bedenkliche . °° 
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1ette des Zan genwerts/ I am rechten” Ufer in einigen Waffen ' “ ch 





„ Plaben des bedecten Weges, gegenüber. vonder zufammengefchbf, “i 4 





·ſenen Stälfe der Sauptginfaffursfeitzufeseit Dieſer Vortheil wo, | R 
+ jeb@lh men Verluſte von OO Manıleikuhft worden 
2 ete Drribonogp! dem vermun | 2 
deten Prifzen Eugen einge Befuc ab, u 
Begriffe, zu Pferde zu ſetzen, um ſich nach den Yaufgräben u. , 
begeben. Eugen fonnte nur dadurch bewogen werden, ſich einige 







Tage zu onen, daß Marlborough ihm verſprach, in der gi. — 


ſchetzzeit· auch die oberſte Leitung der Belagerung unmittelbde, zit) 2 *° 










in dad Feuer und rief: Man folle die Ehre der hollänbdi- 
# „Shen Trupven, welde den Angriff mahten, unterftügen. 
„Dieß machte, obgleich ich ſelbſt eine leichte Wunte am linfen Auge 
„erhielt, eine entiheidente Wirfung, und meine Anftrengung ward: 
„abermal durch den beſten Erfolg belohnt.” 
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fand denſelben im · 





nad) einen au 
und nach betrachtlichem Verluſt auf der genannteit Lunette 
feſtzuſetzen. Vom 24 His zum 23. Septemb& a eiteten die Ve 
* bündeten an ihrem n/ um bie vom der Beſatzung hinter 
Breſchen aufg Fe in die Luft Zu ſprer ’ 
ieure der us ten db 
ift hatfen. Der * 
öpft und rd noch lange 
— ab⸗ 

















Br Ende; ‚überdief ward die Straßen gegen Brüffel vom 


denarde ausgedehntz en verſchanzte alle Uebergänge- 


Se: = worden; Bendöme hatte ſich namlidy entfang der Schelde 


— 
- 
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aus den rüchwärtigen Feſtungen ſchweres 
möglich Dudenarde, ben fetten Platz, nel * 
er Schelde beſaßen, —— 
t Gengrallieutenätt La Mothe, d 
bon Sente geblieben war," durch Streifzüge 1 
3er Die Me bindung dwifchhitOupennarge ‚und Brufjel unten 






re Schleußen von Vilvorde zerjtärt, « - 

An nicht· die B ng von Lille aus Mangel un Bas 
ben aufheben yegü en, Fah ſich Marlborough genöthigt, 
fett, erpen einen neuen Stapelplat für die aus Engtant Up 
viegeftoffe auszuſuchen, und die Gemeinfchaft mit dem— 
efben ſicher zu " ftellen. Oſtende fehlen ihm hiezu der geeignetite 
Punft. Sowohl von Holland als von England war der ſtete Zu— 
gang durch die Uebermacht zur See verbürgt. Admiral Byng 
nebſt dem Generallieutenant Erle erhielten den Auftrag, einen Zug 
von Transportfahrzeugen mit Kriegsvorräthen, worunter über 4000 
Gentner Pulver, nach Dftende zu geleiten. Dort traf am 21. Sept 
der Generafquartiermeifter Gadogan ein, um die Fortfchaffung 
des Transportes nach Menin anzuordnen. Da durch die Deffnung 
der Schleuße vom Nieuporter Ganal die Hauptitraße überſchwemmt 
war, fo ward Leffinghe befett und verfchanzt, um fich der dortis 
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. gen Brüde über den Nieuporter Canal zu verſichern. Von dort 
aus wurde mit Vermeidung der unter Waſſer geſetzten unfahrbaren 
Strede ein neuer Weg über Slype und Gevecote nach Mördigk 

Yund von da über Couckelaere und Schteghem nach dem Schlofle 
Wynendale und Tourout auf der Hauptitraße gebahnt. Nach dies 
fen von Dftende aus getroffenen Vorkehrungen brachen am 24ten 
September die Brigadiers Elz und Stefemburg mit ſechs Bas 
v.taillonen und zehn«Schwadronen, denen ſich Yon Courtray aus 
noch ſechs weitere Bataillone anfchloffen, mit 700 leeren Wagen 
nad, Menin auf, um dem erjten großen Transport von Dftende 
abzuholen. 7 

Dadurch, daß Generallieutenant Erle Leffinghe beſetzte, wurde* 

die Wirkung der von dem Feinde bewerkſtelligten Ueberſchwemmung 

„vereitelt. Vendoͤme erkannte jetzt, daß, um bie Belagerung’ von 

VLille zu ftörem, Hits übrig bleibe, als den ⸗ Transport mit Yoffener 
Gewalt anzufallen. Aus ſammtlichen Greiäbieren ber Armee wurde 

® ein fliegendes Korps yon 22,000 Mann egebildet, nud Ind Com 

and über a dem Generallie mant Ca Mothe übertragen, 
diefes Corps bei Brügganfanimelte. * 
Di 












unde beſti nimte den Herzog von Marl borgugh, der ' 


obenekwähnten, zum Deckung des Zuges beftitginten Truppenabtheis 
fung noch weitere Molf Bataillone unter den Generalen Webb , 
and Naſſau-Woudenbargg nachzuſenden, um dem Zuge über 
Tourout und Ichteghem bis gegen Couckelaere enttgegenzugehen, 
weil dort, unfern von der Einmündung der von Brügge kommen⸗ 
‚ den Hauptiiraße und in dem dichten Walde von Wynendale die 
. größte Gefahr drohte. Sn gleicher Abſicht mußte noch General Ca⸗— 
dogan mit 12 Bataillonen und 25chwadronen Miber Rouffelaere 
gegen Hooglede nachrücten, damit der Zug fortwährend neue Ber. f 
defung auf feinem Wege finde. e 
Am 27. September brach der Transport von Dftende auf, und 
marfchirte am folgenden Tage über Mördigk nad Goudelaere. Ger 
neral Webb, als Aeltefter, führte das Commando über ſämmt— 
liche zu diefer Erpedition beftimmten Truppen. Er jtellte fich vor 
Tourout auf, nachdem er den Brigadier Lansperg mit drei Bas 
taillonen nad; Dudenbourg entfendet hatte, welcher Punkt be 
reitd duch 500 Mann des Generallieutenantsd Erle von den Fran . 


64 


* 





zoſen Zefreit beſett worden war. Lans perg hatte —* 
ſich dem Transport, fobald- er vorübergezogen wär, anzifchließen, 
und deffen Nachhut zu bilden. Mit einem ähnlichen Huftrage war. 
der Brigadier Elz auf der Straße gegen Die Feſtung Arie 2 mi 
ſechs Bataillonen entſendet worden, 
General Cadogan, der den Tegten unterſtütungetrupp be 
% fehligte, ließ feine Infanterie zu Webb ſtoßen, und blieb mit der ” 
geſammten Neiteret zu Hooglede, Während«General Lottum mit + 
wei Schwadronen auf Seitenwegen die Verbindung mit dem heran 
. rückenden Zuge aufſuchte. Unweit Ichteghem ftieß Kottum auf eine 
«* keindliche Vorhut von 16 Schwadronen; er eilte nach Tourout und 
erſtattete dem General Webb von dieſer Entdeckung Sericht. Die⸗ 
fer, rückte ſogleich mit ſeiner ſämmtlichen we Bataillo⸗ 
nen) in geſchloſſener Colonne auf „der gegen Wynen⸗ 
3 ee Lott 3 ng Er von ——* die Tori *F 


Der — Graf Morde, —* a w 
‘ — ** Brügge, eiselfe zu Mern commandt hati 
denm daher DIE Gegend wohl bekannt ſeyn mußte; bahm ſich —— 
* ſeinem wichti en Aufteage auf eine nieht zu entſchuldiger eiſe. 
4 Wir nennen —* Aıftraz g er weil, weiim er denſe ben voll⸗ 
zogen hätte, den Verbündeten up eh, als die Belage⸗ 
ae er rufg vom Lille aus gänzlichem Mangel an Schießbedarf aufzus 
heben. Alleir® ſtatt mie den 36 Bataillonen— und 62 Schwadronen, 
0. dieer zu Brügge geſammelt hatte, fich in der kürzeſten Richtung 
g8gegen' die Oſtenðer Hauptſtraße zu dirigiren, rückte er nach Ouden⸗ 
2.* bourg, fand jedoch dieſen bereits durch die Truppen de 
Generallientena®® Erle beſetzt? Statt nunmehr eine freie, offene 
Pe Gegend aufzufuchen, wo er von feiner überlegenen Rgterei Nugen 
ziehen Fonnte, wendete er fic) auf einem von Ganälen und Bächen 
. Öurchfchnittenen Boden über Giftel gegen das Plateau von Wynen- 
* dal, wo feine Vorhut von dem General Lottum, als fie. eben etwas 
ausruhen wollte, entdeckt wurde. 

Das erwähnte Plateau Tiegt etwa eine Stunde nord = weitlich 
von Tourout; quer über daffelbe zieht fich die von Tourout nad 
Dftende geführte Straße. Links von derfelben fiegt das Jagdſchloß 

« Woynendale am öftlichen Rande eined großen dichten Waldes, an 
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defien nörblichem Saume die von Schteghem und Dirmüde fommen- 
den Wege einmünden, Jenſeits deffelben befindet fic eine Haide, 
auf welcher mehrere’mit undurddringlichem Bufchwerfe verwach- 
ſene Stellen einige Lücken bilden, worunter die weitefte gegen 4000 
Schritte Breite hatte. Hier fam es zum Kampfe, denn La Mothe 
war dafel6ft mit feiner Infanterie in: vier Treffen hinter einander 

fmarfchirt, beide Flügel ae die erwähnten Gebüfche gelehnt, 
Während feine zahlreiche Reiterei ganz unthatig im Hintergrunde 
ſtand. 

General Webb war * das Gehölz von — auf die 
von Dirmüde kommende Straße gelangt, überfah von tdort Die 
feindliche Yufftellung mit allen Ähren Fehlern, und faßte fchnell 
feinen Pan. Es fchien ihm das Wefentlichite, die Bufchwerfe auf 
der Haide, an welche des Feindes Flügel fich lehnten, ſtark zu bes 


ſetzen, ſofort mit der Infanterie über den Saum des Wynendaler 


Waldes vorzubrechen und jenſeits des Weges von Ihteghem auf⸗ 


zumarſchiren. 
SEs gelang det General Webb mit feinen Paar Schwadronen 


dem Feinde das, zu ‚verbergen, was hinter denfelben vorgieng; 
waͤhrend er ihn it Plänfeln, befchäftigte, warfen ſich die Grena- 
diere in die feitwättigen Gebüfche und Webb führte feine Snfans 
terie in's Frege, um ſie dort aufmarfchiren zu laſſen. Der linfe 
Slügel follte an eines, jener dichten Geftrüppe gelehnt" werden, 
welches Bereitd von Grenadieren befetst war; der rechte ſollte ſich 
En Wald von Wynendale ftügen, den gleichfalls Grenadiere 

das Regiment Heukelom beſetzt hatten, zu deren Verſtärkung 
der von Dixmüde herangezogene General‘ El z mit, 6 Bataillonen 
beſtimmt war. Alle dieſe Truppen hatten Befehl, fi ich verdeckt zu 
halten. Erft+gegen Abend um 5 Uhr traten die Infanterie - Co⸗ 
lonnen aus dem Walde hervor, um ſich zu formiren. 

La Mothe, ſtatt mit ſeiner Infanterie dieſe Spitzen raſch an— 
zugreifen, und ſeine Reiterei zur Sprengung des von einer andern 
Seite heranrückenden Transportes abzuſenden, beſchränkte ſich dar- 
auf, 10 Geſchütze auffahren zu laſſen, und mit denſelben während 
2 Stunden die in zerſtreuter Ordnung ſich vor ihm herumtummelnde 
unbedeutende Reiterſchaar zu beſchießen. 
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Sobald General Webb mit feinen 20 Bataillonen jenfeits der 
Dirmüder Straße in zwei Treffen aufmarfchirt war, zog ſich 
Lottum mit der Reiterei durd; die Deffnung diefer Bataillone zu- 
rück, um denfelben freien Spielraum zu laffen. General La Mothe, 
der jezt erft feinen eigentlichen Gegner ſich gegenüber fah, rüdte 
im Vertrauen auf feine Uebermacht mit ganzer Front vor. Als er 
gleich nach den erften Schritten ang den Gebüfchen in feiner rech⸗ 
ten Flanke mit Gewehrfeuer empfangen wurde, ſendete er ein Bas 
tailfon dorthin, um daſſelbe zu reinigen. Allein General Webb 
ſchickte gleichfalld Verſtärkungen nach beiden Flanken und wartete 
in der Front den Angriff. ftehenden Fußes ab. Das erfte franzö- 
fiiche Treffen, plöglich ig beiden’ Flanken von einem mörberifchen 
Feuer begrüßt, gerieth in Verwirrung und warf fich auf Das zweite, 
das jedoch umnerfchroden zum „Angriffe vorrüdte und zwei Bas 
taillone fprengte. La Mothe fuchte diefe Lücke zum Einbrechen 
feiner Reiterei zu benützen, allein diefe fcheiterte an dem entfchloffe, 
| nenen Widerſtande des Scweizerregiments Albemarle. Dadurch ers 
hielt General Webb Zeit, die Lücke durch zwei Regimenter des 
zweiten Treffens auszufüllen, und als die Franzofen zum dritten 
Angriffe vorrückten, wurden fie aud) diefesmal durch das mörderifche 
Flankenfeuer noch früher zum unordentlichen Umkehren gebracht, 
als fie in den Bereich des Frontalfeuers gelangt waren. Vergebens 
boten die franzöfifchen Offiziere Alles auf, ihre Truppen nochmals 
in das Feuer vorzuführen. Unter dem Schutze der Nacht zogen fie 
ſich auf demfelben Wege zurüc, auf welchem fie gekommen rc 
Die Reiterei der Verbündeten Iangte zu fpät an, um etwas 3 
dem Siege beitragen zu koönnen. 

Der Transport war inzwifchen an bemfelben Tage um die 
Mittagszeit in der Nähe von Couckelaere unter der Bededung bes 
Brigadierd Lansperg angelangt, in tiefer Nacht erreichte er 
Rouffelaer. Am folgenden Tage z0g er in Menin ein, und am 
30. September paffirte er das Lager Marlborough’d bei Ronca, 
der ſich feit dem 28ten Menin genähert hatte, um im ſchlimmſten 
Falle La Mothe's weiteres Vordringen zu verhindern, und den 
Rücken des Belagerungsheeres ficher zu ftellen. Das Treffen bei 
Wynendale koftete die Verbündeten gegen 1000 Mann an Todten 
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und Berwundeten, während der Verluſt des, Feindes wenigſtens 
doppelt fo viel betrug. 


Die Belagerütigdarbeiten vor Lille Schritten inzwifchen nur fehr 
langſam fort. Der große Verluft an Menfchen, welchen die Verbün- 
deten bis jezt erlitten hatten, ſchüchterte ihre Ingenieure ein, fo 
daß fie nur mit. Außerfter Vorficht vorrückten. Auf der andern Seite 
entwicelte Boufflers eine Gefchicklichfeit, welche ihm zur höch— 
ften Ehre gereichte. Seine Wachſamkeit und Vorficht umfaßte Alles, 
während feine Güte und Freundlichkeit ihm die Herzen der Bürger 
wie der Befatung in gleichem, Grade gewann. Stets darauf be 
dacht, den Truppen jede unnöthige Sapaze zu erſparen, ſchonte 
er ſich ſelbſt nicht im Geringſten. In voller Uniform brachte er 
die Nächte in den Außenwerken zu, und während der ganzen 
Belagerung legte er ſich nicht dreimal zu Bette. Mehrere leichte 
Verwundungen wußte er zu verheimlichen, zugleich unterſtützte er 
Offiziere und Soldaten theils aus eigenen Mitteln, theils von Gelz 
dern, die er auf feinen Namen aufnahm. Auf folche Weife gelang 
e3 ihm, den guten Willen feiner Truppen bis zum Tetsten Augen: 
blicke zum Beften des Dienftes zu erhalten. 

Der 28. September, an welchem La Mothe bei Wynendale 
gefchlagen wurde, ging auch bei dem Belagerungsheere nicht ohne 
ein Ereigniß vorüber. 

Spät Abends erfcholl nämlich plößlich eine Verpuffung, wie 
von einer Mine, und bald darauf eine zweite. Der Erbprinz von 
Heffen-Gaffel, Commandant der Reiterei, ließ fogleich auffisen, 
weil er den Knall für das Loſungszeichen eines Ausfalls hielt, und 
eifte gegen die Straße von Douay, wo der Schall herfam. Dort 
zeigte fich bald, wie fich die Sache verhielt. Der fühne Ritter-von 
Luxemburg hatte nämlich den Plan entworfen, die Fejtung mit 
Pulver zu verfehen, woran fie Mangel litt. Er fuchte fich 2500 
zuverläffige Reiter aus, und [ud jedem derfelben 60 Pf. Pulver, 
3 Gewehre und einige Feuerfteine auf, Mit diefen Reitern fprengte 
er auf der Straße von Douay durch die Vorpoften der Verbündes 
ten, und dann am Xager des pfäfzifchen Dragonerregiments, ohne 
einen Schuß zu thun, vorüber und wurde erfi ganz nahe am Thore 
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ald Feind erfannt. In dem hierauf entftandenen Gefechte ging 
zwar einige Mannfchaft durd; das Auffliegen der ihr aufgeladenen 


Laft jämmerlich ju Grunde, aber 1800 Mann kamen glücklich im, 


die Stadt, wo fie mit offenen Armen ‚aufgenommen wurden 
Nicht mindere Freude verbreitete im Lager der Verbündeten das 
Anlangen des Transportes von Oſtende. Am 1. Oktober übernahm 
Prinz Eugen wieder den Oberbefehl über das Belagerungsheer. 
Bereits lagen die Lunetten und der mittlere Halbmond des Zangen⸗ 
werks, wie auch die Spitzen der beiden Hornwerke, ja ſogar die 
von zwei Ravelinen und zwei Baſtionen der Hauptumfaſſung in 
Trümmern; aber dennoch mußte der Verſuch, über den Graben 
des St. Andreas-Hornwerkes zu gelaggen,” ganz aufgegeben 
werden umd auch der aufgedämmte Webergang über jenen . des 
Zangenwerfs war bisher durch das Feuer ded Platzes fo.lange be⸗ 


# 


firitten worden, daß derfelbe erft am 3. Dftober gelang. Eigen . 


wählte an diefem Tage die Mistagsftunde zum Sturme, während 
die von den vielen Nachtwachen erfchöpften Belagerten ſich einiger 
Ruhe überließen. Der Sturm wurde durch 800 Mann ausgeführt. 
Die Feftfeßung auf dem Halbmonde gefchah unter dem furchtbars 
ften Feuer der benachbarten Werke. Vom 5. bis 8. Dftober ward 
der Minenkrieg von den Belagerern Iebhaft, aber ohne Gefchicklich- 
feit geführt, fo daß es (bis zum 16. Dftober) noch mancher Stürme 
bedurfte, um ſich der noch immer vom Feinde behauptetgn eingehen, 
den Waffenpläge zu bemächtigen und die Vorbereitungen zum Nies 


dergang in den Graben gegenüber von, den Sturmlüden zu treffen. . 


Hiebei zeigte fich erft die größte Schwierigfeit, es mußte nun ber 
Uebergang über den breiten, zehn Fuß tief mit Waffer gefüllten 
Hanptgraben gefchehen, um zu der Brefche zu gelangen, an deren 
Fuße auf Bouffler’s Befehl die Trümmer: weggeräumt, mit 
Baumftämmen eine neue fteile Böfchung gebildet und durch Anz 
häufen von Brennftoffen neue DVertheidigungsmittel vorgerichtet 
waren. Während die Verbündeten die mühevolle Arbeit unternahmen, 
zur Austrocknung des Grabens dad Waffer in die Deufe abzuleiten, 
fand Boufflers Gelegenheit, den*Herzog von Burgund zu bes 
nachrichtigen, daß er ſich vorausſichtlich nicht über den 20, Dftober 
werde halten können. 

Bendöme befchloß nunmehr in eigener Perfon dad dem Ges 
neral La Mothe bisher anvertraute Commando zu übernehmen. 
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Der Herzog von Burgund behielt jenes über die entlang der 
Schelde bis gegen Oudenarde ſich ausdehnenden Truppen, ließ alle 
Uebergänge dieſes Fluffes forgfältig verfchanzen und nahm fein 
Hauptquartier in. Tournay. Am 4. Dftober marfchirte Vendome 
über Gent nach Brügge, wo er nach der Vereinigung mit La 
Mothe 69 Bataillone und 70 Schwabronen unter feinen Befehlen 
zählte. Sofort ließ er die Poften von Mördyf, Giftel und Duden: 
bourg überfallen und ftarf befeßen, bezog ein Lager bei Duden- 
bourg und ließ alle Schleußen der beiden bei Plaffendael ſich eins 
mündenden;Ganäle, wovon der eine Nienport und Dftende, der 
andere Dftende und Brügge verbindet, öffnen und zerftören. Auch 
die Schleußen von Nieuport wurden geöffnet, ſo daß die ganze 
Gegend zwiſchen Oſtende und dem verſchanzten Orte Leffinghe, das 
die Verbündeten mit 1000 Mann Infanterie und mit 600 Reitern 
beſetzt hatten, unter Waſſer ſtand. 

Markborsugh hatte auf die Nachricht von den Operationen 
Bendöome'd'fogleic, eine Gegenbewegung angeordnet; den General 
Webb ließ er mit 20 Bataillonen und 20 Schwadronen bei Mor 
feele an der Heule zurück, und ftellte ihn unter die Befehle des 
Prinzen Eugen. Mit dem Reſte brach er in aller Stille in der 
Nacht vom 6. auf den 7. Dftober*aus dem Lager bei Noncq auf, 
ging bei Menin über die Lys und lagerte am 7. Dft. bei Rouffe- 
laͤre. Feſt entfchloffen, den Feind bei Dudenbourg anzugreifen, 
wurde am 8. Dftober der weitere Marfch über Tourout gegen 
Wynendale angetreten. Allein Vendome, deffen in der Tiefe ge 
wähltes Lager auf der einen Seite von der Ueberfchwemmung, auf 
der andern von dem heranrüdenden Heere bedroht war, wartete 
das Letztere nich# ab, fondern zog an demfelben Tage eiligit wieder 
von Brügge ab. Marlborough befette Dudenbourg und kehrte 
am 9. Dft. wieder nach Neuffelaere zurüd, um dem Belagerungs- 
heere näher zu bleiben. 

Durch die Deffnung der Schleußen hatten die Franzofen Die 
Ueberfchwemmung befonderd zwifchen Dftende und Leffinghe fo 
hoch getrieben, daß ihre Oberfläche an die Krone der Dämme 
reichte. Der Generalquartiermeifter Cadogan war beauftragt, die 
unentbehrlichen Nachfchübe wieder in Gang zu bringen. Oberft 
Carris, der Sommandant von Oftende, trieb Flöße und platte 
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Fahrzeuge zufammen, auf welchen das-in Thierhäuten verpackte 
Pulver nach Leffinghe gebracht wurde. Dort waren 900 hodh- 
räderige Karren aufgeftellt, wmittelft welcher die Vorräthe auf den 
. minder unter Waffer gefesten Straßen weiter gefchafft wurden. 
Zwar rüftete der franzöftfche Gommandant von Dünfirchen zu Nieus 
port eine Feine Flottille von Plattfchiffen aus, allein in den Ges 
fechten, die fi; auf dem Fünftlich gebildeten Meere ergaben, ber 
haupteten die Verbündetenſtets die Oberhand, fo daß es mehreren 
Transporten nacheinander gelang, glücklich das Lager zu erreichen. 

Nichts deſto weniger beunruhigten den Prinzen Eugen bie 
geringen Fortfchritte der Belagerung und die ſtets zunehmenden 
Schwierigfeiten der Zufuhr fo fehr, daß er gemeinfame Berathuns 
gen veranftaltete. Die erfte hatte am 11. Dftober zu Menin ftatt, 
wobei Marlborough, Feldmarfchall Duverferf und die hols 
fandifchen Feldabgeordneten ſich einfanden. An der zweiten, den 
18. Dftober, fonnte Duverfeft nicht mehr Theil nehmen; er ftarb 
zu Roufjelaere im 67ften Lebensjahre mit folcher Geifteögegenwart, 
daß er noch eine: halbe Stunde vor feinem Tode den Befehl unfer: 
zeichnete, durch welchen die Pife, als eine feit der Erfindung des 
Bayonetd unnüß gewordene Waffe im hofländifchen Heere abge: 
fchafft wurde. Tilly, der älteſte unter den holländifchen Genes 
ralen, erhielt die Feldmarfchallswürde und den Oberbefehl an O u: 
verferf’sS Stelle. Der Erbprinz von Heſſen-Caſſel ward an 
Tilly’ Stelle zum General der Kavalerie ernannt. 

Um diefe Zeit trug ſich im Hauptquartieg des Prinzen de 
ein Vorfall zu, deffen Nichtigkeit durdy Eugen's nachfolgendes 
Schreiben zwar vollfommen verbürgt, deſſen nähere Umftände je 
doch bis auf den heutigen Tag noch nicht aufgeflärt find, 

Eugen’ Adjutant, General Dopt, ließ feine Briefe durch 
einen Diener von dem Feldpoftamte des Lagers von Lille abholen- 
Der Feldpoftmeifter benüste diefe Gelegenheit und gab dem Dies 
ner zwei Briefe an den Prinzen Eugen mit; der eine war aus 
dem Haag, von dem andern wußte man nicht, woher er Fanı, 
General Dopt befand fidy eben im Zimmer des Prinzen Eugen, 
als ihm die Briefe eingehändigt wurden. Der eine derfelben hatte 
die Auffchrift: »A son Emminence, le Prince Eugene’; als 
‚Ihn der Prinz eröffnete, fand er nichts unter dem Gouvert, ale 
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ein mit fetter Materie befchmiertes graues Löfchpapier, das er for 
gleich wegwarf, und das ihm eine Fleine Betäubung zuzog. Cine 
nähere Unterfuchung ergab, daß der Brief jtarf vergiftet war. 
Eugen felbft ſchrieb über diefen Vorfall am 14. Dftober an den 
Fürften Adam von Lichtenſtein: 
„Ich bin fehr erfreut, daß man fo großen Antheil nimmt, 
»mich noch auf der Kifte der Lebendigen zu lefen. Der ver- 
; » giftete Brief war mir gleich verdächtig, als ich die Auffchrift 
..... »4.son Emminence erblidte. Er machte mir, als ic, ihn 
„eröffnete, eine fleine Betäubung, die nämlihe Wirkung 
„fpürte auch mein Adjutant, der General Dopt und mein 
» Kammerdiener, als fie denfelben von der Erde aufhoben und 
„einem Hunde in den Mund ftecften, der auch in wenigen 
„Stunden erpedirt war. — Ueber dergleichen Ereigniffe ſetzt 
»fich derjenige, der fich einmal dem Schutze Gottes überlaf- 
„fen muß, mit Tachendem Munde hinweg. Es iſt ja der erfte 
„Verſuch nicht, den meine adversarii emminentissimi in dies 
fer Art zu machen beliebten, Sie zeigen, daß fie in der 
„Schule des Marianismus einen guten Fortgang gemacht; 
„erlaubt ihnen diefer, nach den Regeln des verfeinerten Chri- 
„ſtenthums, entweder durch Vergiftung ded Satteld oder der 
» Kleider, über das Leben eined Negenten zu disponiren, fo 
»fann fich auch ein alter General gefaßt machen, durch eine 
„Doſis ismus aus dem Sattel gehoben zu werden... .. Sch 
„dachte oft, wenn nur einer meiner Gegner, oder vielmehr 
„einer der Feinde der guten Sache freimüthig fagen würde: 
‚ich folle meinen Commandoftab niederlegen und mir Ruhe 
„gönnen; — dann würde ich mir erft fehmeicheln, ein guter 
Soldat zu ſeyn. Diefer Brief that wahrhaft diefelbe Wir: 
„fung. Er machte mir neuen Muth, Lille, was aud 
„daraus entfiehen mag, zu nehmen.“ 

Bon Seiten der Armee des Herzogs von Burgund mißlangen 
zwei Unternehmungen: ein Ueberfall von Menin, und ein anderer 
von Ath, beide von den Generalen Albergotti, Neffen und 
Dheim, ausgeführt. Die Urfache des Mißlingens vet St. Si- 
mon mit wenigen Worten auf. Der Luxus hatte bei den Franz 
zofen in Flandern fo fehr überhandgenommen, daß man fich bei 
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ben furzen Halten während der Märfche nicht mehr auf falte Küche 
befchräntte, fondern auf gleiche Weife, wie in den Städten an den 
trefflichften Tafeln bedient feyn wollte. Unter folchen Umftänden 
verftrich die Zeit, die Truppen famen zu ſpät und beide Leberfälle 
fcheiterten. Weil aber beide Albergotti’S bei Hof in Gunft 
ſtanden, fo hatte diefe Schlappe Feine weitere Folge für fie. 
Bendöme verfiel endlich, wiewohl zu fpät, auf den Gedans 
fen, Leffinghe ernftlich anzugreifen, weil diefer Punkt, am Rande 
des Ueberſchwemmungskeſſels gelegen, der eigentliche Schlüffel der 
Verbindung zwifchen Dftende und Menin war. Allein Generäl 
Erle hatte diefen Ort verfchangen, laffen; er war mit 1600 Mann 
britifcher und holändifcher Infanterie befegt, und die 1000 Mann 
ftarfe Beſatzung von Dirmüde hatte Befehl, im Nothfalfe zur Ver- 
ftärfung von Leffinghe zu rüden. Der franzöfifche Generallieute- 
nant Puguyon, dem zur Eroberung von Leffinghe 50 Grena⸗ 
dier- Compagnien und: 1000 Dragoner untergeordnet wurden, ſah 
ſich daher genöthigt, vor diefem flurmfreien Ort die Laufgräben 
zu eröffnen, und zwar mit unendlichen Schwierigfeiten, weil Die 
ganze Umgegend unter Waffer, und daher der Angriff auf einen 
ſchmalen Steindamm befchränft war. | 
Bor Lille war unterdeffen am 19. Oktober das Waffer aus dem 
Hauptgraben abgeleitet, die Sturmlücden durch dad Feuern ber 
Brefchbatterien erweitert, durch Minen mehrere Abfahrten in den 
Graben und durch die Sappe Uebergangsdämme über denfelben 
hergeftelt. Marfchall Boufflers dagegen zeigte ſich feſt ent» 
fchloffen, den Kampf der Verzweiflung auf den durchwühlten Waͤl⸗ 
fen zu beftehen. Noch immer war es Zeit, der bebrängten Be⸗ 
fagung zu Hülfe zu kommen; Albergotti fchlug vor, ben Her 
sog von Marlborough in feinem Lager bei Rouffelaere anzu 
greifen, aber Bendome und Berwif fanden vielfache Einmwens- 
dungen und Anftände. Während daher im franzöfifchen Haupt: 
quartier die foftbare Zeit mit Berathichlagungen zerfplittert wurde, 
brachte Prinz Eugen die Rüftungen zum Hauptfturme zur Reife. 
Am 21. Dftober mit Tagesanbruch verdoppelte fich das vers 
heerende Feuer aus 55 Kanonen des fchwerften Kaliber und aus 
36 Mörfern und Haubigen, die theild in den Verbauungen des 
bedeckten Weges, theild in jenen der Außenwerke aufgepflanzt waren. 
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Faſchinen und Sandfade wurden in größer Menge vorbereitet, Frei⸗ 
willige zum Sturme aufgefordert, kurz Alle Zurüftungen zu det 
blutigen Entfcheidung getroffen. Prinz Eugen fühlte fich jedoch 
veranlaßt, vor dem wichtigen Schritte mit feiiiem Waffenbruder 
fih noch einmal. zu befprechen. Am Morgen des’ 22, Dftobers 
fand deßhalb eine Zufammenfunft in Menin ftatl, Bet feiner Zu: 
rüdfunft gegen Abend wurde Eugen durch die Nachricht überrafcht, 
daß Marfchall Boufflers nad; dem 24ftündigen verheerenden 
Feuer aller Batterien, Nachmittags um vier Uhr "das Zeichen zu 
‚Unterhandlungen habe»geben Taffen. — Noch an demfelben Abende 
"wurden Geißeln gewechfelt und bie Bebingniffe der Uebergabe be 

ſprochen. > 
Prinz Eugen fühlte ſich veranlaßt, hiebei mit jener achtungs— 
vollen Rückſicht zu Werfe zu gehen, welche die Beſatzung durch ihre 
= erfeit in den Augen eines großherfigen Gegners verdient hatte; 
rieb daher dem Marſchall Bouff l 3* folgendes — 


* Mein Herr Marſe af! 


» Diefe Zeilen haben feinen andern Zwed, als Ihnen wegen 
»Shrersfchönen Vertheidigung Glück zu wünſchen und Ihnen 
‚die vollfommenfte Hochachtung zu bezeugen, von welcher ic) 
„dadurch einen Beweis geben will, daß ich den Entwurf der 
» Webergabsartifel Ihnen ganz frei ftelle, feſt überzeugt, ed 
‚werde nichts darin enthalten ſeyn, was meiner Ehre und 
„Pflicht zuwider läuft. | 

Die Hauptpunfte der Kapitulation, welde von Eugen ihrem 
ganzen Inhalt nach genehmigt wurden, waren folgende: 

Die franzöfifche Beſatzung zieht fi am 25. Dftober Mittags 
in bie Gitadelle zurück, Bis zum 26. Dftober find alle Feindfelig- 
feiten. eingeftellt. Am 23. Dftober Mittagd wird das St. Mag- 
dalenen= Thor den Verbündeten übergeben. Alle Kranfen und Ber 
wundeten werden auf Koften der Franzofen nad) Douay transpor⸗ 
tirt. Das Gepäde und die Pferde der Offiziere und Beamten der 
Befagung erhalten gleichfall® freien Abzug nach Douay. Ebenfo die 
Reiterei, welche fidy während der Belagerung in die Feſtung ger 
worfen hat. Die gegenfeitigen Gefangenen werden ausgewechfelt. 
Dem Marfchall Boufflers wird geftattet, den Herzog von Burs 
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« gund durch einen Offizier von der Kapitulation in Kenntniß zu 
ſetzen. | 

Diefer Kapitulation zufolge zog fich die Beſatzung, weldye auf 
5000 Mann herabgefchmolzen war, mit der erübrigten Munition 
in die Gitadelle zurüd. Am 25, Oftober, folglich den 62ften Tag 
nad) Eröffnung der Laufgräben, erfolgte die ganzliche Räumung der 
Feftung, worauf der holländifche Generallieutenant Prinz von Holz 
ſtein-Beck ald Commandant mit 15 Bataillonen in die Stadt 
einzög, von welcher beinahe ein Drittheil eingeäfchert und die Bür⸗ 
gerfchaft in die größte Noth verfegt war. 

Der Berluft, welchen die Verbündeten während der Belagerung 
von Lille erlitten hatten, betrug im Ganzen nahe an 12,000 Todte 
und Bermwundete, darunter 145 getüdtete und 302 vermwundete 
Offiziere. | | 


Zwanzigftes Kapitel. 


Der Feldzug 1708 in den Niederlanden von der Belagerung 
der Eitadelle von Lille bis zur Beziehung der Winter: 
quartiere, 


Die Franzofen erobern Leffinghe. — Boufflers zieht fih in die Eitadelle 
von Lille zurück. — Belchreibung derfelben. — Stellung der beiderfei- 
tigen Heere zu Ende Oftoberd. — Anftalten der Werbündeten zur Bei: 
treibung von Lebensmitteln. — Belagerung der Citadelle von Lille dur 
Eugen. — Urfachen der Unthätigfeit des franzöfiihen Heered während 

—  derfelben. — Chamillart zum zweitenmale nad) Flandern. geiendet. — 
Unternehmung des Churfürſten von Baiern gegen Brüffel. — Marl: 
borough rettet diefe Stadt durch feinen wohl combinirten Scelde- 
Uebergang. — Der Churfürft von Baiern zieht fi eiligft mit Hin- 
terlaffung feines Belagerungsgefhüses nah Mons zurüd. — Fort 
feßung der Belagerung der Eitadelle von Lille. — Boufflers Fapi- 
tufirt in Folge eines Befehls Ludwigs XIV. — Des erftern Ber- 
dienfte und Bejcheidenheit. — Eugen's nicht minder befcheidene Aeuße— 
rungen über feinen Antheil an dem glücklichen Feldzuge. — Die Fran— 
zofen beziehen Winterquartiere. — Vorbereitungen Eugen’s und Marl 
borough’s zur Belagerung von Gent. — La Mothe's laue Ber: 
theidigung. — Mit dem Falle von Gent räumen die Franzofen Brügge,” 
Paffendael und Leffinghe. — Die Verbündeten rüden in Winterquar— 
tiere. — Chamillart's Projeft zur Wiedereroberung Lille's ſcheitert 
an den Ränfen der Frau von Maintenon. — Blid auf die Kriegs— 
fhaupläge in Spanien, Stalien und am Rhein. 


(Neberfihts-Karte Nro. VL) 


Nach dem Falle der Feſtung Lille beſchloſſen Marlboro ugh 
und Eugen, die Winterquartiere nicht früher zu beziehen, bis biefe 
durch die vorausgegangene Wiedereroberung von Gent und Brügge 
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gefichert wären, und in diefer Abficht ward die englifche Regie⸗ = 
rung angegangen, den Generallieutenant Erle zur wiederholten 
Bedrohung der Tranzöfifchen Küften abzufenden. 

Inzwiſchen ward, wie wir oben gefehen haben, Leffinghe von 
dem franzöfifchen Generallieutenant Puguyon förmlich belagert. 
Anfangs vertheidigte fich die Beſatzung tapfer; bei einem Ausfall 
in der Nacht’vom 20. auf den 21. Dftober zerftörte fie einen Theil 
der Artnäherungsgäange- und nahm den General Erviffi gefangen: 
Als jedoch bald datauf die Kunde von der Uebergabe Lille's nach 
Leffinghe drang, gab ſich die Beſatzung in ihrer Freude der Sorg⸗ 
fofigfeit hin, Welchen Umftand General Puguyon benützte. In 
der Nacht vom 25. auf den 26. Dftober, nachdem die Befakung 
den ganzen Tag das Glück ihrer- Waffenbrüder vor Lille durch 
Zechen gefeiert hatte, eröffneten die Franzofen aus den Laufgrä- 
ben ein heftiges Feuer; während fich die Aufmerffamfeit der Ber 
lagerten nad; diefem Punkte wendete, fchritten Abtheilungen Öres 
nadiere und Dragoner mitten durch die Ueberfchwemmung, um 
nady der nicht beachteten Seite von Nieuport zu gelangen. Dort 
wurden 50 Matın in einer Flefche im Schlafe überfallen, nieder- 
gemacht und hierauf. von diefer Seite in Leffinghe eingedrungen, 
Die Offiziere waren nicht auf ihren Poften, die Mannfchaft nicht 
gefammelt; beinahe widerftandglos wurde die Befasung gefangen; 
eine Kaffe mit 1,500,000 Livres, 1200 Fäffer mit Pulver und 
andre Kriegsvorräthe fielen den Frangofen in die Hände. Der Ber: 
luft von Leffinghe war für die Verbündeten von größter Wichtig 
feit, weil dadurch die Verbindung des Heeres mit der Küfte ganz⸗ 
lich abgeſchnitten wurde. 

Nach der Einnahme der Stadt Lille wurde die Beſetzung der 
ausgedehnten Umkreiſungslinie überflüſſig, und hierdurch der Dienft 
ungemein erleichtert. Man verwendete mehrere taufend Landarbei- 
ten zur Schleifung der Laufgräben und zur Schließung der Bre- 
fchen. Da man erfahren hatte, daß Ludwig XIV. den Marfchalf 
Boufflers in den fchmeichelhafteften Ausdrücken jeder weitern 
Anftrengung enthoben und ermächtigt habe, fich für feine Perfon 
mit der Neiterei nad; Douay zu verfügen, und das Commando 
der Gitadelle einem feiner untergeordneten Generale zu überlaffen, 
fo verlängerte Prinz Eugen den Waffenftillftand bis zum 28, Of 
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tober, in der Hoffnung, ed werde vielleicht ohne weiteres Blutver- 
gießen zur Uebergabe der Eitadelle fommen. Allein Boufflerg 
nahm den Antrag des Königs nit an, er’zeigte fich vielmehr be, 
reit, die Citadelle ebenfo ausdauernd zu vertheidigen, wie die Fe⸗ 
ftung ſelbſt. Somit mußte Verbündeter Seits zur Löfung der zwei⸗ 
ten, nicht minder fchwierigen Aufgabe gefchritten werben. 


# (Plan Nr. XIL) 


Die Citadelle von Lille, ein regelmäßiges Fünfeck, Liegt: in der 
nordweftlichen Ede der Stadt.: Sie war von drei Seiten mit einer 
mehr als 300 Klafter breiten, 5 bis 8 Fuß tiefen Ueberſchwemmung 


umgeben, mithin in dieſer Richtung unangreifbar. Die vierte ger 


gen die Stadt gekehrte Seite bildete die eigentliche Angriffsfront. 
Sie beſtand aus einem doppelten bedeckten Wege, mit einem da- 
zwifchen befindlichen Waffergraben.” Der rücdwärtige bedeckte Weg 
hafte in den drei eingehenden Waffenpläsen Abfchnitte mit doppel⸗ 


‘ ter Pallifadirung. Die beiden Halbmonde hatten Reduits mit Flan- 


ken. Vor den Courtinen-Tagen Grabehfcheeren. ‚Sm Hauptgraben 
felbft war dad Waſſer bis zu einer Tiefe von 12 bis 15 Fuß ger 
ſpannt. Vom Fuße des Glacid bis zur Stadt lag auf 250 Schritt | 

Breite" die freies Esplanade und an deren Außerftem Rande vor 


dem Anfange der Straßen und Häufet fand eine doppelte Reihe - + 


von Bäumen. Hier zogen die Verbündeteniwährend ded Waffen: 
ftilfftandes die erfte Einfchließungslinie, welche rechts vom St. Anz 
dread-Thore bis links zur Porte de la Darre, je,von einem innern 


‚ Rande des MWallganges bis zum andern reichte. Man hat dem 


Oberingenieur Des Roques, welchem die Leitung der Belage- 
rungsarbeiten übertragen war, nicht mit Unredjt den Vorwurf ger 
macht, die Raufgräben in zu großer Entfernung begonnen zu haben. 
Die Folge davon war, daß fünf Parallelen geführt werden muß- 
ten. Des Roques, eingefchüchtert durch den großen Verluft an 
Mannfchaft während der Belagerung von Lille, fcheint nicht berück- 
fihtigt zu haben, daß von einer gefchwächten und ermatteten Be—⸗ 
fagung nicht diefelbe Hartnädigfeit in der Vertheidigung zu erwars 
ten war, wie diejenige, weldje fie während der Belagerung der 
Stadt entwidelt hatte. 

Das Belagerungsheer unter Eugen zog fich in die von ber 
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Eitadelle entfernteren Viertel von Lille, und ftatt der feither beſetz— 
ten ausgedehnten Umfreifungslinie gegen einen äußern Feind wurde 
eine engere Kette von Verſchanzungen abgefteckt, die fich links an 
das Kranfen- Thor, von welchem die Straßen nad) Douay und 
Leus ausgehen und rechts bei Haubourdin an die Deule lehnten. 

Das franzöfifche Heer unter dem Herzog von Burgund ftand 
noc immer entlang der Schelde auf folgenden Punkten zerftreut: 

Im Lager bei Saulchoi unter dem Herzoge von Burgund — 
27 Bataillone und 85 Schwadronen. Bei Potte unter dem Ritter 

von Eroiffi 10 Bataillone, , 6 Schwadronen. Bei Escanaffle 

4 Bataillone, 18 Schwadronen unter dem Marquis de la Chaftrez. 
bei Meldert unter dem Generallieutenant Hautefort 34 Schwas 
dronen und 33 Bataillone, von welchen 13 nach Gent zur Berz- 
bindung mit Bendöome entfendet wurden; zu Berchem 3 Batail- 
Ione, 10 Schwadronen unter dem Generallieutenant Souternon. 
- Hinter dem Kanal von Brügge unter dem Generallieutenant La 
Mothe, bei welchem ſich Vendome befand, 43 Bataillone, 13 
Schwadronen. In Gent 13 Bataillone, 6 Schwadronen. In 
Brügge 7 Bataillone. Zu St. Amant 1 Bataillon. Hinter dem 
Kanal von Douay 1 Bataillon. In Douay 2 Bataillone und 10 
Schwabronen. In Arras 1 Bataillon und 4 Schwabronen, In 
Bethune 1 Bataillon, und 5 Schwadronen. 

Diefe Aufftelung des franzöfifchen Heeres hatte den doppelten 
Zweck, den Verbündeten die Kommunifation mit der Küfte und 
mit Brüffel abzufchneiden und die ſüdlichen und ſüdweſtlichen 2 
vinzen Frankreich gegen ihre‘ Streifzüge zu deden. 

Inzwiſchen lagerte Marlborough in der zweiten Hälfte Of 
tobers mit dem Bevachtungsheere noch immer unverrüct bei Rouffes 
laere, und traf wegen der vorgerückten Jahreszeit Borfehrungen 
zum Barackenbau. Durch den unverzeihlichen Verluſt von Leffinghe 
hatte er feine Verbindung mit den Zufuhren der Küſte, früher fchon 
jene mit Brüffel verloren. Zum Glücke war es der Thätigfeit des 
Generalquartiermeifterd Cadogan gelungen, hinlänglichen Schieß- 
bedarf nad; Menin zu fchaffen. Die drücdendfte Sorge blieb aber 
immer noch jene für die Verpflegung. Deshalb war fihon am 
19. Oktober Generallieutenant Lumley mit 46 Schwadronen nach 
Deynfe an der Lys entfendet worden, um bie vor die Thore von 
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Gent Lebensmittel einzutreiben. Weil dies jedoch nicht hinreichte, fo 
mußten die Streifzüge in die fruchtbaren Provinzen Artois und Pics 
cardie ausgedehnt werden. Diefen Streifzügen wurde Dirmüde und 
‚La Baffee ald Anhaltspunkte angewiefen. Dirmüde beſetzte General 
-Stair mit 10 Bataillonen und 10 Schwadronen. Hinter ihm, und zur 
Verbindung mit dem Hauptquartiere ftand Generallieutenant Fagel 
mit 14 Bataillonen und 10 Schwadronen. Die Aufgabe dieſer 
beiden Generale war, alle Vorräthe zwifchen den Feftungen Nies 
port, Furnes und Mpern einzutreiben, und die Beſatzungen jener 
Feftungen im Zügel zu halten. Eine ähnliche Beftimmung erhielt 
ber fächfifche Generallieutenant Wackerbart zu La Baffee, wo 
ſich (31. Dftober) 13 Bataillone und 30 Schwadronen fammel- 
ten. 2a Baffee, Lens und Armentiered wurden fturmfrei verfchangt 
und befett. Den hier verfammelten Xruppen war der Umkreis 
von St. Amant, Douay, Arras und Aire big Hpern zur Örenze 
ihrer Streifzüge vorgefchrieben. 

Während Marlborough durch dieſe trefflichen Anftalten für 
den Unterhalt beider Heere forgte, hatte Eugen die Belagerung 
der Gitadelle unmittelbar nad) Ablauf des vergeblichen Waffenftilt- 
ftandes begonnen. Aus. der erften Parallele wurde am 19. Okto— 
ber mittelft der Sappe bis auf 40 Schritte gegen den ausfprins 
genden Winkel des erften bedeckten Weges vorgegangen. Jeden 
Tag wurde ein General mit: 1200 Mann in- die Tranfcheen foms 
mandirt. Am 2. und 3. November näherten fich die Verbündeten 
dem erften bedecften Wege und begannen ihre zweite Parallele. Am 
5. November wurden 2 Kanonen =» und 1 Mörferbatterie angefanz 
gen. Am 7. November hatte man den ausfpringenden Winkel des 
eriten bedecften Weges mit der Sappe erreicht. Die feindlichen 
Batterien feuerten fehr wenig, um ihren geringen Pulvervorrath 
zu fparen. Am 8. November ſtürzte die feit mehreren Tagen unters 
grabene Spannung im Graben zufammen, und das Waffer fieng 
an in die Deule abzufliegen. Am 10. Nov. wurden 2 neue Ras 
nonen = und 1 Mörferbatterie begonnen. Am 1iten bemächtigten 
‚ fi) die Verbündeten nad) einem hartnädigen Kampfe eines Theils 
bed bedeckten Weges in der Nähe der Porte Royale. Eugen 
fette fish bei diefem Sturme fo fehr aus, daß fein Adjutant, Bas 
ron Antlau, dicht neben ihm erfchoffen wurde, und todt in feine 
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‚Arme fiel. Nach mehreren wieberholten Stürmen und glücklich zu- 

rücfgewiefenen wüthenden Ausfällen bemeijterten fich die Verbünde⸗ 
ten in der Nacht vom 16. auf den 17. November vollfommen des » 
‚eriten bedeckten Weges, brachten in den zwei folgenden Nächten 
fünf Uebergänge, über den Vorgraben zu Stande und festen ſich 
am 19. November auf zwei Punkten im zweiten bedeckten Wege, 
folglich an der Außern Wand des Hauptgrabens feit. 

Bon diefem Tage bis zum 22. November wurden die Quer: 
verbindungen der Annäherungen erweitert, die Verbauungen ver⸗ 
‚Kärft, und die Batterien vervollitändigt. Generallieutenant Sur⸗ 
vifle, der am 10. ſchwer verwundet wurde, erhielt von Eugen 
die Erlaubniß, ſich nad; Douay transportiren zu laſſen ”) 

Um fich die Unthätigkeit des franzöfifchen Hauptheeres zu er⸗ 
Hären, ift ed nöthig einen Blick auf die Rauke zu werfen, welche 
in deſſen nen und- am So Ban $ XIV. gefpielt. 
werden. iM) 
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* Ueber dieſen Vorfall ſchrieb Eugeh an Grafen von Sinzen⸗ 
dorf am 26. November: J 
„? „Gar felten find die Franzoſen ohne Abſichten hoflich E. E. wer⸗ 
„den aus meinem Berichte an den Monarchen erſehen haben, daß 
„mir die franzöſiſche Generalität im Namen des Königs für die 
„Höflichkeit danfen ließ” weil ich dem, während des Angriffd der 
„Sitadelle von Lille tödtlich verwundeten Generallientenant Mar: 
„quis von Surville auf deflen Anfuchen in dem Augenblide er- 
„laubt habe, aus der Feftung getragen zu werten, ald mir felbft 
„mein Generaladjutant von der Seite meggefchofien wurde. Der 
„König ließ mir noch außerdem fein Bedauren durch einen an 
„mich abgeſchickten Offizier von Rang mit dem Beifügen befannt 
„machen, wie empfindlich ed ihm märe, mich nur in der mindeften 
„Gefahr zu wiffen, zumal, da er hoffe, daß ich zum Frieden ebenjo 
„gewiß geftimmt, und dazu beitragen werde, ald auch der Krieg 
„von mir ausgegangen wäre. — Meine Antwort war: Sch glaube, 
„Ihr König hat in dem Augenblide, als er mir dieſe 
„unverdiente Eröffnung mahen ließ, mehr an fi 
„ſelbſt, als an meine Perfon gedaht. Man fucht nur 
„Gelegenheit, um uns mit den fchmeichlerifhen Ausfichten des 
„Friedens zu unterhalten, während ihrerfeitd die fürchterlichſten 
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I, Bendöme hatte in feinen Berichten die beftimmte Verficherung 
‚gegeben, daß durch die Eroberung von Leffinghe den Verbündeten 
alle Zufuhren abgefchitten feyen. Allein der König glaubte nichts 

deito weniger an den baldigen Fall der Gitadelle von Lille; auch 
2: fürc tete er irgend eine offenfive Bewegung von Seiten der Ver: 
"bündeten, er wünfchte daher über die zu ergreifende Parthie genanen 
Afſchluß zu erhalten. Vendome, in feine alte Schläfrigkeit ver— 
falle ‚ behauptete, es könne nichts Beſſeres gefchehen, als dem 
gie jeden Uebergang über die Schelde zu verwehren, den Weg 
nach, der Küfte fortwährend zu fperren und dadurd) die Feinde aus— 
‚guhungern. Berwif, der fich ohnebieß nur zum Scheine mit Ven— 
dome ausgefühnt hatte, glaubte in einer fo wichtigen Angelegen: 
heit nicht. ſchweigen zu dürfen. Er zeigte, wie unmilitärifch es ſey, 
daß man den Uebergang eines Fluffes auf einer fo langen Strede 
wie von Tournay nach Gent abwehren wolle, indem man ſich 
hinfer demfelben aufjtelle. Ueberdieß fey noch immer der wichtigfte 
Mebergangspunft Dudenarde in den Händen der Feinde und fomit 
falle Bendöme’3 ganzes Raifonnement von felbft. Zwifchen beiden 
Marfchällen brach neuer Zwift aus. Berwif ſchlug vor, beide 
Linien zwar zu bewachen, aber jene von Brügge mit größerem 
Nachdrucke, und mit dem Hauptheere nach der Graftfchaft Artois 
zu rücken, um vor der Hand Franfreich gegen fernere Einfälle zu 
fügen und den Gegner zu hindern, auf Koften fremder Provinz 
zen fich zu verpflegen,, Der Herzog von Burgund neigte ſich zwar 
auf die Seite der triftigen Gründe BerwiPs hin, traute jedoch 
ſeinem eigenen Urtheile nicht hinlänglich, und fomit wurden die 
widerfprechenden Plane der franzöfifchen Feldherrn vor den König 
gebracht. Diefer Fam abermald auf den unglücklichen Gedanken, 
den unfähigen Chamillart nad) Flandern zu fenden, damit die 
Obergenerale unter feinem Borfite ihre Anfichten entwickeln follten. 
Chamit lart reiste am 30. Dftober mit dem landesfundigen Cham: 






— \ Gegenanſtalten getroffen werden. — Die Franzoſen dürften ſich 
% ‚„täufhen, wenn fie in mir einen Porſenna zu jehen glauben. Sch 
„halte eine Handlung, die mir die Menfchenliebe gebeut, niemals 

„für einen Edelmuth. Am wenigſtens habe ich aber die Abficht, 

— zrbiedurd den Frieden zu erringen. — Sch glaube, daß die Herrn 
„Franzoſen bei unfern Alliirten ſchon einen Hang zum Frieden ver: 
„ſpürt haben, nun verfuchen fie auch bei ung ganz unvermerft ihr Glück.“ 
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fay von BVerfailles ab, und blieb 8 Tage im franzöfifchen Haupt- 
quartiere zu Tournay, wo ſich auch VBendöme einfand. Chamil— 
art bemühte fich, die Einigkeit herzuftellen, hörte alle Vorſchläge 
an, und fuchte fie mit einander in Uebereinftimmung zu bringen. 
Da dieß nicht gelang, fah fich diefer Mann der Feder und der 
Finanzen genöthigt, in Tester Inſtanz den Schiedsrichter zu machen, 
und wiewohl er den Krieg nie anders, ald von feinem Gabinete 
aus gefehen hatte, über die wichtigften Operationen zu entfcheiden. 
Er neigte fih auf Vendme's Seite und erflärte jich gegen jede 
gewagte Unternehmung. Das Einfchließen der Gegner ohne Schwert- 
fireich fchien ihm ein firategifches Meifterftüd, und vorzüglic) 
glücklich däuchte ihm der Gedanke, die Schelde an einigen Stellen 
durch quer darüber gezogene Dümme zu fehwellen, Ueberſchwem—⸗ 
mungen zu erzeugen, und die Zahl der Uebergänge auf fehr wenige 
zu befchränfen. Vergebens ftellten die Ingenieure und ſelbſt der mit 
dem Minifter reifende Chamlay die Unausführbarfeit der Arbeit 
oder doc) ihren fehr geringen Erfolg vor, Sie wurde befohlen, und 
mit ungeheurer Mühe war man faum im Stande, einige unbe: 
deutende Pfüsen zu bilden. Chamillart reiste am 8. November 
nach Verſailles zurück, Bendome eilte nach Gent, der Herzog 
ven Burgumd blieb bei Tournay, 

Die erfte Folge von Chamillarts Berichterjtattung war Die 
Abberufung Berwifs, dem ein Commando am Rhein übertragen 
wurde, obwohl der Feldzug dort längft beendigt war, Unmittelbar 
nach feiner Abreife fchrieb Vendöme an den König, jett habe er 
freie Hand, und in Zufunft fey er feft überzeugt, dem Feinde jeden 
Sceldeübergang zu verwehren; er ftche mit feinem Kopfe dafür. 
Und als, wie wir weiter unten ſehen werden, die Verbündeten 
dennoch am 26ten und 27ten November die Schelde ohne alles Hinz 
derniß überfchritten, durfte derfelbe Mann es wagen, hievon den 
König durch einen Gourter in Kenntniß zu feßen und ausdrücklich 
beizufügen, Seine Majeftät möge fich erinnern, daß er die Be- 
wachung der Schelde ſtets für unmöglich gehalten habe! 

Während Prinz Eugen mit Thätigfeit die Belagerung der 
Gitadelle von Lille betrieb, zog fich ein Ungewitter auf einer ganz 
andern Seite zufammen. Der Churfürſt von Baiern nämlich, den 
fein unthätiger Gegner, der Churfürft von Hannover, nicht genug 
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befchäftigte, war fchon im Monat September nach Plombiere ge: 
gangen, unter dem Borwande, durch die dortigen Bäder feine Ger 
jundheit zu ftärfen; ber wahre Grund war jedoch, eine günftige 
Gelegenheit zu einer größeren Unternehmung abzuwarten. Diefe 
war ihm im Herzen von Brabant zugedacht. Bei Mond fammelte 
fid} von Truppen, die aus rücwärtigen Feftungen ohne Auffehen 
hervorgezogen wurden, nach und nad) ein Corps von 15,000 Mann, 
dem einiges Gefchüß zugetheilt wurde. Man rechnete hauptfüchlich 
auf des Churfürften frühere Verbindungen ald Generalgouverneur 
mit den vornehmften Familien, und auf die allgemeine Unzufrieden: 
heit über die holländifche Verwaltung. 

Marlborough’s Aufmerffamkfeit entging jedoch diefer Anz 
jchlag nicht; durch Spione erfuhr er, daß fich irgend etwas gegen 
Brabant vorbereite; deshalb verdoppelte er feine Wachfamfeit. 

Das franzöfifche Heer ftand inzwifchen noch immer in der ©. 78 
angegebenen Stellung. Hinter diefer Schirmwand rüdte der Chur: 
fürft von Baiern am 22. November mit dem bei Mond gefams 
melten Corps über Braine le Comte und Halle nach Brüffel. 

Der Verluſt diefer reichen Hauptftadt wäre für die Verbünde- 
ten ein fürchterlicher Schlag gewefen, weil große Vorräthe aller 
Art dort angehäuft waren. Allein ihr Commandant, General Pas: 
cal, wied die Aufforderung des Churfürften zur Uebergabe mit 
Stolz zurück und erflärte, nebft den unter ihm flehenden Genera- 
(en Murray und Wrangel und der 7000 Mann ftarfen Be- 
fatung den Entfchluß, ſich auf’ Aeußerſte zu vertheidigen, wäh 
rend die holländifchen Negierungsbeamten Gouriere über Gouriere 
an den Herzog von Marlborough ſchickten, und ihn um fchleunige 
Hülfe anflehten. 

Brüffel ift von einer Ringmauer nebſt alten Bollwerfen ums 
Ichloffen; die eine Hälfte des Umfangs, vom Thore von Laefen Gig 
zu jenem, von Halle war durch einen Waflfergraben gedeckt; der 
andere trocene Graben ward durd; alte, aber etwas audgebefferte 
Halbmonde vertheidigt, fo daß die Stadt ald fturmfrei betrachtet 
werden fonnte. 

Der Churfürft von Baiern, in der Erwartung, die Stadt 
werde ihm ihre Thore öffnen, getäufcht, verlor zwei Tage mit Bei: 
Ihaffung von Schanzzeng, Körben und Fafchinen. Da Brüffel 
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jedoch Feine Außenwerfe hatte, und die Gebäude der VBorftädte nahe 
an den Fuß des Glacis reichten, fo fand die Eröffnung der Lauf— 
gräben in der Nacht vom 24. auf den 25. November zwifchen den 
Thoren von Löwen und von Namur auf halber Höhe des Glacis 
fiatt; am 2dten Fam die Verbauung im bededten Wege und der 
Bau der Batterien zu Stande und am 26. Nov. begann Morgens 
um 9 Uhr das Feuer derjelben. 

Marlborvugh hatte auf die Nachricht von der Bewegung 
des Churfürften fich zu dem Prinzen Eugen nad; Lille verfügt, 
um mit ihm die Maßregeln zu verabreden, welche zu ergreifen 
waren, ohne die Belagerung der Citadelle zu unterbrechen. Noths 
wendig mußte man fich einen Uebergang über die Schelde bahnen, 
deren Uferwände auf feindlicher Seite größtentheild die dieffeitigen 
überhöhten und entlang welcher feit längerer. Zeit an Verſchan— 
zungen aller Art gearbeitet worden war. VBendöme verjtärfte 
insbefondere die Poſten ober, unterhalb und vor Dudenarde, weil 
er nur hier einen Verſuch der Verbündeten zum Durchbruche für 
möglich erachtete. Die franzöfiichen Ingenieure hatten daher unter: 
halb Dudenarde zur Dedung der Brücken eine dreifache Kette von 
Schanzen, am rechten Ufer freuzende Batterien, und oberhalb 
Dudenarde hinter Schanzen, Dämme zur Spannung von Webers 
ſchwemmungen angelegt, welche, wenn fie auch nicht den Er— 
wartungen vollfommen entfprachen, doch dem Uebergang ein weis 
teres Hinderniß entgegenfeßten. 

Der Uebergang fonnte nur bewerfftelligt werden, wenn man 
den Feind für andere Stellen beforgt machte, und dann plößlic) 
auf die am mindeften bedrohte fiel. Als Vorbereitung zu diefer 
Bewegung ließ Marlborough durch falfche Spione dad Ge— 
rücht verbreiten, als beabfichtigte er, alle Truppen, die nicht un— 
mittelbar zur Belagerung der Gitadelle von Lille erforderlicd, wären, 
zu einiger Erholung in enge Gantonirungen abrücden zu laffen und 
erft mit dem Beginn der beffern Jahreszeit die Verbindung mit der 
Küfte wieder zu eröffnen und fich dann mit ganzer Macht auf den 
Kanal zwifchen Gent und Brügge zu werfen. Um diefem Gerüchte 
mehr Wahrſcheinlichkeit zu verfchaffen, wurden Offiziere des Ge— 
neralftabs nad) Menin und Courtray gefchiett, um die vorläufigen 
Angrdnungen zur Unterbringung und Verpflegung der Truppen und 
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des Hauptquartier zu treffen. Die Täuſchung gelang fo vollitän: 
dig, daß man felbft im verbündeten Heere ftündlich den Aufbruch in 
die Erholungsquartiere erwartete und die Einberufung der Truppen 
zwifchen Dirmüde und La Baffee nicht das mindefte Auffehen erregte. 

Eugen übergab am 24. November dem Feldmarfchall Grafen 
von Naffaus Weilburg und dem General der Kavalerie Herzog 
Alerander von Württemberg mit 30 Bataillonen und 30 
Schwadronen dad Commando der Belagerung der Gitadelle und 
brach am 25. November mit dem Reſte feines Heeres von Kille 
auf; König Auguft und der Landgraf von Heffen fchloffen ſich 
ihm an. Marlborough fendete am 24ten den Generallieutenant 
Dompre mit 10 Bataillonen und 20 Schwadronen ald Vortrab 
von Rouffelaere über Sfeghem und Lendelede nad) Haerlcbefe, um 
fich diefed Ueberganges über die Lys zu verjichern, was am 25ten 
gefchah. Am Abende deffelben Tages folgte Marlborough mit 
51 Bataillonen und 100 Schwadronen, nachdem er das ſchwere 
Gepäcke früher ſchon nach Menin entjendet hatte. Der Abmarfch 
gefchah vom rechten Flügel rechts nach den zwei Treffen in zwei 
Colonnen. Die erfte, rechts, hatte bald die große Straße von 
Brügge nach Courtray gewonnen, war die ganze Nacht bindurd) 
durch Gourtray über die Lys marfchirt und erreichte Haerlebefe am 
Morgen ded 26. Novembers. Die zweite Colonne links ftieß auf fo 
fchlechte Wege, daß das Geſchütz und die Pontone um einen Tag 
fpäter nachkamen. Aug diefem Grunde machte Prinz Eugen bei Rou— 
bair Halt, um durch feinen weiteren Marfch nicht zu ſchnell den 
eigentlichen Punkt des Angriffs zu verrathen. 

Zu Haerlebefe, wo Marlborough das Nachrücen der übrigen 
Truppen abwartete, machte er für den 26. November folgende Anz 
ordnung befannt: 

„Zu dem Generaflieutenant Dompre ftößt noch General 
„Bothmar mit 6 Bataillonen und 20 Schwadronen. Diefe 
„»Golonne von 16 Bataillonen und 40 Schwadronen erhält 
‚eine verhältnißmäßige Zahl von Geſchütz und Pontonen. Feld: 
„zeugmeiſter Lottum übernimmt das Kommando derfelben. 
„Sie bildet den äußerſten Iinfen Flügel des Heeres, bricht 
‚am 26. November frühzeitig auf, nimmt ihre Nichtung auf 
„Aspre und Gavre, fihlägt dort zwei Schiffbrücen über die 
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»Schelde und rüct, wenn fie auf feinen Widerftand ftößt, 
„unaufhaltfam den Fluß aufwärts gegen Eenaeme. 

Die zweite Colonne beiteht aus dem Gros der Armee. 
„General Cadogan bricht mit der Vorhut (10 Bataillone) 
‚und einem ftarfen Gefchüßzuge gleichzeitig am 26ten auf, 
»marfchirt über Vichte nach Kerthove, ftellt dort einen Ueber 
»gang her, und wirft auf dem rechten Ufer ungefäumt Ber: 
»fchanzungen auf.“ 

»Der fommanbdirende General wird um 7 Uhr Abends in 
‚obiger Richtung mit 30 Bataillonen und 30 Schwadronen 
‚gegen Kerfhove nachrücden. Der Brigadir Du Breuil 
‚wirft fih mit fünf Bataillonen und fünf Schwadronen 
‚nach Dudenarde. Der Commandant diefed Plate, Ge— 
»neral Chanclos, wird in der Nacıt vom 26ten auf den 
»27ten den größten Theil feiner Befasung in dem bededten 
„Wege in Bereitfchaft halten, um bei den erften Kanonen: 
„fchüffen, welche dad Gefecht auf den andern Punkten ans 
„fünden, gegen die vor dem Plate unter den Generalen 
„Hautefort und Souternon ftehende feindliche Abtheilung 
„vorzubrechen. 

„Die dritte Colonne des äußerſten rechten Flügels, aus 
„2WBataillonen und 50 Schwadronen beſtehend, wird von 
„Sr. Durchlaucht dem Prinzen Eugen angeführt, und nimmt 
‚ihre Richtung von Roubair über Moen nad; Autrive oder 
»&scanaffle, um dort gleichzeitig mit den 2 andern Golonnen 
‚einen Uebergang herzuftellen. « 

Es wurden ferner Zeichen feftgefetst, wodurd, fich die Colonnen 
beim Vorrücken und vom Erfolge ihrer Uebergangsverfuche ver: 
ftündigen follten, und beftimmt, daß jede Colonne, deren Vormarſch 
gelang, unaufhaltfam gegen den allgemeinen Bereinigungspunft 
auf die Anhöhe oberhalb Dudenarde vorrücken mußte. Stieß hin- 
gegen eine oder die andere auf unüberwindliche SHinderniffe, fo 
. follte fie ungefaumt ihre Richtung gegen jene nehmen, die durch 
das feſtgeſetzte Kofungszeichen am erften ihren Erfolg anfündigte, 

Diefe Difpofttion wurde in größter Ordnung und ohne auf ein 
Hinderniß zu ftoßen, am 26ten und in der darauf folgenden Nacht 
vollzogen. Am Morgen ded 27. Novembers ftanden alle Eolonnen 
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m ihnen als Ziel vorgezeichneten Punkte zu einer entfcheiden: 
— bereit. 
— Allein das franzöſiſche Heer, obſchon der Uebergang der Ver— 
* ‚ten über die Lys ihm fein Geheimniß mehr feyn fonnte, aud) 
Ben iböme wirklich davon Kenntniß hatte, befümmerte fich nicht 
in Geringften um deren weiteres Vorrücken. Zur Täufchung trug 
dings ein dichter Nebel bei, der die Schelde bedeckte, und die 
heiten, des Brücfenfchlages bis zu ihrer Vollendung verbarg. 
frfottum war bei Gavre damit fchon bei Tagesanbruch am 
en fertig, er warf einige fchwache, ihm gegemüberftehende Trup— 
m ötheitungen in der Richtung gegen Gent zurück, Tieß dort einen 
hei a feiner Colonne zu Beobachtung des Feindes ftehen, und rückte 
t dem Reſte aufwärts nach dem allgemeinen Sammelplatse. Betz 
Ä - zu derfelben Zeit volgog auch Cadogan ebenfo ungeftört 
den Uebergang bei Kerfhove, worauf er unverweilt feine 10 Ba: 
tal me. auf der Fläche am jenfeitigen Ufer aufmarſchiren Tieß. 
Ein Paar feindliche Schwadronen, vom Geräufche herbeigezogen, 
J achten Miene einzuhauen, allein Die bereits geſchloſſene Linie 
Rt fte fie ab; fie kehrten augenblicklich um, ohne je wieder zum 
sricheine zu — Cadogan traf ſofort Anſtalten, das Dorf 
Berchem, deſſen Zäune und Hecken mit Infanterie beſetzt waren, zu 
| fit en, allein auf das erfte Zeichen zum Vorrüden ergriff der 
Feind die Flucht, Zur ſelben Zeit langte das Gros unter Marl 
Beam bei der Brüce an, und ging auf derfelben über. Die 
ie des thätigen Oberbefehlshaber befeuerte den Marſch 
| — ———— ‚ der bereits eine Verfolgung geworden war, Der 
afchte Feind floh nämlich an dieſem Punkte fo eilig gegen 
* ze —* daß nur die hinterſten Schwadronen ſeiner Nachhut un— 
ende Rommeflüßchens eingeholt wurden, wo ſich ein Gefecht 
— ib, in welchem die Franzofen einen großen Theil ihres Ge— 
SR; pädes. im Stiche laffen mußten. 
J u hatte während des Marfches nad; Autrive und Esca— 
fe die Meldung erhalten, daß der Uebergang bereits bei Kerk— 
je vollfommen gelungen fey; um daher eine Zeit zu verlieren, 
| —58 — er eiligſt dahin, und zog über die von Cadogan ge— 
ſe — Brücken. Vendome und der Herzog von Burgund 
pam bis Douay zurück. 
x N 2 
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Somit war das Schmwierigfte, der Uebergang, glücklich voll- 
bracht, und alle Golonnen rücten nun gegen die zum Sammel: 
platze beftimmten Anhöhen vor Dudenarde, wo Generallieutenant 
Hantefort neunzehn Bataillone und ſechszehn Schwadronen zuſam— 
mengebracht hatte. Der Tag fonnte fich entfcheidend enden, wenn 
der Commandant von Dudenarde dem erhaltenen Befehle gemäß, 
mit feiner Beſatzung hervorbrach. Er hielt fich leider an die 
Befehle der holländifchen Feldabgeordneten und befchränfte fich 
darauf, von den vorderften Werfen dem Feinde ein nutzloſes 
Feuer nachzufchicken, fo daß es diefem gelang, ſich mit einem Ver: 
Iufte von 1200 Mann theild gegen Gent, theild gegen Grammont 
zurüchzugiehen. Daß es überhaupt bei diefem gelungenen Schelde: 
übergang zum Treffen fam, wurde dem Könige gänzlich verſchwie— 
gen, der ed erft mehrere Tage fpäter und durch einen Zufall er; 
fuhr; die ganze Schuld ward auf den General Souternon ge 
wälzt, der von diefem Tage an Fein Commando mehr erhielt. 
tachdem von den Verbündeten dad Schwierigite der Unter: 
nehmung, der Uebergang über die Schelde, bewerfftelligt war, bes 
ftand Fein Grund mehr, in ganzer Maffe vereinigt zu bleiben. Am 
28. November trennten fich daher die verfchiedenen Colonnen zu 
ihren weiteren Beftimmungen. Prinz Eugen fehrte mit feinen 
Truppen zur Belagerung der Gitadelle zurück. Generallieutenant 
ottum ward mit einer ftarfen Abtheilung Reiterei entlang der 
Scelde zur Beobachtung des Corps unter La Mothe abgefendet. 
Der Herzog von Marlborough endlich fette fich mit dem Reſte 
der Armee über Aloft und Asſche gegen Brüffel in Marfch. Die 
Borhut (40 Schwadronen) unter dem General Dompre fam an 
diefem Tage bis jenfeits Aloft, das Gros [agerte zwifchen Com— 
bergen und Barsbeeke. Am Abend traf bier ein Courier des Ge: 
nerallieutenants Pascal aus Brüffel ein, der das fehleunige Ab- 
ziehen des Churfürften von Baiern meldete. Am folgenden Tage 
(29. November) hielt Marlborough nebft dem Könige Auguft 
und dem Landgrafen von Heffen feinen Einzug in Brüffel, wo 
er fowohl dem Gommandanten und der Beſatzung, ald auch der 
Bürgerfchaft das gebührende Lob zollte. . 
Die Gefahr hatte hier in der That den höchften Punkt erreicht. Sn 
der Nacht vom 27. auf den 28. November ließ der Churfürft den 
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bedeckten Weg zwiſchen den Thoren von Namur und von Lower 
ſtürmen. Achtmal zurücgeworfen, gelang es den Feinden beim neun: 
tenmal am 28. November Morgens 5 Uhr einzudringen; allein 
eine Stunde darauf wurden fie durch einen Ausfall der Befasung 
wieder verjagt. Der Churfürft traf eben Anftalten zum zehnten An: 
griffe, als er Kunde von den Uebergange der Verbündeten über 
die Schelde erhielt. Jetzt mußte er ſelbſt auf Rettung denken, und 
fhloß daher, unter dem Vorwande, die Gebliebenen zu beerdigen, 
einen Waffenftillftand. Bei einbrechender Dämmerung aber zog er 
mit Zurücklaſſung von 12 Gefchügen und einigen hundert Berwuns 
deten in größter Eile gegen Mons ab. Nicht ohne Grund beflagte 
er fich in feinem Berichte an den König über den Mangel an 
MWachfamfeit des franzöfifchen Hauptheered an der Schelde und 
über die Unentfchloffenheit der ihm untergeordneten Truppen. 

Marlborough hielt ſich nur kurze Zeit in Brüffel auf. 
Sobald er die Anordnungen zur Miederherftellung der Verbindung 
zwifchen Antwerpen und Menin für die fo lange unterbrochenen 
Nachſchübe getroffen hatte, Fehrte er in das Lager bei Aloft zurüd. 
Bon hier fendete er den Generallieutenant Dompre mit vierzig 
Schwadronen der bedrängten Fefte St. Ghislain, unweit Mong, 
zu Hülfe. 

Senerallientenant Pallant, der Gommandant der verbündeten 
Truppen zu Ach, hatte nämlich am 15. Nov. den Obriftlientenant 
?amothe mit einem Bataillon abgeſchickt, um den Fleinen, fchlecht 
bewachten Platz zu überfallen. Das Unternehmen gelang zwar, allein 
fchon am 27. November erfchien General Albergotti mit 20,000 
Mann und 32 Gefchügen vor den Thoren von St. Ghislain und 
begann die Beſchießung des Platzes. Als nun der von der Schelde 
her fich zurüchiehende Generallieutenant Hautefort am 29. No: 
vember auf dem entgegengefetsten Ufer der Haine fich zeigte, Fapis 
tulirte Lamothe und gab fich Friegsgefangen. | 

General Dompre traf zu Burgelette an der Dender unweit 
Sambron ein, als er die Uebergabe erfuhr, und zugleich Befehl 
erhielt, vorläufig Halt zu machen, um zu einer andern Beltimmung 
verwendet zu werden. 

Marlborough fuchte nämlich vor Allem die Vorräthe des Bes 
lagerungsheeres zunächft von Brüffel wieder zu ergänzen, und da— 
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ber diefe Transporte fowohl gegen Angriffe von Mons, wo Haute 
fort wieder Truppen fammelte, als aud) von Gent, wo General: 
lieutenant Ya Mothe jtand, zu deden. 

Zu dieſem Zwece mußte Generallieutenant Dompre am it 
Dezember mit feinen 40 Schwadronen nach Leſſines zurüchmarfchire 
Marlborongh nahm jein Hauptquartier zu Oudenarde und lie 
das Hauptheer zwifchen diefem Plage und Baeleghem lagern. ( e e 
nerallieutenant Hompeſch ward mit acht Bataillonen und 9 3 
Schwadronen in der Nähe von Menin aufgeſtellt, und Genert 
lieutenant Dedem mußte ald Zwifchenpoften am 3. — ber I 
20 Bataillonen nad) Petteghem abrücken. Hierdurch war die Ct 
zwifchen der Schelde und Lys gegen jeden Anfall gefehlt und 
Verbindung mit dem Prinzen Eugen vollkommen hergeftellt m 
gefichert. 


Prinz Eugen war mit feinem Armeekorps in der Nacht vo 
29. auf den 30. November wieder zu Lille eingetroffen. In feine 
Abwefenheit hatte Boufflers mit dem größten Theile der Be 
fasung einen Ausfall gemacht, und einen Theil der Arbeiten Di 
Verbündeten zerftört. Allein fehen am 30ten war der — 
Schaden wiederhergeſtellt; an demſelben Tage ſetzte Eugened 
Marſchall Boufflers von den Vorfällen der letzten Tage Dura 
einen Trompeter in Kenntniß; er ſtellte ihm vor, daß, da * 
franzöſiſche Heer ſich hinter die Scarpe, der Churfürſt von Bateri 
nach Namur zurückgezogen und er ſomit auf keinen Entſatz zu J 
babe, wovon er ſich durch ausgeſendete Offiziere überzeugen Fonne 
er ſich und die tapfere Beſatzung dem Staate erhalten möge. — 
lers erwiederte darauf, mit der Capitulation babe es noch Fein 
Eile, die Befatsung befinde fi) in gutem Stande und voll guten 
Willens; er hoffe daher mit jedem weitern Tage die Achtung dei 
Prinzen noc mehr zu erwerben. 

Der Angriff ward fofort mit erneuerter Thätigkeit fortgefeß 
Am 21. Dezember bemächtigten fich die Verbündeten der ausjprin 
genden Winkel des zweiten bedeckten Weges. Vom 2, big 5. Dez 
breiteten fie ſich mittelft der Sappe rechts und Iinis aus; q 
6. Dezember wurden auf der Sontrefcarpe die Brefchbatterien gegen 
den Hauptwall angefangen. 
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An eben demfelben Tage erhielt Marihall Boufflers von 
Ludwig XIV. den ausdrücklichen, obwohl in den gnädigften Aus— 
drücken abgefaßten Befehl, fich felbft zu fehonen und die tapfere 
Befasung ald Kern eines neuen Heered dem Staate zu erhalten. 
Boufflers, in Betracht, daß e8 ihm an Lebensmitteln und Mus 
nition fehlte, ließ am 8. Dezember Abende 7 Uhr das Zeichen zur 
Anknüpfung der Unterhandlungen geben. Eugen, vol Achtung für 
feinen ehrenwerthen Gegner, fchrieb diefem: 

»Diefe Zeilen haben feinen andern Zweck, ald Ihnen zu 
„Ihrer fchönen, viermonatlichen Vertheidigung Glück zu wün— 
‚schen, und Sie meiner Hochachtung zu verfichern: als Be— 
„weis derfelben diene Ihnen, daß ich es Ihnen frei ftelle, 
„mir die Artifel der Gapitulation zur Unterfchrift zuzufenden. 
„Ich werde Alles genehmigen, was mit meiner Pflicht fich 
‚verträgt und bin feſt überzeugt, daß ein Ehrenmann feinen 
‚Mißbrauch von meinem Vertrauen machen wird. 

Am 9. Dez. wurden gegenfeitige Geifeln ausgewechfelt. Diefe 
waren von Seiten der Franzofen der Dragoneroberft Bellisle, 
Dberftlieutenant Charale und Major Büſſy; von Geiten der 
Verbündeten Oberft von Wartensleben, Oberftlieutenant Hamil— 
ton und Major Bürchz die Gapitulation ward an demfelben Tage 
von dem Prinzen Eugen und dem Marfchall Boufflers unter: 
zeichnet; die wefentlichiten Punkte derfelben waren folgende: 

Am 9. Dezember foll dad Dauphinthor den Verbündeten über: 
geben werden. Die gefammte Befasung erhält freien Abzug und 
marfchirt am 10. Dezember mit 6 Geſchützen und brennenden Lun— 
ten aus; fie wird nach Douay esfortirt. Diejenigen Kranken und 
Verwundeten, welche nicht transportirt werden fünnen, werden in 
der Stadt untergebracht und dort auf franzöfifche Koften verpflegt. 
Als Bürgfchaft für die im Namen des Königs contrahirten Schul: 
den werden Geifeln in Lille zuriücgelaffen. Alle während der Ber 
lagerung gemachten Gefangenen werden gegenfeitig ausgewechfelt. 

Eugen, Marlborough und der Prinz von Dranien flat 
teten dem Marfchall Boufflers ihren Beſuch ab, und jpeisten 
bei ihm zu Nacht. Alles, was er aufzutreiben vermochte, feste 
Boufflers feinen Gäften vor, aber auch Pferdefleifch, das ihm 
feit einigen Monaten zur Gewohnheit geworden war. Am 10. Dez. 
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gab Prinz Eugen dem Marfchall die Einladung zurüc, wobei er 
fich jedoch fehr in Acht nahm, nie mit ihm allein zu bleiben. 

Am 16. Dezember erfolgte der Abzug der Befakung mit allen 
Kriegsehren. Das ganze Belagerungsheer trat unter die Waffen. 
Der König Auguft, der Landgraf von Heffen und alle Generale 
wetteiferten, den tapfern Vertheidigern ihre hohe Achtung zu bes 
weifen. 

Diefe doppelte 117tägige DVertheidigung drücte dem Ruhme 
Boufflers das Siegel auf. Unter den Feldherrn Ludwigs AIV. 
ward er ftetö zu denen des zweiten Rangs gezählt, allein unter 
den Kommandanten fefter Pläke ftand er als Erfter oben an. In 
der That war er auch einzig in den umfichtigen Vertheidigungs⸗ 
vorbereitungen, in Handhabung der innern Polizei, und in der 
Kunft, die Herzen zu gewinnen und zu begeiftern. Der fchönfte 
Zug feines Herzens war jedoch, daß, als der König bei feiner 
Ankunft zu Verfailles ihn mit verdientem Lobe empfing, und ihn 
zum Herzog und Pair erhob, auch feinem zehnjährigen Sohne 
die Nachfolge in der einträglichen Statthalterfchaft des franzöſi— 
fchen Flanderns zuficherte, er mit Hintanfeung des eigenen Ver⸗ 
dienftes dasjenige feiner tapferen Gehülfen hervorzuheben bedacht 
war. Auf feine Empfehlung ward La Frezeliere zum General» 
fteutenant, .Balory zum Generalmajor, Robbelin zum Bri- 
gadier ernannt; Dupuy-Vauban erhielt dad Großfreuz des Lud— 
wigsordend und da Noizet de St. Paul im Kaufe der Belage— 
rung geblieben war, gingen deffen Anfprüche auf feinen unmündi- 
gen Sohn, den nachmaligen Schriftiteller im Fache der Kriegsbau— 
funft, über. j 

Eugen's befcheidened Benehmen fteht demjenigen ded Mar- 
ſchalls Boufflers ald würdiges Seitenftüc gegenüber. Es erhellt 
am einfachiten aus folgendem Schreiben deffelben an den Fürften 
A. Florian von Fichtenftein vom 19, Dezember 1708, der ihm 
aus Auftrag Karls III. zu dem glücklichen Feldzuge gratulirte, 

„An allem dem, was mir Euer Durchlaucht über den dieß: 

» jährigen rühmlichen Feldzug in den Niederlanden im Namen des 

» Königs Angenehmes zu melden beliebten, kann ich den geringften 
„Antheil nehmen. Der Ruhm diefes Feldzuges fällt ganz allein 
‚auf den Herzog von Marlborough; ich verfichere Eue 
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„Durchlaucht, daß in diefer Gampagne ohne die Hinderniffe 
»der holländischen Deputirten noch weit mehr hätte gefchehen 
„können, und aud; gewiß gefchehen wäre. Cäfar würde 
„in Belgien nicht foweit gefommen feyn, wenn er 
„römische Deputirte an feiner Seite gehabt hätte, 
"Die Situation ihres Sournaltifches hat mit jener eines feind- 
‚lichen Lagers nicht das geringfte Verhältniß; allein man 
„muß ihnen Vieled nachjehen, blos um den Frieden unter den 
„Alliirten zu erhalten, denn font fchlagen die beiten Unter: 
‚nehmungen fehl. Würden der Herzog und ich nicht in allen 
„Stücken übereinftinmend wirfen, jo hätten wir gewiß nicht 
„von Vendéme's und des Herzogs von Burgund beflin- 
»diger Uneinigfeit die erwünfchten Vortheile ziehen können. — 
„Graf Starhemberg wird dem Könige gewiß wichtige 
»Dienfte leiten. Sch bedaure nur, daß er fich aller Orten 
„mit dem Mangel an Truppen, Geld und Lebensmitteln 
„mehr, ald mit dem Feinde fchlagen muß. Was nützt ed einen 
„Chef, wenn er feiner Pflicht gemäß, für alles diefes forgt, 
„ſchreibt und ſich nach Kräften dafür verwendet, aber nur 
‚etwas Weniges oder gar Nichts erhält? — Diefer innerliche 
» Feind hemmt den Wirkungsfreis des großen Mannes, und 
‚gibt den Außern Feinden von einer Zeit auf die andere ge 
»wonnenes Spiel in die Hand... . Mir find die Hände, wie 
„Euer Durchlaucht von langer her beobachtet haben, nicht 
„fo fehr durch meine Gegner, als vielmehr durch das Zur 
»fammentreffen des Mangeld fo mancher Bedürfniffe gebun— 
‚den. Man fol in Ungarn, Stalier, am Rhein, in den Nie: 
‚derlanden und in Spanten eine gleich ausgiebige Stärke 
‚haben. Hiezu reichen unfere Kräfte nicht hin, fo lange man 
„ſich nicht bemüht, vorzüglich die Geldmittel anzufchaffen, die 
„unſern Feinden von allen Seiten zufließen. Das Geld iſt 
‚die einzige Triebfeder, die Macht nicht blos in Bewegung 
„zu feßen, fondern fie wirken zu machen. — Mein einziger 
„Troſt befteht darin, daß es dort, wo der Herzog von Marl: 
»borough commandirt, niemals an Gelde fehlt; er fiegt aber 
„auch immer, und ic) darf fagen, mit weniger Schwierigfeiten, 
„denn die Feinde laufen ihm, oder vielmehr feinem Gelde zır, « 
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Der Geſammtverluſt der Franzoſen während der Belagerung 
der Stadt und der Citadelle von Lille betrug 8000, jener der | er 
bündeten gegen 14,000 Mann. In der Gitadelle fanden ſich 12 
metallene Geſchütze verfchiedenen Kalibers und 38 Mörfer. 

Nach dem Falle der Gitadelle von Lille kehrten die königliche 
Prinzen Cam 11. Dezember) nach Verfailles zurück. Der He 
von Burgumd rechtfertigte fein Benehmen während des ung 
lichen Feldzuges vor dem Könige, und fand Fräftige Unterftüsum 
in dem Zeugniffe des Herzogs von Berwif, ee hr. 
gleichfall8 um die Mitte Dezemberd nach Verfailles Fam, 
gleich bei feiner erften Unterhaltung mit dem Könige die erſt 
Spuren der Ungnade, von welcher er bald darauf betroffen wur 

Ludwig XIV., entrüſtet über das Vorgefallene, wies Be 

dôme's Antrag, der es ſich zur Gnade ausbat, für feine Perfi 
noch länger bei'm Heere bleiben und es wieder nad) Gent ı 
Brügge führen zu dürfen, zurück, und befahl ausdrücklich, 
Feldzug folle für dieſes Jahr beendigt feyn. Dem Grafen 
Mothe übertrug er die Verteidigung von Gent mit 37 Bat 
nen und 19 Schwadronen. Den Neft ded Heeres mußte Bendo op; 
unverzüglich in Winterquartiere verlegen. Die Umgegend %o 
Mpern und Zurnes, von Douay und Tournay, Arras, Mons umk 
Namur wurde hiezu beftinmt, 

Un den Generallieutenant La Mothe ſchrieb der Kriegemi ini 

fter Chamillart hinfichtlich feines wichtigen Auftrages Solgen eg 
"Die Erhaltung von Gent it fo wichtig, daß Sie $ 

» aufbieten müffen, um — fall8 der Feind den Platz 33 
angreifen ſollte, über den kraftvollſten Widerſtand fi ich m 
„dem Fortiftcationsdireftor Capres und andern Pa 
‚digen einzuverftchen. Zwar ift die Stadt feine eigentl 
„Feſtung, allein ihr Angriff ift nur auf wenige Stellen 
„schränkt, Sie haben Truppen genug, um den sus 
„derſelben theuer erfaufen zu Laffen. « 
»Bedenfen Sie, Herr General, wie jehr Sie perfonti ic 
„der Sache intereffirt find: Oſtende, wo Gie commandı 
‚haben Sie nach wenigen Tagen verloren; das * 
„Wynendael fiel unter Ihrem Commando hoͤchſt nachthei 
„aus; demungeachtet will dev König in feiner allerhöc J 


” 


„Gnade Ihnen abermald eine Gelegenheit verfchaffen, Die 
„Auszeichnung, nach der fie fo lange trachten Cden Marfchall: 
vftab), zu verdienen. Gent hat einen ordentlichen bedecften 
„Weg: jener von Lille war nach einer fechswöüchentlichen Ber 
„lagerung noch nicht in den Händen des Feindes, und dod) 
» hatte Lille nicht die jtarfe Beſatzung, welche Ihnen zu Gebote 
„ſteht 20. 

Der Umfang von Gent hat eine fehr große Ausdehnung, allein 
zwei bedeutende Flüffe, die Schelde und die Lys, welche fich hier 
vereinigen, zwei große Schiffahrtsfanäle, die von dieſem Plate 
ausgehen (der eine nordweftlich gegen Brügge, der andere nördlich 
auf Sag van Gent) und alle mittelft diefer Gewäffer erzeugten 
Ueberſchwemmungen befchränften die eigentlid, angreifbare Front 
auf drei Stellen, zu deren Bertheidigung die 15,000 Manır, die 
fichh in der Stadt befanden, mehr als hinreichend waren, wofern 
ihnen der Anführer den Geiſt des Gehorfams und der Aufopferung 
einzuhauchen wußte. La Mothe, wenn gleich der älteſte unter 
den franzöfifchen Generallieutenanten und ein tapferer Mann, 
eignete fich jedoch am allerwenigften, diefe Brobe zu beftehen. 

Eugen und Marlborougb hatten noch vor dem Falle der 
Gitadelle von Lille befchloffen, den Feldzug nur mit der Einnahme 
von Gent und Brügge zu beendigen. 

Am 9. Dezember hatte der lettere dem General Murray zu 
Brüffel insgeheim den Befehl gegeben, mit drei Infanterie und zwei 
Dragoner-Regimentern fich bereit zu halten, um auf den erjten 
Wink über Dendermonde und längs der Schelde gegen Gent zu 
rücen. Cadogan, der mit den holländifchen Feldabgeordneten 
gleichfalls zu Brüffel war, traf dort Fürforge für die fünftige Ver: 
prlegung des Heeres, welches am 11. Dezember von Baeleghem in 
zwei Golonnen aufbrach, und in den von der Schelde gebildeten 
Winkel hineinrückte, den rechten Flügel bei Melle an die untere, 
den linken bei Merlebefe an die obere Schelde gelehnt. Unverzüg— 
lich wurden auf beiden Flügeln Brücken gefchlagen. General Dedem 
gieng bei Merlebefe über die Schelde, um das Fand zwifchen Die: 
jem Fluſſe und der Lys zu behaupten. Generallieutenant Hom— 
peſch ward zur Demfelben Zwecke Cam 12. Dezember) von Menin 
nach Deynje herangezogen. An demfelben Tage marfchirte Mur: 
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say von Brüffel nach Dendermonde. Marlborough nahm fein 
Hauptquartier zu Melle, Tilly das Seinige zu Merlebefe. 

Prinz Eugen brad; am 13. Dezemb. von Lille, wo er 22 Ba- 
taillone zurückließ, auf, und marfchirte mit dem Nejte feines Ar- 
mee-Corps über Menin und Gourtray nach Dudenarde, wo er am 
15. Dezember für feine Perſon ſich in Marlborough's Haupt 
quartier verfügte, um die weiteren Operationen zu verabreden. 
Marlborough behielt ſich die Leitung der Belagerung von Gent 
vor; Eugen übernahm das Commando über das Beobachtungs- 
heer. 

Am 16. Dezember befprachen fich beide Feldherren über die An- 
ordmungen zum Angriffe von Gent. Am 17. Dezember fendete 
Eugen den Grafen von Naffaus- Weilburg mit der gefamm- 
ten Neiterei von Eenaeme über Gramont nach Gamerage an ber 
Marcq, um die Gegend zwifchen Brüffel und der Dender zu durdır 
fireifen. Marlborough fchickte den Grafen von Athlone mit 
15 holländiſchen Schwadronen nach Oofterzelle, um die Verbin— 
dung zwifchen dem Corps des Grafen von Naſſau-Weilburg 
und dem Hauptheere zu unterhalten. 

Am 18. Dezember geſchah die fürmliche Einſchließung Gentd 
in großer Nähe. Es ftand an diefem Tage Graf Lottum mit 
36 Bataillonen und 30 Schwadronen vom linfen Ufer der obern 
Schelde quer über die Hauptftraße von Gourtray bi8 an die Lys; 
der Erbprinz von Heſſen-Caſſel mit 20 Bataillonen und 40 
Schwadronen vom linken Ufer der Lys über den Kanal von Brügge 
bis an jenen von Sag van Gent; Herzog Alerander von Wür— 
temberg mit 16 Bataillonen und 25 Schwadronen am letztge— 
nannten Kanale quer über die Straße nad) Hulft bis an die untere 
Schelde; endlich Graf Tilly mit 25 Schwadronen zwifchen ber 
obern und untern Schelde auf beiden Seiten der Strafe nad) 
Brüffel. An demfelben Tage fam das Belagerungdgeräthe von 
Antwerpen auf der Schelde bis Wetteren. Eugen zog feine In— 
fanterie nach Melle, wo er fein Hauptquartier nahm. Marl: 
borough verlegte das feinige nach Merlebefe. 


(Plan Nr. XII. von Gent.) 


Die drei Stellen, auf welchen man ſich Gent zu nähern vers 
mochte, waren an beiden Ufern der untern, von Gent augfließen- 
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den Schelde, und an dem linfen Rande des Ueberſchwemmungs⸗ 
keſſels der obern Schelde gegen die durch Spannung der Schleußen 
erzeugten Ergießungen der Lys. Dieſe letztere Angriffsfront be— 
ſtand, vom linken Flügel angefangen, aus einem vorgeſchobenen 
Hornwerke, das Fort Monterey genannt, aus einer alten Haupt⸗ 
umfaſſung mit drei abgeſonderten Bollwerken, eben ſo vielen zwi⸗ 
ſchenliegenden Halbmonden, einem trockenen Graben, einem bedeck⸗ 
ten Wege mit Querwällen, geräumigen Waffenplaͤtzen und klee— 
blatt fürmigen Minengängen unter den ausfpringenden Winkeln, 
In der Mitte diefer Front befindet ſich das St. Petersthor, durch 
welches die Straßen nach Dudenarde und Gourtray führen. 

Gegen diefe Front follte der Hauptangriff durch den Grafen 
Lottum geführt werden. General Fagel eröffnete in der Nacht 
vom 24. auf den 25. Dez. mit 7 Bataillonen und 1500 Arbeitern 
auf etwa 250 Schritte vom Glacis die Laufgräben, deren rechter 
Flügel an die Ueberſchwemmungen der obern Schelde, der linke bis 
zur Rapitallinie ded Hornwerkes Monterey reichten. 

In der folgenden Nacht ließ der Herzog von Würtemberg 
durch den General Murray mit vier Bataillonen und 1400 Ar: 
beitern, die ‚Laufgräben zwifchen dem Tinfen Ufer der untern 
Schelde und den Ergießungen des Kanald Saß van Gent eröff- 
nen. Die durch diefen Angriff umfaßte Front beitand aus der 
Eitadelle Ceinem baftionirten Vierecke mit Gontregarden und Halb: 
monden), aus einem geradlinigten Hauptwalle, vor welchem ab: 
gefonderte Halbmonde lagen, aus einem naffen Graben und be: 
deeften Wege ohne Minen. Aus der Ede öſtlich von der Gitadelle, 
führten die Straßen nad; Antwerpen und Dendermonde. Der linke 
Flügel diefes Angriffes lehnte fich an die untere Schelde, der rechte 
an die Straße nad; Antwerpen. 

Zwifchen diefen beiden Angriffen war in derfelben Nacht ein 
dritter Scheinangriff durch den General Hohendorf gegen das 
Kaifertbor, durch welches die Straße nach Brüffel führt, eröffnet 
worden. 

Marlborough ließ vor Allem den Bau der Mörferbatterien 
betreiben, um durch die Befchiefung der volfreichen Stadt viel- 
leicht einer langwierigen Belagerung augzuweichen, Der Bürger: 
ſchaft, welche ſich diefe Behandlung durch ihre frühere Verrätherei 
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zugezogen hatte, ließ er auf ihre Vorftellungen antworten: Euer 
„Unglück it euer eigened Werf, Um Gnade zu finden, habt ihr 
‚nur ein Mittel, Echrt zu eurer Pflicht zurück; ergreift die Waf- 
„fen für euern rechtmäßigen Landesfürften. « 

Marlborough's Benehmen war vollfommen richtig beredh: 
et. Außer einem heftigen Ausfalle am 26. Dezember Mittags 
leiftete die Beſatzung feinen ernftlichen Widerftand., Am 27. Dez. 
ward die jogenannte rothe Schanze an dem Kanal ded Saß var 
Gent mit Sturm erobert, und fchon am 29. Dezember um Mitter- 
nacht erfolgte von Seiten des Generallieutenants La Mothe bie 
Aufforderung zu Unterhandlungen und das Anerbieten, in vier Tas 
gen die Stadt zu übergeben, wofern bis dahin fein Entfat anlan- 
gen würde. 

Die Uebergabe von Gent erfolgte am 2. Januar; die Beſatzung 
zog mit den ausbedungenen Kriegsehren durch das St. Petersthor 
gegen Zournay ab. Marlborough und Eugen an der Spiße 
des in voller Parade ausgerücten verbündeten Heeres ließen die 
Frangofen defiliren. Am folgenden Tage befichtigten fie die Werke, 
An demfelben Abende brachte eine Deputation von Brügge den beis 
den Feldherren die Nachricht, daß ihre Stadt vom Feinde geräumt, 
und fie verbündete Befagung aufzunehmen geneigt fey. Zugleich 
lief die Meldung ein, daß die franzöfifchen Truppen auch die 
Schanzen von Plaffendaele und Leffinghe verlaffen und fich eiligft 
nach Nieuport und Furnes zurüdgezogen hätten. 

Marlborough berichtete hierüber an das britiſche Minifte- 
rium aus Gent vom 3. Sanuar 1709 folgendes: 

„Geſtern war id; von zehn Uhr Morgens bis Abends ſechs 
„Uhr befchäftigt, die Befasung von Gent und alles, was da; 
„zu gehört, vor mir vorüber marfchiren zu laflen. Ich ers 
„ſtaunte, zu fehen, daß eine fo namhafte, wohlausfehende 
„Beſatzung mir den Pla in der ungünftigiten Jahreszeit fo 
leichten Kaufes überließ. Sobald man zu Brügge erfuhr, 
‚daß ich die Thore der hiefigen Stadt befeßte, eilten die Frans 
„zoſen aud) dort davon. Nun ift der Feldzug geendet, wie 
„es mein Herz nur wünfchen kann. Die Leitung der allgüs 
„tigen Vorfehung iſt in Diefen Ereigniffen nicht zu verkennen. 
„Sch kann nicht genug Nachdruck auf die Wichtigfeit diefer 
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„zwei Städte legen. Ohne ihren Befit beftand weder Ruhe 
„‚noc Sicherheit in unfern Winterquartieren, noch eine Ope: 
„rationsbaſis für das nächſte Zahr. 

„Der morgige Tagsbefehl wird die Anordnung zum Aus: 
„‚einandergehen des Heeres in die Winterquartiere enthalten. 
„Sn zwei Tagen ift alles in vollem Marfche. Sch muß mit 
„dem Prinzen Eugen auf einige Tage nach dem Haag, 
„dann will ich; Sorge für meine Gefundheit tragen.” 

Generallieutenant La Mothe ward bei feiner Nückfehr nach Ber: 
faille8 vom Hofe verwiefen. Der König war fo aufgebracht über 
diefen General, daß er ihn über ein Jahr nicht mehr vor ſich ließ. 
Zwei Tage nach der Uebergabe von Gent brach fo anhaltendes 
Negenwetter ein, daß die Verbündeten fchon aus diefer Urfache 
allein die Belagerung hätten aufgeben müffen. Die ganze Ent- 
fchuldigung La Mothe's beftand darin, es habe ihm an Flintens 
fugeln gefehlt, auch habe er dem Staate die fchöne Befagung erz 
haften wollen. Billard fest in feinen Memoiren in gerechter 
Entrüftung über die elende DVertheidigung diefer leeren Entjchul: 
digung folgende Bemerfung entgegen: „Alle Kirchen waren mit 
‚Blei dededt, da gab ed noch lange Vorrath zum Schießen. Die 
„erſte Pflicht des Commandanten ift, den ihm anvertrauten Platz 
„dem Staate zu erhalten; erfüllt man diefe recht Fraftvoll und 
„muthig, fo. ergibt fich deſto ficherer die Erhaltung der Befakung, 
„denn noch im legten Augenblice geftattet der Angreifer Tieber 
„freien Abzug, ald daß er den Sturm gegen verzweifelte Trup— 
„pen wagt. Shamilly, Asfeld und jüngit Boufflers haben 
„den Beweid geliefert, daß, je ruhmwürdiger die Vertheidigung 
„war, deito ehrenvoller die Kapitulation wird, ” 

Am 3. und 4. Januar wurde zu Gent die Vertheilung der 
Truppen in die Winterquartiere entworfen. Am 5. und 6. Ja— 
nuar gieng diefer gemäß das Heer auseinander. Die Kaiferlichen 
blieben zu Gent. Die Heflen befeßten die Umgegend; die Dänen 
rückten nach Brügge, die Preußen zwifchen die Maas und den 
Rhein, die Hannoveraner an die Dender. Feldmarfchall Tilly 
übernahm den DOberbefehl, weil Marlborough und Eugen nad) 
dem Haag reisten, um dort die nöthigften Gefchäfte für den näd)- 
jten Feldzug abzumachen. 
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Chamillart, höchft beffürzt über den Verluſt von Lille und 
die Wichtigkeit diefer Feftung vollfommen würdigend, entwarf den 
Pan, diefelbe unmittelbar nach der Trennung der feindlichen Armee 
und nach der Abreife ihrer Oberfeldherrn wieder zu erobern. Um den 
gefunfenen Muth der Truppen zu heben, befchloß er, den König 
dahin zu vermögen, daß er fich felbft an die Spike der Unterneh. 
mung ftelle. Diefen Zwed zu erreichen, mußte der Plan insbe— 
fondere vor der Frau von Maintenon geheim gehalten werden. 


Der vielerfahrene Chamlay, dem der Kriegsminifter denfelben 


mitteilte, billigte ihn zwar, machte aber Chamillart darauf 
aufmerffam, daß es fich dabei um feine Eriftenz handle, daß Frau 
von Maintenon ihm diefen Plan nie verzeihen werde, und daß 
feiner Zeit Louvois, der fid) ungleich mehr in feinem Amte be- 
fejtigt hatte, bei einem ähnlichen Projeft auf Mons ſich unrettbar 
zu Grunde gerichtet habe. Diefer gegründeten Einwürfe ungeach- 
tet trug Chamillart feinen Plan dem Könige vor, der ihn fo: 
gleich genehmigte. Boufflers ward beitimmt, die Belagerung 
unter dem Könige zu leiten; er reiste am 26. Dezember 1708 nad) 
Flandern, um dort im tiefiten Geheimniffe die nöthigen Vorberei- 
tungen zu treffen. Allein der König, langft nicht mehr gewöhnt, 
vor Frau von Maintenon ein Geheimniß zu bewahren, theilte 
ihr daffelbe fchon nad) wenig Tagen mit. Anfangs beftärfte fie 
den König in diefem Plan, bald jedoch, durch den Gedanken ges 
ſchreckt, Ludwig XIV. allein vor Lille ziehen zu laffen und ſich 
dadurch ihrer Oberherrfchaft beraubt zu fehen, wußte fie den gans 
zen Entwurf auf fo geſchickte Weife zu untergraben, daß der Kö— 
nig ihn allmählig aufgab, und Boufflers Befehl erhielt, die an- 
gefangenen Vorbereitungen einzuftellen. Bon diefem Augenblide 
an war Chamillarts Untergang befchloffen. 
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Sp waren denn im Laufe des Jahres 1708 durch Marl: 
borough's und Eugen's Anſtrengungen den Franzoſen alle 
früher errungenen Vortheile wieder entriſſen. Dieſer Feldzug er: 
ſcheint als einer der merkwürdigſten der neuern Kriegsgeſchichte, 
Vom Anfange bis zum Ende deſſelben hatten die Verbündeten mit 
einer bedeutenden Ueberzahl zu kämpfen, deren Stellung überaus 
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günſtig war; denn in der Front war dieſelbe durch einen breiten, 
mit Ueberſchwemmungsſchleußen verſehenen Kanal gedeckt, in der 
rechten Flanke durch eine Feſtung erſten Ranges geſchützt, deren 
Belagerung nur durch das Aufgeben der Kommunikationen mit der 
Operationsbaſis und unter ſteter Gefahr, umringt und abgeſchnit— 
ten zu werden, auszuführen war. Nach einem viermonatlichen 
Kampfe gegen zahlloſe, von der Natur und Kunſt hervorgebrachte 
Hinderniffe war endlich das riefenhafte Unternehmen vollbracht 9), 
aber auch der Winter mit voller Strenge eingebrochen. Für den 
Ruhm der Feldherrn und der Truppen war genug gefchehen, nicht 
aber für das Wohl der Gemeinfache. Noch lagen zwei fefte Plätze 
mit feindlichen Befasungen, die beinahe ein Heer ausmachten, 
jwifchen der verbündeten Armee, die nun Winterquartiere beziehen 
follte, und zwifchen ihrer Hauptoperationslinie, die nach den Kü— 
ften der Nordfee und den dortigen feiten Häfen ald der einzigen 
Verbindung mit den Hülfsquellen von Seiten Englands und Hol: 
lands lief. Erft, nachdem auch diefe zwei Mätse erobert waren, 
fonnten beide große Feldherrn fich und ihren Truppen die wohls 
verdiente Ruhe gönnen. 


Des Zufammenhanges wegen bleibt und noch übrig, einen Blick 
auf die andern Kriegsfchaupläße zu werfen. 

In Spanien waren die ÖStreitfräfte der Verbündeten in 
zwei gänzlich ifolirte Corps getrennt: im Welten hatten fie Porz 


*) Wie weit die Ingenieure der Verbündeten in ihrer Kunjt hinter 
denen der Franzofen zurück waren, beweist der Gang der Belagerung 
von Pille hinreihend. Marlborough Flagt häufig in feinen Brie: 
fen über die Ungeſchicklichkeit der Erſtern. Am meiſten fällt jedoch 
folgende Stelle Marlborough’s in's Gewidht: „Sch Fann feine 
„gerichtlihen Beweiſe deſſen, was ich jest fagen werde, vorbringen: 
„aber ich behaupte, daß wir im Artifel des Schießbedarfs feit Anbe: 
„ginn der Belagerung ungeheuer. hintergangen worden find. Gewiß 
„wurde der größte Theil davon unterfchlagen. Hätte nicht der All- 
„gütige uns fo offenbar begünftigt, fo war es unmöglich, die zahl: 
„lofen Schwierigkeiten, auf die wir ftießen, zu überwinden. ” 
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tugal, im Dften Gatalonien zur Baſis. Das Schlimmfte war 
jedoch, daß alle erlittenen Unfälle die Eintracht in dem Hauptquar- 
tiere der Verbündeten noch nicht hergeftellt hatten. 

Carl IE befand ſich zu Barcelona; in Valencia hatte er Ali 
cante und Denia, in Gatalonien Zortofa, Tarragona, Gerona, 
Urgel und einige fleinere Forts beſetzt. Nachdem er durch die eng» 
liſche Flotte einige Verftärfungen erhalten hatte, übernahm Feld- 
marfchall Graf Starhemberg den Oberbefehl über das 20,000 M. 
ftarfe Heer. In Portugal fonnten nie mehr ald 9000 Mann aufs 
gebracht werden, welche unter dem Marquis von Fonteira bei 
Elvas Stellung nahmen. 

Die franzöfifchen Streitkräfte befehligte neben Philipp V. der 
Herzog von Drleansd. Um die Verbündeten gänzlich aus Spa- 
nien zu vertreiben, entwarf er folgenden Plan: 

Mit 36 Bataillonen und 55 Schwadronen wollte er felbft von 
Lerida vor Tortofa rüden, und diefe Stadt belagern; hier follte 
ihn der Ritter von Asfeld auf dem rechten Ebroufer mit 26 Bas 
taillonen und 30 Schwadronen, welche aus dem Königreiche Bas 
lencia gezogen waren, unterjtügen. Der Herzog von Noailles 
erhielt Befehl, mit 24 Bataillonen und 22 Schwadronen Gerona 
zu bedrohen, und zugleich die Kaiferlichen in Catalonien zu befchäf- 
tigen. In Portugal endlich follte der Marquis von Bay mit 
10,000 Mann die Feinde beobachten und die Operationen in Gas 
talonien deden. 

Im Monat Mai begann die Ausführung diefeds Planed. Am 
8. Mai ftand Noailles bei Jonquiera. Am 13. Mai überfchritt 
der Herzog von Orl eans die Segra bei Lerida und Asfeld bradı 
von Valencia auf. 

Starhemberg fiellte dem Herzog von Noailles am Zer 
5000 Mann entgegen, warf 5000 Mann nadı Zortofa und be 
zog bei Gervera ein verfchanztes Lager in der Iinfen Flanfe des 
Herzogs von Orleans, der den Ebro cotoyirte, wodurch er deffen 
DOperationslinie, die auf Lerida bafirt war, bedrohte, 

Diefed Manöver gelang zum Theil. Noailles ward vom 
14. Suni an am Ter feftgehalten, und der Herzog von Orleans, 
befchäftigt, feinen Marfc und feine Zufuhren zu deden, konnte 
Tortofa erft am 12. Juni einfchließen, an welchem Tage eine Abs 
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theilung As felds bei ihm eintraf. Dadurch wuchs fein Heer auf 
32,000 Mann an, und er ſah ſich dadurch in den Stand geſetzt, 
ſeine Verbindung mit dem Ebro gegen Starhembergs Streif— 
parthien zu ſichern. Am 21. Juni eröffnete er die Laufgräben vor 
Tortoſa; am 15. Juli ergab ſich die Befasung nad) einer lauen 
Vertheidigung und erhielt freien Abzug nach Barcellona. 

Nach diefer Eroberung theilte fich das Franzöfifch-fpanifche Heer. 
Sechs Bataillone blieben in Tortofa. Asfeld Fehrte in das Königreid) 
Balencia zurüd, um Alicante und Denia zu belagern; der Herzog 
von Orleans zog am Ebro hinauf und lagerte am 6. Auguft bei 
Agramont, Starhemberg bei Gervera gegenüber. Noailles, 
durch Entfendungen nad; der Dauphine gefchwächt, hatte ſich nad) 
Figuerad 'zurücgezogen. Der Herzog von Drleans befchränfte 
fi) auf die Behauptung der Noguera und am 20. Auguft wid, er 
nach Balaguer zurücd; den ganzen Feldzug hindurch gefchah nichts 
Erwähnungswerthed mehr. 

Asfeld erftürmte am 12. November Denia, und zwang aud) 
Alicante nach einer viertägigen Einfchließung zur Uebergabe. Mit 
diefem feften Platze gieng die fette Eroberung der Verbündeten im 
Königreiche Valencia verloren. 

Sn Portugal ward der Krieg noch lauer geführt, Die ge: 
genfeitigen Armee⸗Corps unter Bay und Fonteira drehten ſich 
um die Feftungen Badajoz und Elvas, ohne bis zum Einrücken in 
die Winterquartiere irgend etwas von Bedeutung zu verrichten. 

Herrfchte während diefes thatenlofen Feldzugs im Hauptquartiere 
Garls IH. Mangel an Eintracht, fo fahe es dagegen in dem— 
jenigen Philipp's V. noch fchlimmer aus, Sein nüchfter Ans 
verwandter, der Herzog von Drleans, ließ fich in ſtaatsgefähr— 
liche Ränfe gegen ihn ein und ward von Ludwig XIV. vom 
dortigen Kriegsfchauplage abberufen, um nie wieder auf demfelben 
zu erfcheinen. s 

In Stalien hatte der Herzog von Savoyen den hoben Er— 
wartungen, wozu feine Talente und feine pomphaften Verſprechun⸗ 
gen berechtigten, nicht entfprochen. Es war ihm nur darum zu 
thun, in den Befig jener Provinzen zu gelangen, auf die er irgend 
einen entfernten Anfpruch machen zu fonnen glaubte. Bor allen 
drang er auf die Ausbezahlung der feftgefetsten Subfidien von Eng- 


fand und Holland; dann auf die feierliche Belehnung des ihm ver: 
fprochenen Theild von Montferrat. Später diente ihm der langſame 
Marfch der ihm zugefchiedenen Kaiferlichen und Reichötruppen zum 
Vorwande der Zögerung. ALS durch Daun’s Anfunft von Unters 
italien auch diefer gehoben war, brady er endlich, dem dringenden 
Verlangen des britifchen Hofes nachgebend, im. Auguft an der 
Spitze von 35,000 Mann gegen Sufa vor, überftieg eiligft den 
Mont Cenis und den Heinen Bernhard und drang längs der Iséere 
bis Montmelian und Chambery vor. 

Marfchall Billard fammelte eiligft feine vertheilten Truppen 
bei Grenoble und rücte zur Dedung der Dauphine nach der Fer 
tung Barreaur, diefem Sperrpunfte des Iséere⸗-Thales. 

Kaum gewahrte der Herzog von Savoyen, daß er die ganze 
Macht feined Gegners nach diefer Seite gezogen hatte, fo kehrte 
er plößlich durch das Arethal nad) Sufa zurüd, und erfchien uner: 
wartet vor Erilfed im Dorathal und vor Perufa am GChiffone, 
welcher beider Punkte er fich nad) wenigen Tagen bemädhtigte. 
Hierauf wendete er fich gegen Feneftrelled, dad von den Franzofen 
jtarf befeftigt worden war. Der ganze Auguft verftrich mit deffen 
Belagerung, und der mit Anfang des Herbftes dort einfallende 
Schnee machte den weitern Waffenthaten für dieſes Jahr ein 
Ende. 

Durch diefe Operationen hatte der Herzog von Savoyen nicht 
nur den Feind, fondein auch die Verbündeten getäufcht, denn die 
einzige Frucht ihrer großen Beiträge an Geld und Truppen be: 
jtand darin, daß er an einigen Uebergängen über die Alpen fich 
feſtgeſetzt, folglid; fein eigenes Land gefchirmt hatte. 

AS Feldmarfchall Daun aus diefem Feldzuge im September 
mit den Kaiferlichen Truppen in die MWinterquartiere abrüdte, 
und diefe zur leichtern Verpflegung in die Herzogthümer Parma 
und Piacenza ausdehnte, kam es mit dem päbftlichen Stuhle, der 
dem Erzhaufe ſchon Tängft feine Abneigung gezeigt hatte, zu offenen 
Feindfeligfeiten. Clemens XI. ſprach gegen die KRaiferlichen Ge⸗ 
nerale den Bannfluch aus, weil fie bei der Eintreibung der Lebens⸗ 
mittel ein Lehen des päbftlichen Stuhles nicht verfchont hatten. 
Dagegen behauptete Joſeph I. ald römifcher Kaifer feine Ober: 
herrlichfeitd- Rechte über alle Provinzen und Städte Italiens und 
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tionen des Pabftes einzig und allein den Vortheil des Dienftes im 
Auge zu behalten. So fam es in den Marfen von Ferrara, Bos 
logna und Ancona zwifchen den päbftlichen und Faiferlichen Trup- 
pen zu Xhätlichfeiten. Daun beſetzte Sommachio, belagerte Ferrara 
und bedrohte Bologna. Sebt ließ Clemens XL Truppen werben 
und forderte, wiewohl ohne Erfolg, alle Fürften Italiens zu einem 
Bündniß zum Schuße des Oberhaupts der Kirche auf. Diefe Miß- 
helfigfeiten fuchte das Cabinet von Verfailled zur lodernden Flamme 
anzufachen, indem ed den Marfchall Teffe nad Nom fendete, 
um dort die oberfte Leitung der Operationen zu übernehmen. 

Feldmarfchall Daun rüdte inzwifchen auf der flamminifchen 
Straße vor, und jagte ohne große Mühe die ungeübten päbftlichen 
Truppen auseinander, während von der neapolitanifchen Seite her 
fi andere Truppen »Abtheilungen in Marfch festen und eine hole 
landifch =britifche Flotte die vorzüglichften Häfen des Kirchenftaates 
blofirte. 

Clemens XlI., hiedurch in die höchite Noch verfest, und von 
den Franzoſen im Stiche gelaffen, geftattete, um nur den Heran- 
marfch der Kaiferlichen abzuhalten, das Anfnüpfen von Verhand- 
lungen, welche in kurzer Friſt die Ausgleichung zwifchen dem Pabft 
und dem Kaiferhofe herbeiführten. Der Pabft willigte ein, den aus: 
gefprochenen Bannfluch zu widerrufen, Carl III. als König von 
Spanien anzuerfennen, und einen Legaten an ihn abzufenden, wie 
er früher gegen Philipp V. gethan hatte; er machte fich ferner 
anheifchig, feine Truppen bis auf 5000 Mann zu verabfchieden, 
feine Einreden gegen die Santonnirungen der Kaiferlichen am lin⸗ 
fen Po⸗Ufer zu erheben, eine Militärftraße durch den Kirchen- 
ftaat nach Neapel zuzugeftehen, Commachio einjtweilen durch Faifer: 
liche Truppen befegen zu laffen und überhaupt die Erörterung der 
Anfprüche auf die beftrittenen Neichslehen bis zum Eintritte des 
allgemeinen Friedens zu verfchieben. 

Nachfolgende Schreiben Eugen’s an die Grafen von Singen 
dorf und von Wratislaw enthalten die ypolitifchen Anfichten 
des Prinzen über dieſe wichtigen Ereigniffe. 

1)... . „Wenn der Graf Daun in diefem Jahre auch 

„nichts gethan hätte, als den heiligen Vater zur Ruhe ges 
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bracht zu haben, fo hat er dadurch allein größere Wunder 
„gewirkt, ald feine Vorgänger. Sch wenigftend war nicht 
„im Stande, auch nur einen Grad von Nachgiebigfeit, am 
»wenigften eine Vereinigung zu erzwingen. Das Einrüden 
„der teutfchen Truppen war für den Pabft ein Donnerftreic. 
„Er befchwerte fich und nöthigte mir den wohlgemeinten Rath 
„ab, daß er die Gelder, die er zu einem zwechwidrigen Wider⸗ 
„ſtande anzuwenden befchloffen habe, weit beffer zur Bezahlung 
‚der Gontributionen verwenden dürfte, um fich Ruhe zu ver: 
„fchaffen. Die Einnahme von Commachio fehien ihm von 
„meinem wohlgemeinten Rathe zu überzeugen. Er gibt zwar 
‚die bündigfte Verficherung, fich mit dem Kaifer auszuföhnen 
‚und felbft wegen Anerkennung Carls IH. als König von 
» Spanien nachzugeben. Allein feine gezwungene Ausfühnung 
„iſt von feiner Dauer, und nützt und fo wenig, ale ob er 
„Carl IH. nicht anerfennt. Es gibt Momente, wo e8 für 
„die gemeinfame Sache beffer ift, mit der römifchen Politik 
„im öffentlichen Kriege, als im Frieden zu leben. Denn der 
‚geheime Krieg wird von dorther doch gegen alle Mächte 
„unterhalten. Man könnte einftweilen wie Graf Daun fehr 
„weislich räth, Commachio als eine Gewähr der römifchen 
‚ Sriedengliebe in Verwahrung nehmen — denn ohne Hypo- 
„thek ift diefer Art von Verficherung nicht zu trauen. Ueber: 
‚haupt feit ich mit den Holländern zu traftiren habe, wird 
„mir der Sicherheitspunft auch fehr geläufig. « 


2) Am 20. Sanuar 1709. 


»Mich freut nichts mehr, ald daß man endlich Mittel ges 
»funden hat, mit dem päbftlichen Hofe zu einem Vergleiche 
„zu kommen, wenn gleich diefer Traftat, wie leicht voraus 
„zuſehen ift, von feiner Dauer feyn follte. Der Pabft fcheint 
feine Schwäche zwar zu fühlen, er gibt aber dennoch nur 
» unferer dermaligen Uebermacht, und keineswegs feiner Ueber: 
„zeugung nach, denn er ließ jich nicht bereden, den König 
„Carl IH. in dem Traftate felbft, fondern nur in dem ge: 
» heimen Artifel anzuerkennen. Der Faiferliche Bevollmächtigte, 
„Marquis von Prie hätte nach meiner Meinung diefer Aus- 
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‚rflucht in einem Zeitpunfte, wo er dem päbftfichen Hofe durch 
»unfere Flotte imponiren konnte, nicht nachgeben follen. So— 
bald die Franzofen von dem Entfchluffe des Papftes die min- 
„deſte Nachricht erhalten, fo wird ihrerfeits feine Mühe ge: 
„fpart werden , dem Pabſte die Zurücnahme feines Wortes 
»abzutroßen, und er wird bereit feyn, fein Wort um fo eher 
rzurüczunehmen, als er nad) einer jefuitifchen Neftriftion 
‚in dem Haupttraftate fich hiezu nicht verbunden hat. So 
„wie die Sachen jest ſtehen, fcheint es in gewiſſem Betrachte 
‚beffer zu feyn, die Herren von Rom zu Feinden, als zu 
» Freunden zu haben. Sie werden und immer zu ſchaden 
„ſuchen. Man kann fich aber beffer gegen feine erflärten 
„Feinde, als gegen verftellte Freunde ficher ftellen, Der Ges 
»neral der Sefuiten hat ſich einmal für Frankreich öffentlich 
»erflärt; wie will nun der Pabit ſich widerfegen, da fein 
»Gollegium faft gänzlih von ihnen beherrfcht wird? Sch 
„wünſche, daß unfer Hof auf die verpallifadirte Erflärung 
„feinen großen Werth feßt. 


Am Rhein, wo der Churfürft Georg Ludwig von Han: 
nover den Oberfehl über das deutfche Heer übernommen hatte, 
wirften verfchiedene Urfachen lähmend auf die Operationen ein. 
Bor Allem das Mißvergnügen des Churfürften, der, wie wir fchon 
oben (Seite 9) berichtet haben, eine Hintanſetzung darin fand, 
daß Eugen und Marlborough den Plan ihrer Vereinigung in 
den Niederlanden ihm verheimlicht hatten; ferner die jämmerliche 
Beichaffenheit dev ihm untergeordneten Truppen, endlich der Mans 
gel an Geld. Nur dadurch wird es erflärlich, warum der Chur: 
fürft von Hannover, nachdem feine Armee endlich eine Stärfe 
von 30,000 Mann erreicht hatte, ſich darauf befehränfte, unthätig 
in einem Lager zwifchen Mühlburg und Schwesingen ftehen zu blei- 
ben, und feinen Gegner, den Churfürften von Baiern dadurch 
in die Lage fette, eine Abtheilung nach der andern zur Verftärfung 
des franzöfifchen Heeres in die Niederlande abzufenden und endlich 
felbft zur Belagerung von Brüffel abzurüden, weil der Churfürft 
von Hannover im Unmuthe fchon am 21. Dftober das Heer vers 
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laſſen und den Oberbefehl dem kaiſerlichen Feldmarſchall von Thün- 
gen übertragen hatte. 

Daß übrigens Georg Ludwig manche gerechte Klage vor: 
zubringen hatte, und mit richtigem Takte den Ausgang des bevor- 
ftehenden Friedens für die Heinen Neichsfürften vorausfah, geht 
aus feinem Berichte an den Reichstag des 31. Oktober 1708 her: 
vor, der nebft jenen Klagepunften auch die fpäter nur allzuſehr 
in Erfüllung gegangene Stelle enthielt: man möchte für die fünf- 
„tige Campagne zur Beftreitung der Militärfoften dergeftalt bedacht 
„ſeyn, damit man eine Dffenfiv Operation vornehmen fünne, um 
„bei den erfolgenden Friedend-Traftaten die Rechte 
„des Reiches zu fouteniren; fonft möchte es gefchehen, 
„daß andere hohe Alliürte ihre Satisfaction zwar er: 
„halten, das Reich aber wegen unterlaffener Mittel, 
»fich für feine eigene Wohlfahrt rechtſchaffen anzu— 
„greifen, und die feindliche Macht brechen zu helfen, 
„allein blos ſtehen, und fhimpfliche und verderbliche 
„Friedensconditiones fid aufbürden laffen müffe.« 
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Beilage Nr. I. 


(Zum achtzehnten Kapitel. Sechstes Buch.) 


Schlachtordnung der franzöfifhen Armee in Flandern 


im Mai 1708. 


Generaliffimug, der Herzog von Burgund. 
Die Marfchälle von Mattignon und von Bendöme, 


Erfies Treffen, 


Dragoner 
Generallieutenant Gaffion 9 


Reiterei . 

Die Generalkieutenantd 
Prinz von Rohan, Sous 
ternon, Artagnan, Herz 
zog von Guiche, Gri⸗ 
maldi. 

Die Generallieutenants 2 Reiterei . 
Albergotti u. Du Roſel $ Dragoner 





Zweites Treffen. 


Die Generallieutenants Mag Dragoner 
nac, Guebriant. Reiterei . 

Die Generallieutenants Bir: 
fenfeld, Sapres, Puyfegur 

Die Generallieutenants Che: 
ladet, Toulongeon | 


Reiterei . 
Dragoner 


Infanterie . 


| Infanterie . 


9 Schw, 


.35 


. 38 Schw. 


6 [7 
88 Schw, 


5 Schw. 


. 30 


+ + * 


. 23 Schw. 


6 
64 Schw. 


60 Bat. 


60 Bat, 


50 Bat. 
152 Schw. 110 Bat. 
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Transport . 152 Schw. 110 Bat. 
Referve des rechten Flügels. 


Dragoner . 6 Schw, 
Generallieut. Chemerault s Neiterei . . 13 ⸗ 
Sinfanterie . » +» + + 8 Bat. 


Referve der Mitte, 


Dragoner . 4 
Generallieut, St. Maurice Reitri . . 6 
Snfanterie » 2.2.5" 


Referve des linken Flügels. 


on 
> 
= 


Dragoner . 
Generallieut. Puguyon g Reiterei . .„ 17 
 Sinfantere . » 2... Am 


Im Ganzen... 203 Schw. 127 Bat. 
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Beilage Nr. I. 
(Zum achtzehnten Kapitel des fechsten Buchs.) 


Schlahtordnung des verbündeten Heeres in Flandern 
im Mai 1708. 


Generaliffimus. Der Herzog von Marlborough. 
Der Feldmarfchall von Ouverferfe, 
Erftes Treffen. 
Hechter Flügel. 


24 Schw. . . 24 Schw. 
4 Bataillone . » .» .» 4 Bat. 
24 Schw. .. 24 


Der Prinz Friefo von \ 
Friesland, 


Mitte, 
Graf von Tim . » . 55 Bataillone. 2 2: BB 


Linfer Flügel. 


‚ (34 &hw. ..34 
Herzog von Würtemberg $_ 4 Bataillone. . » . Av 
11 Schw. „.1 


93 Schw. 63 Bat. 
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Zweites Treffen. 
Die Generallieutenantd von Lottum und von Natzmer. 
Hechter Flügel. 
Generallientenant Dedem 43 Schw, . 43 Schw, 


Mitte, 


Die Generallieut. Spaar, 
Fagel, Oyen u. Hom=) 55 Batalllone. . . . 95 Bat. 


peſch. 
Linker Flügel. 
Generallieutenant v. Rantzau 44 Schw. . 44 Schw. 
87 Schw. 55 Bat, 





Erftes Treffen: 93 Schwadronen 63 Bataillone, 
Zweites Treffen: 87 Z 55 Z 


Zufammen: 180 Schwadronen 118 Bataillone. 





Ferner: 90 Kanonen. 
20 Haubißen. 
50 Pontone, 
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Beilage Nr. IU. 


(Zum acdtjehnten Kapitel des fechsten Buche.) 


Der Herzog von St. Simon gibt folgende CVI. Bd. ©. 249 ıc.) 
von mithandelnden Zeitgenoffen ihm mitgetheilte Schilderung des 
Benehmens von Vendoͤme während und nad; der Schlacht bei 
Dudenarbde. 


„Es war nicht fchwer, nad) der Wegnahme von Gent und 
Brügge dieſe Eroberung zu behaupten, indem man die Schelde 
überfchritt, Dudenarde in Brand ftecfte und das Land dem Feinde 
verfperrte, während man ihm die Subſiſtenz erfchwerte. Bendöme 
gab dieß Alles zu, und machte feine Einwendung dagegen; um 
jedoch diefen fo einfachen Plan auszuführen, mußte man ſich vom 
Plate bewegen und ein neues Lager beziehen. Die ganze Schwierig- 
feit drehte fich um die perfünliche Trägheit Vendme's, der ſich 
nicht von feinem angenehmen Quartier trennen wollte, und daher 
behauptete, jene Bewegung fünne eben fo gut aufgefchoben werden. 
Der Herzog von Burgund, obgleich von der ganzen Armee und 
felbft von Bendome’s Vertrauten unterftüßt, ftellte ihm vergebs 
lich vor, daß, da nad) feiner eigenen Anficht der gemachte Vors 
ſchlag das befte Mittel fey, es zweckmäßiger erfcheine, ihn jekt, 
als erſt fpäter auszuführen; daß die Ausführung feinem Anftande 
unterliege, daß bei längerm Zögern der Feind und zuvorfomme, 
was nadı Bendome’d Geftändniß ein fehlimmer Umftande wäre. 
VBendöme fcheute die Anftrengung des Marfches und jede Quarz 
ti erveränderung. « 


u. | 8 
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„Marlborough fah ein, daß es für Bendöme nichts Beſ— 
fered gebe, ald die Ausführung diefer Bewegung; für ihn — den: 
felben daran zu verhindern. Bendöme hatte nur die Sehne zu- 
rüczulegen, Marlborongh den Bogen; der erjtere hatte 6, der 
andere 25 Stunden zu machen. Die Verbündeten richteten ihre 
Bewegung fo geheimnißvoll und fchnell ein, daß fie drei ftarfe 
Märfche zurüclegten, ohne daß Vendöme es ahnete, obgleich fie 
von feiner Nähe ausgingen. Hievon in Kenntniß gefeßt, nahm er 
wie gewöhnlich, die Meldung mit Geringfchägung auf und ver: 
ficherte fofort, er werde, indem er am folgenden Tage aufbreche, 
die Feinde überholen. Der Herzog von Burgund drang in ihn, 
noch an demfelben Abende abzumarfchiren; von allen Seiten ftellte 
man ihm die Nothwendigfeit und Wichtigkeit hievon vor. Alles war 
vergeblich, ungeachtet der wiederholt eingehenden Meldungen von 
dem Marche ded Feindes. Die Nachläßigfeit war jo groß, daß 
man nicht einmal daran gedacht hatte, Brücken über einen Bad) 
zu Schlagen, den man dicht vor dem Lager pafliren mußte. | 

»Öenerallieutenant Biron ward abgefendet, über die Schelde 
zu feßen. Ohne Brücen mußte er fich helfen fo gut er Eonnte. 
Am 11. Juli Nachmittags gewann er die jenfeitigen Höhen, und 
überfal; das feindliche Heer, das eben im Uebergange begriffen 
war, und feine Spiten nad) den von ihm befesten Höhen dirigirte; 


er ſendete einen Adjutanten an die füniglichen Prinzen (die Herzoge 


von Burgund und Berry) und an den Marfchall Bendöme 
und ließ um VBerhaltungsbefehle bitten, Bendöme, aufgebracht 
über die Meldung, die fo verfchieden von der von ihm ausgefpro- 
chenen Anficht Iautete, beftand darauf, fie ſey unrichtig. Während 
er über diefen Gegenjtand hitig ftritt, langte ein zweiter Offizier 
Birons an, welcher. die erſte Meldung beftätigte, wodurch Ven⸗ 
döme noch hikiger ward; eine dritte Meldung endlich brachte 
ihn dahin, daß er ergrimmt vom Frühſtücke aufftand und fich 
mit den Worten zu Pferde ſetzte: der Teufel müffe die Verbünde— 
ten geführt haben, eine Solche Gefchwindigfeit fey unmöglich! Zus 
gleich fendete er den zuerft angelangten Adjutanten Birons an 
diefen zurück, mit dem Befehle, die Feinde anzugreifen, er werde 
ihn ſogleich unterftügen. Von der Ausführung diefed Befehls hielten 
der eben anlangende Generalquartiermeifter Puyfegur und der 
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Marfhall Mattignon, nachdem fie ſich von der überlegenen Zahl 
der Feinde überzeugt hatten, den General Biron ab, indem fie alle 
Folgen auf fich nahmen. Die Truppen, welche Vendome heran 
führte, kamen außer Athem an und mußten, noc in Colonne, 
fogleich am Gefechte Theil nehmen. Sie famen nicht zur Entwick— 
lung, und der leere Raum rechts nnd links ward nur allmählig 
durch eben fo athemlofe neue Golonnenfpigen ausgefüllt, welche 
das ganze Feuer der aufmarfchirten feindlichen Linien auszuhalten 
hatten. « 


Wir übergehen den weiteren Verlauf der Schlacht, da er im 
Wefentlichen mit unferer oben gegebenen Schilderung übereinftinmt 
und eilen zum Schluffe. 


„Die königlichen Haustruppen verdankten ihre Rettung einem 
feindlichen Dffigiere, der den rothen Truppen einen Befehl brachte, 
weil er fie für Verbündete hielt. Er ward gefangen, und ald er 
fah, daß ihm gleiche Gefahr drohe, theilte er ihnen feinen Befehl 
mit, und machte fie darauf aufmerkffam, daß fie eingefchloffen wer: 
den follten. Man hatte Faum noch Zeit, die füniglichen Haustrups 
pen in Unordnung etwas zurückzuziehen. Diefe nahm mit jedem 
Augenblicke zu; Neiterei, Infanterie, Dragoner, alles befand ſich 
in buntem Gemiſche untereinander; die Führer erfannten ihre Trup— 
pen nicht mehr; nicht eine Schwadren, nicht ein Bataillon bielt 
mehr zufammen. Die Verwirrung erreichte den höchiten Grad. x 

„Inzwiſchen brach die Nacht herein. Man hatte viel Terrain 
verloren. Die Hälfte der Armee war nicht zum Aufmarfche gefomz 
men. Sn diefer traurigen Lage beriethen fich die Prinzen mit dem 
Marfchall Bendöme, was wohl zu thun fey. Diefer, wüthend 
darüber, fich jo graufam getäufcht zu haben, ftieß Jedermann vor 
den Kopf. Der Herzog von Burgund wollte fprechen. Allein 
Dendöme, außer fich vor Zorn, fchloß ihm den Mund, indem 
er ihm mit- gebieterifchem Tone vor der ganzen Umgebung zurief: 
Er möge fich erinnern, daß er ſich nur unter der Bedingung bei 
der Armee befinde, ihm Gehorfam zu leiften. « 


» Diefe unter fo drangvollen Umftänden ausgefprochenen Worte, 
von einem Manne, defjen Trägheit und Eigenfinn diefelben ver— 
anlaßt hatte, füllten alle Zuhörer mit Entrüftung. Gleichwohl bes 
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zwang ſich der Prinz, dem fie galten, und ſchwieg. Vendome 
perrorirte über das Treffen, indem er beweifen wollte, daffelbe ſey 
noch nicht verloren, die Hälfte der Armee fey nicht zum Gefechte 
gefommen, und am folgenden Tage müſſe man dad Gefecht er; 
neuern. — Unterdeffen trafen von allen Seiten Meldungen von 
der grenzenlofen Unordnung der Truppen ein. VBendöme, der 
feinen Ausweg mehr fah, brach endlic, in die Worte aus: Wohle 
an, meine Herren, ich fehe ſchon, Sie beftehen darauf, man muß 
fich zurückziehen. «+ Hierauf wendete er ſich an den Herzog von 
Burgund und fagte zu diefem: Sch weiß wohl, gnädigfter 
Herr, daß Sie längſt dazu Luft hatten.» Alles ſchwieg, und 
Bendöme befahl endlich, fich auf Gent zu bewegen, ohne ſich 
weiter um die Ausführung zu befümmern. « 

„Der Tag war äußerft ermübdend gewefen; der Nüczug war 
lang und gefährlid. Puyfegur machte den Vorfchlag, die Prins 
zen in ihre Kutfchen fteigen zu laffen und der Armee nach Brügge 
voraugzufchiden. Bendöme erflärte dieß für fchimpflich, alfo 
wurden die Kutfchen abbeftellt und die Prinzen fchlugen zu Pferde 
und mit einem feinen Gefolge die Straße nach Gent ein. Ben 
döme, der weder einen Befehl gab, noch fich um irgend etwas 
bekümmerte, zeigte fidy nicht mehr.“ 

Der Herzog von Burgund hinterlegte Gent ohne anzuhalten 
und begab fich in das Lager von Lovendeghem. Bendöme traf 
Morgens am 12ten zwifchen 7 und 8 Uhr in Gent ein, und ließ 
die Truppen defiliren. Hierauf legte er fich zu Bette und fchlief 
30 Stunden, um fich von feinen Anftrengungen zu erholen. Ends 
lic, erfuhr er durch feine Leute, daß die Armee ſich bei Lovendeg> 
hem hinter dem Canal von Brügge gefammelt habe. Ohne ſich um 
diefe zu befümmern, blieb er noch mehrere Tage in Gent. 

Dem Könige fuchte Bendöme in feinen erjten Depefchen die 
erlittene Niederlage zu verheimlichen; er erfuhr fie erft durch Pris 
vatbriefe, welche der dritte Courier nach Paris brachte, und welche 
Ludwig XIV. öffnen ließ, fowie durch einen umftändlichen Bes 
richt des Herzogs von Burgund. Die volle Wahrheit warb ihm 
jedoch erft im folgenden Jahre bei Gelegenheit einer Privataudienz 
enthüllt, welche er dem General Puyfegur gewährte, und von 
jenem Zeitpunfte an datirt ſich auch Vendome's Ungnabde. 
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St. Simons Darftellung weicht fo fehr von aller übrigen ab, 
daß fchwer zu entfcheiden ift, auf welcher Seite fich die Mahrheit 
befindet. 

Vielleicht dürfte feiner Zeit von der Fortſetzung des in der Vorrede 
unter Nr. 18. aufgeführten Werkes die nöthige Aufklärung zu er 
warten ſeyn, wofern nicht die franzöfifche Eitelkeit es vorziehen 
möchte, dem Helden Bendöme lieber "auf Koften der Wahrheit 
den alten Nimbus des Ruhmes zu laſſen. 
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VE Reflexion 


des Grafen von Bismark. 





Ludwig XIV. war am Ende ded Feldzuged von 1707 
überall im Vortheil geblieben; um fo größer waren feine Erwarz 
tungen für das Jahr 1708. Der ſchwierigſte Punft waren die Fi— 
nanzen. Um die Mittel zur Fortſetzung des Krieges aufzubringen, 
befchränfte er die Ausgaben feines Haufes und der Föniglichen 
Prinzen, während zugleich neue Quellen der Einnahmen, mittelft 
neuer Steuern, unter andern auf Heirathen und Taufen gefucht 
wurden. Diefen Krieg ernährte nicht der Krieg, fondern er mußte 
aus eigenen Mitteln getragen werden. Der Ehrgeiz, feine Pyre— 
näen mehr haben zu wollen, Fojtete Frankreich viel, und legte 
den Grund zu der Verwirrung des Haushalts, welche fpäter der 
Dynaftie der alten Bourbond fo verderblich wurde. 

Aber auch bei den Verbündeten erfolgte auf das Marimum der 
Anftrengung — Erfchlaffung, und der Faiferliche Staatsminifter 
Graf Wratislaw erflärte dem Herzog von Marlborougb, 
daß man öfterreichifcher Seitd außer Stand fey, die Unkoſten des 
Sirieges außerhalb Italien langer zu tragen, und daß der Kaifer 
ſich auf diefen Kriegsſchauplatz befchränfen müßte, wenn die Sees 
mächte nicht mit Subfidien unterjtüsen fonnten, Diefe Erklärung ift 
jedoch nicht nach dem Wortlaute zu nehmen, denn e8 war immer 
Staatspolitik des Wiener Kabinets in einem Allianzkriege mit den 
Seemächten von ihnen pefuniäre Hülfe zu nehmen. Marlborough 
veritand diefe Sprache, und war überhaupt der Meinung, daß der 
Eieg demjenigen Theil bleibe, welcher die letzte Million disponibel 
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behalte, eine Meinung, welche, wie man weiß, in einer andern 
Zeitperiode auch Friedrich II. hatte. 

Prinz Eugen hatte unter diefen Umſtänden in feiner doppelten 
Eigenfchaft, ald Hoffriegsrathspräfident und als commandirender 
General mit vermehrten Schwierigkeiten zu fümpfen. Der Berf. 
belegt died mit Originalbriefen, welche man im Anfange des achtz 
zehnten Kapitels findet. Eine Intrife war fogar thätig, ihn vom 
Präfidinm des Hofkriegsraths zu verdrängen. In Geldfache wurden 
ihm feine Stimme gejtattet, und er mußte die Aominiftration des 
Kriegsetatd auf die Summen bejchränfen, welche dafür ausgefetst 
wurden. Sedenfalld eine charafterijtifche Politif, wo die Krieges 
operationen einem Finanzminifterium untergeordnet werben, eine 
Politif, welche eine ganz conjtitutionelle Phyfignomie hat! — 

In einer Gonferenz der Minijter zu Wien, wo es fehr ftürmifch 
herging, fagte der Kammerpräfident Hürft von Fundi-Mansfeld 
dem Prinzen Eugen von Savoyen, welcher die für den Feldzug 
nöthigen Summen verlangte, geradehberaus: „Das Haus Defters 
reich babe feit des Friedländers als eine Staat 
marime feftgefeßt, den Degen und den Beutel nie mehr 
Einem in die Hände zu geben.“ 

Der Verf. hebt diefen Umftand, fo wie überhaupt die Schwierigs 
feiten, womit Eugen während dem ganzen Laufe feiner Thätigs 
keit zu fümpfen hatte, mit Recht um fo mehr hervor, als frühere 
Gefchichtsfchreiber folches theils nicht erkannt, theils nicht gehörig 
gewürdigt haben, 

Ob diefe Politif die richtige fey, läßt ſich aus der vjterreichi- 
ſchen Gefchichte erheben, die allerdings fehr reich iſt, und worin 
Kriegs > und Staatdmänner viel Stoff zu Reflerionen finden können. 
Was aber Wallenjtein anbetrifft, fo weiß man gegenwärtig, daß 
er das Opfer einer Intrike wurde, und nachdem der Staat feiner nicht 
mehr bedurfte, das Geſchick der Männer aller Zeiten und aller 
Staaten hatte, welche durch außerordentliche Umftinde begünftigt, 
zu einer jo folofjalen Größe emporgewachfen, daß es für jie feine 
Stellung mehr gibt. 

Bei Eugen wird man zur Bewunderung bingeriffen, bei dem 
Gedanken, daß er, in Mitte diefer von ihm richtig gewürdigten 
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Schwierigkeiten, die Beſonnenheit und den Muth nicht verlor: 
Dinge, welche fo unerlaäͤßlich zum Handeln find. 

Die Art, wie der Berfaffer die Gefchichte diefed Mannes mit 
fo feltenen Eigenfchaften behandelt, zeigt die Motive des Handelns 
und ftellt feinen erhabenen Charakter in's Licht. Seine Perfönlid) 
feit trat nie verleßend auf — fein ganzes Denfen war darauf ges 
richtet, den großen Zweck feines Lebens auf eine Art zu erfüllen, 
daß das Ziel erreicht wurde, Unermüblich thätig, verträglich in 
Geichäftsverhältniffen mit Andern, feſt in wohlbegründeten Anfich- 
ten, beharrlich, confequent und mit Energie handelnd — Eigenfchaf- 
ten, an denen die Intriken feiner Feinde fich verbrauchten. 

AB Eugen am 3. Suni 1708 Wien verließ und zur Armee 
ging, fiel ihm, als er bei Hofe feine Abfchiedsaudienz hatte, ein, 
mas ein Sahr vorher Billard bei einer ähnlichen Gelegenheit feinem 
Könige in Gegenwart des ganzen Hofes fagte: ich verlaffe Euer 
Majeftät, um Ihre Feinde zu fchlagen; ich Iaffe Sie aber in der 
Mitte der Meinigen zurücd. « 

Wenn -der DVerf. died Alles erzählt, fo liegt eben das darin: 
‚bildet euch nach ihnen; es ift das einzige Mittel felbit groß zu 
werden, und der Praftif dad Geheimniß zu entlocen. « 

Den Operationen gingen immer die Verhandlungen mit den 
Verbündeten voraus, Eugen verftändigte ſich zuerft mit Marl: 
borough fowohl über den DOperationsplan des ganzen Krieges, 
als über die Kräfte, welche auf jedem einzelnen Kriegsfchauplate 
in Thätigfeit gefetst werden follten, fo wie endlich über die diplo— 
natifchen Rollen, welche den verbündeten Kabineten gegenüber zu 
übernehmen waren. Beide waren Männer des Flaren, fcharfen 
Blickes, der rafchen Entfchloffenheit, im Kabinet wie auf dem 
Schlachtfelde. Beide entwicelten eben fo glänzenden Civilmuth als 
Kampfesmuth, eine Verbindung von Seelenfräften, die nichts wenis 
ger als alltäglich ift. Beide hatten die verbündeten Höfe, jo wie 
ihre Gegner im Kabinet wie im Felde ftudirt, und nahmen hier: 
nach ihre Verabredungen und Maafregeln. Mit den großen Eigen: 
fchaften des Willens, der leichteften Bildung der Entfchlüffe, dem 
eijernen Feithalten an ihrem Zweck, der gänzlichen Goncentrirung 
ihrer Kräfte auf das in's Auge gefaßte Ziel; fo wie endlich mit 
einer Maren Faffungsfraft, dem intenfioften Vermögen der Appli⸗ 


121 
cation und ber Fähigkeit völliger Abftraction von allen unters 
brechenden Ideen, verbunden mit dem umfaffenden Ueberblick aller 
Schwierigfeiten — mit dieſen Eigenfchaften verfolgten und erreich- 
ten beide verbundene Feldherrn die ihnen gewordene Aufgabe. 

Dabei betrachteten fie das SKriegführen als eine freie Kunft, 
die ihre Grundſätze und Berfahrungsarten aus den jedesmaligen 
Berhältniffen und gegebenen Umjtänden ableiten müffe. Die moderne 
Art, die Reiterei ald eine Waffe anzufehen, die außer dem Siche— 
rungsdienjt zu nichts nütze fey, war zu ihrer Zeit noch zu feiner 
Marime emporgewacfen. Sie wußten vielmehr von diefem Aurifiär, 
einer Waffe, welcher ſchon Türenne einen fo fehönen Beinamen gab, 
recht guten Gebrauch zu machen, und da fie ihren Werth Fannten, 
fo war fie ihnen bei feiner Operation hinderlich, fondern beförderte 
diefelben fehr wefentlich. 

Aber auch der Gegner, den Ludwig XIV. ihnen in Flandern 
1708 mit einem Offenfioheere entgegen ftellte, war ihrer würdig. 
Zwar gab der Enfel des Königs, der Herzog von Burgund, den 
Namen ber, allein Bendome, den wir fchon fennen, war der 
eigentliche Feldherr, Vendome, allerdings Fein gelehrter Soldat, 
dabei Teichtfinnig und oft gleichgültig, hatte nichts defto weniger 
fo glücdliche Naturanlagen, fo glänzende Verſtandesgaben, eine fo 
jchnelle und richtige Auffaffung, und einen fo fchnellen Blick Ceoup 
d’oeil), anf dem Schlachtfelde, daß der König beifer für feine An— 
gelegenheiten geforgt haben würde, wenn er diefen Mann, der fo 
viel hatte, was blenden fann, mit unumfchränfter Macht an die 
Spitze des Operationsheers geftellt hätte. Gene Manie der Monar⸗ 
chen, Prinzen von Geblüt, auch wenn fie Feine militäri- 
fhen Talente haben, an die Spike der Armeen zu ftellen, 
hat ihnen fchon viel Schaden gebracht. Und die Abficht, einem 
folchen Prinzen Gelegenheit zu geben, Ruhm zu erwerben, wird 
doch nicht erreicht: denn Kriegsgenie kann nicht durch Ufurpation 
gewonnen werden. Wird die hohe Autorität des Feldherrn durd) 
einen glänzenden Namen, einen Prinzen aus Föntglichem Stamm 
unterftütst, deito beffer; allein die Dignität des Feldherrn it die 
höchfte, die e8 auf Erden gibt, und muß legitim feyn. 

Wirft man einen Blick auf die Karte, fo findet man die vers 
fchiedenen Kriegstheater, auf denen diefelbe politifche Frage durch 


122 
den Krieg entfchieden werden follte, fonderbar geordnet. Vom Obers 
rhein aus follte Marfchall Berwif den Ghurfürften von Baiern 
im Befise feiner Staaten confolidiren. Marichall Villars follte 
von der Seite von Italien die Alpen decken, und bier eine Invaſion 
verhindern. In Spanien befchligte neben Philipp von Anjou der 
Herzog von Drleane. 

Da die vorliegende Gefchichte vorzugsweife mit dem Prinzen 
Eugen von Savoyen ſich befchäftigt, fo halten diefe Neflerio- 
nen ſich auch innerhalb diefer Grenze. Das Intereſſe und die Stu- 
dien gewinnen jedoch, daß wir auf dem Schauplas in Flandern 
die beiden Heroen jener Zeit in eng verbundener Freundfchaft activ 
finden. 

Der Verfaſſer berichtet über die Art, wie Marlborough und 
Eugen bier politiſch und militärifch handelten. Die politifchen 
Sombinationen mußten fic mit den firategetifchen Planen vertras 
gen, denen fich ganz einfach die taftifchen Operationen anfchloffen. 
Die Niederlande waren von den Verbindeten auf diefem Kriegs: 
fchauplage zu vertheidigen; nichts weiter. Bon Offenfivoperationen 
war nicht die Rede, wenigftend nicht in der Ausdehnung, um Lud— 
wig XIV. reelle Beforgniffe zu geben. Es galt einer Succeffion: 
die Erijtenz der Staaten war nirgends gefährdet, wenigftens, fo 
jcheint es, hatte fein Fürſt in damaliger Zeit in diefer Hinficht 
Bedenfen. Ed waren Staatsduelle, in denen man, politifcher Zwede 
halber, auch um feiner Meinungen und Intereſſen willen, fich wohl 
gegenfeitig Weh thun oder Groberungen machen wollte; aber bie 
zum Nehmen der politifchen Eriftenz ging es nicht; das böfe Prin- 
zip hatte damals die Volksſouverainetät nach neueren Begriffen noch 
nicht geboren. Selbft in Itepublifen herrſchte in der ariftofratifchen 
Regierung das monardjifche Prinzip. Man hielt auf Schielichkeit, 
auf guten Ton und Sitte: demagogifche Rohheit war noch nicht 
bis in die Kabinete gebrungen. Die Givilifation hatte noch nicht 
Alles gleich gemacht, und die Revolution war noch nicht weder 
Hof: noch Kabinetsfpradje geworden, übte alfo auch noch feine 
Macht auf die Höfe und Kabinete aus. 

Ludwig XIV. wollte politifchen und commerziellen Einfluß in 
Spanien begründen: weiter ging auch feine Abficht nicht, Hl faut 
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que tout le monde vive! Diefes chevaleresfe Wort Heinrich’ IV. 
war im Grunde auch diefes grandiofen Königs Motto. 

Die Friegführenden Mächte hatten gegenfeitig Nückfichten für 
einander. Dad Maaß der Kräfte beider Theile war befchränft; 
die Feldherren hatten forgfältig zu erwägen, wieviel von Ddiefen 
Streitkräften für diefen oder jenen Zweck verwendet werden durfte. 

Das achtzehnte Kapitel gibt die Sommunicationen , welche zwi— 
[hen Marlborough und Eugen über die Vertheilung der Trup— 
pen vor Eröffnung des Feldzuges ftatt hatten. Wir erfehen daraus 
die Stärfe der refpectiven Armee, ihre erften Bewegungen und 
Stellungen, die Entwürfe der Feldheren, fo wie die hierauf fols 
genden Unternehmungen. 

Die Franzofen hatten Marlborough Vortheile abgewonnen; 
ein Sieg war nothwendig geworden, um jene Vortheile zu neutra- 
fifiren, das Gleichgewicht wieder herzujtellen und das moralifche 
Uebergewicht auf’d Neue zu begründen. Und jo ging Marlbos 
rough denn gerade auf feinen Gegner los, woraus Die Schlacht 
von Dudenarde entitand- 

Den Franzofen war es eigentlich um, Feine Schlacht zu thun, 
allein jie fonnten unter den gegebenen Umftänden fich nicht ents 
ziehen, fondern waren gezwungen, die Herausforderung mit Ge: 
genfechten anzunehmen. 

Es ift intereffant zu lefen, wie der Herzog von Burgund aus 
Hleinlicher Eiferfucht auf Vendoͤme, vielleicht auch aus Unwiſſen— 
heit und deffen Gefährten, dem Eigenfinn, am Tage der Schlacht 
die Anordnungen des Letsteren durch Gegenbefehle aufhob und auf 
diefe Art den beiden allürten Keldherrn in die Hände arbeitete, um 
ihnen den Gewinn der Batatlle zu fichern. Aber darunter litt nur 
ihr Monarch, denn Vendome erfcheint in dem Verhältniffe größer, 
als Burgund fich felbjt klein machte. 

Der Lefer wird mit Vergnügen bemerkt haben, mit welchem 
Eifer Eugen bemüht war, ſich mit feinem politifchen und friegeri- 
fchen Freunde in diefer wichtigen Entfchetdungslage zu vereinigen. 
Und da er mit feinen Truppen nicht mehr zur rechten Zeit einzus 
treffen vermochte, fo eilte er für feine Perfon voraus, und nützte 
wenigftend durch das Gewicht feiner Feldherrnperfünlichkeit. Denn 
ed war feine Marime, in bedenflichen Momenten, in denen Beges 
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benheiten Hiftorie werden, wo aber der menfchliche Verftand den 
Schluß des Handlungsactes noch nicht zu erfennen vermag, auf 
feinem Poften und im Angefichte der Scene felbft zu ſeyn. Die 
Entfernung hebt den Einfluß auf, die Gegenwart gibt ihn. Aus 
ganz gleichen Gründen gab Napoleon als erfte Snftruction feinen 
commandirenden Generalen der Armeecorps den allgemeinen Ber 
fehl: «d’arriver toujours au canon!» eine Snftruction, die Grouchy 
1815 in der Schlacht von Waterloo allerdings außer Acht ließ. 

Der Schlachtbericht, womit das achtzehnte Kapitel fchließt, und 
welcher inftructive Studien zur Vorlage bringt, liefert von der 
eben fo feltenen, als reiche Früchte tragenden Einigfeit zweier Feld- 
herrn den herrlichiten Beweis, Marlborough übertrug an Eu: 
gen, welcher ohne Truppen war, den Befehl des rechten Flügels, 
der größtentheild aus Briten beftand, deren Tapferfeit dem Prin- 
zen wohl befannt war: dieſes Vertrauen rechnete Eugen feinem 
Freunde hoch an, um fo höher weil der Herzog auf diefem Punkte 
60 Bataillone vereinigte, und damit die Entfcheidung der Schlacht 
zuqleich von dem Prinzen erwartete. Unter Eugen befehligte Ge: 
neral von Natzmer die Reiterei, die aus Preußen beftand, welche 
hier großen Ruhm durch rafche Benütung der günftigen Augen: 
blicke ärntete. 

Die Darſtellung der Schlacht iſt pikant: fie war von entſchei⸗ 
dendem Erfolg, und lähmte für längere Zeit die Operationen der 
Franzoſen, welche fich hinter den Kanal von Brügge zurüczogen. 

Es entftand nun die Frage, welche Operationen von Seiten 
der Verbündeten zu unternehmen wären, um von dem Siege den 
größtmöglichiten Nuten zu ziehen? Die Schlacht von Dudenarde 
hatte am 11. Juli 1708 ftatt. Die Jahreszeit geſtattete daher noch 
eine größere Unternehmung in Calcul zu nehmen. 

Die Armee des Prinzen Eugen war indeffen bei Brüffel eins 
getroffen, und fand mit jener des Herzogs von Marlborough 
in Verbindung. 

Der Herzog, immer von großen, fühnen Ideen getragen, ents 
warf den Plan eines Einfalld in Frankreich; während ein Theil 
des Heeres zur Blofade von Lille zurückbleiben follte, wollte er mit 
der Hauptmacht auf Paris marfchiren, um auf diefe Weife Lud- 
wig XIV. zum Frieden zu nöthigen, und dem Kriege ein Ende 
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zu machen. Die Politik hatte an dieſem Entwurfe großen 
Theil, denn es hielt ſchwer, die alliirten Kabinete zuſammen zu 
halten: eine glänzende Operation konnte deren Anſicht andern. — 
Nur Oeſterreich und England hatten bei der Frage des Krieges 
ein näheres Intereſſe; es galt zu verhindern, daß Frankreichs Ein; 
fluß in Spanien feften Fuß fafle, eine Frage, die noch gegenwärtig 
ihre politifche MWichtigfeit nicht verloren hat. Ein Theil der übris 
gen verbundenen Staaten, und felbft Holland, waren des Krieges 
müde und drangen auf deſſen Beendigung. Marlborough nahm 
die Sache daher aus einem höheren Gefichtspunfte, wenn er die 
Lage, in welche die Schlacht von Dudenarde beide Friegführende 
Theile verfett hatte, zu einer entfcheidenden Operation benützen 
wollte. Der Operationdentwurf war audgedadıt. Ein englifches 
Truppencorpg, welches auf der Inſel Wight zufammengezogen war, 
follte durch den Admiral Byng an die Küfte der Piccardie zur 
Mitwirfung gelandet werden. 

Diefer Dperationsplan, fo genial er war, wurde jedoch zu 
fühn gefunden, und feste zuviel auf das Spiel; felbft Eugen 
trug fein Bedenfen dagegen vor, fo dap Marlborough davon 
abitand. 

Bei Kriegdentwürfen, die dad Maaß gewöhnlicher Wahrfchein- 
lichfeitöberechnungen überfchreiten, und bei denen der abmwägende 
Berftand vergebens in die Zukunft und hinter den Schlußaft zu 
dringen fucht, bleiben die Feldherrn meiftend an der Brücke der 
Verantwortlichfeit ftehen. Weber diefen Rubicon vermögen nur 
ein Alerander, ein Hannibal, ein Gäfar, ein Friedrich, ein Nas 
poleon zu gehen! Eugen und Marlborough fehlten nicht die 
fühnen Sdeen, aber ihre verantwortliche Lage, welche für den Erz 
folg ftehen mußte, geitattete nicht, dieſen Ideen Praktik zu geben. 
Die Pofition beider Feldherrn war weder in Wien noch in London 
der Art, um ein großes geniales Wagniß zu unternehmen. In 
folcher Lage vereinigten fie fich zu einem gewöhnlichern Oyperationg- 
entwurfe, nämlich einen Belagerungsfrieg zu führen. Die Wahl 
fiel auf Lille. 

Als Vendme aus den Vorkehrungen der Allürten diefe Ab: 
ficht folgern mußte, äußerte er, daß es ihm nicht glaubhaft er— 
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fcheine, daß feine Eugen und erfahrenen Gegner fich wirklich in 
eine fo verwegene Unternehmung einlaffen würden. 

Wie richtig Eugen die Schwierigfeiten diefer Belagerung er: 
fannte, geht aus einem Briefe hervor, welchen der Verfaſſer mit- 
theilt, und worin fih Eugen als unter der Macht der Umftände ver- 
fallen darftellt. Unter andern heißt es in diefem Schreiben: ich 
erinnere mich immer des Raths, den mir der Herzog von Lothringen 
gab: „geben Sie fid), wenn Sie einft en chef befehligen, nicht 
viel mit Feſtungen ab. Suchen Sie vielmehr Ihren Feind im Freien 
auf. Nach einem oder zwei glüdlichen Treffen fallen die Feſtungen 
felbft, wie die faulen Aepfel vom Baume!« 

Ganz Aelnliches befindet ſich in der Inftruction Friedrich des 
Großen an feine Generale, ein Beweis: daß über gewiffe Grund» 
ſätze die Militärs, welche über den Krieg gedacht haben, zu 
allen Zeiten einerlei Meinung waren. 

Aber Eugen war, wie wir wiffen, nicht unumſchränkt. Um 
eine Schlacht zu liefern, mußte nach Wien berichtet und die Er- 
laubniß eingehuft werden. In dem Kriegsrathe, in welchem die Bes 
fagerung von Lille fejtgefeist wurde, befanden fich auch die bei der 
Armee anwefenden Civilabgeordneten, unter Andern die der 
Generalitaaten. 

Vendéme hielt die Anftalten zu der Belagerung für eine Finte, 
um die franzöfifche Armee aus der feften Stellung hinter dem Kanal 
von Brügge zu locken, und blieb ebendeshalb unbeweglich ftehen. 
Diefe Selbittänfchung war den Verbündeten günftig, und wurde 
mit Urfache ihres günftigen Erfolgs, worin die Lehre liegt, daß. 
man im Kriege ſich für Unterftellungen hüten muß, die, wenn fie 
ſich als unrichtig ergeben, nachtheilige Folgen haben müffen, oder 
doch haben fünnen. 

Die Operation diefer Belagerung haben die Leſer im neunzehns 
ten Kapitel, welches fie umſtändlich enthält, gefunden. 

Jedem Soldaten muß das Herz fich erheben, wenn er das ums 
fichtige und tapfere Benehmen des Vertheidigers der Feſtung, des 
6tjährigen Marſchalls Boufflers in diefer Darftellung ftudirt. 
Diefer Veteran, Statthalter von Franzöfifchs Flandern und Gou— 
verneur von Lille, befand fich in Paris, bat aber den König um 
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die Erlaubniß, die Vertheidigung der bedrohten Feſtung in Perſon 
übernehmen zu dürfen. Und fo hat die Geſchichte ein neues Beiſpiel 
aufzumeifen, daß geborene Krieger auch im Alter Fräftig han- 
dein fünnen, und, fo lange der Körper zu dienen Stärfe genug 
hat, der Geift ſolcher Männer ihre Heldennatur bewahrt. 

Die Belagerung von Lille wurde europäifche Begebenheit und 
eine Schule für damalige Krieger; von verfchiedenen Seiten zogen 
Freiwillige dahin, um hier Kriegsfunft zu lernen, darunter berühmt 
gewordene Namen in fpäterer Zeit, In folcher Art Studien machen, 
heißt fich eine Theorie aus der Praftif bilden, und es ift:der Ber 
merfung werth, daß ein Morig von Sachſen, ein Münnich, 
ein Schwerin, aus innerem Trieb fich vor Lille mit andern zu: 
fammenfanden, um in einer großen Schule zu lernen, ohne Ahn⸗ 
dung, zu welchen Rollen fie noch berufen werden würden. 

Beide verbundene Feldherrn theilten unter fich in der Weife 
die Befehlerolfen, daß Eugen die Belagerung führte, und Marl: 
borough fie dedte. Es ift wichtig, dem Ganzen diefer Belagerung 
in allen Einzelnheiten, von Eröffnung der Laufgräben an bis zum 
Hauptiturme zu folgen. 

Die Geduld Ludwig XIV. wurde während diefer Zeit auf 
eine fchwere Probe geftellt. Zweimal fandte er den Kriegsminifter 
Chamillart zur Armee, allein ohne. die Erwartung gerechtfertigt 
zu jehen, durch eine Schlacht die Lage der Dinge zu ändern. 
Marlborough und Eugen befanden ſich in Stellungen, welche 
die franzöfifchen Feldherrn im mehrmals berufenen Kriegsrathe für 
unangreifbar erflärten. Dabei lebten die Allüirten mit allem Nöthi- 
gen gut verſehen; ja jie machten durch Streifparthieen Requifition 
im Rücken der franzöfifchen Armee. 

Bei Belagerungen wird von der Zeit ein bedeutendes Kapital 
verbraucht. Nach 62tägiger Eröffnung der Yaufgräben war der 
Marfchall Boufflers, und nachdem er alle Mittel der Verthei— 
digung erfchöpft hatte, endlich genöthigt, Lille zu übergeben, wäh— 
rend er mit dem Reſte feiner Befatsung fich in die Gitadelle zurück— 
zog. Am 25. Dftober 1708, und nachdem die ganze Belagerungs- 
operation drei Monate ‚Zeit, und 12,000 außer Gefecht gefette 
Soldaten gefoftet hatte, nahmen die Alüirten von einer halb zers 
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ftörten Stadt Befis. Aber der Kunft war Genüge gefchehen, 
und der Ruhm des Veteranen Boufflers durfte fich neben dem 
feiner Sieger in der hiftorifchen Ausftellung offen behaupten. 

Was den beiden verbundenen Feldheren mehr noch, als die 
Eroberung der Feſtung zum Ruhme gereicht, ift, daß jie durch) 
Klugheit, geſchickte Stellungen und Bewegungen, und befonders 
durch Beharrlichkeit, Standhaftigkeit und energievolle Kühnheit 
ihren Gegnern im offenen Felde imponirten, fie im Schach hielten, und 
fie dadurch verhinderten, die Belagerungsoperation zu jtören. Nicht 
fo fanft behandelt die Kritif das Benehmen der franzöfifchen Ger 
nerale en chef, denen im gelindejten Ausdruck große Verſäumniß 
und nicht richtige Auffaffung der Abfichten ihrer Gegner zur Laft 
fällt. Bon eigenen falfchen Vorausſetzungen irre geführt, entgingen 
ihnen immer die glüclichen Tage zum Handeln, und von dem 
böfen Geſchick, welches ihre Unentfchloffenheit ihnen bereitete, ger 
foppt, blieben fie während der ganzen Dauer der Belagerungs— 
operation hinter den Ereigniffen, und empfingen und unterwarfen 
ſich dem Geſetz ihrer großen Gegner, welche fich im Befitse der ent⸗ 
fcheidenden Initiative behaupteten. 

Nach dem Falle der Stadt murde die Gitadelle von Lille bes 
lagert, welche Boufflers noch 55 Tage vertheidigte, und dann 
nur auf beftimmten Befehl feines Monarchen mit Gapitulation 
übergab. 

Das zwanzigfte Kapitel berichtet diefe ſchöne Vertheidigung, fo 
wie den Verſuch des Churfüriten von Baiern, Brüffel zu erobern: 
ein Zwifchenpunft, welcher den Berbündeten fehr nachtheilig werden 
fonnte, aber ohne Folgen vorüber ging. 

Die Uneinigfeit der frangöfifchen Feldherrn hinderte jede Offen: 
fiounternehmung von ihrer Seite, Die Uebereinftimmung Eugen’ 
und Marlborough's fenkte dagegen die Waage zum Vortheil 
der Alliirten; ein feltened Beifpiel übrigens, welches eben fo fehr 
auf Rechnung ihres atanere als ihres Verſtandes geſetzt wers 
den muß. 

Die bei der Armee anweſenden Deputirten der Generalftaaten 
waren den Feldherrn oft ein größeres Hinderniß, als der Feind felbft. 
Eugen bejchwert ſich darüber in Briefen, und fagte unter andern: 
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„Cäſar würde in Belgien nicht fo weit gefommen feyn, 
wenn er römifche Deputirte an feiner Seite gehabt 
hätte.» Hat eine Regierung fein Zutrauen in ihre commanbdirens 
den Generale, fo ift e8 wenigftens ein fonderbares Mittel, durch 
Civilcontroleure ein Gleichgewicht begründen zu wollen, ein ai | 
welches die Lehren der Gefchichte verdammen. 

Dhne durch Thaten oder Anftrengungen ermüdet zu feyn, fchien 
dennoch die franzöfifche Armee ermattet, gewöhnliche Folgen einer 
Befehlführung, der Energie mangelt. Der Erfchlaffung war hier 
fein Marimum der Anftvengung vorangegangen. Ludwig XIV. 
war fo entrüftet über diefen thatenlofen Feldzug, daß er in einem 
Anfall übler Laune befahl: der Feldzug folle zu Ende feyn und die 
Armee Wintergquartiere beziehen. Der Neffe des Königs, Bur— 
gund, wußte fich zu rechtfertigen; Bendöme traf die königliche 
Ungnade, welches diefer General hätte vorausſehen, und ſich Daher 
anders benehmen follen. — ‘ 

Eugen und Marlborough fümmerten fich um jenen Befehl 
des Königs von Frankreich nur in fo weit, als die vorgerückte 
Jahreszeit und ihre disponiblen Streitkräfte ihnen noch erlaubten, 
davon Vortheil zu ziehen. Sie festen ihre Operationen daher fort, 
belagerten Gent, welcyes am 2. Januar 1709 Fapitufirte, und 
nöthigten die Franzofen zur Räumung von Brügge, Plaffendael und 
Leffinghe, worauf fie endlich auch, Winterquartiere bezogen, und 
eine Campagne endeten, die ihnen Ehre und Ruhm, fo wie den 
Verbündeten großen Bortheil brachte. 

Diefer Feldzug hatte die am Anfange deſſelben beftandenen 
Berhältniffe der Friegführenden Mächte geändert. 

Ludwig’ XIV. Erwartungen waren nicht in Erfüllung gegans 
gen; im Gegentheil hatte er den 1707 gemachten Gewinn wieder 
herausgeben müffen. Er hatte die erfahrenen Widerwärtigfeiten bes 
fonders dem Umftande beizumeffen, daß er einen Gollectivoberbefehl 
conftitnirte; die Talente und Kräfte neutralifirten fi. Ohne Eins 
heit im Commando fann feine Macht wirken. 

Bei den Allürten trat eine folche Einheit durch die wunderbare 
Uebereinftimmung von zwei Männern in Thätigfeit, zwei Feld» 
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herrn, welche ſchon unter dieſem Geſichtspunkte hiſtoriſch denkwürdig 
bleiben. 

Die Anerkennung, welche beide Feldherrn in ihren officiellen 
Berichten, wie in ihren Privatſchreiben ſich gegenſeitig machten, 
bildet einen merkwürdigen Gegenſatz zu den Beſchuldigungen, wo⸗ 
mit die franzöſiſchen Feldherrn ſich überhäuften, ja ſogar ſich an⸗ 
klagten. Zu den Intriken des Hofes kamen noch diejenigen der Ge⸗ 
nerale, um Ludwig's XIV. Angelegenheiten zu verderben. 


G. v. B. 


Siebentes Buch. 


Der Feldzug 1709 in den Niederlanden, 


Einundzwanzigftes Kapitel. 


Der fFeldzug 1709 in den Niederlanden bis zur Belagerung 
von Tournay. 


Eugen’s und Marlborough’s Verhandlungen mit den Generalftaaten, 
dem Herzoge von Savoyen und dem Könige von Preußen — Lud— 
wigs XIV. zmweideutige Anerbietungen werden von den Verbündeten 
jurüdgewiefen. — Prinz; Eugen für das Jahr 1709 zum Hoffriegs: 
vath8 : Präfidenten ernannt, und nach den Niederlanden beitimmt. — 
Franfreichd bedrängte Rage. — Ludwig XIV. läßt durd den Präfiden- 
ten Rouille mit den Generalftaaten Friedens »Interhandlungen an: 
fnüpfen. — Seine Vorſchläge werden ald ungenügend verworfen. — 
Hollands Forderungen wegen dor fogenannten Vormauer. — Torcy’s 
Bemühungen ſcheitern an der Hartnädigfeit der Verbündeten. — Hoch— 
gefpanntes Ultimatum derfelben. — Ludwig XIV. vermwirft es, und 
weist feinem Volke die Nothwendigfeit der Fortfekung des Krieges 
nad. — Allgemeiner Operationsplan der Franzofen. — Villars aus 
gedehnte Bertheidigungslinien, feine Streitfräfte ımd deren Aufftel: 
fung. — Die Verbündeten ziehen ihre Truppen an der obern Deule 
zufammen. — Villars Gegenvorfehrungen. — Die verbün deten Feld 
herrn erkennen die Unangreifbarfeit der feindlihen Stellung. — Sie 
befchließen die Belagerung von Tournay. — Wohlcombinirter Marſch 
derfelben zur Berennung diefer Feftung. — Beihreibung der topogra= 
phiſchen und fortififatorifhen Lage von Tournay. — Belagerung und 
Eroberung diefer Feftung durch die Verbündeten. — Billars Beneh- 
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men während der Belagerung. — Belagerung und Ginnahme der Eita: 
‚ telle von Tournay. 


(uleberſichts-Karte Mr. VI.) 


ur fräftigen Fortfegung ded Krieged gegen Franfreich war 
ed vor allen Dingen nöthig, die fchwierig gewordenen holländischen 
Staatsmänner auf's Neue zu gewinnen. Eugen und Marls 
borough übernahmen dieſes Gefchäft gleich in den erften Tagen 
des Januars. inige jener Männer waren indgeheim von Frank 
reich gewonnen, und daher einem baldigen Frieden geneigt. Ans 
dere blickten mit Ängftlicher Beforgniß auf die ftetd zunehmenden 
Finanz » Berlegenheiten der Republik und fehnten fich aus diefem 
Grunde nach der längſt entbehrten Ruhe. Als daher beide Feld- 
herrn von Ergänzung und Vermehrung der Truppen für den be- 
vorftehenden Feldzug ſprachen, fanden fie allenthafben den heftig- 
jten Widerſpruch. Gleichwohl gelang es ihrem taftfeften, klugen 
Benehmen, im Einverftändniffe mit dem Großpenfionär *) Hein 
fing, den franzöfifchen Umtrieben zum Troße von der holländis 
fchen Regierung eine Vermehrung von 6000 Mann für das Heer 
in den Niederlanden zu erhalten. 

Eugen, auch in diefem Jahre zum Hofkriegsraths-Präſiden⸗ 
ten ernannt, und nach den Niederlanden beftimmt, war mit feinem 
Waffengenoſſen darüber einverftanden, daß, da Frankreich aller 
Wahrfcheinlichfeit nach im nächiten Feldzuge feine Außerften Kräfte 
aufbieten werde, man den gemeinfchaftlichen Feind mit einer auf 
das Höchite gefpannten Macht befampfen müffe. Es wurden daher 


*) Die Würde eines Penſionärs war eigentlih die eines Generalfefre- 
tärs, der für die Ginfünfte zu forgen, die öffentlihen Geſchäfte nad) 
den Beihlüffen der ftändifhen Verſammlung zu führen, darüber Res 
chenſchaft abzulegen, neue Anträge vorzubringen und jodann die Stim— 
men zu fammeln hatte, ohne felbft eine abzugeben. Sede Provinz 
der Generalftaaten, und fogar mehrere große Städte ernannten Pen: 
fionäre. Der von der Provinz Holland ernannte hieß der Großpen— 
jionär und verfah tie hier erwähnten Perrichtungen bei ter Ver; 
fammlung der Generaljtaaten. 


153 


— — — 


nicht nur die Truppen der Verbündeten ziemlich nahe beiſammen 
gehalten, und nicht wie gewöhnlich nach den heimathlichen Winz 
terquartieren entlaffen, fondern auch bei allen Fürften und Staa- 
ten darauf gedrungen, BVerftärfungen aufzubringen und ungefüumt 
nach den Niederlanden zu fenden. Bei der voraugfichtlichen nahen 
Gefahr beftanden jedoch die Generalitaaten darauf, daß einer der 
beiden Feldherrn perfönlich an der Spitze des Heeres bleibe. Nach 
genommener Verabredung wollte Marlborough bis Ende Februars 
in den Niederlanden dad Commando führen, während Eugen 
fih nach Wien begeben und ihn fodann zu jener Zeit wieder ab- 
löſen follte. 

Neben der Betreibung der Truppenvermehrung nahmen im Haag 
die Verhandlungen mit dem Herzoge von Savoyen die Thätig- 
feit Eugen’ und Marlborough's in Anſpruch. Victor Ama: 
däus legte nämlich, um fein gefunfenes Anfehen wieder zu heben, 
mehrere, ganz auf das Intereſſe der Scemächte berechnete, Ope—⸗ 
rationspläne für den nächften Feldzug vor, welchen gemäß Sranf- 
reich von drei verfchiedenen Seiten angefallen werden follte, und 
jwar: 

1) Ueber den Monte Viſo und Monte Genevre durch das Thal 

der Durance und die obere Dauphine, 

2) Bon den bereitd befetsten Punkten Chambery und Mont: 
meillan gegen dad Fort Barreaur und nach deffen Erobe- 
rung längs der Sfere bis in das Gebiet von Lyon, endlich 

3) vom Oberrhein in die Franche Comté, von welcher fofort 
die Verbindung mit den auf den beiden obigen Punften vor: 
dringenden Heeren aufgefucht werden follte. 

Um diefe weit greifenden Plane, zu deren Ausführung der Her: 
zog von Savoyen fich bedeutende Geldmittel und eine unbefchränfte 
Gewalt ausbedung, zu prüfen, trat im Haag eine Commiſſion zu: 
fammen, welche aus Marlborougb, Eugen, dem javoyijchen 
Gefandten Maffey, dem faiferlichen Gefandten im Haag, Graf 
Schulemburg, und dem englifchen General Palmes beitand. 
Der zweite Borfchlag, in das Gebiet von Lyon einzufallen, ward 
genehmigt, und der Herzog von Savoyen zur Ausführung def 
felben ermächtigt, obwohl von den umfichtigen Feldherrn ſchon zum 
Voraus erfannt ward, daß Victor Amadäaus feinen politifchen 
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Intereffen gemäß, auch diefed Mal nicht mit dem gehörigen Nach- 
drucke jenfeitö der Alpen auftreten werbe; bie Folge beftätigte diefe 
Vorausſicht nur allzufehr. 

Am wenigften geneigt zu Truppenvermehrungen zeigte fich Dies 
ſes Fahr ber berliner Hof. Vom Anbeginn ded Kriege fand der 
König feine geleifteten Dienfte nicht gehörig belohnt. Dießmal gals 
ten feine Klagen dem holländifchen Freiftaate. Die Ausbezahlung 
der Rüdftände für die preußifchen Hülfstruppen erfolgte nicht fo 
ſchnell, ald der König ed mwünfchte, auch waren feine Rechte auf 
die Grafichaft Mörs, die er nebft Lingen im weftphälifchen Kreife 
ald verfallened Erbe ded Haufes Oranien nah Wilhelms Tode 
befegt hatte, von den Generalftaaten noch immer nicht förmlich 
anerfannt worden. 

Der Vermittlung Marlborongh’$ gelang ed, das aufgeregte 
Gemüth des Königs zu befünftigen, fo daß er nicht nur feine Trup⸗ 
pen in den Niederlanden, wo fie fo wefentliche Dienfte geleiftet 
hatten, ließ, fondern fogar den Befehl ertheilte, fie für den näch— 
ften Feldzug noch um 5000 Mann zu vermehren, und dem Krons 
prinzen geftattete, denfelben mitmachen zu dürfen. Wir erfehen 
aus ber intereffanten Gorrefpondenz, welche über biefen Gegenftand 
zwifchen dem Herzoge von Marlborough und dem Könige von 
Preußen gepflogen wurde, daß der britifche Oberfeldherr ſich er- 
laubte, von allen Summen, welche der britifche Staatöfchat den 
fremden Fürften für ihre geftellten Soldtruppen zahlte, 2% vom 
Hundert für ſich zu behalten *%. Zwar wollte Marlborough 
gegenüber von Preußen auf diefen Geldvortheil im Jahr 1709 ver: 
zichten, allein der König nahm deſſen Berzichtleiftung nicht an. 

Außer den hier erwähnten Verhandlungen hatte Marlborough’s 
Anmwefenheit im Haag noch einen weiteren wichtigen Zweck: Die 
Beauffichtigung geheimer, zwifchen Frankreich und den Generals 
ftnaten angefnüpfter Friedens »Unterhandlungen. Es war nämlich 
ſchon laͤngſt das Streben des franzöfifchen Kabinets, die bisher 
beftehende Eintracht der verbündeten Mächte zu trennen, und hie 








*) Diefer Umftand war ed hauptfäkhlih, welcher dem Herjoge von 
Marlboroughb, nah feinem im Jahre 1712 erfolgten Sturze eine 
nicht fehr ehrenvolle Anklage von dem Parlamente zuzog. 
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bei den Anfang mit Holland zu machen, bei welchem von jeher der 
alte Staatögrundfasß, der Handel blühe nur im Frieden, großen 
Anklang gefunden hatte. Ludwig XIV. ſäumte daher nicht, durch 
zahlreiche Emiffäre in Holland die Meinung zu verbreiten, er fey 
nicht abgeneigt, Spanien nebft dem Mailändifchen, den Niederlans 
den und den beiden Indien aufzugeben, wofern Philipp V. nur 
beide Sicilien blieben; eben fo bereitwillig feyg man, dem holläns 
bifchen Staate eine zufagende Vormauer von Seiten der Nieder- 
lande, fo wie bedeutende Handelsvortheile zuzugeftehen. Allein zu 
gleicher Zeit follte der Pabit für Frankreich den Vermittler bei dem 
Kaifer machen und diefem, der das größte Gewicht auf Italien 
legte, die Vergichtleiftung aller Anfprüche in Italien und den Nies 
derlanden zu Gunften des Erzherzogs anbieten, wenn dem bourbos 
nifchen Prinzen Spanien nebft den Befisungen jenfeitd ded Meeres 
überlaffen würden. Den eriten Theil dieſer doppelzüngigen und 
fich felbft widerfprechenden Anträge im Haag zu betreiben, ward 
Rouillé, der Präfident des Parifer- Parlaments, dahin abgefen- 
det. Allein Marlborough, zu rechter Zeit von diefen Umtrieben 
in Kenntniß gefett, faumte nicht, feiner Regierung hierüber Ber 
richt abzuftatten und offen feine Meinung darzulegen. Er beitand 
darauf, daß England, bevor es fürmliche Unterhandlungen zulaffe, 
gegen Holland eine Erklärung vorausſchicke, wodurch, um jeder 
Trennung Des Bundes. vorzubeugen, jeded Glied deſſelben ſich 
feierlich verbinde, nur in gemeinfamen Cinverftändniß und nad 
einem gegenfeitig gebilligten Plane zu einem gütlichen Vergleiche 
mit Frankreich fich zu verftehen. Diefes Land feye noch nicht hinz 
reichend gedemüthigt, um fich drückenden Bedingungen zu unterz 
werfen. Daher ſeye es gerade jest an der Zeit, den Grundfaß: 
Willſt du Frieden, fo rüfte did zum Kriege, mit aller 
Kraft anzuwenden. Seine Gorrefpondenz mit der britifchen Res 
gierung legt ein ſchönes Zeugniß der richtigen Würdigung der das 
maligen Berhältniffe und der tiefen Anfichten diefes Feldherrn über 
die Kriegführung ab. Durch feine nachdrücklichen Borftellungen 
bewirkte er wenigſtens fo viel, die vom Parlamente beantragte 
Zruppenverminderung des Heeres in den Niederlanden von briti- 
fcher Seite zu hintertreiben. 

Anfangs März verließ er Haag und reiste nach London, nadır 
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dem Eugen an ſeiner Stelle den Oberbefehl übernommen hatte. 
Wie dieſer die damalige Lage der Dinge beurtheilte, geht aus nach⸗ 
jtehendem Schreiben beffelben an den Grafen von Goes, Wien 
den 19. Februar 1709 hervor: 
»Meine Anwefenheit zu Wien war dießmal fehr nothwen⸗ 
„dig; es Foftete viele Mühe und Vorftellungen, bis fich der 
» Souverain entfchloß, mehreren, ald einer Stimme, Gehör 
„zu geben. Der große Gonferenzrath ift-zu Stande gekom⸗ 
„men. Salm, Mannsfeld, Seilern, Sinzendorf, 
„Wratislaw, Windiſch-Grätz, Lamberg und meine 
„Perſon machen ihn aus. Ich wünſche blos, daß die Herren 
„ſich nur fuͤr die gute Sache vereinigen: Alles läßt ſich von 
„ſo verſchiedenen Geſinnungen nicht erwarten. Da mir die 
„Gnade wiederfuhr, zum oberſten Präfidenten des Hofkriegs⸗ 
„rathes ernannt zu werden, ſo hatte ich zugleich das Vergnü— 
„gen, durch die Verwendung des Grafen von Sinzendorf 
„es dahin zu bringen, daß der allgemein geliebte Graf Ernſt 
„Rüdiger von Starhemberg meine Stelle als Präſident in 
„Abweſenheit erſetzt. Von dieſem vortrefflichen Manne laͤßt 
„ſich Alles erwarten, denn er kann und darf nach feinen Ver⸗ 
»hältniffen mehr fagen, als ed mir erlaubt üft...... Die 
» Friedensactien haben hier zur Zeit feinen Werth. Die Vers 
» haltniffe der Allürten und Franzofen find fo befchaffen, daß 
»erftere nicht wiffen, was und wie viel fie fordern follen, und 
die andern wiffen nicht, was fie nachgeben wollen. — Es 
will verlauten, daß Rouille fich fchmeichelt, die Hollän- 
‚der zu einem Partifularfrieden zu bringen. Man darf dies; 
„falls auf jeden Schritt fehr wachſam ſeyn. Seßen die Frans 
„zoſen ihre Abfichten in Holland durch, “fo darf man ficher 
„annehmen, daß fie fich auch zu London fchon einen geheimen 
„Meg gebahnt haben! ıc. 

. Um den Gang der nunmehr folgenden Friedend -Unterhandlun: 
gen zu verftehen, ift ed nöthig, den Blick auf Frankreichs Lage zu 
richten. Das treffendfte Bild derfelben entwirft St. Simon, der 
in feinen Memoiren ohne Rückhalt fpricht. Man näherte ſich, fagt 
er, fichtbar dem Abgrunde. Das ganze Königreich war erfchöpft; 
die Truppen waren ohne Sold, und mißvergnügt darüber, daß fie 
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ſtets fchlecht geführt wurden, folglich unglücklich waren. Die Finans 
zen lagen in den le&ten Zügen. Weder in der Fähigkeit der Ges 
nerale, noch in der der Minifter irgend eine Hülfgquelle; bei jeder 
Wahl zu einem Amte entfchieden Vorliebe oder Ränfe. Nichte 
ward beftraft, nichts erörtert, nichts abgewogen. Allenthalben trat 
die Unmöglichkeit heraus, den Krieg fortzufegen, oder Frieden zu 
erlangen. Ueberall fchweigendes, ftilles Dulden. — Um das Maaf 
des Elendes des unglüclichen Landes voll zu machen, trat den 
Winter über eine fo graufame Kälte ein, daß die Slüffe bie zu 
ihren Quellen hinauf gefroren, und die Feldfrüchte, die Fruchts 
bäume, der Weinfto bis auf die Wurzeln zu Grunde gerichtet 
wurden. Cine Hungersnoth jtand bevor. An mehreren Orten bra- 
chen Aufitände aus; in den großen Städten mußte die Volkswuth 
im Zaume gehalten, und defhalb die bewaffnete Macht an mans 
chen Punften von den militärischen Zwecken abberufen werden. Der 
Handelsſtand, die Bauern ftellten ihre Zahlungen ein, während die 
Auflagen vermehrt wurden. Die neugeprägten Münzen wurden 
ihrem inneren Werthe nach um ein Drittheil erhöht, und dadurch 
der Kredit der Nation im Auslande vernichtet, während im Sins 
nern jeder Einzelne gegen den Staat mißtrauifch gemacht ward. 

In diefem jammervollen Zujtande erhob eine mächtige Parthei, 
an beren Spitze fich der Herzog von Burgund, der einitige Thron: 
erbe befand, ihre Stimme um Frieden, ald das allgemeine, drin- 
gendfte Bebürfniß. 

Der König von Frankreich, bisher durch niedrige Wohldienerei 
getäufcht, jchauderte vor dem Bilde des Elendes zurück, in welches 
feine nie zu befriedigende Ehrbegierde das reiche Land geftürzt hatte. 
Die Anfnüpfung von Unterhandlungen fchien ihm dad nächite und 
einzige Mittel, diefem Zujtande ein Ende zu machen, oder Doc 
Zeit zu gewinnen, vielleicht die Verbündeten in ihren Rüftungen 
fahrfäßiger zu machen, und den Saamen der Zwietracht unter fie 
zu ftreuen. Der Präfident Rouille, welcher bisher nur unter 
der Hand mit den Holländern unterhandelt hatte, erhielt Befehl, 
zu Utrecht mit den holländifchen geheimen Rathögliedern Buys 
und Ban der Düffen in offizielle Verhandlungen zu treten. 

Marlborougl; war am 12. April wieder nach dem Haag zus 
rückgekehrt, wofelbft ſich auch Prinz Eugen feit dem 8. April bes 
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fand, und die beworftehende Ankunft des Faiferlichen Hofkanzlers, 
Grafen von Sinzendorf, ald eigentlichen Bevollmächtigten ans 
fündigte. Marlborough hatte von feinem Kabinete folgende all- 
gemeine Berhaltungsbefehle erhalten: 1) Mit Frankreich foll Feine 
Friedens + Unterhandlung angefnüpft werden, bi nicht zwiſchen 
England und den Generalftaaten die Grundfäte aufgeftellt find, 
an die ſich dabei zu halten ift. 2) Die Anficht fol aufrecht erhals 
ten werden, daß fein Frieden dauerhaft und ehrenvoll fey, der 
nicht das gefammte fpanifche Erbreid; dem Erzhaufe zurückſtellt. 
3) Unerläßliche Bedingung it, daß Ludwig XIV. die Titel der 
Königin Anna und die Thronfolge in proteftantifcher Linie ans 
erfenne, und fogleich den Prätendenten aus Frankreich entferne. 
4) Sollen die Feltungswerfe von Dünfirchen gefchleift und der 
Hafen zerftört werden. 

Rouille’s Anträge giengen dahin, Spanien, Indien und das 
Mailändifche dem Könige Carl zu überlaffen, dad Königreich beis 
der Sicilien dagegen nachdrüdlich für Ludwigs Enkel in Anſpruch 
zu nehmen; in den Niederlanden den durch den Ryswifer - Frieden 
feſtgeſetzten Stand der Dinge wieder herzuftellen und noch Menin 
abzutreten, dagegen auf dem Befis von Lille zu beharren, und Lieber 
ſtatt deſſen Ypern auszuliefern. 

Gleich in den erſten Zuſammenkünften Eugen's, Marl: 
borough's und der vornehmſten holländiſchen Staatsbeamten wur; 
den die von Rouillé vorgebrachten Anträge als nicht zureis 
chende Grundlage eines fünftigen Friedensſchluſſes verworfen. 

Während Rouille neue VBerhaltungsbefehle von Berfailles 
einholte, erhob fich eine Meinungsverfchiedenheit zwifchen den Ge- 
neralftaaten und England; erftere hielten die Bedingungen bes 
britifchen Kabinets für zu hart, und riethen zu einigen Abänderun: 
gen in milderem Sinne. Hiezu war Marlborough nicht ermädh- 
tigt; auf feine Vorftellungen ward jedoch Ende Aprils Lord Town d- 
hend, ein Mann von anerfannten Fähigkeiten, ald Vevollmäch— 
tigter Großbritanniens mit erweiterten Verhaltungsbefehlen ihm 
beigegeben. 

Ehe die Verhandlungen mit den Franzofen wieder aufgenom- 
men wurden, gab man dem dringenden Wunfche Hollands wegen 
Feftfeßung einer fogenannten VBormauer nad). Unter diefer Benen- 
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nung verftanden die Generalftaaten nämlich eine Linie von nieder 
ländifchen Feftungen auf der gegen Frankreich gerichteten Grenze, . 
welche die Republik zu ihrer Sicherftellung durch eigene Truppen 
zu befeßen verlangte. Das britifche Kabinet willigte ein, daß zur 
Bildung diefer Vormauer die feften Pläte Furnes, Ypern, Menin, 
Lille, Tournay, Sonde, VBalenciennes und Maubeuge beftimmt mwers 
ben follten. Die Landeöherrlichfeit über diefelben follte zwar ber 
Krone Spanien zuftehen, allein das Befatungsrecht gemifcht feyn, 
die Einfünfte follten gemeinfchaftlich erhoben, aber zu der Erhals 
tung der Werfe und der Befatungen verwendet werden. 

An alle Verbündeten giengen Einladungen ab, ſich ungefaumt 
zur gegenfeitigen Gewährleiftung erwiefener Rechte und Anfprüche 
zu vereinigen. Am 18. Mai begannen die Verhandlungen im Haag, 
wo fie bald eine ernfthafte Wendung nahmen. | 

Ludwig XIV. hatte nämlich auf den Bericht des Präftdenten 
Ronille den Staatöfecretär der auswärtigen Angelegenheiten, 
Marquis von Torcy, mit neuen Vollmachten nach dem Haag ges 
fendet, um durd; den hohen Rang diefes Miniſters deſſen Sendung 
ein größered Gewicht zu verleihen. Im Laufe des Monats Mai 
langten auch die Bevollmächtigten der übrigen verbündeten Staaten 
an, nämlich von Seiten Spaniens der Herr von Zingerling; 
von Seiten der beiden rheinifchen Kreife, des Schwäbischen und frän- 
fifchen, der hurmainzifche Minifter Graf Stadion; von Churs 
pfalz der Freiherr von Gieſen; von Seiten des Herzogs von 
Lothringen der Herr von Forſt ner; von Geiten des Herzogs von 
Würtemberg der Herr von Hefpen, endlidy am 23. Mai im Nas 
men ded Kaiſers der Graf von Sinzendorf. 

In den alsbald eröffneten Conferenzen entwidelte Torch bie 
ganze Feinheit und Gewandtheit eines vollendeten Diplomaten. 
Allein weder feine Kunftgriffe, noch die reichen Geldmittel, mit 
denen er ausgerüftet war, vermochten die Einigfeit der Verbün— 
deten zu trennen, fo, daß Torcy ſich endlich gendthigt fah, dem 
von dem ganzen Bunde angenommenen Örundfag: das g efammte 
fpanifche Erbreich ungefchmälert dem Erzhaufe zu— 
rüdzuftellen, beizuſtimmen. Jetzt war nur noch die Art der 
Ausführung ein Gegenftand der Verhandlungen. Die Verbündeten 
verlangten augenblickliche unbedingte Uebergabe aller befegten Ge; 
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biete an Carl III., mit der Verpflichtung, daß wenn zu einem 
gewiſſen Zeitpunkte noch irgend ein ſpaniſcher Landſtrich von ans 
dern Truppen, als jenen, die zur Fahne Carls IH. geſchworen 
hatten, beſetzt waren, König Ludwig dieſelben mit Waffengewalt 
daraus vertreiben müſſe. Der Goßvater ſollte alfo den Enkel vom 
Throne, auf den er ihn felbft gefeßt, und durch fo viele Opfer 
erhalten hatte, mit gewaffneter Hand verjagen! Bergebeng ftellte 
Torcy vor, diefe empörende, widernatürliche Zumuthung werde 
bei einem Monarchen, der die Ehre höher ald Alles hielt, unmög- 
fich durchgehen. Bei des Königs Denfungsweife fey es fchon ge 
nug Demüthigung, ihn dahin zu bringen, daß er den gelichten 
Enkel feinem Schiefale überlaffen, und, um dem erfchöpften Franf- 
reich die Segnungen des Friedens zu verfchaffen, ruhig zufehen 
wolle, wenn die Verbündeten in Spanien das für fein Haus fo 
glänzende Werf zerträmmern würden. 
Alle VBorftellungen blieben fruchtlos. Am 28. Mat unterzeich- 
neten die Verbündeten ein Ultimatum in 40 Artikeln, deffen wefent- 
lichte Beftimmungen folgende waren: 

Anerkennung Sarls III., ald Königs von Spanien und bei- 
der Indien; Uebergabe des gefammten fpanifchen Erbreiches ohne 
irgend eine Trennung an das Erzhaus Deftreicdy in fpäteftend zwei 
Monaten; ungefäumter Abzug aller franzöfifchen Truppen aus 
Spanien, ja fogar Verwendung derfelben gegen den’ Herzog von 
Anjou, wofern er fich weigerte, diefem Ultimatum beizuftimmen. 
Berzichtleiftung jedes Prinzen aus dem Haufe Bourbon, irgend 
ein Stüc der fpanifchen Erblande unter was immer für einem 
Titel je an ſich zu bringen. Uebergabe aller in den fpanifchen 
Niederlanden oder in Flandern in Beſitz genommenen Städte und 
Feltungen an die Verbündeten. Die Linie der Bormauer von Bonn 
am Rhein über Lüttich und Huy, an der Maas bie Namur, dann 
langd der Sambre nad) Maubeuge, von dort über Condé und Lille 
nach Menin an die Schelde, entlang derfelben bi8 Warneton, von 
dort über Ypern und Furnes bis Poperingue an das Meer ger 
zogen. 

In fechd Artifeln war für Großbritannien Die Anerkennung 
der rechtmäßigen Königin und der gefesmäßigen Thronfolge in pros 
teftantifcher Linie, die Entfernung des Prätendenten vom franzöfis 
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fchen Gebiete, dad Schleifen aller Wälle, Damme und Schleußen 
von Dünfirchen , ohne fie je wieder aufbauen zu dürfen, endlich 
ein Handelövertrag ausbedungen, demzufolge alle franzöfifchen 
Sciffe und Untertanen von dem unmittelbaren Berfehre mit den 
fpanifchen Befigungen jenfeits dem Meere beinahe gänzlich aus» 
geichloffen waren, 

Für den Kaifer und das Reich, für den Herzog von Savoyen 
und die übrigen Verbündeten waren nicht minder günftige Abtres 
tungen vorgefchrieben, während die Churfürjten von Baiern und 
Cöln in allgemeinen mehr abfprechenden als Hoffnung erwecken; 
den Ausdrücden auf den fürmlichen Gongreß verwiefen waren, der 
am 15. Suni im Haag beginnen follte. 

Für jede Abtretung von Seiten Frankreichs war der Zeitraum 
beftimmt, und im 37ſten Artikel ausdrücklich feſtgeſetzt: der fogleich 
eintretende Waffenftillftand, deffen Beftimmung ift, die Ausführung 
aller Punkte der Uebereinfunft zu vollziehen, und deffen Dauer da— 
her bis zum gänzlichen Bollzuge des Friedensfchluffes währen foll, 
hört jedenfall8 von felbft und ohne weitere Auffündigung auf, wenn 
in den zwei feftgefesten Monaten die Räumung ded Königsreichs 
nicht erfolgt iſt. 

Diefe Enderflärung ward von den verbündeten Bevollmächtig, 
“ten unterzeichnet und am 28. Mai dem franzöfifchen Minifter zu- 
geftellt. Torcy fand insbefondere den 37ſten Artikel jo überra- 
fehend und hart, daß er aus Mangel an hinreichenden Vollmach— 
ten noch an demfelben Abende nad) Verfailles abreiste, und, wäh: 
rend er den Präfidenten Rouille im Haag zurücließ, diefem ſpä⸗ 
teftend am 4. Juni die Entjchließung feines Königs zuzufenden 
verfprad;. 

Marlboroughb hoffte felbft jetst noch auf die Nachgiebigfeit 
des franzöfifchen Kabinets. Prinz Eugen fiheint die Lage der 
Dinge richtiger beurtheilt zu haben, wie aus folgendem Schreis 
ben, Haag den 28, Mai 1709, an den Grafen von Stratts 
mann hervorgeht: 

„Was hätte mir angenehmer feyn können, alg nach dem 
‚heutigen SHofbericht in meinem Schreiben Ihnen fagen zu 
„können: es ift Frieden. Die Präliminarien find von den 
» Alltirten zwar unterzeichnet; allein den Franzoſen ift e8 gar 
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‚nicht Ernft, fie weder zu unterzeichnen, noch zu beftätigen. 
Sie erffärten ung, ihre Inftruftionen hierüber felbft in Paris 
‚abzuholen. Meine Dispofitionen zur Eröffnung der Cams 
„pagne find gemacht. Ich fehe voraus, daß wir und diefes 
„Jahr vielleicht noch heftiger, ald im vergangenen ſchlagen 
» werben. So groß auch die Noth und das Elend in Frank—⸗ 
‚reich noch feyn mag, fo läßt fich doch auf ernftliche Frie- 
„densgeſinnungen nicht rechnen; denn fobald das Intereſſe 
»der Nation die Fortfeßung ded Krieges erfordert, fo fcheint 
„eben ber höchite Grad des Elendes der ftärkfte Bewegungs⸗ 
grund zur Belebung des nur Diefer Nation eigenen Enthus 
„ſiasmus zu feyn.... Selbft Villars feßt, wie ich höre, 
»alle Friedendgerichte bei der Armee ſchon in das Lächerliche. 
„Sie wünfchten nichts mehr, ald daß wir, um ihrer Seits 
Zeit zu den NRüftungen zu gewinnen, unfere Forderungen 
„auf das Höchite fpannen, woran man e8 auch nicht fehlen 
„ließ. Graf Sinzendorf ift mit mir hierüber ganz gleis 
„cher Meinung; um die Franzofen fernen zu lernen, fagte 
‚er mir geftern, bedarf ed nur, mit ihnen zu tractiren. « 


Der Marquis von Torcy traf am 1. Juni zu Verfailled ein, 
wo er im verfammelten Staatdrathe die Forderungen der Berbün- 
beten dem Könige eröffnete. Einftimmig ward die Ratififation der: 
berfelben verweigert, ein Gourier mit diefem Entfchluffe nad; dem 
Haag gefendet, und der Präfident Rouillé nach Verſailles zu: 
rücberufen. Rouille verlief Haag am 9. Juni; Marlborough 
und Eugen eilten nach ihrem Hauptquartiere Brüffel, um in die 
Rüftungen zur Eröffnung des Feldzuges neues Leben zu bringen. 

Ludwig XIV. durch die zu hoch gefpannten Forderungen der 
Verbündeten auf das Aeußerſte gebracht, zeigte ſich in dieſer Pe— 
riode des Unglücks wahrhaft groß. In einem Nundfchreiben an 
die Statthalter der Provinzen fehilderte er offen und in würdiger 
Sprache die Lage des Staates, feine Bemühungen zur Erhaltung 
des Friedens, den Uebermuth der Feinde und die Nothwendigfeit, 
den Krieg fortzuſetzen 





*) Man ſehe tie Beilage Nr. I. am Ende dieſes ſiebenten Buches. 
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Diefes durch ganz Frankreich verbreitete Schreiben ded Königs 
feuerte die Nation zu unglaublichen Anftrengungen an. Alle bies 
her erdufdeten Leiden waren vergeffen. Sung und Alt, Arme und 
Reiche jtrömten herbei, um Hab und Gut, die eigene Perfon, oder 
den herangewachfenen Sohn zum Dienfte ded Baterlandes zu jtels 
len; der König felbft, die Prinzen und Großen des Hofes fendeten 
ihr Silbergefchirr in die Münze, welches Beifpiel von vielen Pris 
vatperfonen nachgeahmt wurde. 

Aeltere Schriftfteller, wie 3.8. Quinzy, haben ihrer Zeit die 
Anficht verbreitet, es ſey hauptfächlich dem Herzog von Marl: 
borough darum zu thun gewefen, die Friedensunterhandlungen 
zu hintertreiben und den Krieg gegen Frankreich um jeden Preis 
fortzufegen. Diefe irrige Anficht ift gründlich widerlegt durch Gore 
in feinen Denfwürdigfeiten Marlborough’s. 5. Bd. ©. 65 — 78. 

Ludwigs XIV. Operationgplan auf fammtlichen Kriegsfchaus 
pläßen für das Sahr 1709 war im Allgemeinen folgender: 

In Flandern follte Villars an der Spite des Hauptheered 
das Land deden und jede wichtige Belagerung von Seiten der Vers 
bündeten zu hindern fuchen. 

Am Rhein erhielt der Marjchall von Harcourt den Auftrag, 
mit einem beträchtlichen Heere das Elfaß zu decken, ohne fi in 
eine offenfive Operation einzulaffen. 

In den Alpen warb dem Herzoge von Berwif ein franzöfls 
ſches Heer untergeordnet, um den Herzog von Savoyen zu bes 
obachten, der von diefer Seite Franfreich mit einem Einfalle bes 
drohte. 

In Spanien endlich follten die Verbündeten aus den leßten 
feſten Pläken vertrieben werden, welche fie in diefem Lande noch 
befaßen. 

Dem Marfchall Billars, dem Lieblinge der franzöfifchen Heere, 
der nicht ohne Grund fich den Ruf des glücklichften und unternehmends 
ften der Marfchälle Ludwigs XIV. erworben hatte, war es durch 
unermeßliche Anftrengungen gelungen, troß ded ungewöhnlichen 
Mißwachſes, in den franzöfifchen Grenzpläßen bedeutende Vorräthe 
an Lebensmitteln und Pferdefutter zufammenzubringen. In den 
eriten Tagen des Juni zog er fein Heer, das aus 133 Bataillonen 


und 140 Schwadronen beftand, und gegen 80,000 Mann zählte, 
in der Ebene von Lens zufammen. 

Um den ihm gewordenen Auftrag ficherer zu vollziehen, Tieß er 
Linien aufwerfen, welche über St. Benant, Pont-àa-Vendin, vom 
Iinfen Ufer des Kanald von Douay bis zum rechten Ufer der Scarpe 
nach Marchiennes und Denain, auf dem rechten Ufer der Schelde 
bis Gonde, von da dem linfen Ufer der Haine entlang bis Mons 
„und endlich entlang dem linfen Ufer der Trouille bis Maubeuge 
fi) ausdehnten. Diefe Linie betrug von St. Venant bie Pont: 
a-DBendin 8 Stunden; von Pontsa-Vendin bis Marchienned 8 
Stunden; von Marchiennes nad; Denain 3 Stunden; von Denain 
nad) Mond 10 Stunden, endlich von Mond nach Maubeuge 4 
Stunden, mithin im Ganzen 33 Stunden. 

Da diefe Linie ihre Hauptitärfe in der Mitte hatte, fo durfte 
man annehmen, der Feind werde gegen einen der beiden Flügel 
operiren. Gegen den rechten entfernte er ſich von feinem Objefte 
und verwicelte fich in ein jchwieriged Land; gegen den linken Flüs 
gel dagegen fand ficy diefe Schwierigfeit nicht, und er blieb zus 
gleich in Verbindung mit der Seefüfte. Diefe Gründe beftimmten 
den Marſchall Billars, fein Hauptaugenmerfauf den linken Flü- 
gel zu richten und diefen forgfältiger zu verfchangen. Der rechte 
Flügel dieſes Theils feiner Linie lehnte jich bei Courriered an den 
Zufammenfluß des Kanald von Douay mit der obern Deule und 
an die Sümpfe von Aunay, lief fofort mit vorfpringenden Redanen 
für das einzuführende Gefchüg über die Höhen von Hüllüch und 
Haisne nad) Cambrin und ftüßte fich dort, unfern Bethune an die 
Moräfte des Lounne-Baches. Entlang diefer ganzen Linie lief ein 
Graben von 15 Fuß und ein ebenfo breiter Vorgraben. Vor der 
Front ward das gefchloffene Städtchen La Baffee und das Dorf 
Pont⸗ as Bendin nebit einigen zwifchenliegenden Höhen gut verfchangt, 
auch die Umgegend von allen deckenden Gegenftänden entblöst, 

Die Hauptbeftimmung diefer in der Front unangreifbaren Stel: 
fung war die Schirmung der Feltungen zwifchen Scarpe und Lys, 
namentlich von Arras und Douay, durch deren Beſitz der Eingang 
in das Herz von Frankreich geöffnet wird. 

Die Verbündeten brauchten 17 Tage (vom 5.— 21. Juni) zu 
ihrer Bereinigung. Anhaltender Regen und verborbene Wege ver 
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fpäteten diefelbe. Am 22, Juni ftand ihre Armee, gegen 110,000 
Mann ftarf, in einem Lager zwifchen Linfelles und Roubair. Prinz 
Eugen befehligt« den rechten Flügel; derfelbe zählte 66 Bataillone 
und 108 Schwadronen und bejtand aus Kaiferlichen und den Cons 
tigenten der Sachſen, Pfälzer, Heffen, Würtemberger, Mecklen: 
burger, Wolffenbüttler und Dänen, ferner aus denen von Oßna— 
brügg, Münfter und Anſpach. Eugen führte denjelben am 23ten 
Suni bei Le Quesnoy über die untere Deule, nach Perenchicourt 
in der Richtung gegen Haubourdin am linfen Ufer der obern Deule. 
Marlborough, der den linken Flügel befehligte, führte diefen, 
104 Bataillone und 165 Schwadronen ftark, und aus Briten, Holz 
(andern, Hannoveranern, Preußen, Holfteinern ımd einigen Schwas 
dronen von Münfter und Anfpach beftehend, über Pont a: Marque 
um die Feſtung Lille herum, gleichfall® an die obere Deule, fo daß 
diefes Flüßchen beide Armeen trennte, und die ganze Stellung fo 
ziemlich eine XLinie von Lompret über Haubourdin und die Ebene 
von Wattigines bis Seclin bildete. Der fchwere Artillerieparf fams 
melte fic, bei Deynje an der Lys. Generallieutenant Dompre, 
welcher mit 12 Bataillonen Pfälzern und eben fo vielen Schwas 
dronen bei Alojt zurücgelaffen worden war, erhielt Befehl, ſich 
dem Hauptheere bis Dudenarde zu nähern, 

Marichall Villars urteilte, dieſe Bewegung deute auf einen 
Angriff gegen feine Linie. Daher rückte er mit feinem Fußvolke 
ungefäumt in die oben bejchriebene verfchanzte Stellung. Die Reis 
terei blieb der leichtern Verpflegung wegen dergeitalt in rückwärti— 
gen Santonnirungen conzentrirt, daß fie in 12 Stunden bei dem 
Heere einrücen konnte. Um feine Borficht zu verfanmen, ließ er 
die unzugänglichen Moräfte des rechten Flügels mit Gräben durchs 
ziehen ; der Kanal von Douay ward durch einige Bataillone leichs 
ter Truppen bejest, das Dorf Auchy und mehrere andere mit ihren 
Zäunen und Hecken gejchleift, und nach Ypern, welchen Plag 
Villars vorzugsweife für bedroht hielt, 16 Bataillone zur Ber: 
färfung der dortigen Befagung geworfen, während er aus andern 
Plägen, für die er weniger beforgt war, und namentlic, aus Tours 
nay, Truppen an jich zog. 

Eine am 24. uni von Eugen und Marlborough mit den Ge— 
neralguartiermeiftern Dopff und Cadogan vorgenommene Recog⸗ 

II. 10 
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noszirung der feindlichen Verfchanzungslinie überzeugte diefe von 
Unangreifbarkeit derfelben. Villars machte fi an diefem Tage 
auf einen Angriff gefaßt, und die verbündeten Feldherrn bemüh- 
ten fich, ihn in Diefer Tauſchung zu beftärfen. Es wurden Ars 
beiter vom Lande ausgefchrieben, mehrere Solonnenwege in verfchies 
denen Richtungen gegen die feindlichen Linien angelegt, auch zugleich 
die Kunde verbreitet, man beabfichtige einen Angriff in 3 Colon⸗ 
nen: und zwar werde fich die erfte über Berflau gegen Wingle, 
die zweite gegen La Baffee, die dritte gegen Pontsa -Gault birigiren. 
Um diefer Nachricht mehr Glaubwürdigkeit zu verfchaffen, ward in 
Folge eines am 26. Juni abgehaltenen Kriegsrathes befchloffen, 
das ſchwere Gepäde nach Lille zurüczufenden und der Armee der 
Befehl ertheilt, fich für die fommende Nacht zum Marfche bereit 
zu halten. 

Diefe Kriegslift erreichte ihren Zwed vollfommen; fobald fid) 
nämlich einige fchwache Abtheilungen von Eugen’ Heere in der 
Gegend von Wicres und Marquillied zeigten, zog Villars fchleus 
nigft 73 Bataillone und 100 Kanonen auf der Höhe von Can 
brin zufammen, wo er 48 Stunden lang unter den Waffen blieb, 
und eine Schlacht erwartete. Er war fo feſt überzeugt, daß es zu 
einer folchen fommen werde, daß er mit der ihm eigenthümlichen 
Großthuerei einen gefangenen Trompeter an die verbündeten Feld— 
herrn mit dem Auftrage zurücjchickte, denfelben zu melden, daß, 
wenn fie ſich vor feinen Erdwällen ſcheuten, er diefelben wieder 
einwerfen laflen wolle. 

Allein diefe hatten, während Villars fie bei Cambrin erwarz 
tete, ihren geheim gehaltenen Plan glücklich ausgeführt. Am Abend 
des 26. Juni nämlich fammelte ſich Eugen’$ Heer in zwei Colonnen 
bei Haubourdin und Komme; dasjenige Marlborough’s bei Wats 
tignied und Seclin, allgemein war man der Meinung, es gehe zum 
Angriffe vorwärts; unvermuthet erhielten jedoch die Colonnenſpitzen 
Befehl, halb links und beinahe ſenkrecht auf die vorige Stellung 
abzumarfchiren. Marlbor ough's beide Golonnen dirigirten ſich 
auf Pont-à Treſſin und Bouvines und fofort auf der Straße nad) 
Tournay gegen Willemeau und Orcq. Eugen folgte mit feinen 
beiden Golonnen als zweites Treffen, indem er bei Loos und St. 
Hubert die obere Deule überfehritt. Gleichzeitig war der Prinz 
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von NafjausDraniensDieg mit 10 Bataillonen und 30 Schwa- 
dronen noch weiter rechts über Orchies und St. Amand nad) dem 
Schloſſe Mortagne am Einfluffe der Scarpe in die Schelde ent; 
fendet worden, mit dem Auftrage, fich diefes befeftigten Poftens 
durch Ueberfall zu bemächtigen. 

Diefe trefflich erfonnene und ausgeführte Bewegung hatte den 
Ihönften Erfolg. Am 27. Juni Morgens um 10 Uhr erfchien die 
Vorhut des Herzogs von Marlborough fo unerwartet vor Tours 
nay, daß ein von der Feltung zum Eintreiben von Lebensmitteln 
abgefchickted Commando abgefchnitten wurde. Die 100 Mann jtarfe 
Beſatzung von St. Amand räumte in ihrer Beftürzung den Platz 
auf die erjie Aufforderung. Jene von Mortagne rettete fich, als 
fie die eriten Anftalten des Prinzen von Dranien gewahrte, 
eiligit durch die Flucht und eilte über die Schelde, 

Am Nachmittage des 27. Juni ließ Marlborough die Feſtung 
Tournay durch 24 Bataillone und 45 Schwadronen unter Öeneral- 
lieutenant Lumley berennen. Am folgenden Tage (28. Juni) 
trafen Prinz Eugen und Generallieutenant Dompre, welcher 
letere über Dudenarde, Nenair und Leuze heranzog, vor Tournay 
ein, und die Einfchließung war fomit auf allen Seiten vollendet. 

Marlborougb behielt fich die Dberleitung der Belagerung 
vor, zu welcher er 60 Bataillone und 73 Schwadronen beftimmte; 
fein Hauptquartier nahm er zu Willemeau. Eugen übernahm dag 
Commando des Deckungsheeres, das jich von Pont-à Trefiin an 
der Marque über Ochies bis St. Amand an der Scarpe ausdehnte, 
Mehrere zu Sammelpläten beftimmte Punkte ließ er verfchanzen, 
und fowohl die inneren Sommunifationen, als diejenigen mit dem Bes 
lagerungsheere herjtellen. Generallieutenaut Dompre jtand bei Ans 
toing an der Schelde, wo er ober- und unterhalb diefes Punktes 
mehrere Brücen über diefen Fluß ‚Ichlagen Tief. Schon früher 
war der ſchwere Belagerungsparf auf der Lys nad) Gent gebracht 
worden, und erhielt nunmehr Befehl, unter holländiſcher Bedeckung 
die Schelde aufwärts zu fahren. 


(Plan Mr. XIV. von Tournan.) 


Tournay, auf flammändiſch Dornid, wurde 1667 von den 
Franzofen den Spaniern entriffen und fogleich auf KRudwig's XIV, 
10 * 
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Befehl durch den gefchieften Ingenieur Megrigny in eine Feftung 
erften Ranges umgefchaffen. Bor der Umfafjung alter Art mit 
ihren flanfirenden Thürmchen fam eine Kette abgejonderter Bolls 
werfe und zwifchenliegender Halbmonde. Die Schelde durchfchnei 
det fowohl die Stadt als die Umfaflung in nordöftlicher Richtung. 
Eine NRücfchwellungsfchleuße, welche den Fluß oberhalb feinem 
Eintritte in die Stadt auf 26 Fuß ſtaute, warf ihr Waffer in 
fünmtliche Graben und am niedrigern rechten Ufer in einige vorlies 
gende Ueberſchwemmungskeſſel, wodurd; der Angriff gegen diefe ganze 
Hälfte des Umfangs fehr erfchwert ward. Zu ihrer Verftärfung lag 
in ihrer Mitte vor einem Bollwerfe ein Hornwerf, und nahe an dem 
Ausfluffe der Schelde ein gleichfalls zu bewäffernder Vorgraben mit 
vorgelegten Werfen. 

Am linken Ufer der Schelde zieht eine Höhenwand von St. 
Martin in fanfter Verflachung bis in die Mitte der Stadt an den 
Fluß herab, Da bier mit dem Waflerfpiele nichts zu machen war, 
fo mußte der franzöfiihe Ingenieur durch den Brudy der Linien, 
durch Vervielfältigung der Werfe und andere Mittel die Vertheis 
digungsfühigfeit erhöhen. Zuerft lag unfern des Einfluffes der 
Schelde in die Stadt die Citadelle, ein regelmägig baftionirtes Fünf- 
et, nadı dem Ausfpruche des großen Condé und Turenne's dad 
Bollendetite, was fie je in dieſer Art gefehen hatten. Entlang 
der Hauptumfafjung lief eine Faußebraye; die Flanken fammtlicher 
Bollwerfe hatten Vertheidigungs-Caſematten, jede zu 5 Kanonen, 
Die zwei Fronten gegen die Stadt waren mit gewöhnlichen Halb» 
monden, die drei gegen das Feld gefehrten aber vor den Halbmon- 
den noch mit Brillen verfehen. Ueberdieß hatte Megrigny, der 
Meifter in der unterirdiichen Vertheidigung, eine regelmäßige Vers 
zweigung von Minen dafelbft angelegt. Aus dem Graben näm⸗ 
lich Fam man durdy Eingänge an der Kehle der Halbmonde und 
an den Abrundungen der vorfpringenden Winkel, in einen längs der 
äußeren Grabenwand eigends herumgeführten Hauptgang, aus wels 
chem die Gallerien weit in das Feld hinausreichten, und wieder 
unter fich durch Quergänge verbunden waren. Zur Bertheidigung 
diefes Syitems von unterirdifchen, ausgemauerten Gängen waren 
da, wo fie ſich freuzten, zum Schießen durchlöcherte Fallthüren 
oder frenelirte Quermauern angebracht, ferner Kammern zur Ans 
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legung von Zerftöorungsminen eingerichtet, endlich in der Außerften 
Enveloppe Plätze zum Ausbrechen der Horchgänge audgefpart. 

An diefes furchtbare Werk fchloß ſich links die andere Hälfte 
des Fellungsumfangs an, vor dem drei Hornwerfe, und zur Ber: 
vielfältigung der ſich freuzenden Feuer noch zwifchen diefen ans 
bere baftionförmige Vorwerke angelegt waren. Insbeſondere lag 
zwifchen der Eitadelle und dem nächſten Hornwerke des heiligen 
Martin eine fogenannte Paftete, die in unterirdifcher Verbindung 
mit dem früher befchriebenen Minenfyftem der Gitadelle ftand. 

Diefe Kette von Werfen reichte bis wieder an den Ausfluß der 
Schelde, wo ein hufeifenformiges Werf zum Anfchluß an die Um— 
faffung des rechten Ufers und zur Dedung der Auslaß-Schleußen 
diente. 

Aus der Umfaffung des rechten Ufers führten drei Thore: das 
von Marvie gegen Ah, Mons und Gonde; das von Morelle 
gegen Renair und das Schloßtbor gegen Dudenarde. Auf dem linken 
Ufer führt zwifchen der Schelde und der Gitadelle die Straße nad) 
Mortagne und St. Amant durch das Thor von Valencienned. Die 
Gitadelle hat einen Ausgang nach der Stadt und einen nach dem 
freien Felde, endlich hatte jedes der drei folgenden Hornwerfe einen 
Ausgang, der nach denfelben benannt war, das des heiligen Mars 
tin führte nadı Douay, das von Pille nad) diefer Stadt und dad 
der 7 Brunnen nach Courtray. 

Das Innere der Stadt ift mit ziemlich breiten Straßen durch— 
fchnitten; gegen die Gitadelle war auf mehrere hundert Schritte 
vor den Vorfprüngen des bedecften Weges ein freier Raum als 
Esplanade gelaffen. Im Innern der Gitadelle befanden fich nur 
fehr folid gebaute Wohngebäude. 

Marfchall Boufflers hatte in den legten Tagen ded Jannars 
Tournay befucht, die Werfe befichtigt und die Anlegung von neuen 
angeordnet, jo wie für die nöthigen Vorräthe an Schießbedarf ges 
forgt. Unter den gewöhnlichen Verhältniffen wäre es Tollkühnheit 
gewefen, einen folchen Platz anzugreifen. Allein durch die gewandten 
Manöver der verbündeten Keldherrn war Billars über die wahre 
Abficht derfelben dergejtalt getäufcht worden, daß er kurz vor der 
Berennung der Feltung die Hälfte der Befatung aus derjelben weg— 
309, fo daß fie im Ganzen aus nicht mehr als 11 Bataillonen 
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Infanterie, 3 Schwadronen Dragoner, 3 Freicompagnien, 1 Com⸗ 
pagnie Mineurs, 2 Compagnien Kanoniere und 800 Invaliden 
beſtand. Ueberdieß war die Feſtung mit Lebensmitteln und Geld 
Schlecht verjehen. Commandant der Feftung war Generallieutenant 
Surville, ein tapferer Soldat unter höherer Leitung, aber ohne 
Talent für ein felbjiftändiges Kommando; unter ihm diente ala 
Commandant der Eitadelle der SOjährige Generallieutenant Mer 
grigny und Oberſt Favart ald Geniedireftor. 

Die Zeit vom 28. Juni bis 6. Juli ward von Marlborough 
zur Anfertigung des Materiald und zur Aufwerfung der Umfchlief- 
fungslinie von Chercq an der Schelde über Beurges, Orcq und 
Froienne bis zum Schloffe Eonftantin wieder an der Schelde; fos 
fort auf dem rechten Ufer von Graboyaur über Warechin bis nadı 
Baulr, gegenüber von Chercq verwendet. 

Marlborough’d Anordnung für den regelmäßigen Angriff 
war folgende: 

„Es werden drei befondere Angriffe jtatt finden: zwei auf dem 
Iinfen, einer auf dem rechten Scheldeufer, Den erften auf dem 
Iinfen Ufer beim Einfluß commandirt der fon. preußifche Feldzeug- 
meifter Lottum; er umfaßt die außere Front der Gitadelle nebft 
dem links anftoßenden Halbmond, und demjenigen Stüd des Haupt: 
umfangs bis rechts an den Fluß. Den zweiten Angriff auf dem 
Iinfen Ufer am Ausflug commandirt der Feldzeugmeifter Achaz von 
Schulemburg; er reidyt von ber rechten Spike des Hornwerfe 
von Pille über ein zwifchenliegendes Bollmerf und das Hornmwerf 
der 7 Brunnen bis links an die Ueberſchwemmungen der Schelde. 
Den dritten Angriff am rechten Ufer befehligt der holländiſche 
General der Infanterie Baron Fagel; er foll vom Thore von 
Marvie bid gegen dad Werk reichen, welches die Einlaß - Schleuße 
am rechten Scheldeufer deckt. 

„Zu den Belagerungsarbeiten find beordert: 22 Bataillone 
Holländer, 7 Batatllone Preußen, 6 Bataillone Engländer, 5 Bas 
taillone Hannoveraner, 5 Bataillone Heffen, 3 Bataillone Sachfen, 
3 Bataillone Pfälzer, 2 Bataillone Würtemberger, 4 Bataillone 
Dänen, 3 Bataillone Kaiferliche, im Ganzen 60 Bataillone, die 
in 6 Ablöfungen, jede zu 10 Bataillonen, 4 unter Lottum, 
3 unter Schulemburg, 3 unter Fagel eingetheilt werden, « 
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» Diefe 10 Bataillone find für die tägliche Bedeckung ber Laufs 
gräben beftimmt; von ihnen und von den 10 zur mächften Ablöfung 
in Bereitfchaft bleibenden, findet feine Detafchirung ftattz die übri— 
gen 40 Bataillone ftellen jedes 100 Mann, zufammen 4000 Mann, 
zur Arbeit,» 

„Jedem Commandanten der Angriffe find 3 Generallieutenante 
und 3 Generalmajore zugetheiltz täglich übernimmt ein Generals 
lieutenant und ein Generalmajor den Dienft. 

Alle Ablöfungen in den Laufgräben gefchehen um 4 Uhr Nach— 
mittags, damit die Generale Kenntniß von dem Gefchehenen und 
von dem in der Nacht zu Vollbringenden nehmen Ffünnen. « 

„Die zur Belagerungsarmee gehörige Reiterei (75 Schwabr.) 
wird an ſchicklichen Plägen hinter Schufterwehren mit der gemwöhns 
fichen milttärifchen Vorſicht lagern. « 

„Jeder Angriffscommandant ernennt einen Tranfcheemajor, der 
im Einverftändniß mit den Ingenieuren dafür forget, daß der mit 
der Ablöfung einrückende Gencrallientenant das erforderliche Schanzs 
zeug und Material vorfindet. « 

‚Der Oberſt der Artillerie bat den Bau der Batterien an dem 
von dem Generallieutenant des Tages und von den Ingenieuren 
ihm bezeichneten Plage nady dem Zwecke derjelben zu beforgen. 

„Ihm liegt ferner die Leitung des Mineurcorps ob. Zur Auf 
ficht und Leitung der vom Lande ausgefchriebenen Arbeiter werden 
zu jedem Angriffe commandirt: 1 Oberftlieutenant, 1 Major, 1 Haupts 
mann, 1 Lieutenant, 1 Fähnrich, 4 Unteroffiziere und 150 Mann, “ 

„Die Schanztörbe und Fafchinen werden aus dem Parfe bi 
zum Anfange der Laufgrüben auf Wigen gebracht, zu welchem 
Zwede täglich wenigfiens 100 Wägen vom Lande geftellt werden 
müffen. Dad Weitertragen derfelben vom Anfange der Laufgräben 
bis zur Spike der Arbeiten it Sache der Mannfchaft. « 

Diefe Anordnungen wurden pünftlich in Vollzug gefegt. Die 
Eröffnung der Raufgräben mußte, weil der DOberingenieur De 
Rocques ein Bein bradı, um 24 Stunden verfchoben werden; 
fie geſchah fomit erft in der Nacht vom 7. auf den 8. Juli unter 
der Leitung des zweiten Dberingenieurs du Mey auf allen drei 
Fronten gleichzeitig und ohne beträchtlichen Verluft. « 

Am 10, Juli langte das fehnlichft erwartete Belagerungsgefchüg 
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im Lager der Verbündeten an. Am 12. Juli begann der Bau der 
Batterien, und zwar 2 je zu 12 Kanonen beim Angriffe des Gras 
fen Lottum, ferner eine andere zu 22 Kanonen und 8 Mörfern 
auf dem rechten Ufer gegen die dortigen Schleußen und gegen die 
Gitadelle. Am 13teu Juli begann das Feuer der Verbündeten und 
bald flieg die Zahl der Feuerfchlünde auf 110 Kanonen, 79 Mörs 
jer und eine große Zahl Haubitzen und Steinmörfer. Die Franzos 
fen antworteten lebhaft, und Generallieutenant Surville fuchte 
feinen Feinden durch häufige Ausfälle Abbruch zu thun. 

Während diefer Ereigniffe hielt ſich Marfchall Vil lars mit 
der Hauptmaffe feined Heeres ruhig hinter feinen Verfchanzungen; 
allein durch Entfendungen in die Flanfen und den Rücken feiner 
Gegner fuchte er dieſe in ihrer Unternehmung zu ftören. Zu dieſem 
Zwece mußte der Ritter von Ruremburg, bekannt durd; mehrere 
glücklich ausgeführte Streifzüge, auf dem äußerſten rechten Flügel 
bei Erefpin und Conde einige Truppen fammeln, zu denen nodı 
mehrere vom Rhein herbeigerufene jtießen, fo daß die Aufmerffam- 
feit der verbündeten Feldherrn auf diefe Seite gezogen wurde, wäh- 
rend der Hauptftreich auf die entgegengefettte gerichtet war. 

Generallientenant Artagnan ward nämlich am 4. Juli mit 
3 Infanterieregimentern und 13 Schwadronen über Armentieres 
aegen Warneton an der 298 entfendet, vor welcher Stadt gleich— 
zeitig General Pizieur mit einem Theile der Beſatzung von Ypern 
erfchten. Zwar fendete Eugen, fobald er von diefer Bewegung 
Kunde erhielt, den Generallieutenant Wilfes mit einem Corps 
von 5000 Mann nach diefem Punkte ab, allein zu Le Quesnoy 
erfuhr diefer, daß Warneton nach einer kurzen Beſchießung mit 
einem Verluſte von 800 Mann in die Hände der Franzofen ges 
fallen fey. Dennoch gelang es ihm, den gleichfall® bedrohten Punkt 
Somined zu retten, worauf Artagnan, nachdem er die Werke 
von MWarneton gefchleift hatte, den Rückmarſch antrat. 

Unterdeffen fchritten vor Tournay die Belagerungsarbeiten troß 
de8 anhaltenden Negenwetters rafch voran. Am 14ten Juli wies 
Lottum einen Ausfall tapfer zurück, da er jedoch auf der Seite 
der Gitadelle bereits in den Bereich der feindlichen Minen gelangt 
war, fo fonnte das weitere Vorfchreiten von jest an nur langfam 
gefchehen; dennoch bemächtigte er fich am 21. Juli eined neu ans 
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gelegten Vorwerks und am 27. Juli erftürmte der preußifche Bris 
gadier Grumbkow dad letzte Deckungswerk vor dem Thore von 
Balenciennes. 

Auf dem rechten Scheldeufer fette fich Generallieutenant as 
gel nach mehreren zurücfgewiejenen Ausfällen am 25. Suli in dem 
Borfprunge des bedeckten Weges, dem Bollwerke Antoing gegen 
über feft, und zwei Tage fpäter erftürmte Feldzeugmeifter Schus 
lemburg, der feinen Angriff am Kraftvollften dirigirte, das Horn⸗ 
werf der 7 Brunnen nebft deffen Halbmonden, und behauptete ſich 
darin gegen zwei heftige Ausfälle. 

An diefem Tage kamen mehrere Abfahrten in den Hauptgraben 
zu Stande, auch waren links bedeutende Streden bed Hauptwalles 
zufammengefchoffen, und die Belagerer rüfteten fih zum Haupts 
fturme. Was eigentlicdy die Lage der Befakung fehredlich machte, 
war der Zuftand im Innern der Feſtung. Hier herrjchte in allen 
Zweigen die äußerfte Noth; zwar hatten die franzöftichen Generale 
dem Geldmangel dadurd; abgeholfen, daß fie ihre Silbergeräths 
fchaften einfchmofßzen und als Münzen ausprägen ließen; allein 
dem Mangel an Lebensmitteln fonnte nicht gefteuert werden. Alles 
vorhandene Getreide ward auf Befehl ded Commandanten nad, 
den militärifchen Speichern gebracht, und nur durch deſſen uners 
fchütterliche Feftigfeit konnte die murrende Volfsmenge, welche ſich 
dem Hunger preisgegeben fah, im Zaume gehalten werden: die zus 
zufammengebrachten Vorräthe veichten jedoch ‚nicht hin, die an 
Mannichaft und Einwohner vertheilten Rationen fielen fehr fpär- 
fich aus, und machten beide in einem Zeitpunfte mißvergnügt, in 
welchem fie zur höchiten Anfttengung aufgefordert wurden. Hiezu 
fam noch, daß man aus Mangel an Handmühlen die Ueberſchwem⸗ 
mung um 7 Fuß ablaffen mußte, um die Flußmühlen wieder in 
Gang zu bringen, wodurd der Graben an der Angriffsfront Des 
Generald Kagel trocden gelegt wurde. 

Diefe Verhältniffe bewogen den Generallieutenant Surville 
am 28, Suli Abends 7 Uhr durch Aufitefung einer weißen Sahne 
das Zeichen zum Anknüpfen der Unterhandlungen zu geben. Es 
wurden gegenfeitige Geifeln gejtellt, und am 29. Juli, 21 Tage 
nach Eröffnung der Laufgräben, die Gapitulation in dem Haupt 
quartier Eugen’s abgefchloffen. Am 30. Juli bejegten die Verbün⸗ 
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beten das Thor von Pille, den Tag darauf zog fich Generallieutes 
nant Surville mit 3500 Mann Infanterie und 500 unberittenen 
Dragonern .in die Gitadelle zurück; die Kranken und Berwundeten 
follten nach ihrer Genefung nach Valencienned gebracht werden ˖ 
An demfelben Tage rückte der holländifche General Albemarle 
mit 10 Bätaillonen ald Gouverneur in die Feftung ein, und Ges 
neral Werthmüller ward unter ihm zum Gommandanten ers 
nannt. 

Der Ritter von Rats ward von Surville mit der Meldung 
von der Lebergabe von Tournai an Ludwig XIV. nad) Berfailles 
gefendet, und von diefem nicht fehr gnädig aufgenommen. Man 
hatte nach Boufflers trefflichem Beifpiele zu Lille eine fräftigere 
Vertheidigung erwartet. 

Es ift nöthig, einen Blif auf Billard Benehmen während 
der Belagerung von Tournay zu werfen. Nachdem derfelbe vom 
Oberrhein eine Berftärfung von 14 Bataillonen und 22 Schwadro- 
nen an fich gezogen hatte, befchloß er, einen Schritt zum Entfage 
von Tournay zu unternehmen, Seit der Eröffnung des Feldzuges 
hatte er unabläßig an der großen Vertheidigungslinie arbeiten Laffen, 
welche den von den Verbündeten beſetzten Landftrich von dem übris 
gen Frankreich förmlich abfchnitt, und von der Nordfee bis an die 
Maas reichte. Bon Gravelined nämlich bid St. Omer war das 
Vorrücken durch eine Menge von Kanälen erfchwert, Bon St. Omer 
bis St. Venant Tief eine alte Linie, der Neugraben genannt. Zwi- 
fchen St. Venant und Bethune waren die Ortfchaften Robecq, 
Mont Bernenchon und Hinge mit Nedouten verfchanzt und durch 
einen Erdaufmwurf verbunden. Zwifchen Bethune und Cambrin fperrte 
die Schwellung der dortigen Bäche alle Zugänge. Bon Cambrin 
bis Conrrieres dehnte ſich die eben befchriebene Verfchanzungsfette 
aus. Bon Eourriere bis Douay fohirinte der Deulefanal, von Douay 
bis Marchiennes die Scarpe, deren jumpfige Ufer nur 4 beftimmte, 
leicht zu vertheidigende Uebergänge zufießen, nämlich bei der Brücke 
von St, Leonhard, bei Lallaing, bei der Abtei von Anchin, und 
bei Marchiennes. Vom letstern Punkte über Damage und quer durch 
den Mald von St. Amant bildeten Berhaue bis Hellemes die Deckung; 
von hier bis Denain an der Schelde waren auf dem dortigen hohen 
Rande Werke aufgeworfen, Die Ueberſchwemmungen der gefperrten 
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Schelde und Haine reichten bis St. Ghislain und hinderten jeden 
Uebergang zwifchen Balenciennes, Conde und Mond. Bon diefem 
fetten Plate zog ſich wieder eine Verfchanzungslinte entlang der 
Trouifle über Hoyn und Givry gegen Maubeuge an die Sambre, 
und diefer Fluß bildete den äußerſten rechten Flügel bis an die 
Maas bei Namur. Auf diefer ausgedehnten, durch viele fejte Pläße 
untermifchten Vertheidigungslinte war nur zwifchen St. Benant und 
und Denain, mithin auf einer Strede von etwa 16 Stunden eine 
forgfältige Bewachung und Befesung nothwendig. Villars nahm 
in derfelben eine Ziehung rechts vor. Er ließ nämlich den General- 
fieutenant Artagnan mit 10,000 Mann und den Miligen ber 
Piccardie und von Boulogne in der Linie zwifchen Cambrin und 
Sourriered zurück, mit dem Befehle, Bethune, Aire und St. Omer 
itarf zu befegen und den Reſt der Linie auf allen Angriffspunften 
forgfältig zu bewachen. Mit dem Gros feines Heeres rüdte er fo: 
fort am 23. Juli über Douay in eine Stellung zwifchen Hamage 
und Denain, zwifchen der Scarpe und der Schelde, ließ am 24ten 
Juli die Abtei Hasnon mit Sturm nehmen und bedrohte dadurch 
den nahe gelegenen Poften von St. Amant. 

Eugen und Marlborough hatten auf die Meldung von der 
feindlichen Bewegung ihre Truppen in eine concentrirtere Stellung 
gefammelt; Eugen nahm mit dem Dedungsheere Stellung zwi— 
ſchen Camphin und Esplechin; an feinen linken Flügel fchloß fich 
der rechte des Herzogs von Marlborough an, deffen linfer fich 
an die Schelde bei Esſspain lehnte, während er vorwärts die vors 
theilhaften Höhen von Maulde befette. Eugen nahm fein Haupt: 
quartier zu Froidemont, Marlborough blieb zu Willemeau; erfterer 
eilte nach St. Amant, um für die Vertheidigung diefes feften Punks 
ted Sorge zu tragen. 

Inzwiſchen hatte VBillars am 25. Juli dem Generallientenant 
Artagnan Befehl gefendet, jich noch mehr gegen Douay zu ziehen, 
Bethune ſtark zu beſetzen und auf ſeinem äußerſten linken Flügel 
das Zurücklaſſen einer bedeutenden Truppenzahl durch Zerſtörung 
ber Brücden und Wege entbehrlich zu machen. Sofort überfchritt 
er am 28. Juli bei Marchiennes die Scarpe. Am 29ten eilte er mit 
einer Vorhut von 4000 Mann über Orchies gegen Tournay; hier 
ſtieß er jedoch auf einen Offizier, welcher ihm die Nachricht von 
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der Kapitulation diefer Feſtung überbrachte, woraus erhellte, daß 
ein Berfuch zur Rettung derfelben zu ſpät fomme. 

Bor Tournay ward von den Verbündeten ohne Zeitverfuft zum 
Angriff der Gitadelle gefchritten. Am Abend des 30. Juli ward die 
neue Umfreifungslinie vollendet. Sie ftüßte fich rechts an den von 
Esplechin der Schelde zufließenden Bach, und links an das Horn⸗ 
werf von Lille. General Fagel rückte vom rechten Scheldeufer bei 
dem Belagerungsheere ein. Die Annäherungsarbeiten wurden von 
Marlborough den Generalen Lottum und Schulemburg über 
tragen, ber erftere führte ald Aeltefter den Oberbefehl. Bon feinen 
früheren Angriffsarbeiten, die am linken Flügel wegen der Minen 
der Gitadelle weit zurücfgeblieben waren, wurde die Front der Gitas 
delle zwifchen dem Bollwerfe der Königin und jenem des Dauphins 
umfaßt. 

General Schulemburg ſteckte vom Glacid vor dem St. Mars 
tinsthore gegen die Gitadelle, und zwar in der Richtung auf das 
Karthäufer Bollwerk einen neuen Angriff aus, Für diefen Angriff 
wurden 30 Bataillone und 10 Schwadronen beordert. Lottum 
begann feine Arbeiten in der Nacht vom 4. auf den 5. Auguftz 
Schulemburg erft in der vom 7. auf den 8. Auguit. 

Ein feltfamer Zwifchenfall, der die Arbeiten um einige Tage 
verzögerte, verdient hier Erwähnung. Am 3. Auguft langte nämlich 
der franzöfifche Generallieutenant Ravignan von Berfailles im 
verbündeten Hauptquartiere an, mit dem Antrage, ed fey der Wunſch 
des Könige, Menfchenblut zu fchonen und ein Meiftermerf ber 
Kriegsbaufunft vor der gedrohten Zerftörung zu retten; er habe 
daher Aufträge an den Generallieutenant Surville, und die Bes 
fugniß, fogleic; eine Unterhandlung in deffen Gegenwart anzus 
fnüpfen. Diefem zufolge wurde Ravignan in die Gitadelle eins 
gelaffen und von dem britifchen Brigadier Lallo begleitet. Am 4ten 
festen fie eine Webereinfunft in 6 Punkten auf, Fraft welcher die 
zur Belagerung der Citadelle beſtimmte Truppenabtheilung und die 
Belagerten bis zum Ablaufe des fir Die Vertheidigung als nöthfg 
berechneten Zeitraumes, nämlich bis zum 3. September, unverrückt 
und ohne die geringfte gegenfeitige Feindfeligfeit einander gegens 
über bleiben, und erſt an diefem Tage, wofern nicht bis dahin 
Entſatz und Befreiung von Außen fame, die fürmliche Uebergabe 
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erfolgen follte. Gleich nach gefchehener foniglicher Genehmigung, 
welche am 8, oder 9. Auguft eintreffen Fonnte, follten die Verbüns 
deten das Recht haben, ein Thor der Gitadelle, doch nicht ftärfer 
ald mit 300 Mann zu befegen. Die meiſten franzöfifchen Schrift 
ftelfer jener Zeit ftellen diefen fonderbaren Antrag ald von den 
Berbündeten ausgegangen dar. Ein Schreiben Marlborough's 
an feine Gemahlin *) weist jedoch unumftößlich nach, daß derfelbe 
entweder von Ludwig XIV. felbfi, oder von Survilfe, aljo 
jedenfalls von franzöfifcher Seite herrührte. Wahrfcheinfich wollte 
der König vor Allem Zeit gewinnen; er hätte auch den VBorfchlag ger 
nehmigt, wenn die Einftellung der Feindfeligfeiten auf ſaͤmmtliche 
Truppen in Flandern ausgedehnt worden wäre; dieſes Anjinnen, 
welches ein Gourier am 8, Auguft von Verſailles zurüdbrachte, ward 
jedoch von den Verbündeten verworfen, und daher die Belagerung 
der Gitadelle von diefem Tage an lebhaft fortgefegt. 

Die Verbündeten hatten inzwifchen zur Deckung der Belagerung 
am 6. Auguft eine neue Stellung bezogen. Der rechte Flügel lehnte 
fid) bei Epinoy an die Straße nach Arras, die Mitte jtand bei 
Naches, der linke Flügel dehnte fich entlang dem Gehölze von 
Marchiennes bis in die Nähe von St. Amant aus, Marlborough 
und Eugen nahmen ihr Hauptquartier zu Ordied. Billars 
hatte feine Hauptjtärfe gegen den rechten Flügel gezogen, wo unter 
Albergotti und dem Ritter von Luremburg von Hasnon über 
Hellemes gegen Denain die königlichen Haustruppen ftaffelförmig 
fanden. Die Mitte, aus 55 Bataillonen beftehend, befehligte der 
Graf von Broglio; fie dehnte fich von Hellemes bi8 an die 
Brüde von St. Leonhard aus. Der linke Flügel unter Generals 
lieutenant Artagnan Ichnte fid an Douay und an die Moräjte 
von Gourrieres. Villars nahm fein Hauptquartier bei Wa: 
zierd. Beide Heere beobachteten jich gegenfeitig in großer Nähe. 
Am 18. Auguft fendete Marlborough 600 Grenadiere, 9 Ba— 
taillone und einige Neiterei gegen Marchiennes. Allein der franz 
zöfifche Brigadier Augenat eilte mit einer gleichen Truppenzahl 
dahin, und aud) die übrigen Truppen fetten fich unverzüglich in 
Bereitichaft, fo daß es bei diefer Demonftration blieb. Am 19ten 





*) Eore, V. Bo, ©. 106. 
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Auguft befichtigten Eugen und Marlborough von dem Thurme 
zu Flines die Umgegend, allein fchon den folgenden Tag warf 
Billars 6 Bataillone nach Anchin. Streifzüge, Necognoscirungen 
und Befichtigungen der Truppen füllten die nächte Zeit, während 
welcher beide verbündete Feldherren abwechjelnd fait jeden Tag ſich 
nad) Tournay begaben, um die Annäherungsarbeiten und den Minen 
frieg gegen die Gitadelle zu betreiben. 

Der legtere ward von den verbündeten Ingenieuren mit jo 
wenig Talent geführt, daß häufig der Minenr auf den ihm ent- 
gegenarbeitenden feindlichen ftieß, ohne ihn vorher gehört zu haben; 
daß die eigenen Truppen ſich oft für Feinde hielten und gegens 
feitig tödteten und Die Angriffsgallerien an manchen Stellen fich zu 
einer folchen Tiefe hinabfenkten, daß fie fich mit Waffer füllten, 
wodurch die Arbeit äußerſt verzögert wurde. Da die Verbündeten 
überdieß nur mittelft der Sappe vorfchritten, fo ging ihre Arbeit 
nur fehr langfam von Statten; durch die häufigen Minen, weldye 
die Franzofen entzündeten, wurden die Verbündeten eingefchüchtert, 
und erlitten bedeutenden Verluſt. Diefer Umjtand machte eine Ber: 
ftarfung der Belagerungstruppen von 11 Bataillonen nöthig, fo 
daß Lottum 22 Bataillone und Schulemburg 18 Bataillone zu 
ihren Angriffen verwendeten. Bom 13ten Augujt erhielt diejenige 
Mannſchaft, welche fich freiwillig zur Arbeit in den Minen ftellte, 
eine Gelöbelohnung. 

Am 15. Auguft fette fih Lottum auf dem ansfpringenden 
Winkel des bedeckten Weges feit. Allein kaum hatte fic die Mann— 
Schaft hier verbaut, als fie, 150 Mann an der Zahl, durch eine 
feindliche Mine in die Yuft gefprengt wurde, 

Am 16. Auguſt wurden einige feindliche Batterien demontirt; 
gleichwohl war das Feuer der Citadelle noch immer überlegen. In 
der Nacht vom 16. auf den 17. Auguft fam es in einer der unter 
irdiſchen Gallerien zu einem mörderifchen Gefechte, in welchem die 
Belagerer endlich die Oberhand behielten. 

Am 2iften ſtürzte durch eine franzöfiiche Mine bei dem Angriffe 
Schulemburgs eine lange Strede der Stadtmauer ein, an welche 
fi) die Sappen der Belagerer Ichnten. 

Am 2Z3ſten fprengte der Vertheidiger eine feiner Hauptminen, 
wodurch das dort ſtehende Bataillon Hannoveraner beträchtlichen 
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Berfuft erlitt. In der Nacht auf den 24ften näherten fih 300 Mann 
unter dem Schuße einer Batterie von 12 Geſchützen den Palifaden, 
fie wurden jedoch durch eine Mine und mehrere Ausfälle wieder 
vertrieben. 

Am 2bſten eröffneten die Verbündeten das Feuer zweier Bats 
terien, jede zu 16 Gefchügen. 

An demfelben Tage bot ein Bürger von Tournay dem Feftungss 
Sommandanten Generallieutenant Albemarle an, einen unters 
irdifchen Gang zu verrathen, der aus der Stadt zu dem Minen- 
foitem der Gitadelle führe, wenn man ihn dafür zum Oberauffeher 
aller Gefängniffe der Stadt machen wolle. Unter feiner Leitung 
gelangte man wirflich im Keller des Jeſuiten-Collegiums auf einen 
Hauptverbindungsgang, der fogleich mit 300 Mann befegt wurde, 
wo fie fich verrammelten; weitere 800 Mann follten durdy den 
nahe gelegenen Stadtgraben nachrüden, um ſodann die einmünzs 
denden Seitengänge Fräftig anzugreifen. Allein der Feind ließ fchleus 
nigft zwei Kammern unter dem Haupteingange füllen und entzün- 
den; die eine verfchüttete die darin aufgeftellte Mannfchaft, die 
andere jchleuderte Schutt in den Graben, und befchädigte mehr ald 
100 Mann jenes Rückhalts. 

Am 27. Auguft ward der Dberingenieur du Mey durch ben 
Spiegel einer Bombe fchwer verwundet und jtarb bald darauf, 

Den beträchtlichen Abgang an geſchickten Mineuren zu erfeen, 
hatte zwar Prinz Eugen 200 piemontefifche Bergleute, welche 
fi) bei der Belagerung von Turin Erfahrungen gefammelt hatten, 
auf Vorfpannswagen herbeifchaffen laffen; allein auch diefe Zahl 
fchmolz bald durdy den mörderifchen unterirdifchen Krieg. Die aus— 
gefegten großen Belohnungen reichten nicht hin, um die nöthige 
Zahl von Freiwilligen aufzutreiben, man mußte daher eine fürms 
liche Commandirung, einführen und beide Feldherrn verfügten fich 
häufig in die Kaufgräben, um den gefunfenen Muth wieder zu bes 
leben. 

Hunger und Entbehrungen aller Art hatten inzwifchen auch die 
Reihen der Bertheidiger dergejtalt gelichtet, daß Generallieutenant 
v. Surville am 31. Auguft die weiße Fahne aufſteckte. Unver- 
züglich wurden Geifeln ausgewechſelt; als jedoch die verbündeten 
Feldherrn darauf beftanden, die Befagung folle Friegsgefangen feyn, 
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brady Surville die Unterhandlungen ab, und die Feindfeligfeiten 
beganneit aufd Neue. Das Feuer der Verbündeten ward mit folchem 
Nachdrucke fortgefegt, daß in wenigen Tagen die Brefche zugäng- 
lid geworden wäre. Am 3. September, nachdem nur noch drei 
Pferde unverzehrt, und die meilten franzöfifchen Ingenieure und 
Mineurs gefechtsunfähig waren, fah fich Generallieutenant Surs 
ville genöthigt, nach einer Sitägigen Vertheidigung zu capituliren. 
Die Waffen der Mannfchaft, die Fahnen und Gefchüße blieben zu: 
rüd, Die Offiziere durften ihre Seitengewehre beibehalten, und der 
ganzen Beſatzung ward ihr Gepäde gelaffen, doch durfte fie vor 
gefchehener Auswechslung nicht gegen die Verbündeten dienen; ihr 
Gefammtverluft betrug 1400 Mann; der der Verbündeten belief 
fich zum wenigften auf 2000 Mann. 

Am 5. September, nachdem die Franzofen nad) Douay abges 
zogen waren, rücte der hollandifche Brigadier Welderen mit 3 - 
Bataillonen in die Gitadelle ein. Feldzeugmeifter v. Schulems 
burg hatte am Kräftigiten zu dem Falle der Citadelle von Tournay 
mitgewirkt. Durch die Eroberung diefes wichtigen Platzes ward den 
Verbündeten der Beſitz von Flandern vollfommen gefichert, und 
der des fruchtbaren Hennegau’s fchloß fich demfelben an. Megrigny 
richtete feinen wohlerworbenen Ruf dadurch zu Grunde, daß er mit 
Bewilligung der Verbündeten in der Gitadelle zurüctblieb, und neben 
dem Brigadier Welderen die Sommandantfchaft derfelben beibes 
hielt. 


Iweiundzwanzigftes Kapitel, 


Fortfegung des Feldzuges 1709 in den Niederlanden bis nach 
der Schlacht bei Malplaquet. 


Entiendung des Erbprinzen von Heſſen-Caſſel zur Umgehung von Mond 
und zur Abſchneidung des franzöflihen Heeres von diefer Feitung. — 
Dad verbündete Heer folat diefer Bewegung. — Gegenanftalten des 
Marfhalle Billard. — Er nimmt Stellung zwifhen Montroeul und 
Athis. — Marſchall Boufflers ftellt fi freiwillig unter die Befehle 
des jüngeren Billard. — Die Verbündeten feßen fich jenfeits der 
Trouille feft. — Terrainbefhreibung des Schlachtfeldes. — Stärke der 
beiderfeitigen Heere. — Villars verſchanzt fich zwifchen den Wäldern 
von Taisnieres, Sart und Laniere. — Aufitellung des franzöfifchen 
Heeres am Abende ded 10. Septemberd. — Schlachtordnung der Ber- 
bündeten. — Angriffsdispofition derfelben. — Der Generalquartiermeifter 
Cadogan recognoszirt die feindlihe Stellung am Abende vor der 
Schlacht. — Schlacht bei Malplaquet am 11. September. — Eugen 
und Bilfars werden verwundet. — Schöner Rüdzug der Eranzoien 
in die Stellung zwifchen VBalenciennes und Quesnoy. — Angabe des 
gegenfeitigen Verluſtes. 


(leberfihts:Karte Wr. VE) 


Die Gitadelle von Tournay war noch nicht gefallen, ald die 
verbündeten Feldheren ihren früheren Plan, Mons zu belagern, 
wieberanfnahmen. Um diefen Plan auszuführen, mußte dem fran⸗ 
zöfifchen Heere wenigitend ein Marſch abgewonnen, und der rechte 
Slügel feiner Linie in dem Winkel, welchen die Trouille mit der 
Haine bildet, und in welchem Mons erbaut ift, durchbrochen wer: 
ben. Es war daher vor Allem nöthig, feine Aufmerkfamkeit von 
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diefer Seite nach der entgegengefeßten abzuziehen, und hierauf die 
entfprechende Bewegung fo raſch als möglich zu vollziehen. 

Schon am 18. Auguft hatten die verbündeten Feldherrn in die 
fer Abficht den Verſuch gemacht, ſich des Punktes Marchiennes zu 
bemächtigen, und von hier aus Douay, den Hauptwaffenplag des 
franzöfifchen Heeres zu bedrohen, welcher Verſuch jedoch an der 
Wachfamfeit der Franzofen fcheiterte. Am 31. Auguft, fomit noch 
vor der Uebergabe der Citadelle von Tournay, ward Lord Orfney 
aus dem Lager von Orchies mit fammtlichen Grenadieren und 50 
Schwadronen gegen St. Ghislain entfendet, mit dem Auftrage, 
fi) dieſes wichtigen Ueberganged über die Haine zu bemächtigen. 
Auch diefer Anfchlag mißlang, worauf Lord Orfney etwas weiter 
rückwärts bei Hautrage und Baudour Stellung nahm, und in dies 
fer die nachfolgenden Bewegungen des Heeres deckte. 

Unmittelbar nach der Gapitulation der Gitadelle von Tournay 
wurden dem Erbprinzen von Heffen-Caffel 4000 Mann Infan: 
terie und 60 Schwabronen unter dem General Dedem unterge 
ordnet, mit dem Befehle, am Abende des 3. Septemberd aus dem 
Lager hinter Marchiennes aufzubrechen, bei Maulde auf der dors 
tigen Sciffbrüde die Schelde zu überfchreiten, fofort über Perumelz 
und Blaton auf Stambruge, und, falld dem Lord Drfney der 
Ueberfall von St. Ghislain nicht gelungen wäre, über Erbiffeuil 
und St. Denis an.die Haine zu rücden, diefen Fluß rafch zu über: 
ſchreiten, hierauf in die ſchwach befeßte Linie der Trouille einzu: 
brechen und dadurch dem frangöfiichen Hauptheere die Verbindung 
mit der Feftung Mons abzufchneiden. Eugen ımd Marlborough 
hatten befchloffen, diefer Vorhut mit dem Hanptheere in mehreren 
Golonnen zu folgen. 

Am 4 September, Nachmittags 2 Uhr, traf der Erbprinz von 
Heffen-Eaffel ohne irgend einen Zufall bei Stambruge ein, wo 
‚er erfuhr, daß der Anfchlag auf. St. Ghidlain mißlungen ſey. Nach 
kurzer Raſt, welche bei den durd) anhaltende Regengüſſe verdor; 
benen Seitenwegen nothwendig geworden war, ſetzte er am Abende 
deſſelben Tages den weiteren Marſch fort, und nahm am 5. Sep⸗ 
tember auf den Höhen hinter Havre:auf dem: — Ufer der Haine 
Stellung. 

Bon: dem — der Verbündeten der Feldzeugmeiſter 
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Lottum mit 26 Bataillonen theils zur Dedung von Tournay, 
theils zur Beobachtung der Bewegungen des Marſchalls Villars 
zurůckgelaſſen. Der Reſt der Verbündeten brach am 3. September 
um Mitternacht auf, ſezte bei Mortagne und Antoing in 2 Colon— 
nen über die Schelde und lagerte am Abende ded 4. Septembers 
bei Briffoeil. Am 5. September rückte das Heer troß anhaltender 
Regengüffe in 3 Colonnen nad) Sirauft, wo auch Lord Orkney, 
der, higher, dem Heere die rechte Flanke gedeckt hatte, wieder bei 
demſelben einrückte. 

Am Srähmorgen des 6. Septembers fette die Vorhut unter 
Dem Erbpringen von Heffen-Caffel bei Obourg und Havre über 
‚die, Haine und nahm auf dem Iinfen Ufer derfelben Stellung, wähs 
zend ‚feine Teichte Neiterei unter dem General Cadogan die Zu 
gänge der Trouille recognoscirte und von Mont⸗Paliſel aus die 
Beſatzung von Mons beobachtete. — An demſelben Tage ſetzte der 
Erbprinz ſeinen Marſch in mehreren Colonnen über St. Simphorien 
nach Spiennes an der Trouille fort, wo er Mittags den franzöfi- 
ſchen Linien gegenüber anlangte, ohne bis jet auf Widerſtand ge: 
fioßen zu feyn. 

Marfchall Villars, deffen Aufmerffamfeit fchon durch Lord 
Orkney's Detafchirung gegen St. Ghislain nach diefer Gegend 
hätte, gerichtet werden follen, traf erft auf die Kunde von dem 
Marſche des Erbprinzen Anftalten, ihn aufzuhalten. Der Ritter 
‚von Luxemburg, welcher mit einem Infanterie» Regimente und 
30 Scywadronen bei Condé ftand, erhielt Befehl, unverzüglich zur 
| Verjtärfung der drei Dragoner-Regimenter, welche hinter der Trouille 
aufgeftellt waren, abzurücken. General Legal, welcher St. Ghie- 
lain deckte, follte ihm folgen, fobald für Dicken Punkt nichts mehr 
zu befürchten wäre, Am 6. September brach der Ritter von Luxem— 
burg auf, und erreichte die Höhe von Ciply am 7. September zu 
derfelben Zeit, ald der Erbprinz auf den Höhen des linken Ufers 
der Tronille erfchien, General Legal ließ ſich durch die Kunde, 
das ganze verbündete Heer fey bei Sirauft angelangt, bei St. Ghie- 
lain feſthalten. Unter dieſen Verhältniſſen wagte es der Ritter von 
Luxemburg nicht weiter vorzudringen, vielmehr zog er die drei 
Dragoner⸗ Regimenter von der Trouille an ſich, und ſomit hatte 
der Erbprinz von Heſſen-Caſſel feinen ſchwierigen Auftrag voll- 
m 11.* 
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zogen, fich ſuͤdweſtlich von Mond feitzufegen und die Verbindung 
zwifchen Mond und dem Heere ded Marfchalls Villars zu durch— 
fchneiden. Er nahm Stellung, den rechten Flügel an Cuesmes, 
den linfen an die Trouille gelehnt, jo daß er Mond im Rücken 
hatte, und die Communicationen nach Wasme, Paturages, Bavay 
und Maubeuge quer durchſchnitt. 

Marfchall Billard, der fich hinter feinen verfchangten Linien 
im Stande geglaubt hatte, allenthalben, wo die Verbündeten einen 
Durchbruch derjelben verfuchen würden, noch zu rechter Zeit mit 
feiner Hauptmacht eintreffen zu können, ſah ſich hierin getäufcht. 
Um feine weitere Zeit zu verlieren, brach er unmittelbar nad eins 
gezogener Meldung von dem Abmarfche feiner Gegner mit der Rei: 
terei des rechten Flügels auf, fette bei Balenciennes über die Schelde, 
und traf am 4. September nad) einem angeftrengten Nachtmarfche 
bei Quievrain am Honneaubache ein, während fein linker Flügel 
unter dem Generallientenant Artagnan fich rechts ziehen und die 
von ihm verlaffene Stellung, Tournay gegenüber, einnehmen mußte. 
Die Infanterie des rechten franzöftfchen Flügels unter dem Generals 
fieutenant Albergotti traf erft am 6. September am Honneau 
ein; jest bezog Villars hinter demfelben die ftarfe Stellung zwi: 
fchen Crespin und Rombies, während ſeine Vorpoften die Linie 
zwifchen Montroeul und Athis bejett hielten. Als am 7. Septems 
ber. Generallientenant Artagnan mit den Truppen bed Iinfen 
Flügels gleichfalld am Honneaubache eintraf, rüdte Villars in 
jene zwifchen Montroeul und Athis vor, wo er wegen ber Erfchöpfung 
feines Fußvolkes Halt machen mußte. I 

Am 6. September brad) das Hauptheer der Verbündeten nad) 
einer Raft von wenigen Stunden aus dem Lager von Sirault auf, 
um die Verbindung mit der Borhut unter dem Erbprinzen von 
Heſſen-Caſſel herzuftellen. Der Herzog von Marlborough 
überfchritt mit dem linken Flügel die Haine bei Havre und lehnte 
fich rechts an diefen Fluß und links an das Dorf Hermignies, 
Mit dem rechten Flügel nahm Eugen Stellung zwifchen St. Denis 
und Havre, jo daß die Haine beide Heeresabtheilungen trennte, 
Detafchirte Truppe wurden gegen Maijieres und Nimy gefendet, 
um die Befaung von Mond im Zaume zu halten, und die Ueber: 
gänge über die Haine zu deden. Der Erbprinz, der fein Haupt: 
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quartier in der Abtei Beliant genommen hatte, ließ Paturage, Genly, 
Großs und Klein-Queoy nebft Cauchy ſtark befegen, und die vors 
wärts führenden Communicationen gegen St. Ghislain, Wasme, 
Blangied und. Sart durdy feine Vorpoſten beobachten. 

Somit war in dem furzen Zeitraume von vier Tagen dem frans 
zöftfchen Heere jede Verbindung mit Mond abgefchnitten und es 
ftand der Belagerung dieſer Feftung durch die Verbündeten nichts 
mehr im Wege. 

Billars, dem ſowohl die Wichtigkeit von Mond, ald die un: 
vollftändige Ausrüftung dieſer Feftung wohl befannt war, befchlof, 
die Belagerung derfelben um jeden Preis zu hindern, oder doc) 
wenigftens frifche Vorräthe und Truppen hinein zu werfen. Hierin 
ward er unerwarteter Weife von Boufflers unterftüst. Diefer 
Marfchall ftellte nämlich dem Könige vor, wie gewagt es fey, in 
dieſem kritiſchen Augenblide das Schickſal Frankreichs gewiffers 
maßen von einem einzigen Manne abhängig zu machen, der im 
Falle der Erfranfung oder Verwundung ſchwer zu erfegen. ſeyn 
dürfte; zu gleicher Zeit erbot er fich, obwohl er älterer Marfchall 
war, fich zu der Armee zu begeben, und unter dem jüngeren Waffen⸗ 
bruder zu dienen. Ludwig XIV. entſprach diefem edelmüthigen 
Gefuche erft nach mehrmwöchentlicher Bedenkzeit. Boufflers reiste 
am 2. September von Paris ab; aus Arras fchrieb er am 4. Sep⸗ 
tember folgende Zeilen an Villars: 

„Ich bitte Sie, mein verehrter Herr Camerad, mich durch 
„ben Leberbringer dieſes willen zu laſſen, ob ed Ihnen ger 
‚fällig ift, mid; morgen bei fich zu fehen. Sch fehne mich mit 
»Ungebuld nach der Ehre, Sie zu umarmen und unter Ihren 
Befehlen zu ſtehen. Seyn Sie überzeugt, daß diefe feiner 
„Ihrer Adjutanten freudiger und eifriger vollziehen wird, als 
„ich. — Nehmen Sie died nicht als leere Höflichkeit an ꝛc.“ 

Billars empfteng und behandelte den hochbejahrten Marfchall 
mit Freude und Ehrfurcht. Innige Uebereinitimmung herrfchte zwi- 
fchen Beiden. Wenn Boufflers irgend einen Rath zu ertheilen, 
eine Bemerfung zu machen hatte, fo geſchah es mit jener Rücficht 
eined mit dem Vertrauen feines Borgefegten bechrten Untergebenen. _ 
Diefed glückliche Einverftandniß der beiden Feldherren wirkte übers 
aus günftig auf den Geift des franzöfifchen Heeres, Als Bouff— 
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lers am 7. September in dem franzoͤſiſchen Heere anlangte, fteigerte 
fi der laute Jubel und die Begeifterung der Franzofen dergeftalt, 
daß von den Vorpoften der Verbündeten die Meldung im Haupts 
quartier einlief, es ſcheine ein allgemeiner Angriff bevorzuftehen. 
Diefe Kunde veranlaßte die verbündeten Feldherrn, ihre Truppen 
näher heranzuziehen. Die Stellung, weldye das Heer in Folge dies 
fer Bewegung am Abend des 7. Septembers bezog, Iehnte den 
rechten Flügel an Eiply, den Iinfen an Klein-Quevy; die vorlies 
genden DOrtfchaften Genly und Noirchin wurden ftarf befett. Um 
den Franzofen die Möglichkeit abzufchneiden, der Feſtung Mons 
laͤngs der Haine Berftärfungen zuzufenden, ward der Erbpring von 
Heſſen-Caſſel mit einem ftarfen Corps gegen die Höhen von 
Jemappes, Duaregnon und Hornu vorgefendet. An diefem Tage 
vorgenommene Recogneszirungen hatten die Wahrfcheinlichfeit ges 
zeigt, Villars könne in zwei Richtungen zum Entfate von Mons 
heranrüden, nnd zwar erſtens in der offenen Gegend- zwifchen 
Bouffu und Wasme; zweitens entlang den Bergabfällen zwifchen 
Blaregnied und Aulnoit. In einem am 8. September zu Beliant 
gehaltenen Kriegsrathe war daher beichloffen, Eugen folle fich dem 
feindlichen Vorbringen auf der erften, Marlborough demjenigen 
auf der zweiten Seite entgegenftellen. 

Diefem Befchluffe gemäß fette fi das Gefammtheer gegen 
Mittag in Marfch, Eug ens Truppen zur Rechte, Marlboroughs 
zur Links Ziehung. Mit Einbruch der Nacht ward von beiden 
Heerestheilen aufmarſchirt; Eugen nahm Stellung auf der Höhe 
von Quaregnon, den rechten Flügel an die Haine, den linken an 
Framerie gelehnt, mit vorgejchobenen Truppen gegen Bouffu. 
Marlboroughs Stellung dehnte ſich von Framerie links über 
Genly, Groß-Quevy, Cauchy bis Bettignied aud. Während Die 
ſes Vormarſches Fam es zwifchen den gegenfeitigen Vorpoften um 
den Beſitz der genannten Dörfer zu lebhaften Einzelngefechten. In 
einem bderfelben warb der franzöfifche Brigadier Sheldon gefans 
gen; durch ihn erfuhren die verbündeten Feldheren, daß Villars 
von feinem Könige den bejtimmten Befehl erhalten habe, die Net: 
tung von Mons durch eine gereihte Schlacht zu DEREN. 

(Plan Nr. XV.) 
Das Terrain, auf weichem ed binnen kurzer Frift zur Entſchei⸗ 
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dung fommen follte, laßt ſich als ein Viereck betrachte, das durch 
die Punkte Mond, Qutevrain, Bavay und Givry bezeichnet, und 
gegen Oſten von der Trouille, gegen Welten von den Honneau, ger 
gen Norden von der Haine begrenzt wird *); auf der Südſeite 
entfpringen mehrere fumpfige Bäche, welche in verfchtedenen Rich— 
tungen den obengenannten drei Gewäſſern zufließen, und eben fo 
viele Thäler bilden. Von diefen Thälern werden drei, nämlich 
das bei Malplaquet gegen Süden, und das bei Blaregnied und 
Klein » Duevy gegen Norden abfallend, durch die Steilheit der 
Wände zu tiefen Schluchten. Auf den flächeren Rüden zwifchen 
diefen Thälern liegen zahlreiche Dörfer und Höfe. Der Boden ift 
meift angebauter Adergrund, welcher mit Büfchen und größeren 
Maflen von Gehölzen unterbrochen ift. Zwei diefer Gehölze vers 
dienen befondere Erwähnung; das eine zieht fich von Xongueville 
nordwärts gegen Cauchie und heißt der Wald von Laniere; er 
wird nur von fchlechten Holzwegen durchichnitten. Ein größerer 
Wald zieht fi von dem Weiler la chaussee du bois in imregels 
mäßigen Umriffen und mit mehreren Unterbrechungen bid gegen 
Bouſſu. Die Außerfte füdöftliche Ecke deffelben heißt der Wald an 
Taisniere; an diefen grenzt der Wald von Blangies, fofort der 
von Montroeul und dad Bifchoföholz, endlich der von Wasme und 
der von Bouffu, der bis an die Straße von Quievrain nach Mons 
reicht. 

Bon den unbeholzten vffenen Zwijchenftellen find die wichtigs 
ften: 1) die Lüce der Wolfsgrube (trouce de la Louviere)z fie 
liegt zwifchen den Hecken des Weilers la chaussee du bois. und 
dem Bache, der bei Camp perdu entjpringt und dem HonsBache 
zufließt. Sie führt zu einer breiten Einfattlung: die Lücke 
von Aulnoit genannt. Dort entfpringen mehrere Gewäͤſſer, 
welche der Trouille zuftromen , und zwifchen denen im nordöftlicher 
Richtung eben fo viele Rüden gegen Mons hinlaufen, welche ziem— 


— — — 


*) Von ſieben Berichten über die Schlacht bei Maiplaquet, welche man zu 
Rathe gezogen hat, iſt derjenige in Coxe's Leben Marlborough's 
V. Thl. bei weiten der vollftändigfte, weßhalb wir ihn unſerer Dar: 
ftelung zu Grunde legten, zugleich jedoh die abweichenden Angaben 
der übrigen. Berichte berückſichtigten. 
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lich tief ausgehöhlte Thäler zwifchen fich bilden. Das Tiefſte ift 
iened bei dem Dorfe Aulnoit; weftlich davon zieht fich ein langes 
red bis zu dem Dorfe Blaregnies; noch weiter weſtwärts ein ans 
deres vom Dorfe Sart durch mehrere Waldbäche gebildeted gegen 
den Weiler Beaumeteau. Die hier befchriebenen Rüden find hie 
und da von Heden und Zäunen durchfchnitten; oberhalb dem Dorfe 
Aulnoit liegt ein kleines Gehölz, der Bufch von Tiry genannt. 

An dem entgegengefeßten Ende des befchriebenen größern Wal- 
bes ift noch eine dritte Deffnung, die Lücke von Bouffu ges 
nannt; durch diefe führt die Hauptitraße von Valenciennes nad) 
Mond. Bei dem Dorfe Bouffu theilt fie fich in zwei Wege, von 
denen ber eine ald Hauptjtraße über Quaregnon und Jemappes 
über leicht zu vertheidigende Deftleen führt; der zweite Weg zieht 
fich ungleich befchwerlicher rechts über die Ausläufer zwifchen ben 
erwähnten Bächen durch Wasme und Paturage und mündet end» 
lich als langer Hohlweg bei Cuesme in die um Mons herumges 
führte Kunſtſtraße ein. 

Nach den zuverläßigiten Quellen darf der ausrücende Stand 
des verbündeten Heered am Tage der Schlacht zu 135 Bataillos 
nen, 257 Schwadronen, 101 Geſchützen und 4 Mörfer, oder zu 
90,000 Mann angenommen werden. Die vollfommene Einheit der 
Gefinnung, welche zwifchen den beiden Feldherrn herrfchte, war 
auch auf die übrigen Führer und felbft auf die aus beinahe wibder- 
ſtrebenden Beftandtheilen zufammengefetste Maffe des Heeres über: 
gegangen. 

Das franzöfifche Heer zählte, nachdem Villars die Generale 
Artagnan und Legal an jich gezogen hatte, 130 Bataillone, 
260 Schwadronen und 80 Gefchüte, im Ganzen gegen 81,000 
Mann, Unter diefen befanden ſich die eigentlichen Kerntruppen 
Frankreichs, nämlich das ganze fogenannte fünigliche Haus: die 
adeliche Leibwache, aus lauter Offizieren bejtehend, die grauen und 
fchwarzen Musketiere, die leichte Garde Reiterei, die Grenabiere 
zu Pferde, die Gendarmen, ferner die Garabiniere, die baier'ſchen, 
fölnifchen und Schweizer »GardesRegimenter zu Fuße, endlich die 
irfändifchen Brigaden. Unter den Generalen dienten außer dem erfahre: 
nen Bonfflers viele audgezeichnete Krieger: ein Artagnan, Les 
gal, Shemerault, Puyfegur, Gpesbriant, Albergotti und 
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Palavicini. Auf beiden Seiten fchien die Bluͤthe der damalis 
gen Ritterfchaft von Europa in die einander feindlic, gegenüber: 
ftehenden Heere getreten zu ſeyn, um fich unter der Xeitung der 
berühmteften Generale ihres Zeitalterd mit einander zu meffen. 

Das franzöftfche Heer ftand, wie wir geſehen haben, am Abende 
bed 7. Septembers in der Stellung zwiſchen Athis und Montroeuf, 
die Front durdy den Bady von Elouged gedeckt. Am Morgen des 
8. Septembers erhielt Marſchall Villars die Meldung, daf der 
rechte Flügel der Verbündeten auf den Höhen von Quaregnon 
lagere, und jomit jede Verbindung zwifchen ihm und der Feftung 
Mond abgefchnitten ſey. Diefe wieder herzuftellen, fonnte Vil— 
lars, wie fohon erwähnt, zweierlei Wege einfchlagen: erſtens 
fand ihm nämlich frei, durch das Deftlee von Bonffu durchzubre: 
chen, und den feindlichen rechten Flügel anzugreifen; oder zweitens 
in den zwei Lücken zwifchen den großen Waldungen gegenüber der 
feindlichen Mitte den Verfuch zu wagen, fich der Feltung Mons 
zu nähern. Villars entjchied ſich für das Lettere, nachdem er 
aus den entferntern Theilen feiner Linie fo viele Truppen, ald nur 
immer entbehrlich waren, an fich gezogen und das Gepäcde hinter 
die Honelle zurückgeſendet hatte. 

Am 8. September ließ Villars die Wolfögrube hinter dem 
Walde von Taisniere mit 200 Pferden befeßen und noch an dem: 
jelben Abende ward der Ritter von Luremburg mit ciner be 
trächtlichen Truppenabtheilung abgefendet, mit dem Auftrage, die 
große Lücke zwifchen den Wäldern von Taisniere und von Laniere 
zu beſetzen, und dadurch Die. weiteren Bewegungen des Heered zu 
maskiren. 

Auf die am Morgen des 9. Septembers eingegangene Mel, 
dung ſeiner Vorpoſten, das verbündete Heer ſtehe noch immer in 
feiner geſtrigen Stellung, ordnete Billard den allgemeinen Auf— 
bruch an. Generallieutenant Chemerault führte die Vorhut, 
beitehend aus 1000’ Grenadieren, 2 InfanteriesRegimentern, 2 
Dragoner -Regimentern und 1000 leichten Reitern. 

Hinter diefer Vorhut marfchirte das franzöfifche Heer in vier 
Solonnen rechts ab, die beiden äußern aus NReiterei, die beiden 
innern aus Sinfanterie gebildet, jede mit einer Batterie an der 

Spitze. Als Richtungspunkte waren diefen Colonnen der Hof Hon, 
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das Dorf Taisniere, die Wolfögrube und der Hof Trieu⸗-Jean⸗ 
Sart bezeichnet. Graf Broglio ward mit einer ftarfen Nachhut 
auf den Höhen von Bouffu als Unterftügung für Die ganze Bors 
poftenfette zurückgelaffen, welche unverändert ftehen blieb, als habe 
fich hinter derfelben nichts geändert. 

Um zehn Uhr erreichte die franzöfifche Vorhut die Höhe der 
Wolfsgrube, worauf Chermerault diefelbe mit dem rechten Flüs 
gel an den Wald von Laniere, mit dem linken an den von Taids 
niere, Front gegen Aulnoit, aufmarfchiren und die Wälder auf 
beiden Flügeln befegen ließ. 

Am 9. September mit Tagesanbruch fanden fih Eugen und 
Marlborough zu einer gemeinfchaftlichen Recognoszirung mit 
30 Schwadronen bei der Mühle von Sart ein. Anfangs meldeten 
die Vorpoften, der Feind beziehe ihnen gegenüber eine Stellung 
vor Bouſſu. Bald jedoch ward diefe Kunde dahin berichtigt, daß 
dort nur die Nachhut fiehen geblieben, die Armee dagegen im vol 
len Marfche auf Malplaquet begriffen und die Vorhut derfelben 
damit befchäftigt fey, die vorliegenden Wälder zu befegen. Bald 
darauf gewahrte man auf den außerften Vorpoften in der Entfers 
nung von etwa 1% Stunden das Anrücen der vier feindlichen 
Colonnen; unverzüglich eilte Marlborough zu feiner Heeredab- 
theilung zurück, welche von Frameried über Genly bis Quevy den 
linken Flügel bildete, und ordnete um dad Dorf Frameried eine 
Rechtsſchwenkung an, wodurch fein linker Flügel weit über Auls 
noit hervor an den Saum des Waldes von Kaniere, die Mitte ges 
gen Sart, der rechte Flügel gegen Ugies zu ftehen fan. ein 
Hauptquartier verlegte er hinter die Mitte nach Blaregnies. 

Im Laufe diefer beiderjeitigen Bewegungen famen Marlbo, 
rough's linker Flügel und der rechte des franzöfifchen Vortrabs 
fo nahe aneinander, daß jic Nachmittags um zwei Uhr zwifchen 
denfelben ein lebhaftes Gefchüßfener erhob *). Warum diefes Ges 
fecht von Seiten Marlbor ough's nicht Fräftiger geführt wurde, 
warum man dem Feinde an diefem und dem folgenden Tage Zeit 
ließ, fein ganzes Heer heran zu ziehen, die ſchwächſten Punkte 





*) Man jehe in der Beilage Ver. II. den Bericht des Marſchalls Bil: 
lars über diefes Gefecht an den König. 
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feiner Stellung durch Fünftliche Hinderniffe zu verftärfen, kann aus 
den vorhandenen Quellen nicht aufgeklärt werden. Bon einigen 
wird behauptet, Eugen habe die Ankunft der bei Tournay zurück— 
gelaffenen Truppen unter dem Feldzeugmeifter Lottum abwarten 
wollen. Allein Eugen war ja nicht der zunächſt Betheiligte, fons 
dern Marlborough, folglich war es am diefem, die feindliche 
Vorhut über den Haufen zu werfen, zu welchem Zwece er mehr 
als ftarf genug war, Es ward befchloffen, für den nächſten Tag 
Cden 10. September) einen fürmlichen Kriegsrath zufammen zu 
berufen, inzwifchen aber ſich des Punktes St. Ghislain durch Ueber; 
fall zu bemächtigen, um dadurch dem Feinde die Verbindung mit 
Mond gänzlich abzufchneiden, und fich felbft für den Full eines 
etwaigen Rüczuges die Fürzefte Verbindung gegen Tournay und 
Arh zu eröffnen, 

Franzöfifcher Seits zog Graf Broglio am Morgen ded 10ten 
Septemberd vor Bouffu feine Vorpoften ein und fchloß fich hins 
ter den Mäldern rechts feitwärts an das franzöfifche Heer an. 
Auch Generallieutenant Legal folgte mit dem größern Theile der 
Befasung von Str. Ghislain diefer Bewegung. Um fo leichter 
glücte der Anfchlag der Verbündeten auf diefen Plat, der fich dem 
General Dedem ohne Widerftand ergab. — Auf die Meldung von 
dem Abmarfche der Truppen unter Broglio jeßte fih Eugen 
durch eine Seitenbewegung halb links nad) Ugies in Marſch, und 
Schloß fich dort am Abende des 10. Septemberd an Marlbos 
rough's rechten Flügel an. 

Marfchall Villars bemüste die Nacht vom Iten auf den 1Oten 
September und den darauf folgenden ganzen Tag, um die Stel: 
fung, in welcher er den Kampf anzunehmen entichloffen war, durch 
die Mittel der Kunft möglichft zu verftärfen. Seine beiden Flüs 
gel lehnten ſich an dichte Waldungen. Im Walde von Laniere, 
an welchen der rechte Flügel ftieh, bildeten ein doppelter Verhau 
und ein tiefer Graben ein undurddringliches Hinderniß bi8 an den 
Ursprung des Honeau-Bached. Am weltlichen Saume diejes Wal: 
des fpringt eine fchmale Einfattlung gegen den Hof von Bleron 
vor; dort fenden einige Quellen ihre Gewäffer in einer fanften 
Mulde gegen Blaregnies hinab. Der obere Rand des fanften Ab- 
falls ift durch Zäune und Heden begrenzt und zieht fich bis zu 
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ber Kapelle des Jean Vauquier hin. Entlang diefer etwa 80 
Schritte breiten Strede, die eine beherrfchende Anhöhe bildet und 
vor fich eine immer breiter werdende, fanft abfallende Ebene hat, 
waren mehrere verfchanzte Linien hinter einander aufgeworfen; die 
vorderfte beftand aus langen Facen, die ſich unter ftumpfen Win- 
feln brachen ; fie beftrich die erwähnte Mulde, wie auch den Hof 
von Bleron, dem fie fich bis auf einige hundert‘ Schritte näherte. 
Zur rechten Hand ließ diefe Linie noc eine etwa 600 Schritte 
breite Stelle bis zum Saume ded Waldes von Laniere offen. Zur 
Beftreichung diefer Stelle erhob fich eine zweite Reihe von Aufs 
würfen, welche fic) mit dem Verhaue des Waldes zangenförmig 
verband und mit ſchwerem Gefchüte verfehen ward. Weiter rück⸗ 
wärts war eine dritte Linie von Querwällen aufgeworfen und eine 
als Flanke fenkrecht auf dieſe letztere Linie geftellte Batterie von 
20 Gefchügen errichtet, welche alle Zwifchenräume zwifchen ber 
vorbderften und hinterjten Linie von der Seite beſtrich. 

Bei der Kapelle des Sean Vauquier fehließt fich Die größere, 
gleichfalls weftwärts ſich ausbreitende Flachhöhe an. Hier waren 
neun Redans aufgeworfen, zwifchen welchen große Deffnungen für 
die Bewegungen der Reiterei gelaffen waren. Bor der Mitte die 
fer Linie erhob fidy eine Batterie zu 20 Gefchügen, aus welcher 
das Ganze in mehrere Abfälle ſich theilende Terrain mit einem 
rafirenden Feuer beftrichen werden fonnte. 

Weſtlich von diefem Plateau fließt abermals ein nicht weit das 
von in mehreren Quellen entfpringender Bach, an deffen fumpfi- 
gem Urfprunge zur Beftreichung feines Laufes gleichfall® einige 
Werke angefangen, aber nicht vollendet wurden. Diefer Bad läuft 
ald Borgraben am Rande des unmittelbar daran ftoßenden Wal: 
des von Taiöniere, der fich weit hinab in das Thal zicht, und wo: 
von jener Theil, welcher der Wald von Sart heißt, einen über 
die ganze Stellung vorragenden Vorſprung glei; einem Bollwerfe 
bildet, und fich trefflich zur Beftreichung der Gourtine und zur Ans 
Iehnung des linken Flügeld eignet. Daher ward auch Diefer 
Wald nad) den aus- und eingehenden Winkeln feines Saumes 
durch Erdaufwürfe begrenzt, welche fich links an einen fumpfigen 
dem Anfcheine nach, nicht zu Durchwatenden größern Bach, der im 
Carter Walde entfpringt, fhüßten, Diefe Linie hatte theild den er 
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wähnten Bach ald Vorgraben, theild Verhaue und Hecken als Hin 
berniffe vor fich. Entlang ihrem Umriffe war eine bedeutende Zahl 
von Gefchüßen vertheilt. 

Mit diefen angehäuften Schwierigfeiten noch nicht zufrieden, 
ließ Billard weiter rüdwärts, von dem Dorfe Malplaquet ans 
gefangen bis zum Hofe La Chaussee du bois eine zweite ver- 
fhanzte Linie ausſtecken, und an derfelben, beſonders an der Ber 
feftigung jenes Hofes, bi8 zum Anfange der Schladyt mit größter 
Thätigfeit arbeiten. Der größte Theil der Reiterei ward zur Fer- 
tigung von Kafchinen ıc. verwendet. | 

Die Vertheilung der franzöfifchen Streitkräfte hinter diefen 
furchtbaren Hinderniffen war folgende: Billars und Bouff> 
ler nahmen ihr Hauptquartier zu Longueville und behielten ſich 
vor, fich an denjenigen Stellen aufzuhalten, wo die Wichtigkeit 
der Umftände ihre Gegenwart erheifchen würden. Der ältefte Ges 
nerallieutenant Artagnan befehligte den vechten Flügel ber 
Infanterie, wovon 9 NRegimenter und einige Grenabierabtheiluns . 
gen in dem Walde von Laniere und entlang der dreifachen Vet: 
fhanzungsfette bis zur Kapelle des Jean Bauquier vertheilt waren. 
Dort ſchloſſen ſich 5 weitere Negimenter an. Bor die Kapelle waren 
die franzöfifchen und Schweizergarden zu Fuß vorgefchoben: bis 
hierher reichte der rechte Flügel, deffen Zugänge durch Gräben, 
Hohlwege und Zäune erfchwert waren. Das rüdmwärtige ebene 
Terrain, wo 25 Schwadronen bequem aufmarjchiren fonnten, war 
vollfommen gelichtet. 

An die vorgefchobenen Garden zu Fuß, welche das linke Ende 
des rechten Flügels bildeten, ſtießen, zur Mitte gehörend, zunächit 
die zwei irländifchen Brigaden, als vorgefchobene Poſten für die 
dahinter liegende Redan-Linie, welche die baier’fchen und kölni— 
ſchen Leibwachen beſetzt hatten. Rechts an diefe ſchloſſen fich zwei 
Infanterie-Regimenter, welche ſich rechtd am die große flanfirende 
Batterie, linfs an den Wald von Taisniere und den dort entfprün- 
genden Bach Ichnten. 

Jenſeits dieſes Baches begann der linke Flügel unter dem Ger 
nerallieutenant Legal. Vier Regimenter dehnten fich mit Front 
gegen den Bach längs dem Saume ded Waldes nach deffen aus 
und eingehenden Winfeln bis zu den vorragenden Spitzen aus, 


i 


174 


Links von dieſen und fenkrecht im Hacken zuruͤckgezogen, ſtanden 
zwei Infanterie-Regimenter, ihre Front gegen eine ausgerodete, in 
Ackerland umgewandelte freie Stelle gewendet. Wieder ſenkrecht 
mit dieſer, folglich gleichlaufend mit der übrigen Aufſtellung dieſes 
Flügels ftanden zwei weitere Infanterie Regimenter unter dem Ge: 
nerallieutenant Albergottiz jie zogen fich quer über die Straße 
von Mond nach La chaussee du bois, entlang den Erdaufwürs 
fen am Saume ded Waldes bis zu den jumpfigen, mit Moorgrund \ 
umgebenen Quellen, welche, für undurchdringlich gehalten, als Ans 
lehnungspunfte des äußerſten linken Flügeld benützt wurden. 
Zur Unterjtügung dieſes Flügeld waren, + Infanterie »Regi= 
menter und ein abgefeffenes Dragoner-Regiment theild hinter dem 
Walde, theild um den verfchanzten Hof Chaussce du bois aufger 
ftellt, Als Rückhalt der ganzen Stellung ftand die gefammte Rei: 
terei auf der rüdwärtigen Fläche, von der Haide bei Malplaquet 
an, über den Hof Camp-perdu und hafenformig zwifchen den Hö— 
fen der Wolfsgrube und Lafolie in mehreren Treffen; den rechten 
Flügel der Reiterei hatten die Garden, die Mitte die Gendarmen, 
den ‚linken Flügel die Carabiniere inne. 

Die Schlachtordnung der Verbündeten *) war folgende: 
- Der linfe Flügel, aus Holländern und ihren Soldtruppen 
beftehend, ftand unter dem Feldmarfchall Tilly. Generallieutes 
nant Prinz Friſo von Naſſau-Oranien befegte mit 26 Bas 
taillonen in zwei Treffen, front gegen Aulnoit, die Deffnung vom 
Walde von Laniere bis zum Bufche von Tiry. Feldzeugmeiſter 
Bülow bielt mit 14 Bataillonen Hannoveranern und Briten dies 
fen Bufch und eine offene Stelle vor demfelben gegen den Hof vou 
Bleron bid zum Musfetenbereiche der dortigen feindlichen Linien 
befegt ; Zäune; Hecken und einiges Strauchwerf dienten denfelben 
als Dedung. 

Dom Buſche von Tiry bis hinter den Hof Tournant jtanden 
14 Bataillone Briten und Preußen in, zwei Treffen unter dem Lord 
DOrfney. Den Hof Zournant felbit befetten 7 vorgefchobene Bar 
taillone. Hinter diefen und vechtd feitwärts marfchirten etwas 
fpäter 18 Bataillone Kaiferliche, welche von Quaregnon famen, 


+) Man jehe Beilage Nir. ILL. 
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in zwei Treffen bis zu dem Hofe Cauchy in der Richtung gegen 
das’ Dorf Sart auf. 

Die gefammte Reiterei lagerte, weil e8 das durchfchnittene Ter- 
rain nicht anders geftattete, in zwei großen abgefonderten Corps; 
Die holländifche, welche 65 Schwadronen ftarf, den linken Flügel 
der Schlachtordnung bildete, jtand unter dem Erbprinzen von Hefr 
ſen-Caſſel in zwei Treffen auf zwei parallelen Rüden im ſenk⸗ 
rechten Hafen zu ihrem Fußvolfe, mit dem rechten Flügel -etwa 
300 Schritte hinter demjelben. Zwifchen der Mitte der - beiden 
Treffen lag der Hof Lombray, auf dem linken Flügel der Hof 
Nivergied; die Front war gegen den Wald von Laniere geehrt. 

Die britifche, preußifche und hannöverfche Neiterei (81 Schwadro- 
nen), welche eigentlich zum rechten Slügel gehörten, jtellten ſich 
hinter ihrer Infanterie und den erwähnten 18 Bataillonen Kaifer: 
lichen auf, mit dem rechten Flügel an den Bach von Cauchy gelehnt. 
Hier fchloß ſich am Morgen des 11. Septembers die von Quaregs 
non anlangende Reiterei Eugen’s (110 Schwadronen) unter dem 
Herzoge von Würtemberg in zwei Treffen mit ihrem. linfen 
Flügel dergeftalt an, daß ihre Linie über die Windmühle von Sart 
und den Hof Eleignied bis nach Frameried reichte, wo fich der 
rechte Flügel anlehnte. Diefer Aufitellung gemäß bildete die ge: 
fammte Reiterei gewoiffermaßen 4 Treffen, die fammtlich dem in 
der Mitte liegenden Dorfe Blaregnie den Rücken zufehrten. 

Am 10. September mit Tagesanbruch rüdten Eugen und 
Marlborough mit fammtlichen Gorpsfommandanten und den hol: 
landifchen Feldabgeordneten Goslinga und Hooft aus und recog- 
noscirten unter einem lebhaften Gefchüßfener das Schlachtfeld und 
die Anordnungen des Feinded. Erjtaunt zu fehen, daß diefer im 
Stande gewefen war, in der furzen Zeit fich in fo mächtige Ber: 
faffung zu ſetzen, ſchlug Marlborough vor, ungefaumt zum Anz 
griffe zu fchreiten, damit wenigſtens nicht alle Vertheidigungswerfe 
vollendet werden möchten. Eugen dagegen behauptete, die Arbeiten 
feyen bereit zu weit gediehen, daher müſſe man das Cinrüden 
der von Tournay herbeigerufenen Truppen abwarten. Diefen Grüns 
den ward nachgegeben, die Schlacht auf den folgenden Tag (11ten 
Sept.) verfchoben, und der 10. Sept. zur Ausarbeitung der Vers 
haltungsbefehle für die einzelnen Colonnen »Commandanten verwen- 
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bet. Der bereitd auf dem Marfche befindliche Feldgeugmeifter Graf 
ottum ward für feine Perfon nebft den Generalen Schulems 
burg und Wood in das Hauptquartier zur Uebernahme der ihnen 
beftimmten Truppen befehligt, während General Withers zur 
Beichleunigung des Marfched der von Tournay fommenden 19 Ba- 
taillone und 10 Schwadronen aufgefordert ward; man erwartete 
ihn am Abende des 10. Sept. im Lager des verbündeten Heeres. 

Die Anordnung der verbündeten Feldherren zum Angriffe auf 
den 11. Sept. enthält folgende Beſtimmungen: 

» Feldzeugmeifter Lottum nimmt vom rechten. Ende der 
»Mitte 22, Feldzeugmeifter Schulemburg vom linfen Ende 
‚des rechten Flügeld 40 Bataillone vor, um damit gegen 
„den eingehenden Winkel des Maldfaumed von Taisniere 
"und Sart, wo die im rechten Winkel einwärtd gebrochenen 
„Linien der Verſchanzungen ſich gegenfeitig beitreichen, vor: 
‚zudringen, 

„Jede diefer Colonnen marfchirt mit fo vielen Bataillonen 
‚in der Front vor, als der Boden gejtattet und bildet daher 
"3 bis 4 Treffen hintereinander, welche weit genug von 
‚einander abftehen müffen, um nicht, im Fall das eine ge- 
„worfen wird, die Unordnung fchnell dem andern mitzutheilen. 
„Auch foll jedes Treffen verhältnigmäßige Zwifchenräume haben, 
„um durch dieſe die rückwärtigen Bataillone zur Ablöfung der 
„vordern, welche etwa zu viel gelitten haben fonnten, ohne 
»Berwirrung vorzuführen. Das Vorrücken diefed Heertheiles 
»gefchieht mit Anbruch des Tages. « 

„Eine halbe Stunde daranf wird der General der In— 
‚fanterie, Prinz von Dranien, am Außerften linfen Flügel 
„mit 31 Bataillonen, meijt Holländern, und hinter ihnen Ge: 
»nerallieutenant Withers mit den von Tournay herbei ge 
„führten 19 Bataillonen und 10 Schwadronen in mehreren 
»gefchloffenen Golonnen vorrücden, um den rechten Flügel des 
» Feindes, und hauptfüchlic, deffen Grenadiere zu befchäftigen.« 

„Lord Orkney marſchirt mit 15 Bataillonen gegenüber 
„der Nedanslinie in einem Treffen auf, und hält ſich tu 
„einiger Entfernung davon, die offene Ebene vor ſich 
»laffend, blos vertheidigungsweife fo Tange, bis die Unter: 


‚nehmung der Grafen Lottum und Schulemburg mit Er: 
‚folg gefrönt ift, worauf er ungefaumt auf gleiche Höhe 
vorrückt. « 

‚Bon ben auf der Höhe von Jemappes und gegenüber 
von Mond aufgeftellten Truppen rücden 1900 Mann Cdrei 
»Bataillone) unter dem Brigadier Gauvain gegen den Wei: 
„ler Sart und verfuchen dafelbit den für unüberſchreitbar ger 
„haltenen Bach zu durchwaten, um durd; einen unvermutheten 
‚Andrang auf Flanken und Rücken dem allgemeinen Angriff 
‚auf die Verfchanzungen zu Hülfe zu fommen. » 

„Jedem Regimente werden feine Feldftücke beigegeben; es 
„muß felbige fortbringen und verwenden, wo nur immer 
„Wege zu bahnen find. Das ſchwere Geſchütz Dagegen foll 
‚nicht vereinzelt, fondern in Batterien geſammelt ſeyn, um 
‚ed mit voller Wirkung dort, wo es den meiſten Nutzen 
„bringen wird, zu verwenden. Eine Batterie von 28 Stücken 
„wird dem linken Flügel, eine andere von 40 der Mitte zu: 
»gewiefen. Sie müffen ihr Feuer beſonders gegen die aufge 
»worfenen oder auffahrenden feindlichen Batterien richten, 
„Jene in der Mitte gibt das Loſungszeichen für den allge- 
‚meinen Angriff, « | 

„Die Reiterei wird folgendermaßen vertheilt: der Erb— 
‚prinz von HeffensCaffel nimmt vom linken Flügel des 
„eriten Treffens 21 Schwadronen Holländer und folgt damit 
‚in zwei Linien dem Vorrücken deg Prinzer von Naffaus 
»Dranien bis zmwifchen den Wald von Faniere und den 
„Buſch von Tiry. Ebenſo rückt der Prinz von Auvergne 
„mit 30 Schwadronen Holländern dem Lord Orkney als 
„Unterſtützung nach. Die preußiſche, hannöverſche und britiſche 
„Reiterei iſt angewieſen, dem Grafen Lottum, ebenſo die 
geſammte Reiterei des Prinzen Eugen dem General Schu— 
»lemburg als Rückhalt zu dienen, dieſelbe muß ihre Evolu— 
‚tionen nach diefem vorgezeichneten Zwecke beftens einrichten. 
„Im Allgemeinen wird ihr befonderg eingefchärft, vom Fuß- 
„volke zwar auf Kartätfchfchußweite entfernt, aber doch nahe 
‚genug zu bleiben, um ihm fchleunigft zu Hülfe zu kommen, wie 
„auch, fobald die Verfchanzungen in der mittleren großen 
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»&bene erjtürmt wären, ohne Aufenthalt im Trab und Ga: 
„lopp burchzufprengen, jenfeitö derfelben in Front aufzumars 
»fchiren, Alles, was ftehen zu bleiben Miene macht, über 
„den Haufen zu werfen und insbefondere die feindliche Reis 
‚terei ganz aus dem Felde zu jagen. — Dem Fußvolfe das 
‚gegen ift fchärfftend aufgegeben, über die Verfchanzungen, 
"Gehölze, Schluchten und fonftige Hinderniffe ded Bodens, 
wenn fie vom Feinde gereinigt find, fich nicht hinauszuwagen, 
»fondern ſelbe ſtark zu befeten, und fich fofort blos als Unter- 
„ſtützung der Reiterei zu betrachten. « 

Diefe Anordnungen wurden jedoch theilmeife wieder abgeändert, 
weil eine Necognofeirung zeigte, daß der feindliche linke Flügel, 
gegen den der entfcheidende Angriff beftimmt war, durch die ftärfs 
ften Verfchanzungen gedeckt ſey. Man befchloß daher, gegen diefe 
nur einen Scyeinangriff zu dirigiren, dagegen den Angriff gegen 
den rechten Flügel, ald den leichter ausführbaren, gehörig zu ver: 
ftärfen. ©enerallieutenant Withers erhielt Befehl, ftatt auf weis 
tem Umwege bei dem Heere einzurüden, von St. Ghislain nad; 
Parturage zu marfchiren, dort 3 bis 4 Bataillone und einige 
Schwadronen zurücdzulaffen und mit dem Refte durch den Bifchofs- 
wald und das Gehölz von Montroeul alle auf der rüdwärtigen 
Ebene aufgeworfenen Verfchanzungen zum umgehen und zwifchen 
Trieu-Jean-Sart und dem Gehölze bei La Folie dem Iinfen Flü⸗ 
gel des Feindes in den Rücken zu kommen. 

Ueber die Art und Weiſe, auf welche die verbündeten Feldherrn 
ſich Kenntniß von der Beſchaffenheit der feindlichen Stellung zu vers 
fchaffen wußten, gibt St. Simon folgenden Aufichluß, der befons 
ders auch darum wichtig ift, weil er zeigt, mit welcher Sorglofigs 
feit zu jener Zeit der Vorpoftendienft in dem franzöfifchen Heere 
verfehen wurde. Am Morgen des 10. Septembers führten die Vers 
bündeten folgende Kriegslift aus. An einer Stelle, wo die fran- 
zöfifche Infanterie noch an den Aufwürfen der Mitte arbeitete, 
zeigten fich einige verbündete Dffiziere mit dem Auftrage, irgend 
eine Unterhaltung mit den Vorpoften anzufnüpfen 9. Diefe Oft: 


*) ach der in der Beilage Nr. IV. mitgetheilten franzöfiihen Ne 
fation wäre diefer Vorſchlag von dem franzöfifchen Generallieutenant 
Albergotti ausgegangen. 
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ziere begaben fich zu Fuße bis an den Rand der franzöfifchen Vers 
fhanzungen, erregten dort die Neugier einiger franzöfifchen Subs 
alternoffiziere, ließen fidy mit diefen in ein Geſpräch ein, und ver: 
langten mit einem höhern Offiziere zu fprechen; zugleich zeigten fie 
in einiger Entfernung eine Gruppe von Offizieren, unter denen 
fi) der Generalquartiermeifter Cadogan befand, der gerne mit 
einem General, wofern ein folder in der Nähe fey, einige Worte 
zu fprechen wünfche. Diefe Unterredung hatte ſchon ziemlich Tange 
gedauert, als Generallieutenant Albergotti, der eben die Schanz- 
arbeiten vifitirte, vorüberfam und den Oberften Charoſt, der der 
ganzen Sache ein Ende machen wollte, hievon abhielt. Er bezeich⸗ 
nete dem General Cadogan eine Stelle zur Unterredung und unters 
hielt fich ziemlich Tange mit ihm über den bevorftehenden Frieden. 
Allmälig wuchs von beiden Seiten die Gruppe der Offiziere an. 
Marſchall Villars, durch einen Zufall hiervon in Kenntniß ger 
fegt, eilte herbei, und befahl dem General Albergotti, die uns 
paffende Unterredung zu enden. Nach vielfachen Gomplimenten 
trennten fich die Offiziere langfam. Die verbündeten Offiziere zöger- 
ten fo lange, daß man endlich die Drohung, Feuer auf fie geben 
zu laffen, anwenden mußte. Während dieſes VBorganges hatte fich 
eine Feine Anzahl ausgezeichneter Jugenieure, Generalftabsoffiziere 
und fertiger Zeichner vorgewagt, die Hauptumriffe ded Terrains 
und die Verfchanzungen zu Papiere gebracht, und Diejenigen Punkte 
bemerft, welche zur Aufführung von Batterien vorzugsweiſe geeige 
net waren; die ganze Kriegsliſt ward erft fpäter durch einige Ges 
fangene entdeckt. 

Als der Tag fchon ziemlich vorgerüct war, erhielt Märfchall 
Billard durch zwei englifche Ueberläufer Kunde von den zum Ans 
griffe feines linfen Flügels getroffenen Anordnungen. In der Bes 
forgniß, für deffen Sicherung nicht genug gethan zu haben, ließ 
er eine hinterfte neue Linie ausſtecken, welche das ganze Plateau 
von Malplaquet bis zur Wolfsgrube umfaßte. Diefe Arbeit war 
jedoch, am Morgen des folgenden Tages noch nicht beendigt. 

In der Nacht vom 10. auf den 11. September Iangte General 
Withers mit den von Tournay- herbeigeführten Truppen auf 
der Höhe von Ugies an, und fchob feine Vorhut fogleich durch 
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ben- Wald. von Montroeul gegen den ihm bezeichneten Punkt La 
Folie vor. 

Am Morgen des 11. Septembers dedte, wie die Tage zuvor, 
ein Dichter Nebel die ganze Umgegend. Im Lager der Verbündeten 
ward Morgens um 3 Uhr feierlicher Gottesdienft gehalten, worauf 
die Truppen in größter Stilfe von ihren Lagerpläßen nach den 
ihnen bezeichneten Aufftellungspunften rückten. Die der Mitte beis 
gegebene ſchwere Batterie und die dem Iinfen Flügel zugewiefenen 
holfändifchen ſchweren Gefchüße langten unter dem Schute des 
Nebels glücklich hinter den für fie aufgeworfenen Bruftwehren an. 

As Marfchall Villars von den Vorpoften der am weiteften 
in der Mitte vorgefchobenen irländifcheh Brigaden Meldung von 
diefen Bewegungen der Verbündeten erhielt, ließ er die bis zu die: 
ſem Zeitpunfte fortgefeste Schanzarbeit .einftellen und fein Heer 
unter die Waffen treten. Um 7 Uhr feßte er fich zu Pferde und 
erfuchte den Marfchall Boufflers, das Commando des rechten 
Flügels zu übernehmen, während er felbft fich auf den linfen bes 
gab; auf dem Wege dahin fchallte ihm aus den Reihen feiner 
Truppen lauter Zuruf entgegen. 

Das Heer der Verbündeten fand vor Tagesanbruch zum Bors 
rüden bereit. Eugen, Marlborough, der Kronprinz von Preu, 
Ben und der holländifche Feldabgeordnete Gos linga befichtigten 
alle wichtigen Punkte, um fich von der Vollziehung ihrer Befehle 
perfönlich zu überzeugen. Zwifchen 7 und 8 Uhr drückte die her- 
vorbrechende Sonne den Nebel nieder, worauf von beiden Seiten 
das Iebhaftefte Gefchüßfener begann, und Tod und Verderben in 
die gegenfeitigen Reihen jchleuderte. Sowohl die franzöfifchen Haus⸗ 
truppen hinter den Berfchanzungen erlitten bedeutenden Berluft, 
ald auch dad Gefolge der beiden verbündeten Feldherren, welche 
legtere die aufmarfcyirten Truppen: Eugen auf dem linken, Marl⸗ 
borough in der Mitte auf dem rechten Flügel abritten, und 
hier das unter fich verabredete Commando übernahmen. 

Um 8 Uhr brachen, der allgemeinen Anordnung gemäß, zwei 
Golonnen zum Angriffe vor: die erfle gegen bed Feindes rechten 
Flügel unter dem Prinzen von Dranien, beftchend aus 30 Ba: 
taillonen Holländern und ihren Soldtruppen, geführt von den Ge 
neralen Hamilton, Sparr, Drenftierna, Dohna, Wels 
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bern, Fagel und Pallant; die zweite Golonne unter dem 
Feldzeugmeiſter Lottum mit 22 Bataillonen Preußen und Briten 
und geführt von den Generalen Herzog von Argyle, Webb, 
Tettau und Denhof. Beide Colonnen rücen dicht gefchluffen vor; 
die erfte zwifchen dem Walde von Laniere und dem Bufche von 
Tiry, wo fie auf Kartätfchichußweite vor den feindlichen Werfen 
angelangt, Halt machte, und in zwei "Treffen aufmarfchirte. — 
Die zweite Colonne unter Lottum rüdte unaufhaltfam vor, bis 
ihr rechter Flügel die große Batterie der Mitte erreicht hatte; 
dort marfchirte fie mittelft einer Viertelsſchwenkung rechtd gleich» 
fall in 2 Treffen auf mit Front gegen die verfchanzte Waldede 
von Taisniere. 

Sofort rückte der füchfifche General der Infanterie Graf Joh. 
Mathias von der Schulemburg mit 40 Bataillonen Faiferlicher, 
dänischer und NReichötruppen unter den Generalen Harrad, 
Wackerbarth, Friesheim, Kanitz, Beed, Fechenbach, 
Sacken, Lansperg, Zobel, Swarzel und Sternfels auf 
dem Rücken zwiſchen Sart und Blaregnies in drei Treffen im 
Frontmarſche vor, und machte gegenüber von dem Sarter Walde 
Halt. Lord Orkney ſetzte ſich mit 15 Bataillonen Hannoveranern 
und Briten unter den Generalen Rantzau und Fink hinter Lot—⸗ 
tum, mit dem Befehle, fobald diefer aufmarfchirt feyn würde, 
hinter ihm weg den Marfch gegen die feindliche Nedanslinie fort 
zufegen. Die Reiteret fette fich gemäß der allgemeinen Anordnung 
gleichfall® ın Golonnen in Bewegung. 

Um 9 Uhr ertönte nach einer furzen Paufe im Feuer der Vers 
bündeten plötzlich der Donner der großen Batterie an Lottums 
rechtem Flügel, als Zeichen zum allgemeinen Angriffe. Schulems 
burg ftürzte fich entlang dem Saume des Sarter Waldes auf den 
vorfpringenden Außerften linken Flügel; Yottum, beinahe fenfrecht 
auf Schulemburg gegen den andern ausfpringenden Winkel der 
Waldeke von Taisnière; und wieder beinahe fenfrecht und links 
von ihm entwidelte Orkney feine 15 Bataillone gegenüber und 
außer dem Schufbereiche der Nedane. Um diefelbe Zeit gelang es 
auch dem Brigadier Quauvain mit den 3von Gauregnon herber, 
gezogenen Bataillonen fih unvermerkt in den Wald von Sart 


zu fchleichen, 
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In diefer Stellung befand fich das verbündete Heer, ald Eu⸗ 
gen fi von Marlborough trennte, um dad Commando bes 
rechten Flügeld zu übernehmen; er fette ſich an die Spitze von 
Schulemburgs Truppen, die eben mehrere Bäche überfchritten, 
um den an moraftige Quellen und Moorgrund ftoßenden Vorfprung 
und die Spite des Sarter Waldes anzugreifen. 

Hier ftand der Generallieutenant Albergotti mit den Negis 
mentern Charoſt und der Königin; er ließ feine Gegner auf Pi 
ftolenfchußweite heranfommen und empfteng fie dann mit einem 
fo wirffamen Feuer, daß die vorderften Bataillone in Unordnung 
geriethen und auf 300 Schritte zurüchwichen. Bald jedoch rückten 
fie, von ihren Offizieren angefeuert, mit gefälltem Bajonete zum 
erneuten Sturme vor. Dad Regiment Charoft hinter dem Morafte 
wurde zurücgeworfen, weil einige Faiferliche Bataillone von Sch us 
lemburgs rechtem Flügel unter dem General Fehenbad, fi 
im Vorrücken um den Moraft rechts herumgezogen und ſich mit 
den drei Bataillonen des Brigadierd Gauvain vereinigt hatten. 
Hierdurch verftärft, drang Fechen bach fo raſch in dem Walde 
vor, als es die vielfachen Hinderniffe nur immer gejtatteten. 

Marlborough führte in derfelben Zeit die Colonne Lottums 
zum Sturme gegen die Berfchanzungslinie vor dem Saume des 
Maldes von Taisniere vor. Unter einem Kugelregen von ben 
franzöfifchen Negimentern König und Champagne drangen die 
Briten und Preußen über Gebüfche und Zäune in das tief einge 
fehnittene Bett ded Baches hinab, durchwateten dad fumpfige Ufer, 
langten am Fuße der Verfchanzungen an, und flürnten mit größ- 
ter Entfchloffenheit gegen die feindlichen Bruftwehren hinan. Allein 
Billard, der fich in Perfon auf diefer Stelle befand, wußte den 
Muth der beiden Negimenter dergeftalt anzufeuern, daß fie dem 
ungeftümen Anfall glücklich zurücfchlugen. 

Auf dem Außerften rechten Flügel der Verbündeten fezte ins 
- zwifchen General Withers von Ugies in größter Stille feinen 
Marfch durch den Wald gegen La Folie fort, ohne von dem Feinde 
bemerft zu werden. Auf dem rechten Flügel bei Schulemburgs 
Angriff erlitten deffen Truppen beträchtlichen Verluft. Eugen z0g 
daher aus dem zweiten Treffen frifche Bataillone vor, ließ. bie 
vordern, beinahe aufgeriebenen ablöfen, und fuchte feine beiden 
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Flügel zu verlängern, worauf ‘er den Sturmangriff erneuerte , 
zwar wurden dießmal die franzöfifchen Negimenter Königin und 
Charoft geworfen; allein Albergotti eilte mit zwei andern herz 
bei und hielt die Sachſen, Dänen und Heffen troß ihred tapfern 
Benehmensd abermals auf. 

Lottums zurückgeworfene Truppen hatten ſich inzwifchen dieſ— 
ſeits des Baches rechts von der großen Batterie wieder geſammelt. 
Der Herzog von Argyle führte aus dem zweiten Treffen eine 
Brigade Briten vor und verlängerte mit derſelben den linken Flü— 
gel des erften Treffens. Marlborough rief die nächſtſtehende 
Reiterdiviſion des Prinzen von Auvergne herbei, und fendete 
Lottum zum abermaligen Sturme vor. Diefer fuchte mit feinem 
verlängerten linken Flügel gegen bie nicht ganz vollendete Stelle 
der Verſchanzung an der füdöftlichen Waldecke vorzudringen. Hier 
erfchwerte jedoch der fiimpfige Boden den Zugang. Generallieutes 
nant Chemerauft, die Gefahr erfennend, holte vom linfen Ende 
der Mitte 12 Bataillone herbei, brach damit aus den Verfchans 
zungen hervor, und war im Begriffe, Lottums linfe Flanfe ans 
zufallen, ald Villars, der vom Saume des Waldes alle Bewer 
gungen des Feindes überfchaute, den Herzog von Marlborough 
mit feinem glänzenden Generalftabe an der Spige der Reiterei des 
Prinzen von Auvergne in gefchloffener Colonne herantraben fah. 
Villars that der unvorfichtigen Bewegung Chemerault's Eins 
halt, und bewahrte deffen 12 Bataillone vor einer Niederlage. 
Jetzt gelang ed Schulemburg, von allen Seiten in die feind- 
lichen Verſchanzungen einzudringen. Sechs franzöfifche Regimenter, 
welche biefelben bisher mit großem Nachdrucke vertheidigt hatten, 
traten den Rückzug nach einem Berhaue an, wo fie fich feftfegten 
und nach einem hartnädigen Widerftande abermals vertrieben wurs 
den. Sofort zogen fie fich in regellofen Haufen durch den Wald, 
den fie jedoch mit der ihnen eigenen Gewandtheit Schritt vor Schritt 
vertheidigten. 

Während die Verbündeten auf diefer Seite im entfchiedenen 
Bortheile waren, hätte das ungezügelte Jugendfeuer ded Prinzen 
von Oranien beinahe dad Schicffal der Schlacht auf dem linfen 
Flügel der Verbimdeten gefährdet. Zufolge der allgemeinen Anord- 
nung follte namlich der Prinz eine halbe Stunde nach dem Ins 
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griffe des rechten Flügeld den feinigen beginnen. Diefe Zeit war 
verfloffen; fchon eine Stunde dauerte das Geſchütz⸗- und Gewehr; 
feuer am andern Ende der Schlachtlinie und noch immer erfolgte 
nicht der Befehl des hier unmittelbar commandirenden Feldmarfchalle 
Tilly zum Vorrüden. Der Prinz von Oranien, von feinem 
friegerifchen Feuer hingeriffen, wollte nicht länger zögern. Ohne 
anzufragen befahl er feinen Truppen den Vormarfch. Diefem Ber 
fehle gemäß führte General Hamilton auf dem äußerſten linfen 
Flügel 4 Bataillone gegen die franzöftfchen Grenadiere vor, welche 
am Saume des Waldes von Laniere den feindlichen rechten Flüs 
gel bildeten. Rechts von ihm rückten die Generale Sparr und 
Drenftierna mit 9 Bataillonen in 3 Treffen gegen den vor— 
fpringenden Anfchluß an den Wald; noch weiter rechts die Ge 
nerale Dohna und Heyden mit 6 Bataillonen gleichfall® in drei 
Treffen gegen die Batterie auf der Straße von Malplaquet; ferner 
General Rauch mit 4 Bataillonen in zwei Treffen entlang der 
Heden von Bleron gegen die an jene Batterie anftoßenden Erd- 
aufwürfe; diefen folgten die Generallieutenants Fagel und Pal- 
lant mit 7 Bataillonen in 3 Treffen. Die Lestern hatten Befehl, 
jich rafch der Heden und Zäune von Bleron zu bemächtigen, ſich 
darin zu behaupten, bis die Angriffe links gelungen wären, fofort 
gegen die im rechten Winfel gebrochene Flanfenbatterie zu ſtürmen, 
hinter welcher die franzöfifchen Negimenter Lannoy und Elfaß 
jtanden. 

Diefer Angriffsbewegung des linfen Flügels folgte der Erbprinz 
von Heſſen-Caſſel mit der Reiterei; er rücte mit 21 Schwa⸗ 
dronen in 2 Treffen, nebjt allen ihm zugewiefenen Geſchützen vor 
der Front, in einiger Entfernung nad, indem er nur einige Schwas 
dronen zwifchen Aulnoit und dem Hofe von Nivergies zur Dedung 
der offenen Gegend. hinter dem linken Flügel zurücließ. 

Mit wahrer Begeifterung drang der Prinz von Oranien mit 
den 9 Bataillonen unter Sparr und Drenftierna’ vor, wobei 
er von einem furchtbaren Kartätfchens und Gewehrfeuer empfangen 
wurde, Gleich im Anfange fiel der tapfere Orenftierna; bald 
darauf mehrere von des Prinzen Adjutanten und Ordonanzoffizieren; 
als ihm ſelbſt fein Pferd erfchoffen wurde, führte er die Truppen 
zu Fuße die Anhöhe hinan, bis er plöglich von der flanfirenden 
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Batterie aus 20 Geſchützen beſtrichen wurde. Im beſchleunigten 
Schritte ſuchte er aus dieſem mörderiſchen Feuer herauszukommen, 
und fo gelangte er an den Rand des Grabens der gegenüberliegen— 
den Berfchanzung. An der Spitze der holländischen Leibwachen 
ftürmte er mit gefälltem Bajonete gegen die Bruftwehr. Allein zu 
rechter Zeit war Marfchall Boufflers mit einigen Bataillonen 
des Iinfen Flügeld herbeigeeilt und warf die vorderfien Truppen 
der Verbündeten, noch ehe fie ſich feitzufeßen vermochten, mit bes 
trächtlichem Verluſte zurüd. 

Inzwiſchen war General Dohna mit feinen 6 Bataillonen un: 
erſchrocken gegen die auf der Straße von Malplaquet aufgeworfene 
Batterie vorgerüct; einzelne Freiwillige überftiegen den Graben 
und drangen bis in das {innere der Berfchanzungen ein; allein che 
die zur Unterftügung ded Sturmes nachrückenden Colonnen an den 
Rand des Grabens gelangen fonnten, wurden fie gleichfalls von 
jener flanfirenden Batterie in der Seite gefaßt und zum Schwanfen 
und Rückzuge gebracht. 

Hier wiüthete das Feuer der Franzofen auf gräßliche Weiſe. 
Bor der furchtbaren flanfirenden Batterie war der Boden mit Lei— 
chen und Verftümmelten bedecdt. General Hamilton, der Führer 
der Golonne am Saume des Waldes, ward tödtlich verwundet; 
diefelbe wich, obwohl in guter Ordnung, etwas zurück. Rechts 
von ihm war General Sparr, der nad; Orenjtierna das Com— 
mando übernommen hatte, gleichfalls tödtlich verwundet worden. 
Der Prinz von Dranien, obgleich er bereits das zweite Pferd 
unter dem Leibe verloren hatte, vaffte dennoch eiligjt die nächften 
Truppen zufammen, ergriff eine Fahne, ſtürzte gegen die Ber: 
fchanzungen, pflanzte fie auf die Bruſtwehr und rief den Zurück 
bleibenden zu: „Hierher, meine Freunde! Hier it euer Mat! 
Unter den Erften der ihm Folgenden, fiel der Markis von Tulli- 
bardine; General Week, nach Sparr der ültefte bei diefer Co— 
Tonne, theilte fein Schicfal und auch der Schweizer» Dberft Mey 
ward födtlich verwundet. Troß aller Tapferkeit war es den ſtürmen— 
den Truppen unmöglich, fich auf irgend einem Punkte feitzufeten; 
fie wurden durch die aus ihren Verſchanzungen hervorbrechenden 
Franzofen gefprengt, und eilten in großer Unordnung über Die 
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Leichen ihrer Waffenbrüber zurüd; die mit großer Anftrengung vor 
gebrachten Gefchüße ftelen in die Hände der Franzofen. 

Boufflers fendete eiligft die Grenadiere zu Pferde durch eine 
der Deffnungen den Fliehenden nach; allein der Erbprinz von Hef- 
fen» Gaffel fand fchon gerüftet zur Aufnahme und Dedung ders 
felben bereit. Die verfolgende franzöftfche Reiterei wagte ſich nicht 
weiter vor, und dad geworfene Fußvolf fand hinter diefer Schirm: 
wand feine Faflung wieder. 

Während diefes blutigen Zwifchenfpield führte General Kagel 
feine 7 Bataillone durch die Heden des Hofes Bleron gegen bie 
vorgefchobenen feindlichen Werfe vor; er erftürmte diefelben und 
rüftete fich, gegen die zweite Linie anzurüden, wobei er das von 
der feitwärtigen Batterie beftrichene Terrain zu überfchreiten hatte, 
hinter welcher der Brigadier Stefemberg ihm entgegen ftand. 

Der holländische Feldabgeordnete Goslinga, der bei diefem 
Sturme mit feinen Landsleuten vormarfchirt war, eilte, als er 
die Ungleichheit ded Kampfes erfannte, rechts, um die dort ftchen, 
den Truppen herbeizuführen. Er ftieß auf den zu der Kolonne des 
Lords Drfney gehörigen General von Ranzau, der mit 4 Bas 
taillonen Hannoveranern vor dem Bufche von Tiry an dem Rande 
des Baches aufgeftellt war, mit dem Befehle, dafelbit ftehen zu 
bleiben, bi er abberufen werde. Daher konnte Goslinga nichts 
weiter als die Hälfte feiner Truppen (2 Bataillone) von ihm er⸗ 
halten, weldye unverzüglich links abmarfchirten, um zu den Trup⸗ 
pen ded General Fagel zu ſtoßen. Goslinga, mit diefer Vers 
ftärfung nicht zufrieden, fuchte weiter rechts frifche Truppen auf, 
während General Fagel gegen die zweite Verfchanzungslinie vors 
rücte, wobei er durch das feindliche Kartätfchenfeuer ungemein 
litt; ganze Reihen wurden hingerafftz die hannöver’fchen Batails 
Ione verloren alle Dffiziere, drei ausgenommen. Diefen Augen: 
blick benüßte die hier ftehende franzöfifche Brigade Stefemberg 
zu einem entfchloffenen Ausfalle, den die Verbündeten nadı dem 
großen Berlufte, welchen fie erlitten hatten, nicht auszuhalten vers - 
mochten. Fagel fuchte feine Bataillone fo gefchloffen ald mög» 
lich nad den Hecken und Zäunen des Hofes von Bleron zurüds 
zuführen. 

Unterdeffen hatte Marlborough dur Goslinga die Mel 
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dung von ber Fritifchen Lage des linken Flügeld erhalten; er be 
fahl daher dem Grafen Lottum, die erfochtenen Vortheile im 
Walde von Taisniere zu verfolgen, und eifte mit Goslinga 
nad; dem linken Flügel. Dort traf er zuvörderſt den General 
Ranzan, der fid mit feinen zwei Bataillonen in ein Gefecht mit 
einer feindlichen Abtheilung, die fi) aus ihren Linien hervorwagte, 
eingelaſſen hatte, während Fagel fich fechtend aus dem Kartätfch- 
bereiche gegen die erfte eroberte Linie der Erdaufwürfe zurückzog. 
Ranzau erhielt Befehl, feine Truppen fogleich nach der ihm an: 
gewiefenen Stelle zurüczuführen, und diefe nicht früher zu vers 
laffen, bi8 er von Marlborvugh felbft hiezu Befehl erhalten 
würde. Sodann eilte Diefer weiter Links zu den Truppen des Prin; 
gen von Dranien, wo er fräftig zur Herftellung der Ordnung 
einfchritt. Hierher eilte auch Eugen, um an dem Punfte der 
größten Gefahr mit Rath und That behülflich zu ſeyn. Er hatte 
den Feldgengmeifter Schulemburg in einer vortheilhaften Lage 
verlaffen; allein faum war die nöthige Abhülfe auf dem Iinfen _ 
Flügel getroffen, ald ein DOrdonnanz » Offizier von dem Grafen 
Lottum heranfprengte, mit der Meldung, der Feind greife ihn 
mit erneuter Wuth und mit augenfcheinlichem Vortheil an. 

Billard, der fich ſtets auf dem linken Flügel befand, hatte 
nämlich Berftärfung vom rechten Flügel verlangt. Boufflers, 
felbft im Gedränge, mußte fie verweigern, Daher rief Villars, 
fo ungerne er auch die Mitte ſchwächte, die irländifchen Brigaden, 
welche als Vorhut vor den Redanen ftanden, und fpäter noch zwei 
weitere Infanterie-Regimenter herbei, Mit diefen Berftärfungen 
griff Albergotti die Briten und Preußen in dem Walde von 
Taisniere an und warf fie auf eine weite Strede zurüd. 

Auf die Meldung von diefen Ereigniffen eilten Marlborvugh 
und Eugen nad den bedrohten Punkten; der evitere zu dem rech— 
ten Ende der Mitte, der leßtere auf den äußerſten rechten Flügel, 
wo Schulemburg jo eben den für undurchdringlich gehaltenen 
Moorgrund hinterlegt hatte, und den Feind Schritt vor Schritt, 
obwohl wegen des dichten, verwachfenen Waldes nur langfam zus 
rücfdrängte. 

Engen’s Ankunft feuerte Schulemburg’s Truppen zur Er; 
neuerung des Sturmed an, Eugen felbit,, der ſich an der Spitze 
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der Truppen befand, erhielt einen Streifichuß hinter dem Ohr. Die 
Dffiziere feiner Umgebung befchworen ihn, fich zurückzuziehen und 
verbinden zu laffen. — » Dazu ift ed noch am Abende Zeit, wenn 
‚ich ihn erlebe», erwiderte Eugen und eilte in das heftigfte Feuer 
vorwärts. Raſch rüdte Schulemburg jeßt zwifchen den Wäls 
dern von Sart und von Taisniere nad dem Wege, der zu dem 
Gehölze von Sean Sart führt. Hier ward die Verbindung mit 
dem General Withers hergeftellt. Diefer General war nämlic, 
jenfeitd dem Ausgange der Wälder auf der ſchmalen Ebene hinter 
dem Hofe La Folie mit feiner Neiterei aufmarfchirt, und hatte zu 
ihrer Deckung vor ihrem linken Flügel 4 Bataillone aufgejtellt. 
Mit den übrigen 15 Bataillonen marjchirte er weiter vor über 
einen unbedeutenden Bach, fette fich in den Zäunen und Heden 
hinter La Folie feit, und entfendete einige Schwadronen Dänen 
und Sachſen weiter rechts, um die Aufjtellung des Marfchalls 
Villars links zu überflügeln *). Diefe Schwadronen waren jes 
doch noch nicht ganz aufmarfchirt, als ſich General Du Rozet 
mit den franzöfiichen Karabinieren ihnen entgegen jtürzte, und fie 
zurüchwarf. 

Diefed momentanen Nachtheild ungeachtet wirfte dennoch das 
Erfcheinen der Truppenabtheilung unter Withers auf diefer Seite 
entfcheidend. Der linfe Flügel der Franzofen verließ vollends den 
Wald, wodurch Villars Lage höchft bedenklich ward. Die Ge: 
nerallieutenante Chermerault und Palavicini waren bereits 
gefallen. Die Infanteries-Regimenter hatten fid auf ihrem Rück⸗ 
zuge durch Dieicht und Sumpfland aufgelöst. Billars, darauf 
bedacht, fie wieder zu fammeln, fobald fie in die offene Gegend her: 
ausfümen, ordnete dafelbit fogleich eine neue Aufftelung zur Aufs 


*) Nah einem in Schulemburgs Denfwürdigfeiten I. Band, 
Ceite 414 und 435 mitgetheilten Berichte des Generald Wader: 
bart hätte General Withers feine Richtung zur Umgehung des 
feindlihen linfen Flügels verfehlt, fihb mit Schulemburgs Co— 
fonne gefreuzt und wäre auf deffen linfem, ftatt auf feinem rechten 
Flügel erfhienen, Diejes Umftandes wird übrigens in Feinem der 
zahlreiben Berichte über die Schlacht bei Malplaquet erwähnt, weß— 
halb wir der gründlichen Darfielung Coxe's gefolgt find. 


nahme der Weichenden an. Dem Generallieutenant Albergotti 
hatte er den Befehl gefendet, die Negimenter König und Charoft 
in die Hecken bei dem Hofe La Folie zu werfen, um die: Truppen 
des Generald Withers im Schache zu halten. Rechts von die 
fen Regimentern fchloß fich unter einem rechten Winfel dad Res 
giment Champagne an. Hinter diefem marfchirten im zweiten Tref- 
fen die Regimenter Gondrin und Tourville auf und in der rüd- 
wärtigen Ebene entwicelten fich zwei lange Linien Reiterei. Hin: 
ter dem Regimente König marfchirten als Neferve für den Außer: 
ften linken Flügel zwei Infanterie Regimenter auf. Während diefe 
Anordnung vollzogen wurde, fammelte Billars 12 Bataillone, 
welche aus dem Walde von Taisniere zurücfamen und ftellte diefe 
50 Schritte vor dem Saume deffelben in zwei Treffen auf. 

In demfelben Augenblide brach Eugen aus dem Walde mit 
5 Regimentern ( Kaiferliche, Heffen und Sachjen) hervor. Bil: 
lars rückte ihm im Sturmfchritte mit gefälltem Bajonette entges 
gen. Dem Marfchall wurde zuerft das Pferd unter dem Leibe er: 
fchoffen, dann traf ihn felbit eine Flintenfugel oberhalb des Knie’. 
Er rief nach der ftet3 bei den Handpferden befindlichen Sänfte, 
und wollte darin den DOberbefehl fortführen, allein Schmerz und 
Blutverluft zogen ihm bald eine Ohnmacht zu, und er wurde bewußt: 
108 nad) der Feftung Quesnoy gebracht. Diefed wichtigen Unfalls 
ungeachtet warfen die franzöfifchen Bataillone unter dem General 
Goesbriand jene der Verbündeten wieder in den Wald von Taid- 
niere zurück, aus welchem fich diefe nicht mehr hervorwagten. 

Es war jett etwa Mikag und der vierftündige blutige Kampf hatte 
für die Verbündeten bis jetzt noch feine weitere Folge gehabt, als 
daß fie fich im Beſitze der Waldecke am linken Flügel des Feindes 
und der dortigen Berfchanzungen jahen. Gleichwohl war während 
diefer Zeit eine wichtige Veränderung eingetreten, denn der Feind 
war genöthigt worden, beinahe fein ganzes Fußvolk von der Mitte 
weg und nad) beiden Flügeln zu ziehen. Diefer Bitte gegenüber 
ftand nod) innmer Lord Orkney mit 15 Bataillonen in einer Linie 
dergeftalt aufmarfchirt, daß er von der feindlichen Redanlinie 
nicht erreicht werden konnte. Erjt ald Orkney gemahrte, daß die 
hinter derfelben aufgeftellten Truppen und Geſchütze fich rechts und 
linfs nach beiden Flügeln zogen, auch rvechtd von ihm Lottum 
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Terrain gewann, rüdte er langfam in Staffeln vom rechten 
Flügel vor. Ihm folgte unmittelbar der Prinz von Auvergne 
mit 30 holländifchen Schwadronen und ald Reſerve die britifche, 
preußifche und hannöver’fche Neiterei unter den Generalen Wood 
und Bülow. Hinter diefe feßte fich die gefammte Faiferliche Reis 
terei in Colonnen unter dem Herzoge Carl Rudolph von Würs 
temberg und dem General von Behlen. 

Diefer furchtbaren Maffe befahl nunmehr Marlborough zur 
Entjcheidung vorzurüden. Lord Orkney drang im Sturmfchritte 
vor, eroberte faämmtliche Redane im erften Anlaufe und warf die 
hinter denfelben ftehenden baier’fchen und cölnifchen Leibwachen über 
den Haufen. Diefen Erfolg bereitete hauptfächlich eine trefflich 
befpannte fchwere englifche Batterie vor, indem fie zuerft die hin- 
ter den Redanen ftehenden Truppen befchoß, dann bei’m weitern 
Vorrüden die in der Ebene aufmarfchirte feindliche Neiterei der 
Lange nadı auf das Kräftigfte beftrich. Sobald diefe Reiterei fich 
dem Feuer entzog, wendete fich General Ranzau mit 2 Batails 
Ionen zum Angriffe der furchtbaren flanfirenden Batterie, der er 
in den Rüden fam, und dadurch die zu ihrer Dedung aufgeftell- 
ten franzöfifchen und Schweizer» Garden zum Nüczuge zwang. 
Diefen Augenblick benüzte auch der Prinz von Dranien zum ers 
neuerten Angriffe gegen die ihm gegenüberliegenden Erdaufwürfe, 
aus denen er die Regimenter Lannoy und Elfaß vertrieb, während 
zu gleicher Zeit der Prinz von Auvergne durch die Deffnungen 
zwifchen den Nedanen mit feinen 30 Schwadronen hindurchbrad) 
und jenfeits derfelben aufmarfchirte. * 

Die franzöſiſche Reiterei hatte zwar ſeither durch das Geſchütz— 
feuer der Verbündeten bedeutend gelitten, allein ihr Muth war das 
durch keineswegs gebrochen. Mit Entfchloffenheit fiel fie den Prin- 
zen von Auvergne an, ehe er feine Linie formirt hatte. Den 
erften Stoß hielt er ftandhaft aus; jest aber erfchienen die Kerns 
truppen des Füniglichen Haufes, die Gendarmen unter Boufflers 
yerfünlicher Führung auf dem Kampfplatse und traten an die Stelle 
der zurüctweichenden Linien-Reiterei. Marfchall Boufflers war 
namlich auf dem linfen Flügel geblieben, bis er die Meldung er: 
hielt, die Mitte jey von dem Feinde durchbrochen. Ohne Zögern 
fammelte er alle berittenen foniglichen Haustruppen, deren Haupts 
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mann er war, und eilte nach dem gefährdeten Punkte, wie eben 
die Gendarmen fich zum Angriffe anfchieten. Nach wenigen ber 
geifternden Worten fezte er ſich an ihre Spite und ftürzte fich auf 
die Schwadronen des Prinzen von Auvergne, der dem lnge- 
ftüme dieſes Anfalld nicht zu widerftehen vermochte, und bis an 
die Linie der Redane zurücdgeworfen wurde, Dort hatte Lord Or 
ney feine Infanterie mit kluger Borficht auf die Auftritte und 
Bruftwehren treten laffen, und fendete über die Köpfe der Fliehenden 
den Berfolgern ein mörderifches Feuer entgegen, dad die Gendar- 
men ftugen machte. Dreimal verfuchten fie vorzudringen, aber 
eben fo oft wurden fie durch dad Gewehrfeuer von vorn und durch 
das Kreuzfeuer der feitwärtigen Batterien zurücgeworfen. 

Mährend diefes hartnädigen Kampfes eilte Marlborough 
mit der britifchen und preußifchen Reiterei unter den Generalen 
Wood und Bülow herbei; aber vom rechten franzöfifchen Flügel 
langte gleichfalld die adelige Leibwache, die leichte Garde-Reiterei 
und die Musfetiere, 2000 Mann ftark, zur Aufnahme der zum 
drittenmale zurückgefchlagenen Gendarmen an und Boufflers 
führte fie ungefaumt zum Angriffe vor. Beim erften Stoße durd)- 
brachen diefe Kerntruppen die erfte und zweite Linie der verbünder 
ten Reiterei, und brachten felbft die dritte Linie in Verwirrung. 
Allein hinter diefer dritten Linie fand Eugen's gefammte Reiterei 
in gefchloffenen Colonnen. Bon diefer, an deren Spike ſich Marl: 
borough in Perfon feßte, wurden die Föniglichen Haustruppen 
auf beiden Seiten überflügelt und in der Front fahen fie ſich dem 
lebhaften Feuer der Infanterie und der Geſchütze blos geftellt. Noch 
einmal fammelte fich die franzöfifche Reiterei in der Ebene und 
wiederholte ihren Anfall; fie wurde jedoch durch die überlegene 
Zahl der verbündeten Reiterei über den Bach jenfeitd Camp perbu 
zurücgeworfen. 

Während dieſes Gefechtes hatte der Erbprinz von Heffen: 
Caſſel mit feinen holländifchen Schwadronen den Angriff der Ge: 
nerale Drfney und Ranzau dadurch Fräftig unterftügt, daß er 
fchleunigit die erfte Deffnung der Nedane durchzog, fich fofort links 
wendete, und das dort ftehende franzöfifche Fußvolf in der Iinfen 
Flanke anftel. Dadurch gelang es ihm. und dem Prinzen von 
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Dranien, die lang beftrittenen Verfchanzungen des rechten Flüs 
geld vollends zu erobern. 

Während die Oberften der föniglichen Haustruppen ihre Schwa⸗ 
dronen auf der Ebene dieſſeits des Honneau-Baches zu ſammeln 
ſich bemühten, erwog Marſchall Boufflers, ob das Schickſal 
der Schlacht noch durch einen letzten Verſuch der Verzweiflung zu 
wenden ſeyn möchte, als ihm die Meldung zukam, Generallieute— 
nant Legal, der nach Villars Verwundung das Commando des 
linken Flügels übernommen hatte, habe bereits mit ſeiner Reiterei 
den Rückzug begonnen, und laſſe das Fußvolk (50 Bataillone) 
unter dem Generallieutenant Puyſegur gleichfalls folgen. Die 
Mitte des franzöſiſchen Heeres war durchbrochen, der rechte Flü— 
gel geſprengt, die Verbindung mit dem linken abgeſchnitten; daher 
glaubte auch Boufflers nicht langer faumen zu dürfen, und er⸗ 
theilte Nachmittags 3 Uhr den Befehl zum Rückzuge des rechten 
Flügeld in mehreren Colonnen. Die erfte führte Generallieutenant 
Artagnan über Longueville, Die zweite und dritte Boufflers 
felbft über Hon und Taisniere; vor Bavay vereinigten ſich diefel- 
ben wieder, und festen fofort ihren Rückzug über den Honneau 
fort. Der linfe Flügel wich über Athis und Andregnies nach dem 
Honneau, überfchritt denfelben in mehreren Golonnen bei Angre 
und Klein» Quievrain, fette noch in der Nacht über das Nonelles 
Flüßchen und rücte hinter demfelben in das Lager, welches zwi— 
fchen Le Quesnoy und Valenciennes vorgerichtet war. Der Rüd- 
zug der Franzofen in dieſe neue Stellung gefchah mit großer Ord- 
nung und mit ungleich mehr Haltung, als man von einem gefchlas 
genen Heere hätte erwarten dürfen. Sranzöfifche Zeitgenoffen fchreiz 
ben die Ehre defjelben auf einer Seite dem Marfchall Boufflerg, 
auf der andern dem Generallieutenant Puyfegur zu. 

Die Feldherrn der Verbündeten fanden ihre Truppen viel zu 
fehr ermattet, um eine lebhafte Verfolgung anzuordnen; nur 12 
Schwadronen folgten dem linken Flügel; der Neft brachte die Nacht 
vom 11. auf den 12. September auf dem Schlachtfelde jenfeits 
der Waldungen zwijchen Malplaquet und Hergied zu. 

Bei der ungemeinen Erbitterung, mit welcher gegenfeitig gefoch- 
ten wurde, fann e8 nicht befremden, daß den Verbündeten kaum 
570 Gefangene in die Hände ftelen, jene 3000 abgerechnet, welche 
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verwundet auf der Wahlftatt Tagen. Die Trophäen beftanden aus 
17 Gefchügen und 46 Fahnen und Standarten. Der einzige Bors 
theil des Sieges lag ſonach eigentlich nur darin, daß die Verbüns 
beten Herre des Schlachtfeldes blieben ımd ihnen die Belagerung 
von Mond nicht langer jtreitig gemacht werden konnte. 

Der Berluft in der Schlacht bei Malplaquet ift in den gegen: 
feitigen Berichten übertrieben angegeben. In den öfters angeführ: 
ten Denfwürdigfeiten Schulemburgs findet fich eine ge: 
naue Angabe deffelben, aus welcher für die Verbündeten Folgens 
bed hervorgeht: / 

Eugen's Heeredabtheilung zählte von der Infanterie: 

Dffiziere: Iinteroffiziere u. Soldaten: 
82 todte, 256 verm. 1900 todte, 3186 verw. 
Bon der Reiterei: 7" 2.90 199 ⸗ 223 


89 268 ⸗ 2099 —⸗ 3409 

Marlborough's Heeresabtheilung zählte von der Infanterie; 

Dffiziere: Unteroffiziere u. Soldaten: 
224 584 3291 8597 
Bon der Reiteret: 50” 128 530 " 1251 
274 712 » 3821 9848 
fo, daß jich der Gefammtverluft der Verbündeten auf 363 todte, 
980 verwundete Offiziere, und auf 5920 todte und 13,257 vers 
wundete Unteroffiziere und Soldaten, mithin im Ganzen auf 20,520 
Mann herausitellt. | 

Ueber den Berluft der Franzofen finden ſich Feine zuverläßigen 
Angaben. Villars beredynet denfelben, offenbar viel zu gering, 
zu 6000, Quinzy zu 8133 Mann; nach einem mäßigen Anfchlage 
darf er wenigftens zu 14,000 Mann angenommen werden. 

Auf Seiten der Verbündeten befanden ſich an höheren Offi— 
ziere unter den Todten: Die Generallieutenante Sparr, Drens 
ffirna, Week und Tettau; der Generalmajer Goor, der Bris 
gadier Kallo und Oberſt Tullibardine; unter den Verwunde— 
ten, außer dem Prinzen Eugen *), die Generallieutenante Spaen 


*) Ueber feine Berwundung fchried Eugen den 12. September an den 
Grafen von Strattmann: „Mein heutiger Erlaß mag Shnen für 
‚einen Beweis gelten, daß ich noch lebe. Mir und meinem Gegner 
„Villars gieng es geftern nicht am beften. Die Schlacht bei Mal- 

u. 13 
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und Webb, die Generalmajore Waferbarth und Hamilton, die 
Brigadiere Cronftröm und Mey und der Oberfi Pendergraß. 

Franzöfifcher Seits befanden ſich unter den Todten: die Generale 
Chemerault, Palavicini, de Beuil, Ervi; die Oberften 
Chardon, Morel, Charoſt, Moncaut und Stedemberg; 
unter den Verwundeten, außer den Marfchall VBillars und dem 
britifchen Prätendenten, dev Herzog von Guiche, die Generale 
Albergotti, Courcillon, Tournemine, Angennes, der 
Herzog von St. Agnan, die Marquis Gondrin und Zele, 

Die Berichte der Marfchälle Villars und Boufflers an 
den König find in hohem Grade übertrieben, wenn gleich nicht ges 
läugnet werben fann, daß die Franzofen an diefem Tage befon- 
bere, feit langer Zeit in ihren Reihen vermißte Tapferkeit und Aug- 
dauer an den Tag legten. Am richtigften fchildert ein höherer frans 
zöfffcher Offizier das Benehmen derſelben in folgenden Worten: 
„Eugen und Marlborough werden an biefem Tage mit und 
„zufrieden gewefen feyn. Es war im Grunde das erftemal, daß 
‚fie auf eine ihrer würdige Gegenwehr jtießen. Wer mag ihnen 
„wohl widerftehen, wenn ein Heer von 100,000 Mann Kerntrups 
pen, zwifchen zwei Wäldern aufgeftellt, mit dreifachen Verfchans 
‚jungen vor der Front, worin vom erjten bis zum leßten Jeder 
feine Pflicht al braver Mann that, dennoch nicht vermochte, ihren 
» Siegeslauf auch nur einen Tag aufzuhalten? Muß man nicht 
»mit mir befermen, daß diefe Beiden höher ftehen, als alle Helden 
»der Bormelt? « 

Eugen und Marlborough hatten an diefem Tage, wie bei 


" za wird uns beiden unvergeßlich feyn; dieß war ein fehr hei« 
‚er Tag. Sc Fam mit einer Streifwunde am obern Theile des 
„Kopfes davon, da der Schuß ein wenig zu hoch gewefen war. Sch 
"mußte das halbe Treffen, ohne verbunden zu werten, aushalten, 
"denn meine Gegenwart war in diefem Zeitpunfte, da wir einmal 
"über das andere zurückgeſchlagen wurden, zur Aufmunterung der 
„Truppen ſehr nöthig. Die mindeſte Nachricht von meiner Bleſſur 
„hätte die ganze Armee blefliren Fönnen, wie ed der Fall bei mei: 
„nem Gegner war, den man wegen feiner Wunde am Knie aus 
„dem Lager tragen mußte. Die Franzofen haben wie die Löwen ge: 
„fochten. Man konnte ed aus allen Dispofitionen abnehmen, daß 
„ihr Enthufiasmus zum Schlagen weit heftiger, ald jemals gehoben 
„war. Sie rühmten fi, bei Verlaſſung des Schlachtfeides noch Sie⸗ 
„ger zu ſeyn, aber wahrfcheinlid nur deßhalb, weil ihre Stellung 
"uns mehr Menfchen, als ihnen unjer Sieg gefoftet hat. Auf bei: 
—* Seiten wird ſi der Verluſt ſicher über 16,000 Mann be— 
elaufen 20,% 
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früheren Veranlaffungen, mit größter Einigfeit gehandelt. Diefes 
Zeugniß gibt ihnen ein Zeitgenoffe und Mithandelnder in feinem 
Tagebuche mit folgenden Worten: Nie gewahrten wir den minde: 
"sten Anfchein von Eiferfucht zwifchen den beiden herrlichen Mäns 
„nern, wohl aber an jedem Schlachttage das Streben des einen 
» wie des andern, fich unter den Augen des Gefährten durch Tapfer- 
„keit und befondere Anführung bervorzuthun, « 

Der Bollftändigfeit wegen geben wir in der Beilage Nr. IV. 
den Bericht eines höhern franzöfifchen Offiziers, welcher der Schlacht 
angewohnt hat, und mit unpartheüſchem Auge ſowohl das Benehs 
men der franzöfifchen, wie auch das der verbündeten Feldherrn 
beurtheilt. Diefer Bericht ift dem 16ten Bande des Speetateur 
militaire entnommen und dient in mancher Hinficht unierer Dar- 
fellung zur Ergänzung. 

Am 12. September bezogen die Verbündeten ihre frühere Stel: 
lung zwifchen Quaregnon und Klein: Queoy wieder. Eugen nahm 
fein Hauptquartier zu Quaregnon, Marlborough in der Abtei 
Beliant und Tilly zu Klein-Queoy. Ihre nächite Sorge war 
auf die Unterfunft und Verpflegung der Verwundeten gerichtet. 
Alle, die noch Zeichen des Lebens von fich gaben, gleichviel ob 
Freund oder Feind, wurden hervorgefucht, und ärztlicher Hülfe 
übergeben. Ein zweitägiger Waffenftillftand erfeichterte dieſes mühe: 
volle Gefchäft, jo wie die Beerdigung der Todten. Am 15. Sep⸗ 
tember ward von Seiten der Verbündeten die Siegesfeier für den 
erfochtenen Sieg abgehalten und unmittelbar darauf die Berens 
nung von Mond begonnen. 

Ludwig XIV., durch feine Feldherren von den nähern Ums 
ftänden der Schlacht und dem geordneten Rückzuge feined Heeres 
in Kenntniß geſetzt, erachtete den Umſtand, daß feine Truppen 
bei diefer Gelegenheit ihren alten Ruhm wieder erlangt hatten, für 
wichtiger, ald die Vortheile, welche der Feind aus dem Siege zu 
ziehen vermochten. Zur Belohnung für Die geleifteten Dienfte er: 
nannte er den Marfchall Billars zum Pair von Frankreich und 
den Generallieutenant Artagnan zum Marjchall; der letstere nahm 
von Diefem Zeitpunfte den Namen Montesquiou an. Dem 
Marfchall Boufflers ward der Oberbefehl des Heeres in den 
Niederlanden übertragen, und der Armee eine Gratifikation von 
500,000 Livres ausgeſetzt. 
— 13 * 
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Dreiundzwanzigstes Kapitel, 


Der Feldzug 1709 in den Niederlanden, von der Belagerung 
von Mons bis zur Beziehung der Winterquartiere. — Blick 
auf die Ereigniſſe der übrigen Kriegsichaupläße. 


Eindruf, den die Schlacht bei Mialplaquet bei den verbündeten Stauten 
hervorbringt. — Boufflers wird durh Bermwif erfekt und fällt in 
Ungnade. — Die Verbündeten rücken vor Mond und berennen dieſe 
Feftung. — Eugen leitet die Belagerung, Marlborough befehligt 
das Bederfungsheer, — Anordnungen derfelben zur Herbeifhaffung des 
ihmweren Parks und zur Dedung der Nachſchübe. — Belagerung von 
Mond. — Boufflers und Berwik erfennen die Unmöglic;feit, etwas 
zum Entſatze diefer Feftung zu unternehmen. — Gie theilen das fran— 
zöftfhe Heer und beziehen verichanzte Lager bei Quesnoy und Valen— 
cienneds. — Capitulation von Mond. — Bortheile, welche die Verbün— 
deten durch diefe Eroberung erreichen. — Sie beziehen Winterguartiere. 
— Eugens Eorrejvonden; in Beziehung auf den bevorftehenden Feld: 
zug. — Kurze Skizze des Feldzugs am Nhein; in den Alpen; in Spa— 
nien. — Kritik über den Feldzug 1709 in Flandern. 


Die Nachricht von der Schlacht bei Malplaquet ward in den 
einzelnen Ländern Europa’ jehr verfchieden aufgenommen. In Eng- 
land jubelten Marlboroughs Freunde hoch. Allein feine zahl: 
reichen Neider nannten das ganze Gefecht ein unüberlegtes, über: 
müthiges, mußlofed Hinfchlachten fo vieler Tapfern, ohne andern 
Zwed, als feiner Ehrgierde zu fröhnen. Auch den von dem Prinz 
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zen von Naſſau-Oranien begangenen Fehler, in Folge deſſen 
der Kern des holländiſchen Fußvolks aufgerieben wurde, legte man 
ihm zur Laſt, und Marlborough ließ aus Achtung für die aus— 
gezeichneten Eigenſchaften dieſes Prinzen den wahren Hergang der 
Sache nicht ruchbar werden, ſo daß er die Vorwürfe lange Zeit 
ſtatt des eigentlichen Urhebers tragen mußte. 

Die Holländer hatten den Sieg allzutheuer erkauft, als daß ſie 
nicht höchſt ungehalten über die verbündeten Feldherrn hätten ſeyn 
ſollen; doch traf ihr Unwillen vorzugsweiſe den Herzog von Marl: 
borough, unter deſſen Befehlen ihre Truppen geſtanden hatten. 

In Frankreich erfuhr Vil lars ſcharfen Tadel *). Am bitter; 
ſten ergoß fichh Feuquieres in feinen Memoiren über dieſes Mar: 
fchalls fchwanfende Entfchliegungen, und über feine mangelhaften 
Anordnungen. Boufflers, der in feinem eriten Berichte an den 
König eine gemäßigte Sprache führte, verwifchte den dadurch entz 
ftandenen günftigen Eindruck wieder durch einen zweiten Bericht, 
der im höchften Grade übertrieben war, und den Marſchall ſelbſt 
in den Augen des Königs zu Grunde richtete. 

Am Hofe Ludwigs XIV. hatte fic überhaupt im Laufe des 
Sahres 1709 Vieles geändert. Chamillart war in Ungnade ge: 
fallen, und Voyſin, ein Günftling der Frau von Maintenon, 
an feine Stelle getreten. Beiden fehlten in gleichem Grade bie 
Eigenfchaften eines tüchtigen Kriegsminiftere. Boufflers, der fid) 
mit dem neuen und unerfahrenen Borgefetsten nicht vertragen fonnte, 
ward noch in demfelben Sahre das Opfer der Ranke deffelben, wozu 
Villars, der fich ſowohl bei dem Könige, als bei der Frau von 
Maintenon in vollfommener Gunjt zu behaupten wußte, nicht 
wenig beitrug. Der erfte Beweis des verlorenen Vertrauens für 
Boufflers beitand darin, daß der Marfchall von Berwif, der 
den Feldzug in den Alpen frühzeitig beendet hatte, nach Villars 
Berwundung Befehl erhielt, nad) den Niederlanden zu eilen, und 
dort an deſſen Stelle dad Commando zu übernehmen. 

Nachdem auf Seiten der Verbündeten am 15. September die 
Feier für den Sieg bei Malplaquet abgehalten worden war, führs 


*) Man fehe die Memoiren von St. Simon, VII Bd. 380 — 382, 
der die Urtheile erfahrener Generale geſammelt zu haben jcheint. 
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ten beide Feldherren das Heer über die Trouilfe, und theilten ed 
in zwei große Abtheilungen. Marlborough mit dem größern 
zur Dedung der Belagerung von Mons beftimmten Theile, nahm 
fein Hauptquartier zu Hapre, um dem von Brüffel anrücdenden 
Belagerungdparfe und den von dort her fommenden Nachſchüben 
nüher zu ſeyn. Eugen mit dem fihwächern Theile behielt fich die 
oberfte Leitung der Belagerung vor und fchlug fein Hauptquartier 
zu Hyon auf. Unter ihm war der General der Sinfanterie, Prinz 
von NaffausDranien mit der Ausführung der Belagerungs- 
Arbeiten beauftragt, wozu ihm die vier Generallieutenants Schu: 
lenburg, Bettendborf, Rankau und Dohna, nebft adıt Ge 
neralmajoren, 30 Bataillonen und 30 Schwadronen untergeordnet 
waren. 


(Ban Wr. XVIL) 


Mons, die Hauptitadt des Hennegaug, liegt am Fuße der Höhen, 
die von drei Seiten her gegen die Einmündung der Trouille in die 
Haine fich verflachen. Die Trouille durchfließt die Stadt nad; ihrer 
mindern Breite; die bedeutendere Haine fließt auf 250 Klafter 
Abftand von der Umfaffung, iſt aber ſowohl durch Durchfchnittd- 
fanäle, die bis in die Feftungsgräben reichen, ald auch mittelft 
einer fchachbrettförmigen Kette von Schanzen mit dem Bertheidi- 
gungsſyſteme der Feftung in Verbindung gefett. Als Hauptitüge 
diefer vorgefchobenen Werke war an dem Zufammenfluffe der beiden 
erwähnten Gewäffer ein regelmäßiges baftionirted Fünfeck, das Fort 
der Haine genannt, erbaut. Die Hauptftärfe der Feltung beftand 
in der kunſtreichen Benützung des zuftrömenden Waſſers, wodurch 
auf der Oſtſeite große Ueberſchwemmungskeſſel gebildet, vor allen 
Fronten die Gräben auf zehn und mehr Schuh gefüllt, und über: 
Died undurchdringliche Moräfte erzeugt waren, die nur wenige Zus 
günge geitatteten, denen gegenüber Bauban feine Lieblingsbefefti- 
gung — Hornwerfe — vorgefchoben hatte. 

Allein eben das, was der Feſtung zur Hauptvertheidigung diente, 
"nämlich die umgebenden Gewäffer, machte den Aufenthalt in ihr 
fo ungefund, daß man gewöhnlich nur fo viele Truppen dafelbft 
ließ, ald zur Bejtreitung des Dienftes unumgänglich nöthig waren. 
Die rafchen Bewegungen, welche die Verbündeten vor diefen Pat 
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geführt hatten, machten ed unmöglich, für die Vertheidigungsmittel 
der Feftung beffere Fürforge zu treffen. Die Beſatzung beitand da- 
her aus nicht mehr als 9 fchwachen fpanifchen, und 2 baier’fchen 
Bataillonen, nebft einem Dragonerregimente, wozu fpäter noch 2 
franzöftfche Bataillone famen, fo daß fie nicht über 3500 Mann 
zähfte. In gleichem Verhältniffe waren auch die übrigen Erforder- 
niffe einer füchtigen Vertheidigung vernachläßigt worden. Den Ober: 
befehl zu Mons führte der fpanifche Generallieutenant Grimaldi; 
ihm zur Seite ftand der Graf von Bergueif, Statthalter Philipps 
von Anjou in den Niederlanden, der durch; feinen Credit die drins 
gendften Bedürfniffe aufzubringen fuchte, 

Da unter den obwaltenden Verhältniffen die Belagerung von 
Mons voraugfichtlich nicht fehr Lange dauern fonnte, fo ward von 
den verbündeten Feldherrn die mühevolle Aufwerfung von Circum⸗ 
und Contravalationslinien unterlaffen, zugleich aber der Anfang ber 
Belagerung fo lange verfchoben, bis der Nachſchub der Munition 
gehörig organifirt war. Zu diefem Zwede begab fich der Generals 
Duartiermeifter Sadogan am 18. September nach Brüffel. Wegen 
bed anhaltenden Regenwetterd fonnte Generallieutenant Wilfes, 
ber ben fchmweren Gefchüßzug geleitete, erit am 21. September von 
dort nach Braine le Somte aufbrechen. Auf die Kunde, daß der 
thätige Ritter von Lux em burg mit einem Streifcorps von 10,000 
Mann über die Sambre vorzubrechen beabfichtige, ward der Faifers 
liche General Vehlen befehligt, am 23. September mit 30 Schwas 
dronen dem Zuge entgegenzurüden, der an diefem Tage in Soignied 
und am 25. September in dem Yager zu Hyon anlangte. General 
Wilkes blieb mit feiner Truppenabtheilung ald Zwifchenpoften zu 
Braine le Somte ftehen, um die Linie der Nachfchübe auf der Hälfte 
des Weges zu deden. 

Eugen hatte inzwifchen die Süd- und Südoſt-Seite der Feſtung 
zum Angriffe auderfehen. In der Nacht vom 25. auf den 26. Sep⸗ 
tember wurden die Laufgräben an zwei Punften eröffnet: 1) am 
rechten Ufer der Trouille gegen das Hornwerf an der Spite des 
Steindammes zwifchen den zwei Hauptüberfchwenmmungsfeffeln, oder 
gegen dad Thor von Havre; 2) am linken Ufer der Trouille gegen 
das Hornwerf vor dem Thore von Bertaimont. Der erjte Diefer 
Laufgräben ſtützte fich vechtd an den Apoftelmeyher CVivier des 
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Apoͤtres) und hatte als Vorgraben den Trouillon, das iſt einen 
bei Hyon aus der Trouille abgeleiteten Canal; der zweite ungleich 
laͤngere Laufgraben lehnte ſich rechts an das Dorf Hyon, links an 
das Dorf Cuesme. 

Am 29. September, Nachmittags, ließ Generallieutenant Gri— 
maldi durch eine Abtheilung Grenadiere und fpanifcher Truppen 
einen Ausfall gegen das englifche Regiment Hill machen, das bes 
trüchtlichen Verluſt erlitt. General Cadogan ward bei diefer Ges 
legenheit leicht verwundet. An demfelben Tage bemächtigten ſich 
die Verbündeten der Schanze von Nimy auf der Norbfeite, und 
nahmen hier einen Lieutenant und 25 Mann nebft zwei Gefchüßen 
gefangen. 

In der Nacht vom 26. auf den 27. September dehnten die Vers 
bündeten die Parallele gegenüber dem Thore von Bertaimont aus, 
‚und vollendeten die Sommunicationen mit berjelben; auch ward an 
zwei Batterien gearbeitet. Vor dem Thore von Havre ward Die 
Parallele um 150 Schritte weiter links gezogen und die Commu- 
nication gleichfall8 hergeftelltz; endlich auf der Höhe hinter dem 
Trouillon und dem Hornmwerfe gegenüber zwei Batterien angelegt. 

: Sn der Nacht vom 27. auf den 28. September pouffirte man 
bei dem Angriffe auf der Seite gegen Bertaimont von der erjten 
Parallele eine Linie gegen das Kreuz vor und begann hinter der 
Parallele den Bau einer Batterie. Die fchlechte Witterung und der 
fumpfige Boden feßten den Arbeiten große Hinderniffe entgegen. 
In der Nacht vom 28. auf den 29. September ward auf der Seite 
von Bertaimont eine zweite Parallele gezogen. Auf der Seite gegen 
Havre erweiterte man die Sommunicafionen, vollendete die beiden 
Batterien auf der Anhöhe, die eine zu 15, die andere zu 11 Ge 
fügen und fing eine zu 8 Mörfern in der Parallele an. 

Bid zum 11. Oktober hatten die Verbündeten gegen die ungüns 
ſtigſte Witterung zu fampfen, wodurch auf dem ohnedies fumpfigen 
Boden ſich unüberfteigliche Hinderniffe anhäuften, die nur durch 
die verdoppelten Anftrengungen der Mannjchaft überwunden werden 
fonnten. 

Am 1. Dftober bemächtigten fich die Verbündeten einer Schanze 
auf dem Wege nad; Ghlin und zugleich der dortigen Schleuße, durch 
deren Deffnung dad Wafler beträchtlich fanf, 
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Am 2. Dftober führten die Verbündeten das Gefchüß in die bie 
jest zu Stande gebrachten Batterien, worauf die feindlichen Werke 
aus 36 Kanonen und 15 Mörfern befchoffen wurden. 

In der Nacht vom 4. auf den 5. Dftober rückten die Verbün— 
deten mittelft der Sapye aus der dritten Parallele gegen den aus— 
fpringenden Winkel des Hornwerfd von Bertaimont vor. 

Am 6. Dftober hatten fie fich den Vorfprüngen des bedecften 
Weges bis auf wenige Schritte genähert. In der Nacht vom 9, auf 
den 10. Dftober festen fie fich auf den drei ausfpringenden Wins 
feln der Gontrescarpe des Hornwerks von Bertaimont feft. 

Auf der Seite von Havre fchritten die Arbeiten wegen des 
fumpfigen Bodens langfamer fort; doch befchäftigte man fich auch 
dort mit den Vorarbeiten zum Grabenübergange. In der Nacht vom 
11. auf den 12. Dftober fetten jich die Verbündeten in den Beftt 
der ganzen Gontrescarpe des Hornwerks von Bertaimont. Die Zeit 
vom 12. bis zum 17. Dftober ward zu den Arbeiten ded Nieder: 
gangs in den Graben auf beiden Angriffen verwendet. Am 17. Ok⸗ 
tober begaben ſich die Verbündeten Feldherrn in Perfon in die 
Tranfcheen, um die Truppen bei dem Sturm auf den Halbmond 
ded Vorwerfs von Bertaimont und auf eine der zur Seite liegen— 
den Fünetten durch ihre Gegenwart anzufeuern.  Diefer Sturm 
wurde Abends zwifchen 6 und 7 Ubr mit einem Berlufte von etwa 
150 Mann ausgeführt und fofort unverzüglic, zum Bau der Brejches 
batterien gefchritten. Am 18. Dftober begannen diefe ihr Feuer und 
nach kurzer Dauer deffelben befanden ſich beträchtliche Sturmlücden 
in dem feindlichen Hauptwalle. 

Es durfte nun von Seiten ded franzdfiichen Heeres nicht län— 
ger gezögert werden, wenn Mond gerettet werben follte. Der Herz 
zog von Berwif hatte feinen Feldzug in den Alpen bereits zu 
Ende Septembers gefchloffen. Nach VBillars Verwundung zu def- 
fen Nachfolger ernannt, brach er am 11. Dftober von Brianeon 
auf und traf den 18, Oktober zu Quesnoy in dem Hauptquartiere 
des Marfchalld Bonfflers ein. Am 19. Dftober unternahmen 
beide die Necognogzirung des verbündeten Dedungsheeres. 

Diefes hatte feinen rechten Flügel an die Haine gelehnt, wäh— 
rend es den linfen durch Befetsung mehrerer Poſten bis gegen die 
Sambre ausdehnte; die Front war durch Waldungen und fumpfige 
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Thäler gededt. Eugen und Marlborough hatten während der 
Belagerung aus den rückwärtigen Pläsen Truppen herangezogen, 
und mit diefen die in der Schlacht bei Malplaquet entftandenen 
Lücken ausgefüllt. 

FSranzöfifcher Seitd blieb der Stand ded Heeres immer noch fo‘ 
ſchwach, daß die Bataillone kaum 250 Feuergemwehre zählten. Unter 
ſolchen Umjtänden hielt e8 der Marfchall von Berwif nicht für 
rathfam, auf eine Entfernung von zwei Tagemärfchen zum Angriffe 
einer trefflich gewählten Pofition vorzurücen. Die größte Schwie—⸗ 
tigfeit lag jedoch in der Außerft mangelhaften Verpflegung, indem 
der franzöfifche Intendant dem Herzog von Berwik geradezu ers 
Härte: er könne den Truppen nicht nur feinen Vorrath auf den 
Marſch mitgeben, fondern müffe jogar die Bertheilung des Brodes, 
die am Morgen gefchehen follte, auf den Abend verfchieben. Es 
ward daher von den framgöfifchen Marjchällen befchloffen, Mons 
feinem Schieffale zu überlaffen, und ich darauf zu befchränfen, die 
Verbündeten von weitern Eroberungen abzuhalten. Diefem gemäß 
rücte Berwif mit 50 Bataillonen und 100 Schwadronen in ein 
Lager nach Maubeuge, und Boufflers blieb mit dem Reſte des 
Heeres zwifchen Quesnoy und VBalencienned *). Beide Marfchälfe 
ließen eifrigft an der Verſchanzung ihrer Lager arbeiten, während 
der Ritter von Lux emburg den Auftrag erhielt, mit einem fliegen: 
den Korps den Rücken ded Dedungsheered zu umfchwärmen und 
wo möglich die Linien der feindlichen Nachfchübe zu durchbrechen. 
Diefe waren jedoch hinreichend gedeckt, fo daß es während der Ber 
lagerung den Verbündeten nie an Schießbedarf fehlte. 

Inzwiſchen war die Befasung von Mons von 3500 Mann auf 
1600 herabgefchmolzen, welche Zahl kaum mehr zur Befegung und 
Bewachung der zahlreichen Werfe hinreichte. Der Mangel an Unter: 
halt und Bertheidigungsmitteln hatte einen hohen Grad erreicht, 
daher ließ Generallieutenant Grimaldi am 20. Dftober Vormit—⸗ 
tags 11 Uhr, das Zeichen zur Anfnüpfung der Unterhandlungen 
geben. Den Belagerten ward freier Abzug mit allen Kriegsehren, 


*) Mon den franzöfiichen Schriftjtellern jener Zeit wird dieje Trennung 
der linverträglichfeit des Herzogs von Berwik zugefchrieben, der nicht 
unter Boufflerd dienen wollte. 
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jedoch ohne Geſchütz zugeftanden; auch mußte wegen der von der 
Befakung gemachten Schulden Bürgfchaft geleiftet werden. Am 
21. Dftober beſetzten fofort die Verbündeten das Thor von Nimy, 
und am 23ten erfolgte der Ausmarfch der Belagerten, der Frans 
zofen nach Maubeuge, der Baiern und Spanier nach Namur, Bon 
Seiten der Verbündeten ward Generallientenant Dohna zum Fer 
ftungsfommandanten und der Herzog von Arhemberg zum Statt 
halter ded Hennegaus im Namen Carls IH. ernannt, 

Durd) die Eroberung diefer Feftung ward das Deckungsſyſtem 
vervolljtändigt, welche® Eugen und Marlborough durch die 
Einnahme von Lille, Tournay und einiger andern gefchloffenen 
Plätze an der Deule und Schelde begründet hatten. Die Verbün— 
deten waren jett im Beſitze der Schlüffel zu den vorzüglichiten Zu: 
gängen der Hauptitädte von Brabant und Flandern, deren plößliche 
Bedrohung durd, die Franzofen fie früher oft gezwungen hatte, von 
ihren anfänglichen Dperationsplanen abzugehen. Es war ferner . 
durch dieſe Eroberung ein neuer Landſtrich jenfeits der Haine bis 
an die Sambre zum Eintreiben der Lebensmittel geöffnet, folglich, 
die Laſt der Verpflegung von der Grenze Hollands, des Bisthums 
Lüttich und der übrigen verbündeten Staaten um fo viel weiter 
hinausgerüct, als eben dadurch Frankreich mehr auf fein Gebiet 
zurückgedrängt und auf die eigenen Mittel befchränft wurde. End- 
lich hatten die Verbündeten durch den Fall von Mong für die Ope— 
rationen des nächiten Feldzugs eine Baſis von größerer Tiefe erz 
halten. 

Unmittelbar nad) der Eroberung von Mons fam in dem Krieges 
rathe der Verbündeten die Ausführung eined Anfchlages auf Maus 
beuge zur Sprache; allein unabläffige Regengüffe, weldye das Aug- 
treten der Gewäffer verurfachten, die Grundfofigfeit der Wege und 
endlich die beunruhigende Zunahme der Kranken, bejtimmten die 
verbündeten Feldherren, alle weiteren Dperationen einzuftellen und 
die Winterquartiere zu beziehen. Nach einigen Ruhetagen brad, das 
verbündete Heer aus dem Lager bei Mons auf, und marfchirte bei 
Obourg, Hapre und Bouſſu über die Haine in ein Lager bei Roeulx. 
Am 27. ward große Danffeier für die Einnahme von Mond ab- 
gehalten, und am 28ten giengen die Truppen in die ihnen ange: 
wiefenen Wintercantonirungen auseinander, und zwar Xord Albe- 
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marle mit den Briten nad) Flandern, fein Hauptquartier war 
Gent. Die Dünen nad; Brügge; Die Preußen an die Maas; die 
Holländer nebit den deutfchen Hülfstruppen wurden in dem Herzog: 
thum Brabant und dem zunächft anftoßenden Gebiete vertheilt. Feld: 
marfchall Tilly, der in Abwefenheit der beiden Feldherrn das 
DObercommando erhielt, begab fich nach Lüttich; der Erbprinz von 
Heſſen-Caſſel nad; Mecheln; Hompeſch nad) Löwen; Dompre 
nach Brüffel. 

Noch ehe Mons gefallen war, gedachte Eugen des fünftigen 
Feldzuged und der Aufbringung der dazu nöthigen Mittel, wie nad» 
ftehende Briefe deffelben beweiſen: 


1) An den Grafen von Wratislaw, den 13. Sept. 1709. 


„Wie oft fol ich es noch erinnern, daß man die Geld: 
„mittel immer für zwei Sampagnen in Ordnung bringen muß. 
„Die Zwifchenzeit von einer auf die andere ift viel zu kurz, 
„als daß man einen Gegenjtand von diefer Wichtigkeit be- 
„richtigen und zugleich noch erwarten kann, daß das Geld 
„vor Eröffnung des Feldzuges auf den bejtimmten Pläten ein: 
‚treffe. Wenn aud) die Höfe hiezu den beften Willen haben, 
„und die Befehle noch fo firenge jind, fo fönnen es die 
„Banquiers nicht berichtigen, indem fie zu fpät die nöthigen 
„Weiſungen erhalten. Alles hängt von den Geldmitteln ab. — 
„Was müsst die fchönfte Armee, wenn fie nicht richtig gezahlt 
„wird? — Alle unfere Anftrengungen find vergeblich, wenn 
„der gemeine Mann nicht gut genährt wird, um die Laft zu 
„tragen, die wir ihm auferlegen. — Das Geld macht allein 
„die drei Dinge aus, die Mlerander Farnefe für nöthig 
hielt, um Krieg führen zu fünnen. « 


2) An den Grafen von Strattmann, den 14. Sept, 1709. 


„Man it mit mir im Haag unzufrieden, daß ich in der 
„geftrigen Gonferenz auf die Vollendung aller Kriegsrüftungen 
„ehe noch das Gras hervorfommt, angetragen habe. 
„Der Herzog von Marlborongb unterftüste mich mit allem 
„Nachdruck und die Herren Generaljtaaten verficherten, Alles, 
„was fowohl die Rekruten, Artillerie, Xebensmittel, ald aud) 


„beſonders das Geld betreffe, auf die beftimmte Zeit zu bes 
„richtigen. — Als wir den Saal verließen, fagte mir der 
„Herzog: „„Heute gab es ziemlich lange Gefichter, +“ allein 
„nur fo lange, bis das Jawort wegen des Geldes einmal 
„heraus war; denn die Kaufleute fagen ganz richtig: Das 
‚‚ Geld wädjst nicht fo gefchwind, als das Grad, « 


3) An denfelben, den 16. Sept. 1709. 


„Was nützt es, wenn der Kaifer die Gentralfraft im Ganz 
„zen und in ihren Theilen zu erhalten wünfjcht, wenn ihm 
„feine Aufopferung zu theuer ift, und wenn er und feines 
„ganzen Vertrauens würdigt; dieß Alles hilft Nichts, fo lange 
„nicht eine vollftändige Zufammenwirfung aller Theile feines 
„Reichs, aller Glieder des deutfchen Neichd, und aller Bes 
„ſtandtheile der großen Allianz das Centrum unterjtüßt. Ber 
„kriegen ihn nicht die Ungarn zur Zeit, da fie gegen den ger 
„meinfamen Feind auftreten follten? — Wie falt, nadjläßig 
„und pflichtvergeffen benimmt jich nicht ein großer Theil der 
‚„‚deutfchen Neichsftande, und unterhandeln nicht felbft einige 
„unſerer beften Afltirten mit den Franzofen gegen das gemein: 
„Same Intereſſe? — Der Erfolg diefed Krieges wird ſeyn, 
„daß die Franzofen durch ihre zufammenwirfende National: 
„kraft die ganze große Allianz trennen, und ihren Zweck defto 
„‚ungeftörter erreichen werden.” 


Wir geben der Vollftändigfeit wegen eine gebrängte Ueberjicht 
dejjen, was im Laufe des Jahrs 1709 auf den übrigen Kriege- 
ſchauplatzen vorftel. 

Im Eingange des einundzwanzigiten Kapitels (S. 133 ff.) haben 
wir erwähnt, daß dem allgemeinen Operationsplan zufolge Franfs 
reich durd; den Herzog von Savoyen in der Richtung durch die 
Dauphine gegen Lyon angegriffen werden follte, 

Diefen Angriff von einer zweiten ebenſo verwundbaren Stelle 
aus, nämlich vom Rhein nach der Franche Comté zu unterftügen, 
ward dem Churfürften von Hannover übertragen. — Ohne ſich 
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namlich in feiner Aufſtellung am Rhein durch irgend eine Bewe— 
gung zu verrathen, follte diefer, während der Herzog von Sa: 
voyen in die Dauphine einftel, eine verhältnißmäßige Truppen» 
abtheilung vom Donauthale her im Schwarzwalde fammeln, und 
fie ohne Aufenthalt über den Nhein durch das Sundgau in die 
Frandhe Comté vordringen laffen, ehe die Franzoſen Zeit fänden, 
ihm bedeutende Streitkräfte in den Weg zu werfen. In den Boge- 
fen angelangt, follte diefes Corps die Verbindung mit den aus Pies 
mont vordringenden Truppen in der Richtung gegen yon aufs 
fuchen. 

Diefer Plan fcheiterte an der ungefchictten Führung des General: 
lientenants Grafen Mercy. — Das fahmwerfällige Reichsheer fam- 
melte fich langſam und höchſt unvollftändig aus feinen Winterquar; 
tieren am Rhein. Zu Anfang Januars zählte e8 43 Bat. und 
66 Schwadr (33,000 Mann), ohne die aus 21 Bat. bejtehenden 
Beſatzungen von Freiburg, Philippsburg und Landau zur zählen. Der 
faiferliche Feldmarſchall von Thüngen führte bis zur Ankunft des 
Shurfürften von Hannover den Oberbefehl über daffelbe. Die 
franzöfifchen Truppen jtanden unter dem Marfchall von Har- 
court bereits in bedeutender Anzahl theils in den Linien der Lau— 
ter, theild bei Straßburg. Nachdem Harcourt Truppen zu Vers 
ſtärkung des Heeres in den Niederlanden abgegeben hatte, zählte 
er noch 38 Bataillone und 44 Schwadronen (24,000 Mann). Zur 
Ergreifung der Offenſive war er zwar nicht mehr ftarf genug, wohl 
aber, um das fchlecht ausgerüftete Heer feines Gegners im Schache 
zu halten. 

In den eriten Tagen des Juli traf der Churfürft von Hannos 
ver bei dem Reichsheer ein, nachdem er, wie gewöhnlich, taufends 
fache, mitunter übrigens wohlbegründete Anjtande erhoben hatte. 
Bis Alles zu dem verabredeten Streifzuge vorbereitet war, kam 
der Monat Auguft heran. 

Während hierauf der Churfürft den Marfchall Harcourt durch 
einige Scheinbewegungen hinter den Kinien von Rauterburg feithielt, 
marfchirte der Faiferliche Feldmarfchallieutenant Graf Mercy mit 
einem bei Villingen gefammelten Truppencorps fo rafch ald mög— 
fich in mehreren Colonnen über den Schwarzwald, und fofort in 
Eilmärfchen theild durc dad Bafeler, theild durch das Badenfche 
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Gebiet nad; Neuburg am Rhein. Das ganze Corps zählte etwa 
6000 Mann auserlefener Truppen. Am 25. Auguft ward eine 
Brüce über den Rhein gejchlagen und bei Schalampe an einem 
Brückenkopfe gearbeitet. 

Diefe Bewegung war dem Marfchall Harcourt fchon früher 
verrathen worden. Er fendete daher den Generallieutenant Du 
Bourg mit 7 Bataillonen, 400 Grenadieren und 18 Schwadronen 
(5700 Mann) dem Grafen Mercy entgegen; Du Bourg nahm 
eine treffliche Stellung bei Namersheim. Mercy, durch einen fals 
fchen Spion getäufcht, und uneingedenf feines Hauptauftrags, Tieß 
fich verleiten, mit einem Theile feines Corps den General Du Bourg 
anzugreifen. Er ward volljtändig gefchlagen, mußte fich mit Vers 
luft feines halben Corps fchleunigft wieder über die Brücke zurück— 
ziehen, und führte feine Truppen über Augft wieder hinter den 
Schwarzwald zurück. Die Faiferlichen Truppen zogen fich rheinab- 
wärts zu dem Hauptheere, das zur Unterftügung des Streifzuges 
bi8 Muggenfturm vorgerücdt war. Nach diefem mißlungenen Ber: 
fuche verzichtete der Churfürft auf jede weitere Unternehmung, und 
fomit verftrich der Reſt der günftigen Jahreszeit von beiden Geis 
ten in völliger Unthätigfeit. 


Der Feldzug in den favoyifch- piemontefifchen Alpen fiel gleich- 
falls nicht fehr thatenreich aus. Zwar hatte Bictor Amadäus 
ernftliche Rüſtungen zu dem verabredeten Zuge getroffen, auch war 
der aus Unteritalien herangezogene und feinen Befehlen unterges 
ordnete Feldmarfchall Daum frühzeitig mit feinem Gorps zu den 
Piemontefern geftoßen, allein ylößlich erflärte der Herzog von Sa— 
voyen, er werde nicht eher den Feldzug eröffnen, bis die durch 
Kaifer Leopold im Jahr 1703 ihm zugeficherte Uebergabe gewiffer 
Reichslehen in Italien an ihn erfolgt fey. Die Verhandlungen in 
diefer Angelegenheit dauerten ohne Erfolg bis Ende Juni's, um 
welche Zeit Victor Amadäus in hohem Grade erbittert, erklärte, 
er werde feine Nefidenz Turin nicht verlaffen, Graf Daun möge 
den Dberbefehl der Truppen allein übernehmen, Der Geift der 


MWiderfelichfeit ging auch auf die dem Grafen Daun untergeords 
neten piemontefifchen Generale über, und erflärt die Thatenlofig- 
feit des bevorftehenden Feldzuges hinreichend. 

In den erften Tagen des Juli hielt Graf Daun Heerfchau 
über die zwifchen Orbaſſan und Rivalta gefammelten Truppen; 
fie zählten in 55 Bataillonen und 70 Schwadronen etwa 40,000 
Mann. Generallieutenant Zumjungen befehligte die Kaiferlichen, 
Generallieutenant Arnheim die Preußen, Feldzeugmeifter Reh— 
binder die Piemontefer. 

Der Herzog von Berwif hatte am 26. April zu Grenoble das 
Commando über dad aus 84 Bataillonen und 30 Schwadronen 
beftehbende, 45,000 Mann ftarfe franzöfiiche Heer übernommen. Da 
er mit diefen Truppen nicht nur Franfreichd Grenze zu decken, 
fondern auch den in den Cevennen wieder ausgebrochenen Aufruhr 
zu dämpfen hatte, fo befchloß er, fich ganz auf die DVertheidigung 
zu befchränfen. Die freisförmige Geftalt der piemontefijchen Lars 
desgrenze gab feinen Gegnern den Vortheil, ihre ſaͤmmtlichen Streit 
fräfte gegen irgend einen Punkt feiner defenfiven Linie zu dirigiren; 
diefe Beobachtung brachte ihm auf den Gedanken, feiner eigenen 
Linie eine Krümmung in enfgegengefetter Richtung, d. h. mit vors 
fpringender Mitte und zurückgezogenen Flügeln zu geben. Diefe 
Linie erftreckte fih von Barranxr über Montmelian und den Arc 
bis St. Jean de Maurienne, fofort über Valoire, den Gol von 
Galibier, Brianeon, Tournoux — in das Thal von Barcellonette, 
über den Gol von Gaillolle und das Thal von Entraume, dem 
Laufe des Var entlang bis zur Mündung deffelben in das Meer. 
Den Reft der Provinzen Tarentatfe und Savoyen gab er auf. Auf 
ben vorgefchobenen Punkt Brianeon als den Schlüffel der ganzen 
Bertheidigungslinie, verwendete er die größte Kunft, indem er ein 
für 12 Bataillone beftimmtes Lager einrichten und mit mehr ale 
100 Kanonen verfehen ließ. Den Reſt feines Heeres vertheilte er 
auf zwechmäßige Weiſe entlang der aanzen Pinie, fo daß 59 Ba— 
taillone in der Mitte bei Brianeon, Tournoux und Queyras, 9 Ba: 
taillone auf dem rechten und 8 Bataillone auf dem linken Flügel 
und 7 Bataillone nebſt 30 Schwadronen unter dem General Thouy 
als fliegendes Corps in der Provinz Tarentaife ftanden. 

Feldmarfchal Daun begann feine Bewegungen am 7. Juli, 
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Während General Schulemburg über Jvrea im Aoftathale und 
Feldzeugmeifter Rehbinder über Erilles gegen den Mont Genevre 
zur Bedrohung von Brianeon vordrangen, rücdte das Hauptheer 
über Sufa, Novalefa und den Mont Cenis gegen Land le bourg, 
wo am 10. Suli die Vorhut die Brücken über den Arc heritellte, 

Als Daun diellndurdydringlichfeit der feindlichen Linie in der Mitte 
erfannte, warf er fich plötzlich rechtd, um wo möglich am Außerften 
Iinfen Flügel des Feindes dDurchzubrechen, und in das Gebiet der 
Phone zu gelangen. Während eine Abtheilung bei St. Andre den 
Arc-Fluß abwärts vorzudringen ſuchte, eilte die Hauptmacht über 
die Sletfcher oberhalb Bourget nach Moutier und Gonflang, über: 
fiel da8 Schloß von Annecy am 17. Auguſt, und verdrängte Die 
Sranzofen aus allen Poſten, welche fie auf diefer Seite vorwärts 
der Bertheidigungslinie befetst hatten. Hier erfuhr Daun tie Nie: 
derlage Mercy's, der fich mit ihm vereinigen follte. Diele nieder: 
fchlagende Kunde, die allmählig mit Schnee fich bedecfenden Gebirge: 
rücden, und die immer mehr anwachfenden Streitfräfte des Geg- 
gners nöthigten ihn gegen Ende Septemberd zum Rückzuge in die 
wirthlichen Thäler Piemont, womit fich der Feldzug auf dieſem 
Kriegsſchauplatze fchloß. 


—— — — 


in Spanien bielt einzig und allein Philipp von Anjou, 
der fi im Unglück als cin Fürſt voll Muth und Faffung zeigte, 
die Sache der Bourbonen aufrecht; er erfannte, daß Franfreid) 
viel zu fehr erfchöpft fen, um neben der eigenen Vertheidigung 
auch die des Nachbaritaates zu übernehmen. Aus Ddiefer richtigen 
Beurtheilung feiner Rage zog er fich den Befchluß ab, fich von 
jeßt an ganz auf die eigenen Kräfte zu befchränfen, und diefe auf 
das Höchite zu fpannen. 

In öffentlicher Kundmachung erklärte er, er werde nie in die 
Zerjtücklung des älteften europäiſchen Königreichs willigen, und 
rechne feſt auf die Hülfe der tapferften und treueiten Unterthanen 
der Welt. Alle Franzofen entlieh er aus feiner Umgebung und be: 
rief blos Eingeborene zu den höchiten und wichtiaften Aemtern. 

Diefe wohl berechneten Schritte erreaten bei allen Ständen die 
fenerigite Begeifterung. Schaaren von Freiwilligen boten ihre Dienfte 
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an, 22 neue Bataillone wurden aus denſelben errichtet; von allen 
Seiten liefen Beiträge an Geld, Silbergerräthe oder Lebensmitteln 
ein, ſelbſt die Geiſtlichkeit ſteuerte unaufgefordert von ihren Schä- 
zen bei. 

Die Streitkräfte auf der pyrenäiſchen Halbinſel waren auch in 
dieſem Jahre von beiden Seiten in drei Armeecorps zufammenges 
zogen. Das bebeutendfte war dasjenige ded Feldmarſchalls Star: 
hemberg in Gatalonien, welchem der franzöfifche Marfchall Bes 
zons und der fpanifche Generalcapitan Graf Aquilar mit Spas 
niern und Franzofen gegenüberftanden. Eine franzöfifche Truppen 
abtheilung unter dem Herzoge von Noailles fammelte jich in der 
Graffchaft Rouffillon, um in Gatalonien einzufallen. Ihn follte 
der Graf Ahlefeld mit NReichötruppen im Zaume halten. Das 
dritte felbfiftändige Corps jammelte fich an der füdöftlichen Grenze 
Portugals; es zählte 32 Bataillone und 13 Kavalerieregimenter 
(Briten, Deutfche und Portugiefen), und ftand unter dem gemeins 
Schaftlichen Befehle des Lords Galway und des Marfis v. Srons 
tera. Im Monat Mat rüdte es fchlagfertig an die Caya und bes 
drohte von hier aus Badajoz, den Schlüffel zu Spaniens füdwelt- 
lichen Provinzen. Zur Vertheidigung deffelben rückte der Marquis 
von Bay mit 42 fpanifchen Bataillonen und 47 Schmwadronen 
herbei. Auf feiner Seite befand fich die Ueberzahl und der Vors 
theil der Einheit im Commando. Beide verlichen ihm den Sieg, 
ald die Verbündeten am Tten Mai in neun Golonnen die Caya 
überfchritten und die Spanier bei Gudina angriffen. Galway, 
dem feine Einwilligung zu Diefem Treffen von der Mehrzahl der 
portugiefifchen Generale abgetroßt worden war, warf einen Theil 
feiner gefchlagenen Truppen in die nächiten Plätze Elvas, Campo; 
mayor, Dlivenza und deckte mit dem Reſte (18 Bataillone) in der 
trefflichen Stellung hinter der Guadiana die Grenze von Portugal, 
wo er fich den ganzen Feldzug hindurch behauptete, und dadurch 
den Gegner von jeder ernitlichen Unternehmung abhielt. 

In Satalonien hatte der kaiſerliche Feldmarfchall Starhem— 
berg fein Heer bis auf 47 Bataillone und 24 Kavalerieregimen- 
ter verjtärft und bei Gervera eine drohende Stellung genommen. 
Shm gegenüber fand, wie oben bemerkt, das fpanifch = franzöfifche 
Heer unter dem Commando des franzöfischen Marfchalld Bezous 
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und des fpanifchen Generalcapitang Aquilar; es zählte 60 Bas 
taillone und 80 Schwadronen. Aber auch hier lähmte die Zwie— 
tracht der beiden Oberbefehlshaber jede wichtige Operation. Stars 
hemberg, der troß der Minderzahl feines Heeres auf der Offen- 
five beharrte, überfchritt im Auguft unter den Augen des Feindes 
die Segra und eroberte Balaguer. 

Philipp, über den Verluſt diefes Punktes entrüftet, eilte von 
Madrid herbei und übernahm am 16. September felbft dad Som; 
mando, um den Streitigfeiten feiner Generale ein Ende zu machen, 
Starhbembergs Stellung war inzwifchen durch den Befiß von 
Balaguer unangreifbar geworden, und Philipp der Unthätigfeit 
überbrüffig, verließ fchon am 2. Dftober das Heer wieder, nach: 
dem er die Berlegung deffelben in Winterquartiere angeordnet hatte. 

Nur der Herzog von Noailles erwarb ſich franzöfifcher Seits 
einige Lorbeern in diefem Feldzuge. Nachdem er den ihm gegenüber: 
ftehenden Generallieutenant Ahlefeld durch Fleine Streifereien, 
Märfche und Gegenmärfche ermüdet hatte, brach er den 6. Auguft 
plöglich mit 18,000 Mann von Perpignan hervor, überftel die 
Bergfeite Figueras und Die aus zwei pfälzifchen Negimentern bes 
ftehende Befatung und griff fofort bag unter den Mauern von 
Gerona gefchlagene Lager der deutfchen Neichötruppen unvermuthet 
an, fprengte daffelbe auseinander und erbeutete fammtliches Gepäde 
und Gefchüß. Nach diefer glänzenden Waffenthat hob Noailles 
noch einige einzelne Poften auf, trieb Lebensmittel und Brand: 
ſchatzungen aus dem norbweitlichen Theile von Catalonien ein, und 
309 fich endlich um die Mitte Dftobers entlang dem Ter wieder 
nach Perpignan zurüd. 


— — — — — 


Ein neuer Schriftſteller *), dem ein richtiger militäriſcher Blick 
nicht abzuſprechen iſt, hat die Operationen des Feldzugs 1709 auf 
den verſchiedenen Kriegsſchauplaͤtzen und insbeſondere in Flandern 
einer Kritik unterzogen, welche unläugbar viel Wahres enthält. 
Wir glauben in dem Intereſſe unſerer Leſer zu handeln, wenn 


*) Duvivier, observations sur la guerre de la succession d’Espagne. 
2ter Band. 
14* 
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wir biefelbe ihrem Hauptinhalte nach, am Schluffe diefed Buchs 
mittheilen. 

Nach feiner Anficht bot Flandern in diefem Jahre Die interefs 
fante Erfcheinung eines franzöfifchen Heeres dar, das fchwächer 
war, ald das feindliche. Unter der Leitung eine gefchicten, Fühnen 
und glücklichen Feldherrn hatte es zwifchen einer Menge von feften 
Päsen und zur Bertheidigung eingerichteter Linien den Krieg zu 
führen, es lohnt fich daher der Mühe, denfelben zu ftudiren, 

Die erfte Bemerfung, welche fid) Darbietet, bezieht fich auf den 
grogen Mangel an Lebensmitteln, an welchem man das ganze 
Fahr hindurch Titt. 

In feinem der fejten Pläte befand fic, ein Magazin weder für 
die Beſatzung derfelben, noch für die Armee; und doch konnte der 
firenge Winter nur die Fünftige Erndte zerftört haben, was war 
aus derjenigen des Jahrs 1708 geworden? Wenn daher die flan—⸗ 
derifchen Plätze nicht ſchon in diefem Jahre gehörig verproviantirt 
waren, fo muß die Urfache in etwas Anderem, ald dem Mißjahre 
1709 gefucht werden. Ueberdieß Fam der fchnelle Marfch der Feinde 
auf diefer Grenze nicht unerwartet. Das franzöfifche Minifterium, 
wenn gleich fchwach, ward durch den König und die Generale an- 
gefeuert und bemühte fidy, irgend ein großes Nefultat zu erhalten. 

Hieraus folgert jener Kritifer, daß die Verproviantirung aller 
diefer Feftungen, befonders wenn jede derfelben zu einer momen; 
tanen Operationsbafts dienen joll, in der Ausführung auf Schwierig: 
feiten ftößt, welche man im Laufe eines Defenfivfrieges nicht über- 
winden zu fünnen hoffen darf.» 

Es finden fich auf diefer Grenze vom Meere bis an die Maas 
etwa 30 feſte Plätze, welche noc den Franzofen gehörten. Man 
kann annehmen, daß jeder derjelben, angeftellten Unterfuchungen 
zı Folge, etwa den Unterhalt für 4000 Mann auf 1 Monat ent: 
hielt. Dieß war hinreichend auf 2 Monate für die ganze Armee in 
Flandern. Hätten daher diefe feiten Pläse nicht eriftirt, und wären 
alle diefe Vorräthbe auf einem Punfte vereinigt gewefen, fo hätte 
Villars bierin eine Foitbare Hülfsquelle gefunden. Er fonnte in 
diefem Falle, wie es fein Wunſch war, die Initiative ergreifen 
zur Zeit, als die Feinde noch in ihren Gantonirungen zerfireut la— 
gen. Diejen jchönen Plan Fonnte er jedoch aus Mangel an Lebens; 
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mitteln nicht ausführen und von diefem Geficytspunfte aus waren 
die Franzofen ihren Feftungen nicht zu großem Danfe verpflichtet. 
Da Villars die Initiative nicht ergreifen fonnte, jo beuns 
ruhigte er wenigitend den Feind durch feine Streifpartheten; dabei 
hatte er doppelten Gewinn; er ſchüchterte feine Gegner ein, und 
härtete feine Soldaten ab. Er erreichte dieſes Nefultat, indem 
er die Verbindungen von Lille mit Menin, Gourtray und Duder 
narde anftel, wozu er nur einige wenige Truppen verwendete. 


Die erfte Urfache dieſer Vortheile war die —— — Lang⸗ 
ſamkeit der Verbündeten. 

Im verfloſſenen Sabre hatten fie ſich nach der Eroberung von 
Lille weit hinter dieſen Platz zurückgezogen. Lange Zeit lagen ſie 
unthätig in ihren Cantonirungen zwiſchen Brügge, Brüſſel und 
der untern Maas. Welchen Nuten zogen fie daher aus dieſer Erobe— 
rung? — Hätten fie diefelbe wenigftens zu einer neuen Operationds 
bafid verwendet und enge Gantonirungen vor derfelben bezogen; 
hätten fie, was nicht fchwierig war, Tournay genommen, weil 
doch die Einnahme von Feftungen im Geiſte jener Zeit lag. Dann 
war ed möglich, den neuen Feldzug jenfeits Arras und Douay 
auf der directen Straße nach Paris zu beginnen, von welcher Opes 
ration fie ungleich vortbeilhaftere Früchte erhalten haben würden. 

Billard, ald umjichtiger General, machte ſich dieſe Fehler zu 
Nutze. Schüchterne Rathgeber riethen ihm, ſich hinter die Scarpe 
zu verſtecken; er aber faßte den Entſchluß, fo dicht als möglich, 
ſich dem Feinde vorzulegen. Zu gleicher Zeit fuchte er jich gute 
Stellungen auf dem direften Wege der Verbündeten aus, um fie 
zu einer Schlacht ohne Ausſicht auf Erfolg, oder zur Aenderung 
ihrer Plane zu zwingen. Sm diefer Abficht richtete er die Waſſerlinie 
von ©t. Venant nad Maubeuge und an die Sambre ein. 

Marlborvugb und Eugen belagerten Tournay. Hiemit thas 
ten fie genau dasjenige, was Villars wünfchte: fie verloren Zeit, 
Menfchen und verichafften Fraukreich Friſt, ſich zu erbofen. Hütten 
fie, ſtatt ſich hier —————— an der untern Scarpe oder an der 
Haine daſſelbe Manövre verſucht, das ſie einen Monat ſpäter 
ausfiihrten, jo hätte ihnen dieß ungleich größere Vortheile gebracht, 
und Tournay hätte ſie nicht daran gehindert. 


— — — — 


Nach der Eroberung von Tournay gelang es Eugen und 
Marlborough mit leichter Mühe, den rechten Flügel der fran- 
zöfifchen Linie zu durchbrechen. Diefe Operation führten fie dicht 
bei Mons aus, Jene Linie war in einer Strede von 20 Stunden 
durch 5 franzöſiſche Feftungen (Maubeuge, Mond, Condé, Va— 
lencienned und Douay) gededt. Die Schnelligkeit ihrer Bewegun- 
gen vereitelte, daß man beträchtliche DVerftärfungen nach Mons 
werfen fonnte, wie man es beabfichtigte. Hieraus folgert der Kri- 
tifer, daß man bei einem auf fefte Plätze bafirten Defenfiv-Sy- 
ſteme ſich wohl hüten müffe, diefe ohne hinreichende Befagungen zu 
lafjen, daß der häufig angeführte Grundfas, eine Armee falle nicht 
vom Himmel, nichts jagen will, und daß, wenn man nicht alle 
Feftungen eines Kriegsſchauplatzes mit Beſatzungen verfieht, man 
Gefahr läuft, diefelbe ohne Schwertftreich zu verlieren. Aus diefem 
Beifpiele folgert er endlich, daß feite Plätze entlang einer etwas 
ausgedehnten Waflerverbindung, felbjt wenn fie durch eine Armee 
unterftüßt werden, einen Feind nicht abzuhalten vermögen, auf 
irgend einem Punkte einen Uebergang auszuführen, und daß fie fich 
gegenfeitig nicht gehörig zu decken im Stande jind. 

Nachdem die Verbündeten die Haine und die Trouille forcirt 
hatten, conzentrirte fich Villars fo rafch ald möglich, indem er 
turemburg und feinen linfen Flügel an fich 309. Dieſer uner- 
fchütterliche Entfchluß, ſtets feine Maffen zu vereinigen, ehe er 
die Dffenfive ergriff, verdient volle Anerkennung. Dadurch entzog 
er fich dem beinahe unvermeidlichen Unglüce, einige: feiner Trup— 
penabtheilungen einzeln aufgerieben zu fehen. Vielleicht hätten ihm 
gewiffe Generale den Rath ertheilt, fich im Gegentheil in drei bie 
vier Corps gegen Mons, Condé, Valencienned und Douay zu zer: 
jpfittern. Allein einem Feldheren gegenüber, wie Eugen, hätte 
er dieſen Verſuch ficherlich mir dem Verlufte eined Theiles feines 
Heeres gebüßt. 

Während feiner Conzentrirungsbewegung traten für Villars 
Verzögerungen ein, welche der Mangel an Unterhalt herbeiführte. 
Obgleich von fejten Vläßen rings umgeben, fonnte er fich nicht 
einmal Brod aus denfelben verfchaffen. Kaum hatte er jedoch feine 
Etreitfräfte gefammelt, fo fette er fich in Marfch, um die Oper 
yationen des Feindes in der Nähe zu beobachten, Jedenfalls war 
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dieß fehr verftändig. In dem Lager zwifchen Montroenil und Athis 
fonnte er nicht bleiben, weil er befürchten mußte, auf feinem rech- 
ten Flügel von dem ganzen feindlichen Heere umgangen und in 
den Winfel der Haine und ded Honneau geworfen zu werden. Ein 
Zurückweichen hinter den Honneau führte nicht auf ſtarke Stellungen, 
ed entblöste überdieß die Pläbe der Sambre und entmuthigte die 
Armee. Ein Rückzug hinter die Sambre wäre noch fehlerhafter ges 
weſen. In der Stellung von Malplaquet dagegen bedrohte er den 
Feind unmittelbar. 

Feuquieres befchuldigt den Marfchall Villars in diefer Bes 
ziehung eines ſchwankenden Entfchluffes; er habe nie gewußt, ob 
er blos drohen oder wirklich fchlagen folle. Streng genommen fonnte 
Billars dieß auch nicht wiffen. Er wollte ſich in eine’ folche Ver—⸗ 
faffung ſetzen, daß es ihm frei ftand, raſch und mit allen feinen 
Streitfräften über die getrennten Corps des Feindes herzufallen, 
wofern diefer eine Blöße gebe, oder diefen zum Angriffe einer furcht: 
baren Defenfiv-Stellung zu zwingen. 

Feugquieres tadelt den Marfchall Billars ferner, daß er 
ſich nicht gleich bei feiner Ankunft der Dörfer Aulnoit und Blaregs 
nied bemächtigte. Dieß jtand jedoch nicht in feiner Macht. Denn 
faum erfchien feine Vorhut, als der Feind fich in jenen Dörfern 
feftfeßte. Eugen wäre nicht der große Eugen gewefen, wenn er 
fih diefe einen halben Kanonenfchuß vor feiner Front liegenden 
Dörfer hätte entreißen laffen. Eugen wußte wohl, daß der von 
einer Menge Gräben durchichnittene Winfel der Haine und der 
Trouille ihm nicht die gehörige Tiefe verftattere, um in einer 
Schlacht zu mandvriren. Aus diefem Grunde hielt er das franzöfifche 
Heer durch eine jtarfe Kanonade ab, in die Lücke einzudringen. 
Hätte er ein freieres Terrain hinter fich gehabt, fo würde er nicht 
auf folche Weife zu Werfe gegangen feyn. 

Billard Marfch in der Nacht, um am andern Morgen in 
die Lücke zu debouchiren, deutet Far auf feine Abficht. Die Anords 
nungen des Feindes in der Umgegend von Mond waren ihm nicht 
genau befannt. Derjelbe fonnte noch, wie am 7. September durd 
die Trouille und die obere Haine in zwei Corps abgejondert jtehen. 
In diefem Falle hätte er nicht gezögert, unmittelbar nach feiner 
Ankunft anzugreifen, und biezu war es nöthig, den Tag vor ſich 
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zu haben. Langte er aber unter denjelben Umftänden Abends an, 
fo war dem Feinde dadurd; die Möglichkeit gegeben, das zweite 
Corps am fich zu ziehen, und Villars jelbft fonnte diefe günftige 
Gelegenheit nicht mehr benügen. 

Billard Fürforge, fich unmittelbar nach feiner Ankunft vor 
dem feindlichen Heere zu verjchangen, fteht in innigem Zuſammen⸗ 
hange mit feiner Abficht. Er fühlte, welche Offenfiofraft fein Lager 
für den Feind habe; daher war es wahrfcheinlih, daß er ange 
griffen werden würde, Dieß war ed eben, was er wünfchte: eine 
Schlacht in einer Defenfiv- Stellung; er beeilte fich daher, ihr die 
möglichite Stärfe zu geben. 

Die Schlacht bei Malplaquet war ruhmvoll für Frankreich; fie 
ward von einem großen ©eneral geliefert. Bei den Reflexionen 
über ihren Verluft joll man nad) der Anficht des Kritifers nicht 
allzumeit gehen. Die Idee der verfagten und flanfirten Mitte war 
fehr gut. Zugleid, aber hätte die Maſſe der franzöfifchen Armee 
nahe dabei feyn follen, Die VBerfchanzungen in den Wäldern muß- 
ten ftärfer feyn und nur wenige VBertheidiger erfordern; ſie muß- 
ten ferner dergejtalt angelegt feyn, daß die Feinde veranlaft wurs 
den, fie auf beiden Flügeln zu umgehen. Diefe Trennung des Fein- 
des würden die Marſchälle benützt, durch die Lücke debouchirt, und 
den Hauptitoß mit ihrer Gentralmaffe auf die feindliche Mitte aus- 
geführt haben: wäre es ihnen gelungen, diefelbe zu durchbrechen, 
jo war der vollſtändigſte Sieg die Folge davon. 

Etwas der Art fand jtatt, als Eugen den linfen Flügel am 
Sarter Walde umgieng und der Prinz von Dranien dur Bouff— 
ler s zurüdgeichlagen wurde. Allein zu jenem Zeitpunfte war Die 
franzöfifche Mitte nicht jtarf genug, um diefen entfcheidenden Ans 
griff auszuführen. Die Urfache hievon war, daß man zu viele 
Truppen in die Wälder geworfen hatte. 

Billars Verwundung war bejonderd in dem Augenblide, in 
welchem er fie erhielt, em Unglück für die Franzofen; damals 
nahmen die 50 Bataillone des Tinten Flügels nicht mehr Theil an 
der Schlacht. Von der Mitte abgefchnitten, wußten fie fich nicht 
mehr zu rathen. Wäre Villars an der Spiße geblieben, fo hätte 
er, der noch nie eine Schladyt verloren hatte, und von Natur aus 
hartnäckig war, Diefelben auf Eugen’d Truppen geworfen, der 
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Kampfe gefommen, im welchem die Feinde mit ihren Maffen die 
ganze Lücke ausgefüllt haben würden, während die Franzofen im 
Befise der beiden Wälder und der Verfchanzungen von Malplaquet 
einen Feuerfreis um fie gezogen häften. 

Daß es diefem linken Flügel an einem intelligenten, begeijterz 
ten General fehlte, war von höchſt aefährlichen Folgen; die Armee 
309 fich in zwei Theilen nad) zwei Divergirenden Richtungen zurück. 
Es war noch fünf Stunden Tag. Wären Marlborough und 
Eugen, ſtatt auf dem blutigen Schlachtfelde Halt zu machen, 
fchnell mit ihren Maffen gerade aus an den Honneau vorgedruns 
gen, jo hätten jie die vollftändige Trennung der franzöfifchen Armee 
bewirkt; es wäre ihnen leicht geweſen jie von Valenciennes abzus 
jchneiden, und jenen linfen Flügel, der den Honneau hinabzog, 
um nadı Quievrain zu gelangen, in die Sümpfe zu werfen. Shr 
Sieg hätte in diefem Falle ungleich größere Früchte getragen. 

Nach der Eroberung von Mons zerjtrenten fich die Verbünde— 
ten in weitentlegene Winterquartiere. — Hätten fie ftatt deffen 
mit ihren 130,000 Mann den Herzog von Berwif und feine 
35,000 Mann in dem Lager von Maubeuge biofirt, jo wäre die: 
fer, der aus Mangel an Lebensmitteln nicht einmal zwei Märfche 
vorwärts augführen fonnte, in kurzer Friſt auf das Aeußerſte ge: 
bracht worden, Berwif hätte alsdann dem Werth jener Tren— 
nung in zwei Corps würdigen fünnen, welche auf feinen Vorfchlag 
ausgeführt wurde. Es läßt fich fein vernünftiger Grund zur Necht- 
fertigung dieſes Entſchluſſes auffinden, Derfelbe fcheint einzig und 
allein in Privatleidenfchafien gelegen zu haben. Im gorigen Sabre 
fonnte ſich der natürliche Sohn Jakobs EI, nicht überwinden, 
unter dem Marfchall von Bendome, dem Enfel Heinrichs IV. 
zu dienen, daraus entjtanden unaufhörliche Neibungen, und in 
Folge derjelben das Unglück jened Feldzuges. In diefem Jahre 
firchte er fic von dem Marfchall Boufflers, feinem Altern Gol- 
legen, loszumachen. Ganz anders hatte der Letztere gehandelt. 
Von der innigften Anhänglichfeit an König und Vaterland erfüllt, 
hatte diefer Feiner andern Keidenfchaft Raum gegeben. Er felbft hatte 
Billard um die Gunſt erfucht, unter ihm dienen zu dürfen, Hie— 
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durch erwarb er fich unfterblichen Ruhm, und fein Name ift ehren: 
voll auf die Nachwelt übergegangen. 

Unfere Lefer find durd; die vorausgegangene Darftellung bes 
Feldzuges 1709 in den Stand gefest, dad Wahre diefer Kritif von 
dem Uebertriebenen, das der Nationaleitelfeit ded Franzofen zur 
Laft fallt, zu unterfcheiden, und hiernach felbft ein richtiges Urtheil 
zu fällen. 
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Beilage Nr. I. 


(Zum fiebenten Bude, Seite 142.) 


Schreiben Ludwig's XIV. an fümmtliche Gouverneure 
des Königreichs. 


Die Hoffnung auf einen nahe bevorſtehenden Frieden war ſo 
allgemein in Meinem Reiche verbreitet, daß Ich der Mir feit Mei⸗ 
ner Regierung erwiefenen Treue Meines Volkes den Troft fehuldig 
zu feyn glaube, es von den Gründen in Kenntniß zu feßen, welche 
ed von dem Genuffe der Ruhe abhalten, die Ich ihm zu verfchaffen 
gedachte. Zur Herftellung des Friedend hatte Ich Bedingungen 
eingegangen, welche mit der Sicherheit Meiner Grenzprovinzen 
nicht im Einflange ftanden. Allein je mehr Ich Mich geneigt 
zeigte, die Beforgniffe zu entfräften, welche Meine Feinde, bins 
fichtlich Meiner Madıt, und der Mir untergelegten Abfichten er: 
hoben, defto höher fteigerten fie ihre Forderungen. Während fie 
auf ſolche Weife den erften Bedingungen immer wieder neue hinzu- 
fügten, wobei fie fi bald ded Namens des Herzogd von Savoyen, 
bald des vorgeblichen Intereſſe's der Neichsfürften bedienten, zeig- 
ten fie Mir zugleich deutlich, daß ihr einziges Streben dahin gehe, 
die Nachbaritaaten Frankreichs auf Meine Koften zu vergrößern, 
und fich fichere Wege in das Innere Meines Neiches zu eröffnen, 
fo oft e8 ihrem Intereſſe angemefjen wäre, einen neuen Krieg zu 
beginnen. Selbft der gegenwärtige Krieg, den Sch beendigen wollte, 
würde nicht aufgehört haben, auch wenn Ich alle ihre Vorfchläge 
angenommen hätte: denn fie fetten die Zeit, innerhalb welcher Sch 
den Vertrag vollziehen follte, auf zwei Monate fejt, während wels 
cher fie Mich nöthigen wollten, alle Mir abverlangten Pläte in 


220 
den Niederlanden und im Elſaß zu räumen, und diejenigen zu jchlei- 
fen, die fie Mir bezeichneten. 

Dagegen weigerten fie jich ihrerfeits, Mir irgend eine andere 
Gewährfchaft, als die Einftellung der Feindfeligfeiten bid zum 11ten 
Auguft zu bewilligen, indem fie fich vorbehielten, bis dahin Die 
Feindfeligfeiten wieder zu beginnen, wofern Mein Enkel, der Kö— 
nig von Spanien ‚ auf dem Entfchluffe beharre, die Krone, die 
ihm Gott verlieh, zu vertheidigen, und lieber zu Grunde zu gehen, 
als ein treued Volk zu verlaffen, das ihn feit neun Jahren als 
feinen rechtmäßigen König anerkennt. Ein folher Waffenftillftand, 
gefährlicher als der Krieg felbit, hätte eher den Zwed, den Fries 
den zu entfernen, als fich ihm-zu nähern. Denn nicht nur wären 
diefelben Ausgaben nöthig gewefen, um Meine Armee zu unter: 
halten, fondern Meine Feinde hätten nach; Ablauf des Waffen: 
ftilfftandes Mich mit erneutem Vortheil angegriffen; fie hätten aus 
den ihnen eingeräumten Fejtungen neue Mittel gezogen, während 
Sch diejenigen fchleifen mußte, welche einigen Meiner Grenzpro— 
vinzen zur Schutzwehr dienen. 

Ich übergehe die Zumuthungen mit Stiljchweigen, welche Mir 
gemacht wurden, um Meine Streitfräfte mit denen ded Bundes 
zu vereinigen, und Meinen Enfel, den König zu zwingen, dem 
Throne zu entfagen, wofern er fich nicht freiwillig Dazu verftand, 
in das Privatleben zurüczutreten. Es ift gegen die Menfchlichkeit, 
an ein fo widernatürliched Bündniß auch nur zu denfen. Allein 
obgleich die Kiebe für Mein Volk nicht minder groß iſt, ald dieje- 
nige für Meine eigenen Kinder; obgleich ch alle Leiden theile, 
welche Meine getreuen Unterthanen durch den Krieg erdulden, und 
obgleich Ich vor ganz Europa gezeigt babe, daß Ich ihnen gerne 
die Segnungen des Friedeus zuwenden möchte: fo bin Sch dennoch 
überzeugt, daß ſie felbit fich den Bedingungen eines Feindes wider; 
feßen würden, die ſowohl der Gerechtigkeit, ald der Ehre des fran— 
zöfiichen Namens zuwider find. Es ift Daher Meine Abſicht, daß 
allen denjenigen, welche jeit fo manchen Jahren Mir Beweife ihres 
Eiferd gaben, indem fie Mich durch ihr Vermögen und durch ihr 
Blut in dieſem drückenden Kriege unterftüsten, fund gethan 
werde, daß der einzige Preis für alle Meinen Feinden gemachte Anz 
erbietungen in einem Waffenſtillſtande befteht, dejien furze Dauer 
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ihnen ungleich größere Vortheile gewährt, als fie ſich durch das 
Vertrauen auf ihre eigenen Truppen verfprechen fünnen. Da Sch 
das Meinige auf den Schuß Gottes fee und dabei hoffe, daß die 
Reinheit meiner Abſichten den göttlichen Segen auf Meine Waf— 
fen herabziehen werde, fo ergeht der Befehl an die Erzbifchöfe und 
Bilchöfe Meined Reiches, in ihrer Diözefe brünftige Gebete zu 
veranitalten; und an Meine Gouverneure, den ihnen untergeords 
neten Bewohnern fund zu thun, daß fie bereits des Friedens theils 
haftig wären, wenn es in Meiner Macht geftanden hätte, ihnen 
ein Glück zu verfchaffen, nach welchem fie mit Recht trachten, das 
jedoch durch neue Anftrengungen errungen werben muß, weil die 
unermeßlichen Forderungen, welche Sch bewilligt hatte, zur Herftels 
fung der öffentlichen Ruhe fruchtlos find. 


Gegeben zu Berfailles den 12. Juni 1709. 
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Beilage Nr. I. 


(Zum fiebenten Bude, Seite 170.) 





Schreiben ded Marfhalld Billard an den König. 


Lager zwifchen Taisniere und Mond den 10. Sept. 1709. 


Die Armee Eurer f. Majeſtät fetste fich geftern Morgend um 
10 Uhr in Marfch und unfere Grenadiere begannen die Spiten 
der Wälder zu befeßen, welche zwifchen der Straße von Bavay 
und dem Dorfe Aulnoit liegen. Die nahe ftehenden Feinde feßten 
ſich gleichfalls eiligit nach denfelben in Mari. Man näherte fic) 
bis auf Gewehrſchußweite und von beiden Seiten bemächtigte man 
ſich derjenigen Poften, welche jedem Theile wichtig erfchienen. Das . 
Gefchüßfener dauerte von Morgens 11 Uhr bis zum Einbruche der 
Nadıt. Man blieb auf Gewehrichußmeite einander gegenüber, was 
Eurer Majeftät befonderes Vergnügen machen wird. Der Wahr: 
heit gemäß muß ich berichten, Daß nod) nie eine Armee fo viel 
guten Willen zeigte, jo jtarfe Märfche machte, und von fo gutem 
Geifte befeelt war. Generale, Dffiziere und Soldaten haben eine 
Begeifterung gezeigt, Die mein Verlangen verdoppelt, mit dem 
Feinde bei gleichen Terrainvortheilen handgemein zu werden, und 
mir das volle Vertrauen verleiht, ihn mit Gottes Hilfe tüchtig zu 
fchlagen. — Man zählte heute von beiden Seiten ziemlich viele 
Todte durch das Gefchüßfener, doch traf es feinen Dffizier von 
Auszeichnung. 

In dem Augenblicde, in welchem der Courier abgeht, jtehen 
ſich die Truppen auf Pifiolenfchußweite entgegen. Hätte es in 
meiner Macht gejtanden, fo würde ich ein Kavaleriegefecht vors 
gezogen haben; inzwifchen ift unfere Anordnung fo vortrefflich, 
daß wir, wofern die Feinde und angreifen, alle Hoffnung auf 
einen günftigen Erfolg haben. 
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Beilage Nr. IV. 


(Zum fiebenten Bude, Seite 195.) 


— — 


Bericht eines franzöſiſchen Offiziers über die Schlacht 
bei Malplaquet. 


Der Feind hatte die Belagerung von Mons beſchloſſen. Nach 
einer Demonftration gegen unfere Linien bei La Baflee brad) er am 
4. September aus feinem Lager bei Orchied auf, und überfchritt 
die Schelde bei Mortagne, auf den einige Tage vorher dort ges 
fchlagenen Brücden. Auf diefe Kunde zog Marihall Villars feine 
Armee zufammen, und paflirte am 8. September die Schelde bei 
Balencienned. Da der Feind an demfelben Tage die Poften von 
St. Amant und Mortagne verlaffen hatte, fo wurden fie von 
und befett. Am 6ten näherte fich die Armee dem Honneau und 
lagerte dort in mehreren Treffen. Das Hanptquartier war zu 
Quiévrain. Die ganze Nacht hindurdy wurden Brücken über den 
Honneau gefchlagen; am Tten gieng die Armee über diefes Flüß- 
chen und lagerte zwifchen Bampremont und Montroeuf. 

Die Feinde waren uns in der Richtung auf Mons zuworgefoms 
‘ men, was leicht hätte vereitelt. werden konnen, wenn die Brigade 
Piccardie fich dorthin geworfen hätte, wie fie es konnte. Man ber 
- fchränfte ſich darauf, die Befakung von St. Ghislain zu verftärfen, 
und Marfchall Villars, der die Feinde zur Belagerung von Mond 
entfchloffen fah, rückte ihnen entgegen, um eine Schlacht zu lie 
' fern. 

Am 8. September fette fid) die Armee in 4 Colonnen, zwei aus 
Reiterei, zwei aus Infanterie zufammen gefest, in Marſch. Die 
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erſte Infanterie-Linie gieng bis nach Athis, wendete ſich dort links 
und cotoyirte den Wald von Sart. Nachmittags um 3 Uhr traf 
die ganze Armee bei der Wolfsgrube und auf der Ebene ein, welche 
ſich zwiſchen den Wäldern von Sart und Jean Sart ausdehnt. 
Es zeigten ſich einige feindliche Schwadronen in der Lücke zwiſchen 
dem Dorfe Malplaquet und dem Walde von Sart. Bei unſerer 
Ankunft zogen fie ſich nach dem Dorfe Blangies zurück, wobei ihre 
Hufaren die Nachhut bildeten. Zu gleicher Zeit gewahrte man die 
feindlichen Golonnenfpigen. Marfchall Billard Dirigirte fofort 
das Fußvolf des rechten Flügels nach dem Dorfe Malplaquet und 
nach dem Walde von Sean Sart und flellte die Armee in Schlacht: 
ordnung. . 

Das Terrain, auf welchem wir ung befanden, war von folgen: 
der Befchaffenheit: 

Rechts von und lag der Wald von Jean Sart, links floß der 
Bach von Fayt⸗le-Francq; vor uns lagen die Höfe der Wolfs— 
grube am Saume des Waldes von Sart, und eine fleine Ebene, 
in welcher fich etwa 20 Schwadronen entwiceln fonnten. Auf der 
rechten Seite diefer Ebene liegt das Dorf Malplaquet, das von 
mehreren Höfen und Häufern umgeben it, welche von Hecken und 
dichtem Gebüſche umfchloffen find, wodurch der Gefichtöfreis fehr 
befehränft wird. Entlang diefer ganzen Front gibt es mehrere 
offene Stellen. Dieſſeits der erwähnten Höfe und nahe bei dem 
Dorfe ſchneidet fidy eine Schlucht oder ein Hohlweg ein, und zieht 
beinahe bis zu dem Walde von Sean Sart hin. 

Marjchall Billars warf zwei Briaaden in den Wald von Sean 
Sart, rechtö von der Infanterie, die fich in 2 Tinten entlang dem 
Hohlwere und der offenen Stellen bis in die Ebene aufftellte, 
Hinter dem linken Flügel diefer Infanterielinien und auf der Ebene, 
weldye die Mitte der Stellung bildete, ſtand die Neiterei in vier 
Linien, deren beide erſteren nur fo breit waren, um das Debouchee 
zu jperren. Die beiden andern Treffen lehnten ihren rechten Flü- 
gel an den Bach von Taisniere, und den linfen an den Bad 
dieffeit8 von Fayt-le-Francq. Es ftand alfo die Mitte der Rei— 
terei in vier Linien, deren beide erjtere Infanterie auf den Flügeln 
hatten. 

Linfs von den Königlichen Haustruppen ſtand der linke Flügel 
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der Infanterie, der anfangs höchft verwirrt aufgeftellt wurde, 
wegen der Unentfchloffenheit der ‚beiden Marfchälfe, welche bald 
dieß, bald jenes wollten. Da man befürchtete, der Feind möchte 
Infanterie in den Wald von Sart fenden, fo warf man die Bri— 
gaden König, Sharoft und Bretagne dahin. General Goesbriand 
erfannte die ganze Wichtigfeit dieſes Poftens, "und: z0g noch die 
Brigaden Königin und Sarre hierher. Die Brigade Poitou be— 
fegte einen Hof in der Ebene, gegenüber von dem Deboucheen. Die 
Brigaden Charoft und Sarre, fowie das zweite Bataillon von 
Bdarn, ftellten fich in der Ebene ded Debouchees am Saume de 
Waldes auf, der Reſt der Brigade Königin blieb in Reſerve. Der 
Wald bildete links einen Winkel, den die Negimenter Eparre und 
König befegten. Der Wald machte ferner an diefem Winfel eine 
Flanke, welche zwei Bataillone von Saintonge befeßten; dann bog 
fid) der Wald abermals links, dort ftand die Brigade Bretagne; 
von hier an bis zu der Brigade Poitou war nichts mehr befett. 
Örneral Goesbriand bot dringend um 2 Brigaden zur Ausfüls 
lung diefes leeren Raumes, er fonnte fie jedoch nicht erhalten. 

Unfere ganze Armee war angelangt, ald, wie gefagt, das feind- 
liche Heer fich zeigte; deffen Generale gewahrten unfere Bewegung, 
als fie jedoch ſahen, daß wir die ſchönſte Gelegenheit, fie im 
Marfche und vereinzelt anzugreifen, vorüber gehen ließen, und daß 
wir und nicht einmal des Dorfes Aulnoit, und fomit des Dibouchces 
bemichtigt hatten, fo befegten fie dieſes und einige zu Malplaquet 
gehörigen Höfe, und warfen Infanterie in den Wald von Jean— 
Sart, den wir gleichfall8 nicht befeßt hatten. Der rechte Flügel 
ihrer Infanterie dehnte fich etwas über das Dorf Blangied gegen 
eine Höhe aus; fie hatte eine Schlucht im Rücken und war faum 
einen Gewehrfchuß von ung entfernt. Ihre Reiterei jtand in mehreren 
Colonnen hinter einem lleinen Gehölze, mitten in der Ebene, welches 
fie unfern Augen entzog und fie gegen das Feuer unjeres Geſchützes 
deckte. 

Die Feinde warfen zuvörderſt einige Batterien auf ihrem linken 
Flügel auf; wir thaten daſſelbe, und man begann ſich zu beſchießen. 
Dieſes Vorſpiel und unſere Ruhe veranlaßten die Meinung, es 
werde bald zum Treffen kommen. Weil jedoch das feindliche Heer 
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noch nicht ganz angelangt war, und ein ftarfer Negen fiel, fo 
ward die Schlacht auf den nächſten Tag verfchoben. 

Die Nacht vom 9, auf den 10. September war ruhig; man 
brachte fie unter den Waffen zu; unferer Seitd machte man viele 
Bewegungen. Da die Feinde am 10. September fich noch nicht 
anfchieften, und anzugreifen, fo erhielten wir Befehl, und zu ver 
ſchanzen, und hierauf wieder Gegenbefehl. Es herrichte in Allem 
große Unficherheit, fo daß es ſchien, als wolle man den Marfchall 
Villars von einem Gefechte abbringen, So blieben die Ange: 
legenheiten, und Seder verfchanzte fich, wie er es für gut fand, 

Abends 4 Uhr kam Generallieutenant Albergotti anf dem linken 
Flügel und ſchickte einen Dffizier zu dem Feinde, um anzufragen, 
ob es ihm nicht geftattet fey, mit einem jenfeitigen Generale in 
Unterredung zu treten. Die Generale Sadogan und Lalo fans 
den fich hierauf ein, und ließen dem Generallieutenant Albers 
gotti fagen, er könne fommen. Während diefer Unterhandlungen 
hatten fich mehrere feindliche Offiziere auf einer benachbarten Höhe 
verfammelt, und General Goesbriand war im Begriffe, Feuer 
auf fie geben zu laffen, ald er erfuhr, daß ſich Albergotti unter 
ihnen befinde. Goesbriand begab fich gleichfalls dahin; Alber- 
gotti fagte ihm mit geheimnißvoller Miene, er habe mit dem 
Feinde zu unterhandeln. Inzwiſchen näherte ſich General Cado— 
gan unſern Verfchanzungen und Albergotti begleitete ihn mit 
zwei bis drei Offizieren. Goesbriand folgte diefen in der Ab- 
ficht, den rechten Flügel des Feindes zu recognogziren. Alber- 
gotti hatte Faum feine Unterredung begonnen, ald er ſich von 
mehreren theil8 franzöfifchen, theild feindlichen Offizieren umgeben 
ſah; felbft die Soldaten Famen herbei, und man woünfchte fich 
Glück zu einem bevorftehenden Frieden; diefe Befprechung dauerte 
fo lange, daß der Feind Zeit hatte, unfere VBertheidigungsanftalten 
zu recognoßziren. Herr von Contades und der Hauptmann der 
Garde des Marfchalld kamen gleichfall® heran unter dem Bor: 
wande, von Seiten des Marfchalls den Herzog von Marlborough 
und den Prinzen Eugen zu becomplimentiren. Dadurch hielt fich 
jeder der Anwefenden überzeugt, Albergotti habe den Auftrag, 
den Frieden zu vermitteln. 

Die Feinde recognogzirten unfern Iinfen Flügel, der fie am 
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meiften beforgt machte, und faßten hierauf den Entfchluß, uns an: 
zugreifen. An demfelben Tage hielten fie großen Kriegsrath. Zwar 
wicderfegten fich die Generalftaaten lebhaft jedem Angriffe, und 
die Mehrzahl neigte fich auf ihre Seite; allein Prinz Eugen über: 
redete fie und der Angriff ward auf den folgenden Tag feftge: 
fest, 

Der Feind arbeitete die ganze Nacht vom 10. auf den 11. Sep- 
tember an neuen Batterien; eine zu 30 Gefchügen ward der Bri- 
gade Eharoft gegenüber aufgeworfen, fie flanfirte die Regimenter 
König und Sparre, und ed war ſchwer, ſich gegen fie zu decken. 
Die ganze Nacht hindurch; fendete der Feind Patrouillen ab, um 
diefe Arbeiten unfern Augen zu entziehen. Durch einen Ueberläufer 
erfuhren wir, Die ganze feindliche Armee fey in Bewegung, um 
uns mit Tagesanbruch anzugreifen. 

Am 11. September Morgend 7 Uhr, als der Nebel fiel, ge 
wahrten wir auf der Höhe, auf welcher die oben erwähnte Unterz 
redung flatt gefunden hatte, jene in der Nacht gefertigte Batterie. 

Man warf daher bei dem Regimente König Schulterwehren auf, 
die es bald dedten; allein dad Regiment Sparre, dem es an 
Schanzzeug fehlte, litt bedeutend. AS der Nebel vollends gefallen 
war, überfahen wir die ganze Schlachtordnung des Feindes. Seine 
Gefchüße, welche jetzt ihr Feuer begannen, tödteten ung viele Leute. 
Goesbriand ließ den Marfchall Villars, der immer noch an 
feinen Angriff glauben wollte, um die fchon früher erbetenen Bri- 
gaden erfuchen. 

Die und gegenüberftehende feindliche Infanterte> Linie, meift Eng- 
ander, begann fich in Bewegung zu feßen. Der rechte Flügel 
derfelben formirte ‚eine ftarfe Colonne, welche ſich in den Wald 
von Sart warf, nachdem fie einen beträchtlichen Umweg gemacht 
hatte, um zwifchen den Negimentern Bretagne und Poitou durch— 
zudringen. Auc die Mitte feste fich in Marſch und ſchien fich 
von den Verfchanzungen der Negimenter König und Sparre zu 
entfernen. Allein nachdem diefe Linie bi8 in eine Niederung mar: 
fchirt war, und und die Flanke bot, machte fie eine Viertelswen— 
dung rechts, nnd erfchien gerade und gegenüber. Wir hatten hier 
5 Gefchüße, weldye etwa 3 mal ohne befondere- Wirfung feuerten, 
und ald der Offizier, welcher diefe Batterie befehligte, getüdtet 
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ward, fuhr man mit 3 Gefchügen ab, und lic die beiden andern, 
deren fich die Feinde gegen und bedienten, im Stiche. 

Der linke Flügel diefer Linie fette fich zugleich mit der Mitte 
in Marfch, und rüdte in fchönfter Ordnung auf die Höhe, auf 
welcher die Batterie ftand, gegenüber den Brigaden Sarre und Eharoft, 
vor; hier machte er halt und hielt diefe ganze Front im Schade, 

Sobald die Linie, welche auf die Regimenter König und Sparre 
anrücte, auf halbe, Gewehrfchußweite herangefommen war, gab fie 
ohne große Wirfung eine Salve ab. Während ihres Vorrückens 
gaben wir Feuer, weil es fchien, als wolle fie diefe ganze Front 
angreifen; allein als fie fich bi8 auf 200 Schritte genähert hatte, 
marfchirte fie in ihre rechte Flanfe und zog fich in den Wald zus 
rück. Da fie während diefer Bewegung durch 4 Grenadier- Com- 
pagnien und ein Bataillon von Saintonge befchoffen wurde, fo 
erhielt fie ein fo furchtbares Feuer, daß fie beinahe aufgerieben 
wurde. Im Walde angelangt, zog fie fich links und zeigte fich 
anfangs am Rande eines zugänglichen Moraftes, wo die Brigade 
Bretagne ſtand, welche fie umgehen zu wollen fohien. Sie ließ fid) 
jedoch mit diefer Brigade in ein Gefecht ein. Goesbriand ließ 
Diejelbe etwas rechts rücken, und eröffnete hierauf ein fo Tebhaftes 
Feuer gegen den Feind, daß der Wald in einem Augenblicke mit 
feinen Todten bedecft war; hierdurch in feinem Vorrücken aufger 
halten, wartete derjelbe am Rande des Morafted die Ankunft der 
jenigen Golonne ab, welche den großen Umweg rechts gemacht 
hatten. 

Als die feindliche Linie, welche den Negimentern Charoft und 
Sarre gegenüber ftand, gewahrte, daß das Gefecht ſich auf dem Iins 
fen Flügel erhißte, rückte fie in 2 Treffen zum Sturme heran. Die Re 
gimenter König und Sarre ergriffen in panifchem Schrecken die Flucht 
mit folcher Schnelligkeit, daß fie verfchwunden zu feyn fchienen. 
Nur, bei dem Negimente Charoft ftieß der Feind auf hartnädigen 
MWiederftand, Goesbriand, welcher umgangen zu werden befürdh- 
ten mußte, trat in Drönung und in ftolger Haltung den Rüdzug 
an, auf welchem der Feind ihn nicht zu drängen wagte. 

In diefer Lage befanden ſich die Angelegenheiten auf dem Iinfen 
Flügel, ald der Kampf auch auf dem rechten begann. Nachdem 
die Feinde mehrere Linien und Colonnen gebildet hatten, griffen fie 
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die ganze Front der Werfe des Generallieutenants Artagnan 
an, der fich bei der Brigade Piemont befand. Zu gleicher Zeit ſen⸗ 
beten fie eine Golonne in den Wald von Jean-Sart, um auch 
von diefer Seite vorzudringen; als fie jedoch auf Verhaue und bie 
Brigaden Sarre und Perche ftießen, fo wendeten fie fich wieder 
rechts nach dem Saume des Waldes, wo fie den Hauptangriff unters 
Küsten. Der Kampf ward jeßt allgemein, und von beiden Seiten 
flug man ſich mit unerhörter Hartnädigfeit. Lange Zeit vertheis 
digten fich die Brigade Bourbonnais und die Regimenter La Marc 
und Chateauneuf auf das Tapferfte; allein durch den Stoß der feind— 
lichen Golonnen erfchüttert, fahen fie fich endlich genöthigt, zu weis 
chen. Während die Feinde aufs Neue fich zum Vorrücken formirten, 
ftürzte fich ihnen General Hautefort mit dem Regimente Navarra 
entgegen, warf fie über den Haufen, drang über die Berfchanzuns 
gen hinaus und verfolgte fie bis zu ihrer Neiterei, nachdem er 
ihnen großen Verluſt beigebracht und mehrere Fahnen abgenommen 
hatte, 

Die Feinde waren auf allen Punften mit großer Unerfchrodens 
heit zum Angriffe vorgefchritten. Die Brigade Piemont hielt dens 
felben mit folcher Tapferkeit aus, daß alle Anftrengungen des Feins 
des vergebens waren; er erlitt beträchtlichen Verluſt, und wurde 
von unfern Truppen fo dicht verfolgt, daß wenn der General, 
welcher fie fommandirte, den Foftbaren Augenblict zu benüßen ver: 
ftanden hätte, die Schlacht fich zu unfern Gunften entfchieden haben 
würde, 

Weniger fräftig zeigten fi; die Regimenter Elfaß und Piccardie; 
letstered wich fogar und riß einige andere Negimenter mit fort. 
General Hautefort, hievon in Kenntniß geſetzt, ließ die Brigade 
Touraine auf der Stelle von Navarra, und eilte mit den Regimens 
tern Navarra, Royal Italien und La Fere dem Feinde entgegen, 
von dem fich jenfeitS der Häufer von Malplaquet 8 Bataillone 
befanden. Das Regiment Navarra gewahrte die feindlichen re: 
nadiere auf einer Fleinen Anhöhe, warf fich auf fie und zwang fie 
zum Rückzuge. Die zu ihrer Unterftügung aufgeftellten 8 Bataillone 
wurden gleichfalls zum Weichen genöthigt, und bis zu ihrer Neiteret 
verfolgt. 

Auf dem rechten Flügel ging alles gut; auf dem linken dage⸗ 
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gen, wo die Feinde mit ihren Kerntruppen augegriffen hatten, 
waren wir zur Verlaſſung des Sarter-Waldes genöthigt worden. 

Die große, gegen die königlichen Haustruppen gerichtete Bat—⸗ 
terie verurfachte in ihren Öliedern große Verheerung, was man 
hätte vermeiden können. Des Feindes Reiterei zeigte fich in vielen 
Linien in dem Debouchee, Ald feine Infanterie aus dem Walde 
heraugzurüden begann, hatte man unfere Truppen, welche fich 
fechtend zurüczogen, gefammelt, Man hatte zwei Dragonerregimens 
ter *) abjigen laſſen, und fie in dem Debouchee aufgeftellt. Entlang 
den Höfen der Wolfsgrube gegen die Ebene hatte man eine Linie 
Fußvolf formirt. Hinter ihr ftand die Reiterei in zwei Treffen. Als 
die Feinde die gute Haltung unferer Truppen gewahrten, wagten 
fie e8 anfangs nicht, den Saum ded Waldes zu verlaffen; bie 
Brigade Champagne, welche fie vom linken Flügel herausrücken 
fah, ftürzte fich, den General Goesbriand an der Spike, auf 
fie und warf fie weit in den Wald zurück; weil fie jedoch nicht 
unterftüßt wurde, konnte fie fich nicht in demfelben behaupten. 

Nach diefem Angriffe traf der Marfchall Villars hier ein und 
befchloß, die Feinde gänzlic, aus dem Walde zu vertreiben. Schon 
waren die Anftalten hiezu getroffen, ald Generallieutenant Albers 
gotti verwundet, Chemerault getödtet und VBillars felbft zu 
derfelben Zeit verwundet wurde. Diefer Umftand war ein großes 
Unglück für ung, und ein günftiger Glücksfall für den Feind. Gleich 
wohl feste fich unfer ganzer linker Flügel unter Goesbriand's 
Commando in Bewegung und fiel die Feinde mit folchem Nach; 
drucke an, daß fie den Angriff nicht abwarteten und fich in ben 
Wald zurüczogen. Das Regiment König hayte unterdeffen die Ord⸗ 
nung etwas hergeftellt; allein die Irländer hielten ed für Feinde 
und tödteten demfelben viele Leute. 

Kaum war das Gefecht auf dem linken Flügel hergeftellt, als 
es auf dem rechten mit ernenerter Heftigkeit entbrannte, Die Feinde 
hatten bemerkt, daß unfere Mitte entblöst fey. Sie fendeten daher 
einen Theil ihrer Infanterie vom linken Flügel nach der Mitte, 
und um diefe Bewegung zu maskiren, machten fie ein furchtbared 





*) Ein Theil der Flüchtigen des Regiments König bemädhtigte ſich ihrer 
Pferde und ritt auf denfelben davon. 
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Geſchützfeuer, das unfere Artillerie dergeftalt einfchüchterte, daß fie 
verftummte und ohne allen Befehl abzog. Generallieutenant Artag- 
nan, dem die Bewegung der feindlichen Infanterie entgangen war, 
fah fich plöglich von derfelben in den von den Garden befesten 
Berfchanzungen angegriffen. Diefe wurden faum den Feind gewahr, 
als fie einige Salven in die Luft abfchoffen und ihren Poften ver: 
ließen. Bon Schreden ergriffen, durchbrachen fie die Fföniglichen 
Haustruppen zu Pferde, welche fie vergeblich aufzuhalten fuchten. 
Ohne ſich umzufehen, liefen fie davon, während die Feinde die von 
ihnen verlaffenen Verſchanzungen befetten, diefelben jedoch nicht 
überfchritten, denn unfere Neiterei, welche feit fech8 Stunden einem 
furchtbaren Geſchützfeuer ausgeſetzt war, imponirte denfelben durch 
ihre gute Haltung. Der Feind begnügte ſich, fie durch ein lebhaf- 
tes Feuer bis zur Anfunft ihrer Neiterei zu befchießen. Diefe begann 
fo eben aus den BVerfchanzungen zu bdebouchiren und ſich in der 
Ebene augzubreiten. Unſere Gendarmen, diefe Bewegung gewah— 
rend, warteten ruhig, bis etwa 20 Schwadronen debouchirt hatten, 
hierauf chargirten fie, jedoch mit fo wenig Nachdruck, daß fie ohne 
Erfolg umfehrten. Die franzöfifche Neiterei, welche die Gendarmen 
unterftüßte, folgte diefem ‚Beifpiele; fie wich nicht nur zurück‘, fon- 
bern drei Regimenter wendeten ſich fogar zur Flucht. Jetzt vereiz 
nigten fich die Gendarmen mit den Musfetären, und griffen die 
feindliche Reiterei mit folchem Ungeftüm an, daß fie diefelbe auf 
ihre zweite Linie warfen, hinter welcher fie fich fammelte und fofort 
hinter dem oben erwähnten Hohlwege in mehreren Treffen aufmar- 
fchirte. 

Die franzöfifchen Leibgarden griffen fie gleichfalld mit großem 
Ungeftüm an und veranlaßten große Unordnung unter ihr. Hätten 
unfere vier Linien nacheinander ihre Angriffe ausgeführt, fo wäre 
der Sieg hier auf unferer Seite geblieben. 

Um diefe Zeit war die Lage der Dinge folgende: der Feind, 
auf dem rechten Flügel verjagt und in der Mitte gefchlagen, war 
noch immer im Befite feiner erften Stellung; diefe war jedoch nicht 
von Wichtigkeit. Es hieng von demjenigen ab, der die Armee in 
Billars Abwefenheit befehligte, die Schlacht dadurch zu beendigen, 
daß man 100 Schwadronen, welche noch nichts geleiftet hatten, 
und die nutzlos auf dem Iinfen Flügel ftanden, zum Angriffe vors 


252 





führte, und 20 Dragonerregimenter, welche in der Nähe ftanden, 
abſitzen ließ. Man verftand es nicht, diefen Moment zu ergreifen. 
Nichts defto weniger ftand unfere Sache auf allen Punkten gut, 
befonders. auf unferem linken Flügel, wo der Feind bis tief in den 
Wald hinein zurücgeworfen wurde. Durch diefen letzten Angriff 
Goesbriands kamen wir wieder in den Beſitz des Sarter Wal: 
des; wir ftanden in der Flanfe der feindlichen Reiterei in der Ebene, 
und da unfer linfer Flügel ſich an diefen Wald lehnte, fo nöthigs 
ten wir den Feind, feine Stellung eiligft und mit Verluſt aufzus 
geben. Bon einem letzten Angriffe auf diejer Seite hieng der Ger 
winn der Schlacht und dad Schickſal Frankreichs ab; ald man jedoch 
im Begriffe war, denfelben auszuführen, kam der Befehl des Mar- 
ſchalls Boufflers zum Ruͤckzuge. Man fonnte nichts dagegen eins 
wenden, da der rechte Flügel bereitd abgezogen war; man trat 
daher den Rückzug an und verließ das Schlachtfeld. Der Feind 
gewahrte unfere rücgängige Bewegung mit Staunen; er konnte 
fein Glück faum begreifen in einem Augenblice, wo alle feine Trups 
pen zurücgemwiefen waren, wo es ihm an Pulver fehlte, und er 
felbft damit umging, den Rückzug anzutreten. 

Unfer Rückzug geſchah in größter Ordnung, ohne von den Fein— 
den beunruhigt zu werden. Der rechte Flügel und die Mitte zogen 
ſich auf Bavay; der linfe Flügel, der fich etwas fpäter unter Goes— 
briands Führung zurücdzog, ward furze Zeit von 15 feindlichen 
Schwadronen verfolgt. 

Erft lange Zeit, nachdem wir dad Schlachtfeld mit fo wenig 
Grund verlaffen hatten, erfchienen die Feinde auf demfelben. Sie 
marfchirten in fünf Linien auf mit Front gegen unfern linken Flügel, 
der fich nach Valenciennes zurüczog. 

Hätte die Artillerie ihre Schuldigfeit fo gut gethan, wie bie 
übrigen Truppen, fo würde der Feind ein Drittel mehr verloren 
haben, und die füniglichen Haustruppen hätten nicht fo viel gelitten. 
Viclleicht wäre die feindliche Neiteret nie in den Deboucheen der 
Ebene erfchienen, wenn der Artilleries Sommandant die günftigen 
Punkte für fein Geſchütz aufzufinden verftanden hätte. 

Dies war der Ausgang der Schlacht, welche um 8 Uhr begann 
und Nachmittags um 47% Uhr endigte. Etwas mehr Ueberlegung 
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und Erfahrung hätten an diefem Tage Franfreich auf den höchften 
Gipfel des Ruhmes erhoben. 

Es wurden in diefer Schlacht große Fehler begangen. Vor allen 
Dingen mußte man den Feind gleich bei feiner Ankunft angreifen. 
Man fonnte feine fchönere Gelegenheit finden, weil er ſich im 
Mariche befand, und er daher einzeln gefchlagen werden fonnte, 
da er fchmwächer war ald wir, weil fein Corps von Tournay nod) 
nicht angelangt war. 

Die Wichtigfeit ded Waldes von Sart ward nie gehörig aners 
fannt. Man befchränfte fich darauf, einige Brigaden in denfelben 
zu werfen, ftatt den ganzen linken Flügel unferer Infanterie darin 
aufzuftellen. Die Feinde wußten ſich diefen Fehler zu Nube zu 
machen. 

ALS die Feinde zum Angriffe fchritten, mußten wir den größern 
Theil unferer Reiterei in der Mitte aufftellen, und in der Ebene 
ziifchen den Wäldern von Sart und Jean-Sart vorrüden: da; 
durch ward das feindliche Heer in zwei Theile getrennt, man fchnitt 
die Truppen, welche unfern linfen Flügel angriffen, ab, und nö— 
thigte fie, den Angriff unferes rechten Flügels aufzugeben, was ein 
großer Nachtheil für fie gewefen wäre. Als ihre Reiterei und ans 
griff, warfen wir ihr nur unfere erfte Linie, die königlichen Haus: 
truppen entgegen; ftatt alle Linien nacheinander zum Angriffe vor: 
zuführen, und die Neiterei des rechten und linken Flügeld heran 
zuziehen, welche dort ganz nußlos ftand. Diefer Fehler ift vielleicht 
ohne Beifpiel; er darf jedoch dem Marfchall Billars nicht zuges 
fchrieben werden, weil diefer verwundet ward, ehe die Angriffe der 
Reiterei ftattfanden. 18 Negimenter Dragoner blieben unbenußt, 
ftatt daß fie zur Beſetzung des von den franzöfifchen und Schweizer: 
Garden verlaffenen Poitens hatten verwendet werden follen. 

Der größte Fehler endlich, der gar nicht entfchuldigt werden 
fann, war ‚der, dad Schlachtfeld zu räumen in dem Augenblicke, 
in welchem der Feind im Begriffe war, den Wald von Sart zu 
verlaffen. | 

Man zog fich zurück, weil der Feind fich mit 25 Schwadro- 
nen dieffeitd der Verſchanzungen formirte, und doch hatten wir 60 
Scywadronen, um gegen ihn Front zu machen, 
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Sc rede nicht von der Artillerie, -die nach den Kriegsgeſetzen 
beftraft zu werden verdiente, eben fo wie diejenigen Truppen, 
welche fich zur Flucht wendeten, und denen man biefelben Lob⸗ 
fprüche ertheilte, wie jenen, welche ihre Pflicht gethan hatten. 


255 


VIE Reflexion 


des Grafen von Bismarf. 


Das einundzwanzigite Kapitel hat die Gründe berichtet, welche 
Ludwig XIV. bewogen, Unterhandlungen anzufnüpfen, um diefen 
langen Streit wegen der fpanifchen Erbfolge zu beendigen. Das 
Ende des vorigen Jahrs (1708) hatte die Angelegenheiten des Könige 
von Franfreich nicht in den günftigiten Umftänden hinterlaffen; fie 
hätten noch nachtheiliger feyn fünnen,: wenn in Spanien, in den 
Alpen und am Rhein die Feldherrn der Verbündeten mit gleichem 
Talent und mit gleicher Energie verfahren wären, wie Eugen 
und Marlborough in den Niederlanden, Der Berfaffer warf am 
Ende des zwanzigiten Kapiteld einen Blick auf jene drei Kriegs: 
theater, um die Urfachen erfennen zu laffen, welche dort glänzens 
deren Refultaten entgegen waren. 

Dennoch; war Frankreichs Lage fehr bedrängt, und der König 
mußte Schritte thun, um die fich von ihm wendende öffentliche 
Meinung wieder zu gewinnen. Das Volk ſah und fühlte nur den 
Druck ded Augenblick, die Laſten, welche e& zu ertragen hatte, 
die Opfer, welche ed bringen mußte. Die Vortheile der weitfehen- 
den Politif des Königs, Vortheile, welche für den Staat nur eine 
Ausficht in die Zufunft waren, entgiengen dem kurzen Gefichte des 
Volks. Mit einer Art von abfichtlicher Deffentlichfeit wurden fran- 
zöfifcher Seits Friedens-Eröffnungen im Haag gemacht, Eröffnuns 
gen, die nicht aufrichtig gemeint waren, und welche nur zur Abficht 
hatten, Uneinigfeiten bei den Allüirten zum Ausbruche zu bringen. 
Es war dem Gabinet von Berfailles nicht unbefannt, wie übers 
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wiegend die Meinung für den Frieden bei den Generalftaaten war. 
Auch ein Theil der deutfchen Höfe hatte Fein Intereſſe mehr an 
einem Kriege, bei deffen Fortfegung, wie der Churfürft von Hans 
nover ausführte, das deutfche Reich nichtd gewinnen fonnte. Ueberall 
zeigte fich üble Laune und Lauheit, fo daß Eugen’ und Marl 
borough's diplomatifche Talente, die gleichen Schritt mit ihren 
militärifchen hielten, dazu gehörten, um die Goalition zufammens 
zuhalten. Beide Feldherrn waren dad bewegende Prinzip, welches 
Die Activität in den Gabineten wie in den Feldlagern erhielt, gerade 
wie zu einer andern Zeit der Kaifer Alerander die Coalition gegen 
Napoleon auf der Giegesbahn erhielt. 

Alerander wollte den Sturz Napoleons, wie der Öenerallieutes 
nant Michailomety » Danilerosfy berichtet. Auch Eugen und Marl 
borough waren nicht ohne geheime Motive in diefem Kampfe. 
Eugen fonnte die Zurücjegung nicht vergeffen, welche ihm und 
feiner Mutter von Ludwig XIV, widerfahren war; eine Zurück— 
fegung, die ihn, wie wir gefehen, aus Franfreich vertrieb, und 
Marlborough behielt von den Subfidien, welche der brittifche 
Staatsſchatz den coalifirten Fürften für ihre geftellten Soldtruppen 
bezahlte, 2', vom Hundert für fih! — — — 

Ludwig XIV. fonnte indeffen feine Spaltung der Coalition bes 
wirfen. Eugen und Marlborough vereitelten die Intrifen feiner 
Unterhändfer und wußten Alles in Vereinigung und compaft zu ers 
halten. Den Vorfchlägen des franzöfifchen Cabinets wurde von den 
Verbündeten ein Ultimatum entgegen gegeben, welches zu Verfailles 
im verfammelten Staatsrathe, den der König deshalb berufen hatte, 
verworfen wurde, Ludwig XIV. war hierauf vorbereitet; vielleicht 
war diefe Wendung nad; feinen geheimen Wünfchen, da fein eigent- 
liches Ziel: Auflöfung der Goalition! nicht erreicht werden fonnte. 
Eben fo ftolz ald hartnäckig, glaubte er, wie in unfern Tagen 
Napoleon, die Würde der franzöfifchen Krone erlaube fein Nadıs 
geben, das als eine Erniedrigung interpretirt werden könne: Geſetze 
geben, betrachtete er ald ein Vorrecht feiner Krone. Man fieht, 
daß die Politif des franzöfifchen Kabinets immer diefelbe war, eine 
Politif, gegen welche auch fünftig mißtrauifch zu ſeyn, motivirt 
erfcheint. 

Eine Art Manifeft, in Form eines Rundſchreibens an die Statts 
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halter der Provinzen, theilte der Nation die Schritte mit, welche 
zur Erlangung des Friedend gemacht worden waren; die Sprache 
dieſes Actenſtücks war toute francaise und machte auf den leicht 
aufzuregenden Sinn der Franzofen ganz die beabfichtigte Wirz 
fung. Das vive le roi! ertönte von allen Seiten und ftellte die 
Hülfgquellen des Staats zur Verfügung der Regierung. 

Bon jest an befchäftigte man fich nur noch mit den Vorbereis 
tungen zum Feldzug von 1709. Jeder Theil entwarf feinen Oper 
rationsplan. 

Eugen hatte ſich durch die Unterhandlungen nicht täuſchen 
laſſen, und berichtete während der Dauer derſelben nach Wien, 
daß ed dem PVerfailler Kabinet nicht ernft fey, und würden aud) 
die Präliminarien unterzeichnet, deren Ratiftcation nie zu erwar⸗ 
ten wäre. Der Prinz gieng daher noch während den Gonferenzen 
vom Haag zur Armee und traf die Einleitungen zur Eröffnung 
der Campagne. 

Auch die Franzofen festen ihre Rüftungen fort, zogen unter 
dem Marfchall Billars theilmeife bereits im April Truppen zus 
fammen, welche Mine machten, offenfiv zu verfahren, jedoch wie 
es fchien, nur in der Abficht, um den Unterhandlungen mehr Nach— 
druck zu geben. Denn ald die Operationen im Monat Juni wirfs 
lich begannen, ließ Villars Verſchanzungen aufwerfen, und hielt 
ſich in defenfiver Stellung, die Initiative feinen Gegnern. über: 
laffend. Auch am Nhein und in den Alpen hatten die franzöjts 
fchen Generale die Inftruftion defenfiv zu verfahren; nur in Spa 
nien follte durch eine thätige Offenſive der Krieg entfchieden werden, 

Der Berfaffer giebt eine Darftellung der Anordnungen beider 
friegführender Theile auf dem Kriegsfchanplaß in Flandern. 

Der Monat Juni behauptete feinen gewöhnlichen Charakter und 
überfchüttete das Land mit Regen. Die beiden verbundenen Feld: 
herrn fonnten diefer Urfache halber erjt gegen Ende Juni ihre 
‚refpeftiven Truppen in ein gemeinfchaftliched® Lager vereinigen, 
Ihre Abſicht war, Villars anzugreifen; allein fie fanden nad) 
einer unternommenen Recognogzirung deffen Stellung zu ftarf, und 
fubftituirten fogleich den Pan, Tournay zu erobern. Billars 
ftand unterdeffen hinter feinen Linien in Schlachtordnung, und ald 
der erwartete Angriff nicht. erfolgte, ließ er auf. ächt franzöftfche 
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Art durch einen gefangenen Trompeter feinen Gegnern fagen, daß, 
wenn feine Erdwälle imponirten, er diefelben niederwerfen laffen 
wolle, 

Das einundzwanzigfte Kapitel gibt die Belagerungs Operation 
von Tournay, vor welcher Feſtung die Verbündeten ſich ſchon etabs 
lirt hatten, ald Billard noch immer ihren Angriff in feinem feften 
Lager von Gambrin erwartete. 

Dießmal leitete Marlborough die Belagerung und Eugen 
deckte diefelbe. Am 28. Juli Abende 7 Uhr ftecfte die Feſtung die 
weiße Fahne auf und fapitulirte 21 Tage nach Eröffnung der 
Laufgräben. Hierauf folgte die Belagerung und Eroberung der 
Gitadelle. 

Es iſt intereffant zur lefen, mit welcher Emfigfeit Billarsdan 
feinen Vertheidigungslinien hatte arbeiten laffen, Linien, von denen 
die Verbündeten noch immer Feine Notiz nahmen, Von der Erobe- 
rung von Tournay eilten fie zu der Belagerung von Mond. 

Da der Marfchall VBillars hinter feinen Werken, die zum 
Theil noch durch Moräfte gedeckt waren, nicht hervor wollte, fo 
war der Plan der Verbündeten ganz richtig, gegen die Feltungen, 
welche ihre Operationen hinderten, ihre Thätigkeit zu richten: jede 
eroberte Feſtung verftärfte ihre Baſis, und ſchwächte diejenige ihres 
Gegnerd. Es war die Fortfeßung eines Syftemd, welches vori- 
ges Sahr, nachdem Marlborough's kühner Plan einer Opera: 
tion auf Paris feine Zuftimmung fand, angenommen worden. 

Billars fonnte jedoch eine Feltung nach der andern fich vor 
feinen Augen nicht wegnehmen laſſen, fondern mußte Handeln, 
um den Beinamen zu rechtfertigen: der Liebling des Glücks und 
mit der Kühnbeit vermählt zu feyn. Der Marfchall fette ſich das 
her in Bewegung, und ſcheint darauf gerechnet zu haben, feine 
beiden Gegner getrennt zu finden, und vielleicht einzeln zu ſchla— 
gen, Der Marfchall Boufflers, obwohl älter im Rang, ftellte 
ſich freiwillig unter Villars Befehle, weil in diefer Fritifchen 
Lage der alte Held Fein pafliver Zufchauer der ernten Begebenheis 
ten bleiben mochte, Solche Beifpiele von Selbitverläugnung und 
edler Baterlandsliebe find felten und deßhalb muß der Gefchichts 
fchreiber fie in die unfterblichen Bücher eintragen. Boufflerg 
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traf im frangöfifchen Lager gerade zu der Zeit ein, als Villars 
feine Operationd Bewegung angetreten hatte. 

Das zweinndzwanzigfte Kapitel enthält die Stellung, Bewer: 
gungen und eine Befchreibung des Terraind, auf welchem es zur 
Schlacht Fam. Beide Armeen waren in der Stärfe nicht fehr 
ungleich, obgleich die Alliirten etwas überlegen waren. Diefe 
zählten 135 Bataillone, 257 Schwadronen und 101 Gefchüße; 
die Franzofen 130 Bataillone, 260 Schwabronen und 80 Ge: 
ſchůtze. 

Beide Theile fühlten, daß es zu einer Entſcheidung kommen 
werde, und giengen mit ſo großer Behutſamkeit zu Werke, daß 
es faſt ſcheint, ſie verfäumten gegenfeitig günſtige Augenblicke ſich 
anzugreifen, bevor es wirklich zur Schlacht kam, wie der Verfaſſer 
in ſeiner kritiſchen Darſtellung auch richtig bemerkt. 

Billars glaubte die ihm noch frei bleibende Zeit zweckmäßig 


zu verwenden, wenn er feine genommene Stellung durd; die Kunft > 


zu verftärfen fuchte. Seine Vorliebe für verfchanzte Linien und Erd: 
wälle zeigte fich auch in diefer entfcheidenden Lage. Es bleibt aber 
immer ein $ehler, eine gute Gelegenheit zu einem überrafchenden 
Angriffe zu verſaumen. Man möchte beinahe glauben, Billars habe 
den Charakter der Franzofen verfannt, ein Charafter, dem die Ini— 
tiative ded Angriffs befonderd anpaffend erfcheint. Inzwiſchen muß 
man zugeben, daß der Marſchall die Nacht vom 9. auf den 10ten 
September, und diefen 10ten trefflich benüßte, feine Stellung — | 
Erdwerke formidabel zu machen. 

Bei der Schlachtordnung der Verbündeten it befonders die Zus 
fammenhaltung der Reiterei in mehrere Corps zu 81, 65, 40 ꝛc. 
Schwadronen zu bemerken. Auch Fam es zu einem großen Kavaz 
lerie= Gefecht, wobei ſich diefe Maffenftellung bewährte, 

Als Marlborough und Eugen nad) einer Recognoszirung 
am 10ten die ftarfen Werfe der franzöfifchen Stellung erfannten, 
verfchoben fie den Angriff auf den 11. September, um die Trups 
pen abzuwarten, welche von Tournay her noch auf dem Marfche 
waren. Die Dispofition des Angriffs verdient ftudirt zu werden, 
fo wie überhaupt diefe Schlacht taftifch eben fo merfwürdig if, 
als fie entfcheidend wurde. 

Im Lager der Verbündeten wurde 3 Uhr re am Tage 
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der Schlacht Gottesdienſt gehalten, worauf die Armee in's Gewehr 
trat. Um 7 Uhr, nachdem der Nebel fiel, eröffnete eine Kanonade 
das Gefecht. Um 8 Uhr giengen die Colonnen der Alliirten zum 
Angriffe vor. Eugen befehligte auf dem rechten, Marlborough 
auf dem linken Flügel. Gegenüber hatte Eugen Boufflers 
und Marlborough Villars gegen ſich. 

Der Schlachtbericht zeigt, mit welcher Tapferkeit von beiden 
Seiten gefochten wurde. Villars wurde gefährlich verwundet, 
und mußte das Commando an Boufflers abgeben. 

Ein weſentlicher Fehler der Franzoſen, die Mitte zu ſchwächen 
und die Flügel, wo der Kampf ſehr heftig war, zu verſtärken, 
wurde von den Verbündeten zu jener großen Kavalerie-Bewegung 
benützt, welche die Schlacht von Malplaquet entſchied, die fran— 
zöſiſche Armee trennte und ſie nöthigte, ihren Rückzug in abgeſon— 
derten Richtungen anzutreten. Jenes Kavaleriegeſecht vereinigte 
den größten Theil der beiderſeitigen zahlreichen Reiterei auf einem 
Punkte, an deren Spitzen die gegenſeitigen Feldherrn in Perſon 
fochten. Eugen, obgleich verwundet, blieb unverbunden auf ſei— 
nem Poſten. Es war eine ſchwere Arbeit, eine tapfere Armee, aus 
den beſten franzöſiſchen Truppen zuſammengeſetzt, in einer gewähls 
ten Poſition zwiſchen zwei Wäldern, mit dreifachen Verſchanzun— 
gen vor der Front, zu befiegen. Die Harmonie, welche zwifchen 
den beiden verbundenen Feldherrn, und zugleich zwifchen Truppen, 
aus fo verfchiedenen Nationen zufammengefegt, beitand, fonnte 
nur ein folches Reſultat hervorbringen. So gewiß ift es übrigens, 
baß ter Krieg ungleichartige Elemente vereinigt, und Truppen 
verfchiedener Völker, nad) längerem Zufammenfchen unter einem 
Befehl, eine Einheit gibt, ald ob es nie Verfchiedenheiten gegeben 
hätte: das ift die große Macht der Disciplin. Aber auch der 
frangöfifchen Armee ertheilten alle Zeitgenoffen das Lob der Die: 
ciplin und Tapferkeit, Diefer Umftand milderte den Schmerz Lud— 
wig XIV. und er belohnte in grandiöfer Weife feine braven 
Krieger. 

Wie es immer geht, fo machte die Schlacht von Malpfaquet 
verfchiedenen Eindrud, und wurde den beiden verbundenen Feld- 
herren nicht fehr hoch angerechnet. Zeitgenofjen leben noch in Mits 
ten der Leidenfchaften, und fehen durch getrübte Glaͤſer. Sie fehen 
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ſich in jeder Größe verkleinert, und können zur Anerkennung des 
Verdienſtes ſich nicht erheben. Dafür aber nennen die unvergäng—⸗ 
lichen Bücher auch ihre Namen nur in fo weit, als fie ſich hem- 
mend an die Größe hängen. 

Die Intrifen waren überall thätig gegen die Männer, welche 
an der Spitze der Heere Dienfte geleiftet hatten. Auch am Hofe 
Ludwig's XIV., nachdem die erjte günftige Stimmung vorüber 
war, traf Billard und felbft Boufflers die Ungnade. Das 
ift der trübe Faden, welcher in dem Leben der Helden eingefloch- 
ten ift. Und wie jener franzöfifche Feldherr in feinen Denkwür— 
digfeiten fchrieb: + Selbft ein glücklicher General, welcher nad 
„gewonnenen Schlachten und fiegreich beendigten Kriegen zurück 
»fehrt an den Hof feines Monarchen, wird von diefem am erften 
„Tage wie feined Gleichen behandelt, am zweiten Tage wie ein 
„Prinz von Geblüt, am dritten Tage aber begegnet man ihm nur 
noch wie einem gewöhnlichen Offizier, « 

Am unbilligften waren die holländischen Generalftaaten, welche 
fogar über den DBerluft der Menfchen, nad; Kaufmanns Art, mit 
den Feldherrn grollten. Republifaner find unendlich empfindlich, 
glauben durch; einen glüclichen General fich verdunfelt, zurückge— 
feßt und in ihrer Amtögewalt gefährdet. Wer nicht zum Herrfchen 
geboren, iſt mißtrauifch gegen jede Autorität, welche neben der 
Seinigen emporragt. 

Monarchen find wohl eiferfüchtig auf den Ruhm ihrer Generale, 
aber in ihren Föniglichen Prärogativen glauben fie ſich niemals ber 
einträchtigt. Und, follte man meinen, Eiferfucht des Monarchen 
erhöht den Ruhm eines Generald, hat alfo nichts, was den Phi: 
loſophen kränken kann. Smmer befindet fich mithin ein General 
beffer in der Monarchie, als in der Republik! — 

Nach der Schlacht von Malplaquet unternahmen die Verbüns 
deten die Belagerung von Mond. Eugen leitete die Belagerung, 
Marlborough dedte fie: beide Feldherrn wechfelten fortwährend 
die Rollen, weldyed gut ausgedacht war, auch des öffentlichen 
Urtheild wegen. Im dreiundzwangzigiten Kapitel ift diefe Belage— 
rung befchrieben. Marfchall Berwik war an die Stelle dee 
Marfchalld Villars getreten. Nach einer unternommenen Res 
cognogzirung erfannte er mit Bouffler®, zumal der Intendant 
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der Armee feine Verpflegung aufzutreiben wußte, daß zur Rettung 
der Feltung nichts zu unternehmen fey. Am 20. Oft. fiel Mons, 
wodurch fich das Syſtem vervoliftüindigte, welches Eugen und 
Marlborough durdy die Eroberung von Lille, Tournay und die 
übrigen gefallenen Plätze begründen wollten. Zwar zogen fie nod) 
die Eroberung von Maubeuge in Erwägung, allein die eingetres 
tene Negenzeit erlaubte die Ausführung nicht, Und da die feind- 
liche Armee fich fortwährend ruhig verhielt, fo bezogen auch bie 
Alliirten Winterquartiere. 

Eugen, den Blick immer in die Zukunft, bedachte ſchon den 
nüchſten Feldzug, noch bevor der dießjährige zu Ende war. Der 
Verfaſſer theilt intereſſante Briefe mit, welche der Prinz unmittel⸗ 
bar nad) der Schlacht von Malplaquet nach Wien fchrieb, und 
worin er den Sat aufftellt, daß die Geldmittel immer für zwei 
Campagnen im Voraus in Drdnung ſeyn müffen, wenn die Armee: 
führung mit Energie zu Werfe gehen folle. Er verlangte, daß 
das Wiener Kabinet, welches mit dem von St. James bei diefem 
Kriege am meiſten intereffirt fey, fich zur Zentralmacht der großen 
Alltanz erheben folle, damit eine vollitäindige Zufammenwirfung 
aller Theile derfelben erzielt werden möge, 

Erwägt man die Thätigfeit von Eugen und Marlborough 
im Kabinet wie im Felde, fo kommt die Frage von felbft: was 
ohne Beide aus dem fpanifchen Erbfolgefrieg geworden, und zu 
welcher Höhe die Macht der Frauzoſen fich erhoben haben würde, 
diefer Franzofen, die immer mit eroberungsfüchtigen Augen den 
mfprünglich ganz deutſchen Rhein betrachten ? 

Wenn man ein biftorifches Wer ſtudirt, fo fommt die Luft 
zur Kritif Sogar ohne bejtimmten Willen. Cine folche Kritik ift 
auch durchaus nicht ſchwer; denn wie leicht führen fich die Ma: 
növer auf einer Karte Im Zimmer aus, wo fein Regen, feine 
Jahreszeit, fein Imtendant, feine Deputirten der Generalftaaten, 
feine Nüdiichten der unterhabenden Truppen, der Talente der unters 
geordneten Generale — furz, wo nichts hindernd in den Weg tritt, 
und wo der raſche Unternehmungsgeift und das Feldherrn Genie 
ſchrankenlos fich entfaltet, und feine Verantwortung ihn trifft; mo 
man den Feind nach Belieben in die Enge treibt, und ihm feine 
andere Operation geſtattet, als die und angenehm it, wo wir da⸗ 
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her auch von feinen Planen, feinen Stellungen, feinen Hülfsmit— 
teln fchon deßhalb unterrichtet find, weil wir ihn in der Taſche 
haben, und er nach unferem Dudelfat und unferer Querpfeife 
manöveriren muß. Die Leichtigkeit einer Kritik in fo günftiger Lage 
it felbft einem Militärzögling Har. 

Und eben weil fie und jo feicht bedünfen will, legen wir ung 
auch zu feiner auf den Fritifchen Fechtboden aus, fondern denken 
befcheiden, daß Eugen und Marlborough fouveraine Gründe 
gehabt haben mögen, warum fie dem in großer Drdnung vom 
Schlachtfelde von Malplaquet abziehenden Feind‘ mit erfchöpften 
Truppen nicht ganz und vollitindig den Garaus machten. Zumal 
wir ung erinnern, daß ſchon die Generalftaaten über den großen 
Verfuft an Menſchen nach der Schlacht grollten. 

Eben fo wenig wagen wir jene großen Männer deshalb tadelnd 
zu Fritifiren, daß fie vor Beziehung der Winterquartiere die bereits 
eingefallene Regenzeit, in einem Lande, wo ed damals noch feine 
Kunftitraßen gab, und wo eine vollfommene Mißernte die Subſi— 
ftenz der Truppen fo jehr erichwerte, daß fie, meinen wir, jenen 
Zeitpunft nicht noch benützt haben zu einer Dffenfiv - Operation gez 
gen einen Feind, der gleicherweife unter diefen Einflüffen litt, 

Der- Berfaffer bat deßhalb, ohne Zweifel, das Recht der Kritif 
mit Mäßigfeit geübt, ein Beifpiel voll Würde, das diefe Neflerior 
nen befolgen. 

G. v. 3. 
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Achtes Buch, 


Dierundzwanzigftes Rapitel. 


Der Feldzug 1710 in den Niederlanden bis zu der Eroberung 
von Douay. 


Ränke ter Torys gegen die Whigs am englifchen Hofe. — Die Herzogin 
von Marlborough entzweit fih mit der Königin Anna. — Kaba— 
len Harley’s und feiner Parthei gegen den Lordſchatzmeiſter Godol- 
phin und Marlboroughb. — Ludwig XIV., den bevorftehenden 
Miniftermechfel in England vorausfehend, befchließt, neben der Fort: 
fegung ter Friedens »Interhandlungen tiejenige ded Kriege. — Der 
Conareß zu Gertruidenburg.e — Eugen’s politifhe Anfichten über die 
nächfie Zukunft. — Durch die entdecten Winfelzjüge des franzöfifchen 
Cabinets wird die geftörte Cinigfeit unter den Verbündeten hergeftellt, 
und die Fräftige Fortfegung des Krieges befchlofien. — Eugen bejucht 
den Berliner Hof, und wird dafelbft mit großer Auszeichnung aufge 
nommen. — Eugen's Gorrefponden; über feine Unterhaltungen mit 
dem Könige von Preußen. — Geine Anfunft im Haag. — Eugen’s 
und Marlborough's gemeinfchaftlicher Operationsrlan auf ſämmt— 
lichen Kriegsfhauplägen. — Ludwig XIV. befchließt, feine Haupt: 
ftreitfräfte in den Niederlanden zu fammeln, und ordnet diefe dem 
Marfhall Billard unter. — Stellung der gegenfeitigen Heere zu An: 
fing des Feldzugs. — MWorbereitungen der verbündeten Feldherrn zur 
Belagerung von Douay. — Sie überfallen die Franzofen und durch— 
brechen ihre Berfchanzungslinie, — Berennung von Douay. — Topos 
graphifhe Beſchreibung dieſes Pages. — Eröffnung der Laufgräben 
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vor Douay. — Belagerung diefer Feſtung. — Villars langt bei dem 
franzöfifihen Heere an. — Stärke deffelben. — Bewegungen des Mars 
falls Billard zum Entfaße von Douay. — Trefilihe Gegenahftalten 
der Verbündeten. — Billars, die ftarfe Stellung derfelben erfen- 
nend, wagt ed nicht, fie anzugreifen. — Douay capitulirt nach 52tä- 
giger tapferer Bertheidigung. — Engen’s Briefe über Marlborough's 
fhmwanfende Lage und über die Unterhandlungen zu Gertruidenburg. 





(ueberſichts-Karte Wr. VI). 


Den guten Fortgang ihrer Waffen hatten die Verbündeten 
. Mächte, neben dem großen Feldherrntalente Eugen’s, befonders 
der ungemeinen diplomatifchen Thätigfeit Marlborough’s zu vers 
danfen, wodurch diefer die 'erfaltenden Höfe aufs Neue für die 
gemeinfchaftliche Sache anzufeuern wußte. — Diefen Beftrebungen 
fonnte er ſich mit Eifer und Erfolg hingeben, fo lange feine Königin 
und das Parlament offen auf der Seite der Friegerifchz gefinnten 
Whig's ftanden, und das vertraute Verhältniß der erftern zu der 
Herzogin von Marlborough dauerte. Im Laufe des letzten 
Jahres hatte fich jedoch am britischen Hofe Vieles geändert, — 
Marlborough’s Gemahlin, eine Frau von heftiger, ungeftümer 
Gemüthsart, verfcherzte, größtentheild durch eigene Schuld, das 
Vertrauen ihrer Gebieterin, welche fich allmälig von ihr abfehrte, 
und ihre Gunft einer gefährlichen Nebenbuhlerin, der fanften aber 
nicht weniger intriganten Madame Masham zuwendete. — Sn 
Marlborough’s Abwefenheit Fam es zu einem fürmlichen Bruche, 
der für die Angelegenheiten der Verbündeten von den verderblidy- 
ften Folgen war. 

Eigentlich hatte die Königin ſtets eine innere Abneigung gegen 
die Whig’s gehegt, obgleich diefe ald Minifter und Rathgeber ihr 
zur Seite ftanden. Durch die zudringlichen Verwendungen der 
Herzogin von Marlborough für diefe Parthei, war ihr diefelbe 
noch mehr verhaßt geworden. Daher mußte e& für Anna, die 
immer nur anmaßende und gebieterifche Perfonen auf fich losſtürmen 
fah, ein wohlthuendes Gefühl feyn, eine Dienerin voll Sanftmuth 
und Gefchmeidigfeit an ihrer Seite zu haben; es war baher nicht 
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habe, als den Ehrgeiz des Feldherrn immer höher zu fpannen, 
wurden durch alle Torys unabläßig wicderhoft, und durch Madame 
Masham der Königin hinterbracht. Bei der von Natur args 
wöhnifchen Frau fanden foldhe Reden nur zu feicht Eingang, fo 
das fie allmählig felbft zu glauben begann, Marlborougb’d 
Siege führten zu nichts, als die Segnungen des Friedens hinzus 
halten. Ä 

Zwar wußte Marlborougb bei feiner Rücklehr nadı England 
durch energiſches Auftreten den heranziehenden Sturm für jetzt 
noch zu befchwören: allein das gegenfeirige Vertrauen war zerſtört, 
und die düſtere Zukunft, ſo wie die vielfachen Sorgen, welche dieſe 
Verhältniffe über ihn wälzten, waren nicht geeignet, feinen mos 
raliſchen Muth für den bevorjtchenden Feldzug zu heben. | 

Ludwig XIV., durch feine Spione, befonderd aber durd; den 
feit der Schlacht bei Hochſtaͤdt noch immer in England zurückge— 
haltenen Marichall Tallard trefflich bedient, fah voraus, daß in 
furzer Zeit ein friebliebendes Torg: Minifterrum an die Stelle des 
bisherigen treten müffe, und befchloß daher, neben ben Friedens⸗ 
Unterhandlungen die Fortſetzung des Krieges auf das Kraftigſte 
vorzubereiten, 

Unmittelbar, nachdem die verbündeten Truppen nach dem Fall 
von Mond (1709) in ihre Wintergquartiere abgerückt waren, eil⸗ 
ten Marlborough und Eugen auf verichiedenen Weizen nad 
dem Haag, wo fie am 8. November zufammen tragen. Graf 
Sinzendorf und mehrere Miniſter der übrigen verbündeten 
Mächte hatten fich Schon früher daſelbſt eingefunden. Unverzůglich 
ward von beiden Feldherrn zur Ausarbeitung des Operationsplanes 
für den künftigen Feldzug und zur Berechnung deſſen, was von 
jedem Staate zu leiſten ſey, geſchritten. Holland ward aufgefor⸗ 
dert, eifrigſt mitzuwirken, und ſofort vereint mit England die 
deutſchen Reichsſtaͤnde zur baldigen und vollſtandigen Stellung ihrer 
Gontigente eingeladen. Prinz Eugen übernahm es, den Kaifer zu 
vermögen, daß er diefelben zur puͤnktlichen Erfüllung ihrer Ob⸗ 
liegenheiten nachdrücklich ermahne. 

Nachſtehende Briefe Eugen's geben Aufl chluß über feine Thaͤ— 
tigkeit, feine Anfichten und Beſorgniſſe, welche Die nachſte Zukunft 
nur allzuſehr rechtfertigte, 
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1) An den Grafen Strattmann. 
Haag den 16. November 1709. 


„So viel ich weiß, hat ber Graf von Sinzendorf Eure 
„Excellenz von dem, was in Hinficht neuer Friedensanträge 
»fowohl zu London, als im Haag vorgieng, jchon ausführ- 
„lich benachrichtigt. Sowohl Torcy ald Bergueid, und 
» befonder8 der Herzog von Alba haben ſich große Mühe ge: 
„geben, durch große Berfprechungen den Herzog von Marl- 
„borough zu einem Scparatfrieden zu bewegen. Sie gaben 
„ſogar vor, fie fönnten durch Driginalbriefe die Neigung der 
„Holländer zum Frieden fchon beweifen. Der Herzog blieb 
„unerfchütterlich und erflärte, von Friedendanträgen nichts 
‚mehr hören zu wollen. Dieß (ſagte er mir geftern) hat die 
Zahl meiner Feinde in England nicht nur vermehrt, fondern 
‚mir felbft bei Hofe eine Art von Mißfallen zugezogen. Es 
‚fcheint, meine Stunde hat noch nicht gefchlagen, weil man 
„mich zur Zeit der größten Robenderhebungen nur im Stillen 
„verfolgt. Aber wäre ich nicht zeitig genug, fuhr er fort, 
‚nach London gefommen, fo hätte der Partifular: Frieden fein 
„ganzes Glück gemacht. Die Franzofen haben fich einmal den 
„Plan vorgefegt, durdy eine vorgeſtellte Nachgiebigfeit ung 
„immer näher zu fommen, und dann mit gefammter Macht 
„über und herzufallen. Der Herzog ift feit feiner Rückkunft 
"aus London und während dieſes ganzen Feldzuges nicht mehr 
»fo aufgeräumt und fo entfchloffen, wie ehemald. Mir war 
„bisher nicht möglich, ihm etwas von dem.ihn angehenden 
„Geheimniß zu entloden, ald daß er mir bei Durchlefung einer 
„Depeſche mit einem fehr fpöttifchen Lächeln fagte: „Es fcheint, 
‚daß man zu London fchon Medaillen auf den Frieden mit 
‚vo Frankreich prägen läßt, und da wird mein Kopf wohl en 
nrevers ftehen. Die Zeit, wo wir Engländer waren, mag 
»» wohl fchon verfloffen feyn. Ich fragte ihn, ob etwa ſchon 
»»ein Seperatfrieden gefchloffen fey ? — "D, fo nahe Cantwors 
tete er) find wir noch nicht ; aber ich zweifle nicht, daß der erite 
»» Schritt ſchon gemacht iftz denn alles arbeıtet felbit von uns 
onferer Seite darauf hin, die Franzofen muthiger zu machen. «« 
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2) An den Grafen von Sinzendorf. 


Haag den 20. November 1709. 


„Aus den Beilagen werden Sie die Reſultate unſerer hie— 
„ſigen Conferenzen erſehen. Sch glaube in meiner Behaup— 
„tung nicht zu irren, daß Frankreich nicht im Geringſten ge— 
‚neigt ſey, dem Erzherzog die ſpaniſche Erbfolge einzuräus 
»men. Die bisherigen Borfchläge, die der hoffteinifche Reſi— 
„dent Pettecum machte, enthalten nichts Neues. Man 
„will nur erfahren, ob wir ung nicht in Modiftcationen über 
„einige Artikel einlaffen wollen, wodurch Frankreich Zeit ges 
»winnen fünnte, die Parthei des Herzogs von Anjou in 
» Spanien zu verftärfen; an diefem Punkte ift dem Herrn von 
„Torcy mehr gelegen, ald an dem glüclichften Feldzuge. Co 
»lange Frankreich den 37. Artikel des Präliminar - Bertrages 
nicht unbedingt zugefteht, ift an die Zuftandebringung eines 
»Friedend gar nicht zu denfen. Was und vielmehr von 
»franzöfifcher Seite bald zu vernehmen bevoriteht, werden 
‚meue Theilungsprojefte wegen Italien ſeyn. Torcy fucht 
„jetzt nur Zeit zu gewinnen, den Fortgang der in England 
»bevorftehenden Veränderungen zu vernehmen, worauf man 
»zu Parid einen größern Werth legt, ald auf alle innern 
» Kriegsrüftungen. — Während dem wir den Franzofen einen 
»feften Pla um den andern nehmen, fifchen fie und einen 
»Allürten um den andern weg.“ 


In der That hatte das franzöfifche Gabinet feit dem frübern 
Bruche der Unterhandlungen einen geheimen Briefmwechfel mit der 
für den Frieden geftimmten Parthei in Holland unterhalten. Es 
war vorzüglich der holſteiniſche Reſident, Herr von Pettekum, 
deſſen ſich Ludwig XIV. im Laufe des Winters 1710 als Unter— 
händfer bediente. Dbgleich feine Anträge, als zu unbeftimmt, 
mehreremal von der hollandifchen Regierung verworfen wurden, 
ließ ſich dennoch das Cabinet von Verſailles dadurch nicht abfchreden, 
und brachte endlich auf diefem Wege abermals einen Gongreß zus 
fammen, unter der Bedingung, daß Ludwig XIV. mit Aus- 
nahme des ihm zu fehwer fallenden 37. Artikels alle übrigen Prä— 
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liminarien des vorigen Jahres annehme, und für jenen Artifcl be 
friedigende Entichädigung leifte, 

Auf diefem Gongreffe zu Oertruidenburg trafen am 10. Merz 
von Seiten der Generalitaateit die Herren Buys und van der 
Düffen, von Seiten Frankreichs der Marfchall von Urelles 
und der Abbée Polignac ein. Nach jtattgehabter Befprechung 
fehrten die erften nach dem Haag zurück, und erftatteten dafelbft 
dem Herzog von Marlborough, dem Kord Townshend, dem 
Grafen von Sinzendorf und dem Ausfchuffe der Generaljtaaten 
ausführlichen Bericht, welcher dem Hauptinhalte nach den Mini-⸗ 
ftern der übrigen verbündeten Höre wmitgetheilt wurde. Obgleich 
aus diefem Berichte wenig Ausſichten auf einen befriedigenden Ab- 
fchluß hervorgiengen, und daher die Befehle zur unverzüglichen Bes 
fchleunigung der Siriegsrüftungen ertheilt wurden, geftattete man 
dennoch ald Zeichen höchiter Bereitwilligfeit den hollindifchen Bes 
vollmächtigten, nochmals nach Gertruidenburg zu gehen, und dort 
aufs Neue mir den franzgöfiichen Gefandten zu unterhandeln. Der 
Gewandtheit der beiden lestern gelang ed, die Holländer einem 
Ausgleichungsverfuche geneigt zu machen, welchem zufolge Philipp 
von Anjou für die Abtretung von Spanien und Indien, Die 
Königreiche Neapel, Sicilien und Sardinien erhalten follte. Nicht 
nur die Generalitaaten, tondern felbit das britifche Cabinet ſchenk— 
ten dieſem Borichlage Gehör; allein das Wiener Cabinet und der 
Herzog von Savoyen widerfegten fich. jeder Nachgiebigkeit und 
beharrten feſt auf Erfüllung der urſprünglichen Präliminarien; in 
dem Memoire, welches der Graf von Sinzendorf dem Herzoge 
von Marlborough und dem Großpenfionär Heinſius übers 
reichte, heißt es ausdrücklich: „der Kaifer ift feſt entfchloffen, lieber 
‚mit den Waffen in der Hand zu Grunde zu gehen, als in eine 
» Zerfplitterung des Spanischen Reiches zu willigen, welche das 
„Verderben feines Hauſes nach fich ziehen würde. ... Die fraft 
‚volle Fortſetzung des Krieges von Seiten aller Bundesgenoffen 
„iſt das einzige Mittel, die unbefchränfte Erfüllung der Brälim i 
„nar-Artikel zu erzwingen, denn man darf fich wohl auf die viel: 
»jahrigen Erfahrungen aller Verbündeten berufen, um die Frage 
„zu beantworten, ob das treulofe Gabinet, das fihon fo viele 
feierliche Verträge brach, dießmal mit mehr Gewiffenhaftigfeit an 


„Verheißungen, welche ihm die Noth abdrang, ſich gebunden glaus 
„ben Wird. « 

Man darf annehmen, daß Eugen, der, wie feine Briefe zei; 
gen, von ber wechjelnden Sinnesart des franzöfifchen Gabincte 
innig überzeugt war, zu dieſem fräftigen Entfchluffe feines Gebie— 
terd bedeutend mitwirfte. 

Stimmten die intereffirten Höfe nicht einmal in der Hauptfache 
— der Ungertrennlichfeit des fpanifchen Erbreiches — überein, fo 
fonnten jie fich über andere Punkte noch viel weniger vereinigen, 
Auf Eugen’s Rath zeigte fich der Kaifer geneigt, mit Frankreich 
abgefondert von Spanien zu unterhandein, nur verlangte er Sicher: 
ftellung, daß Ludwig XIV. feine Sadıe wirklich von der des En- 
feld trenne. Eugen wies nad, daß in diefem Falle Philipp 
von Anjou, auf feine eigenthümlichen Mittel befchräntt, den 
Krieg auf der Halbinfel faum mehr 2 Sahre aushalten fünne, 
wenn anders dort die gehörige Kraft aufgeboten würde, auf was 
er nachdrücklich antrug. Allein gegen dieſen Plan, der zu einer 
einfeitigen Ausfohnung auf der einen, und zu neuen Opfer auf der 
andern Seite geführt haben würde, thaten die Generalftanaten feier: 
lich Einfprache. 

Die wanfende Einigfeit der Verbündeten ward nach langen, 
fruchtlofen Unterhandlungen endlich durch die entdeckte Zweideutig- 
keit des Gabinetd zu Verjailles wieder befejtigt. Während nämlich 
?udwig XIV. ſich verpflichtete, alle feine Truppen aus Spanien 
abzuberufen, und als Unterpfand feiner Aufrichtigfeit die Auslie— 
ferung von vier Pläken an die Verbündeten anbot, forderte er ins— 
geheim den Enfel zu ſtandhaftem Widerftande auf, und erhob 
gegen die von den Verbündeten benannten Plätze eine Menge Eins 
wendungen. Durch diefes zweideutige Benehmen fchwand endlich 
das Vertrauen in Frankreichs redliche Gefinnungen ſelbſt bei denen, 
welche bisher am Eifrigiten für augenblickliche Einftellung der Feind— 
feligfeiten geſtimmt hatten. Sämmtliche Anerbierungen Ludwig's 
XIV. wurden nacheinander als unbefriedigend verworfen, und Die 
frühern Praliminarien in ihrem vollen Umfange ald unerläßfiche 
Grundzüge der Unterkandlungen aufgeitellt, Diefer Schritt führte 
zu einem fruchtfofen Notenwechfel, und endlich am 26. Juli zum 
gänzlichen Bruche der Unterbandlungen, 
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Prinz Eugen befand ſich zu Anfang des Jahre 1710 zu Wien, 
wo er vor allen Dingen für die Aufbringung der nöthigen Geld: 
mittel und Truppen zu dem nächiten Feldzuge beforgt war. Den 
Reſt feiner Zeit nahmen die Konferenzen in dem geheimen Rathe 
des Kaifers in Anſpruch. Am 26. Merz verließ er Wien, um 
über Berlin nad) den Niederlanden zurüczufehren. Der König von 
Preußen gieng nämlich damit um, fein Truppencorp3, das er 
zur Verftärfung des ‚Herzogs von Savoyen in Stalien gelaffen 
hatte, zurüchzuberufen. Ihn in dem Intereſſe der Verbündeten von 
diefem Gedanfen abzubringen, war der Zwed der Sendung des 
Prinzen nad Berlin. Sein Empfang dafelbit übertraf Eugen’s 
Erwartungen bei weitem. Gleich nach der erften geheimen Unter» 
redung gelang es ihm, wie wohl nicht ohne Mühe, den König zu 
bewegen, feine Truppen noch das ganze Fahr 1710 in Italien zu 
laffen. Beim Abfchiede machte ihm Frie derich I. reiche Gefchenfe, 
darunter einen Degen im Werthe von 18000 fl. 

Folgende Briefe Eugen’ geben über feinen Aufenthalt in Bers 
fin und über den richtigen politifchen Blick des Königs näheren 


Auffchluß: 

1) An den Grafen von Wratislav. 
Berlin ven 4. April 1710. 
„Der König der Preußen hat mich heute, wie Sie aus 
„meinem Berichte an den Kaifer näher vernehmen werden, 
‚mit aufferordentlichen Ehrenbezeugungen und wahrhaft könig— 
‚lichen Gefchenfen überhäuft. Die Nachrichten, die er mir 
„jedoch über die üblen Ausfichten unferes Krieges gegen Frank: 
‚reich gab, machen mir alles Angenehme, das mir wider: 
„fuhr, Außerft verdrüßlich. Der König wiederholte mir bei 
jeder Unterredung mehr als einmal fein Bedauern über uns 
»fere mißfiche Lage, vorzüglich wegen Ungarn, Er glaubt, 
„daß die Sache dennoch in ein anderes Geleid zu bringen feyn 
„dürfte, wenn der Kaifer fich entfchließen würde, mit Ernft 
‚der Fatholifchen Geiftlichfeit in Ungarn gewiffe Grenzen zu 
„ſetzen, die, unterftüßt von dem römifchen Hofe, wie er nicht 
„ohne Grund bemerkte, den größten Antheil an der Unters 
„haltung der Unruhen nimmt, Der König zeigte hierüber 
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„um fo mehr feinen Abfchen, ald man ihn fogar durch einen 
„römischen Emmiffär zur Verlaffung der großen Allianz unter 
»Anerbietung nicht unbedeutender Vortheile habe gewinnen 
„wollen. Eben diefe Falfchheit, fagte er, beweist mir die ger 
„rechte Sache Ihres Hofes und ift für meine Beharrlichkeit 
„ein ftarferer Grund, als das, wodurd; Sie, oder andere 
„mir die Nothrendigfeit, dem Kaifer und Reiche beizuftehen, 
„beweiſen; denn ic; finde mich überzeugt, fügte er hinzu, 
„daß von dem Ausgange diefes Krieges das fünf 
„tige Schidfal Europa’s abhängt.“ 

An den Grafen von Sinzendorf. . 

Berlin den 4. April 1710. 

„Mein Furzer Aufenthalt zu Berlin gab mir in einem Tage 
„mehr Auffchlüffe über die Befchaffenheit der franzöfifchen 
»» Friedendanträge, als ich in einem Jahre vielleicht zu Wien 
‚nicht würde erfahren haben. Die Franzofen, fagte mir der Kös 
‚nig, find von einer Minifterial-Revolution in England gänz- 
„lich verfichert. Sie glauben, Epanien werde hiedurch allein 
„ohne Schwertftreich für den Herzog von Anjou gewonnen 
„ſeyn. — Er nannte mir alle Diejenigen, die für Frankreich, 
rund vorzüglich für den Herzog von Anjou geftimmt find, 
„und glaubte dadurch überzeugt zu feyn, daß ſich Marlbo— 
„rough in die Länge nicht werde halten fünnen. Es hielt 
„ſehr fchwer, den König zu bereden, feine Truppen noch für 
„dieſes Jahr in Stalien ftehen zu laffen.« "Denn, wenn 
rich auch, äußerte er öfters, Diefelben in Hinſicht der nor: 
rdifchen Unruhen noch auf einige Zeit entbehren fünnte, 
„fo fchmerzt ed mich, noch einen großen Theil derfelben 
wegen eined Krieges aufopfern zu follen, der in der Folge 
feinem Zwece nicht entfprechen wird. Sobald England 
feine Gefinnungen ändert, fo wird Portugal und Holland 
» baffelbe thun, und auf uns fällt alsdann die ganze Laſt 
„udes Krieged.uu Mein ftärfiter Grund, den König und 
‚fein Minijterium für die Vertheidigung der gemeinfamen 
» Sache zu gewinnen, beftand darin, daß das Intereſſe der See: 
»mächte unmöglich die Vereinigung der Kronen Spaniens und 
„Frankreichs zugeben könne, und die Fortfeßung des Krieges dem 
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„nach den Allürten größere Vortheile, als eine übereilte Nach- 
» giebigfeit verfpreche. 

Prinz Eugen traf nad, Vollztehung feined Auftrages zu Ber: 
[in am 12, April im Haag ein. Hier hatte Marlborough mit 
großer Thätigfeit alles vorbereitet, um noch vor dem Feinde in’g 
Feld zu rücden. Unmittelbar nah Eugen’d Ankunft wurde ber 
in allgemeinen Umriffen entworfene Operationsplan näher beftimmt. 
Mit der Belagerung von Douay follte der Feldzug in den Nie 
derfanden begonnen werden. Diefe Feftung eignete fich durch ihre 
Lage an der Scarpe, von wo die MWafferverbindungen nach der 
Lys und der Schelde bis Oftende auf der einen Seite, und nad) 
Amfterdam auf der andern Seite aiengen, vorzüglich zum Waf— 
fenplate und Anfangspunkte der ferneren Operationen gegen das 
Innere von Frankreich. Der zunächſt zu befanernde Platz follte 
Arras fenn, als lebte Grenzfeftung Franfreichd anf der Norts 
feite. Als Diverfion zu diefer Hauptoreration follten, da ein An; 
fchlag auf Calais vereitelt ward, Landungsverſuche in der Piccars 
die an der Mündung der Somme unternommen werden, um fo 
fort nach der Einnahme von Abbeville den aanzen Landftrich von 

der Scarpe bis an die Somme und dag Meer zu erobern. 
MWihrend auf folche Weile die Niederlande zum Schauplate 
der Hauptanftrenaungen der Verbündeten beftimmt waren, follte 
die Rheinarmee fich blos auf den BVertheidigungsfrieg befchränfen. 
Die zweite wichtige Rolle war dem Herzog von Savoyen auf 
der Südoftfeite von Frankreich zugedacht. Mit einem anfehnlich 
vermehrten Heere follte derfelbe über das Joch von Argentieres und 
durch das Thal von Barcellonette in die Dauphine eindringen, die 
Durance überfchreiten und Stellung bei Gap nehmen. Den wegen 
ihrer Religion verfolgten Bewohnern jener Gebirge war durch Em: 
miffäre das Städtchen Die an der Drome ald Sammelpunkt bezeich- 
net, wo fie Waffen und Frieoserfahrene Führer antreffen würden. 
Gleichzeitig mit diefem Einfalle follten auch Trupven an der Rhone— 
mündung ausgefchifft werden und von bier aus tiefer in Languedoe 
eindringen. Durch diefen dreifachen Angriff hoffte man den Frans 
zofen die Gemeinschaft mit der Provence und mit dem dort aufge 
ftellten SHeere unter dem Herzog von Berwik abzufchneiden und 
jene ganze mißvergnügte Volksmaſſe zum Anfftande zu bringen, 
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Dadurch follte Ludwig XIV. genöthigt werden, einen Theil fei- 
ner Truppen aus Spanien abzuberufen, In diefem Falle ward 
den dort ftehenden Streitfräften der Verbündeten vorgefchrieben, in 
das Herz diefed Neiches conzentriich von zwei Seiten zugleich, nam 
lich von Gatalonien und Portugal einzudringen, und fich vor Madrid 
zu vereinigen. 

Ludwig XIV., der feine größte Hoffnung auf den Minifter; 
wechfel in England und deſſen unausbleibliche Folgen fette, bes 
fchloß, die grüßt» mögliche Truppenzahl in den Niederlanden zu 
vereinigen und diefe zur Behauptung einer Fugen Defenfive dem 
Marfchall Billard unterzuordnen. Diefelbe Rolle follten feine 
Heere am Rhein und in den Alpen unter Harcourt und Ber: 
wik fpielen; Spanien endlich zum größten Theile Philipps eiges 
nen Streitkräften überlaffen werden; nur der Herzog von Noailr 
les ward mit einem fihmachen Armee-Corvs in Rouffillon zu fel- 
ner Unterftüßung aufgeftelt. 

Billard, kaum genefen von feiner Verwundung, erkannte dad 
Schwierige der ihm zu Theil gewordenen Aufgabe mit den ihm 
zu Gebot ftehenden Mitteln. Er enthüllte daher vor feinem Abgange 
zur Armee — was er bis jett forgfältig vermieden hatte — ohne 
Schonung den traurigen Zuftand der feiten Plätze, der Magazine 
und Befatungen, der mangelhaften Ausrüftung der Truppen und 
der elenden Lage, in welcher ſich Offiziere und Eoldaten befans 
den, nicht nur dem Minifterium, fondern durch die Frau von Mains 
tenon felbft dem Könige. Der Marjchall von Montesquion, 
welcher in Billars Abweſenheit das franzöſiſche Heer in Flandern 
befehligte, und der auf Villars Befehl bisher in feinen Berichten 
an den König den Zuftand des Heeres ftetd vortrefflich fchildern 
mußte, verfäumte nicht, die wahrhafte Yage der Dinge dem Mar- 
fchall Vil lars mitzutheilen. Während nun der legtere auf der 
Reife zu der Armee begriffen war, erhielt der König den beruhis 
genden Bericht Montesquion’s, den Ludwig XIV. durch 
einen Courier dem Marfchall Villars nachiendete. Der Zufall 
wollte, daß diefer eine Stunde fpäter eine Meldung von Mon: 
tesquiou erhielt, in welcher derfelbe die jammervolle Lage des 
Heered und der feſten Plätze bis in das kleinſte Detail auseinander 
fette. Um fich aus diefer mißlichen Lage zu ziehen, opfeite Bil; 
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lars unbedenklich den Waffengefährten auf, indem er den unheil- 
vollen Bericht deffelben unverzüglich an den König fendete und 
ihm die Entfcheidung überließ, welcher von beiden Berichten größere 
Slaubwürdigfeit verdiene. Da Villars aus feiner Handlungs 
weife fein Geheimniß machte, fo wendete fich der gefränfte Mons 
tesquiou in Feindfchaft von ihm ab, wodurch des erftern ſchwie—⸗ 
rige Rage noch verfchlimmert wurde. 

Das franzöfifche Heer ftand im Monat April noch größtentheils 
in feinen Winterquartieren; nur derjenige Theil der Verſchanzungs⸗ 
linie, welcher zwifchen Npern und Manbeuge lag, warb durd) 
einige Infanterie Regimenter beſetzt. 

Berbündeter Seits fammelte vom Iten April an Feldmarfchall 
Tilly diejenigen Truppen zu Anderlecht, welche zwifchen der Dyle 
und der Dender cantonnirt hatten. Denjenigen, welche von der 
Dender bis an die Küſte jenfeitd der Schelde vertheilt waren, wurde 
die Ebene zwifchen Tournay und Lille, endlich jenen, welche an der 
Maas lagen, Soignied zum Sammelplate angewiefen. Am 14ten 
April marfchirte Tilly mit allen Truppen, die er gefammelt hatte, 
über Ninove nad) Tournay, wo er am 17. April ein Lager bezog. 
Am folgenden Tage langten Eugen und Marlborvugh bier 
an und befichtigten das Heer, von welchem erft die Hälfte mit etwa 
60,000 Mann verfammelt war. Drei Tage früher war es dem 
thätigen Ritter von Luremburg gelungen, den, Poften Mortagne 
von Gonde aus mit Sturm zu nehmen; er lich 200 Grenadiere 
darin als Befagung zurück, Der Beſitz von Mortagne, ald Eperrs 
punft der hier fich vereinigenden Scarpe und Schelde war für die 
Berbündeten von großer Wichtigkeit, in fo ferne für fie die freie 
MWafferftraße wegen der beabfichtigten Belagerung von Douay uns 
erläßlich war. Daher ward eine Truppenabtheilung von 600 Mann 
mit einigen Feldftücken von Tournay gegen Mortagne abgefendet 
und diefer Punkt am 18. April wieder zur Kapitulation genöthigt. 

Ehe die verbündeten Feldberrn an die Belagerung von Douay 
denfen fonnten, mußte der Feind aus der öfters erwähnten Ber: 
fchanzungsfette vertrieben werden, welche befonderd auf der Strede 
zwifchen La Baffee und dem Fort Scarpe durch vielfache Hinders 
niffe verftärft worden wer. 40 Bataillone und 20 Schwadronen 
ftanden hinter denfelben unter dem Marfchall Montesquiou, 
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ber bis zu Villars Ankunft den DOberbefehl in Flandern führte. 
Es fam alles darauf an, die franzöfifche Linien fo rafch ale mög— 
lich zu durchbrechen, um dem Feinde nicht Zeit zu laffen, größere 
Truppenmaffen hinter denfelben zu fammeln. Ohne daher die Ans 
funft der noch auf dem Mariche befindlichen Truppen abzuwarten, 
oder die bereitd Berfammelten in eine Schlachtordnung einzuthei— 
len, Tagerte das Heer am 19. April zwifchen Willemeau und Tain— 
tignies, empfteng hier einen viertägigen Leben&mittelbedarf, und 
ſendete dad Gepäcke nach Lille und Tournay zurüd. Der Herzog 
von Marlborough führte den rechten, Eugen den linfen Flü— 
gel. Jeder formirte aus feinem Corps zwei Golonnen. Als Vor: 
hut des rechten Flügeld marfchirten 15,000 Mann unter dem Ser: 
zoge von Würtemberg über Treffin, Bouvined, Fretain und 
©eclin nad) Pont-aà-Vendin. Als Borhut de linfen Flügeld zog 
Feldzeugmeiſter Fels mit einem ftarfen Truppencorps über Cyfoing, 
Zempleuve, Capelle, Berfee und Raimbaucourt nad) Pont d'Aubi 
an den Kanal von Douay. Jeder diefer beiden Vorhuten, wilche 
nad) zwei Uebergangspunften des deckenden Vorgrabens der feinds 
lichen Stellung Ddirigirt waren, zogen 1000 Mınn Infanterie, 
300 Reiter mit 12 Feldgefihügen und 12 Pontonen voraus. Dir 
Reſt des Heeres folgte in 4 Golonnen in gehöriger Entfernung. 
Der Marfch begann am 20. Aprif Abends um 5 Uhr. Der rechte 
Flügel unter Marlborough hatte, ohne auf Miderftand zu 
ofen, am 2lften Morgend den Uebergang bei Portsa: Bindin 
vollzogen. | 
Eugen, der die Annäheruny gegen Pont d'Auby unmwegfam 
fand, wendete fih etwas rechts gegen die Brüden bei Sauft und 
Courridres, und überfchritt den Kanal dort ungehindert, fo daß 
beide Heeresabtheilungen am Abende des 21. April in der Ebene 
von Montigny fich wieder vereinigten. Marfchal Montesquion, 
welcher um Diefelbe Zeit ſorglos zwifchen Bethune und Lens ftand, 
ward. durch diefe rafche Bewegung förmlich überfallen; in der Be— 
ſtürzung warf er feinen finfen Zlügel nach Bethune, und z07 fich 
mit den Refte feiner Truppen eiligſt nach Vitry hinter die Scarpe. 
30 Bataillone erbielten Befehl, fich bei Sambray zu fammeln. Auf 
diefem übereilten Rückzuge verlor der größere Theil der franzöſi— 
ſchen Offiziere fein Gepäcke. 
u. 417 
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Am 22. April fetten die Verbündeten Feldherrn ihre Vorrüdung 
fort, und zwar Marlborough mit dem rechten Flügel gegen 
die Scarpe. Montesquiou, ftatt fi den Kanonen von Douay 
zu nähern, wich im erften Schrecken auch von Bitry zurück, rückte bei 
Arleur über die Senfee und machte erft bei Sambray Halt. Marls 
borough fette ungefäumt über die Scarpe und übernahm die 
Umfreifung von Douay auf dem rechten Ufer dieſes Fluſſes. Die 
Generale Sadogan und Keppel fendete er mit 12 Bataillonen 
nad) Raches auf;der Hauptftraße nad Lille; fie befetten die Brücken 
über die Scarpe und den Kanal von Mardyienned, wie aud 
Die vom Feinde geräumten feften Plätze Marchiennes und St. Amant. 
Mit dem Gros bezog Marlborough ein Lager auf dem Plateau 
von Bellonne zwifchen Vitry und Gouy. Seine Poſten beobachtes 
ten die Zugänge von Bapeaume, Cambray und Bouchain. Gein 
Hauptquartier kam nad) Goeulzin, jenes des Feldmarfchalls Tilly 
nach Dechy; des erftern Heeresabtheilung beftand aus Briten, Hols 
Tändern und Hanoveranern, Prinz Eugen mit den Kaiferlichen, 
Dünen, Sacfen und 1 Bataillon Holländer fchloß den Berennungs- 
freis am linken Ufer der Scarpe und lagerte von Pont d'Auby 
über Flerd und. Escrechin bis wieder an das linke Ufer der Scarpe. 

Sonach war die Berennung von Douay am 24. April eben 
fo rafch als glücklich vollendet, was die Verbündeten mit deſto 
Iebhafterer Freude erfüllte, als fie fich darauf gefaßt gemacht hats 
ten, nidyt ohne große Opfer die feindlichen Verfchanzungen zu durch⸗ 
brechen, 

Schon am 25. April Fonnte durch eine hinreichende Zahl von 
Landarbeitern an ber gegen einen äußern Feind gerichteten Um— 
fchließungslinie begonnen werden. Diefe z0g ſich von Pont d'Auby 
über Flers und Planque an dad Flüßchen bei Escrechin; fodann 
über Brayelle nad; Brebiered an das linfe Ufer der Scarpe. Auf 
dem rechten Ufer war fie von Gorbehem über Ferin, Dechy und 
Waziers bis an die dortigen Moräfte geführt. Bor Pont-àa-Raches 
war ein Brücenfopf und von dort bis gegen Lalaing Batterien 
entlang der Ecarpe abgeſteckt. Bei Vitry und Arleur wurden durch 
Damme bedeutende Ueberſchwemmungen erzeugt, welche die ganze 
Umgegend auf derjenigen Strede, wo dad Anrücden des Entfates 
am meiften zu befprgen war, unter Waffer festen. Nachdem biefe 
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Arbeiten am 28. April die gehörige Vertheidigungsfühigfeit erreicht 
hatten, ward das gefammte Fußvolf in mehreren Treffen hinter 
denfelben aufgeftellt. Die Holländer befekten den Raum von dem 
Morafte bis gegen Dechy; an diefe fchloffen ſich die Briten, tie 
neu eingerüdren Preußen und die Hanoveraner über Ferin bie zur 
Ecarpe an. Auf dem linfen Ufer derfelben fchloffen Faiferliche und. 
Reichdtruppen, durch 16 Bataillone Unter dem Prinzen von Hols 
ftein-Bef verftärft, die Umfreifung. Die Reiterei ward der leich— 
tern Verpflegung wegen auf dem linlen Scarpe-Ufer aufgeftellt. 
Der rechte Flügel derfelben (Briten, Preußen, Hanoveraner) lehnte 
ſich an Raimbaucourt und unterhielt über Auty die Verbindung 
mit Eugen. Der linfe Flügel dehnte fich bis gegen Bouvignies 
aus und fette fich über Drchied mit Tournay in Verbindung, wo 
General Dopff mit einer Truypenabtbheilung zur Dedung und Ges 
leitung des Belagerungezuged zurücgeblieben war. Marlbos 
rough's Hauptquartier war in der Abtei Flines; Tilly's zu 
Lalaing; Eugen’s im Schloffe von Arleur, Am 29. April war 
diefe Stellung bezogen, worauf die Fertigung des nöthigen Mates 
rials unverzüglich begonnen wurde, 


(Plan Ir. XV.) 


Douay, feit der Eroberung der Franzofen im Jahr 1667 durch 
Bauban’s Genie zu einer Feftung eriten Ranges eihoben, hatte, 
_ wenn gleich minder bevölfert als Xille, doch eine ungleid größere 
Umfaffung. Sie beftand damals aus einer Ringmauer nad) alter 
Art mit runden Thürmen, vor welche in den gewöhnlichen Ab» 
ftinden zuſammenhängende Bollwerfe, vor den Zmifchenräumen 
Halbmonde,; vor dem Hauptgraben ein geräumiger bedeckter Weg 
mit Waffenplägen und vor dem Glacis noch ein Vorgraben vors 
gelegt waren. Die Hauptitärfe des Plaged beſtand jedoch in feiner 
flachen Lage, in welcher die durchfließende Scarpe oberhalb, noch 
mehr aber unterhalb Moräfte erzeugt, die bei ftarfem Regen uns 
durchdringlich werden. Zur Berftärfung diefer natürlichen Hinders 
niffe und zur beficbigen Füllung der Beden hatte Bauban fowohl 
im Fluffe, als im Kanale Rüdfchwellungsfchleußen gebaut, und 
zur Verthetdigung der Ueberſchwemmung am Bereinigungspunfte des 
Fluffes und des Kanals das Fort Ecarpe angglegt. Dieſes Fort 
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bildete ein beinahe regelmäßiges Fünfel mit 3 Halbmonden, Waſ— 
fergraben, bedecktem Wege und naffem Vorgraben; e8 lag unter 
dem Schufbereiche eines Hornwerfes, welches wieder von den Linien 
bes Hauptwalles wirffam bejtrichen wurde. Ein zweites Hornwerf 
war gegen den zugänglichen Höhenrand auf der Oftfeite zwifchen 
der Straße nad) Balencienned und dem Wege nach Ein, und zur 
Berftärfung diefer zugänglichen Stelle ein Cyftem von Minen ans 
gebracht. Gouverneur der Feftung war der General Pomereul; 
allein Ludwig XIV. hatte dem Friegserfahrenen Generllieutenant 
Albergotti das Obercommando der Feltung übertragen; ale Ger . 
niedireftor war ihm der General Balori, ald Chef der Artillerie 
der Nitter Jaucourt beigegeben. Die Befagung ftand unter den 
Befehlen des franzöfifchen Generald Dreur, des fpanifchen Ger 
nerald Herzog von Mortemar und der Brigadiere Lanion, 
Shaftenay und Brandeln. 

Inder Feftung lagen 17 Bataillone, nämlich: 

vom NRegimente Piemont ». » +» + 3 Bataillone, 

Mortemar . .. 2, 


[7 v 
„ " Chart ». » . » m 
7 7 Eolre [7 
[2 „ 


r Zouraine .. 
La Sarre . . . 
NoyalzArtillerie . * 

Montbafier . . 14 * 
Ferner 1 Conpaguie Kanoniere, 1 Brigade Mineurs und Feuers 
werfer und 2 NRegimenter Dragoner. 

In dem Fort Scarpe lagen 3 Bataillone Infanterie, 6 Com⸗ 
yagnien Invaliden und eine Abtheilung Kanoniere und Feuerwers 
fer. Zufammen zählte die Befagung 7,500 Dann. Die Feltung 
mar gut ausgerüftet, und beffer, ald alle übrigen auf diefer Grenze, 
mit Vorräthen aller Art verfehen. 

Nachdem die Preußen und Heffen bei dem verbündeten Heere eins 
gerückt waren, betrug die Geſammtſtärke deffelben 155 Bataillone und 
262 Schwadronen, nämlidy unter dem Prinzen Eugen 45 Bas 
tailfone und 101 Schwadronen und unter Marlborough 110 
Bataillene und 161 Schwadronen. Die Zeit bis zur. Eröffnung 
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der Laufgräben, welche von dem Herannahen bed Belagerungss 
parls abhieng, wurde von den Verbündeten zur Heritellung der 
Communicationen über die verfchicdenen Gewäffer, welche die Trups 
pen trennten, verwendet; auch bemächtigten fie fic des Forts von 
Dorigny zwifchen Douay und dem Fort Scarpe, Die erfte Ans 
griffsdemonftration gefchah auf der Nord- und Dftfeite gegen die 
Thore NötresDame und Morel und gegen das Fort Scarpe. Zu 
diefem Ende wurde der Verſuch gemacht, die Scarpe bei Biache, 
3 Stunden überhalb Douay, mittelft eines Dammes nad) der Senfee 
zu leiten und hierdurch die Ueberſchwemmung troden zu legen. 
Bald jedoch ward diefer Plan wieder aufgegeben, und. der Angriff 
auf die Nordweftfeite zwifchen der Mündung des Kanals von Douay 
und den Ueberfchwemmungen des linfen Ufers der obern Scarpe 
verlegt. Nachdem am 1. Mai das Schloß von Wuoneville nad) 
heftiger Befchießung von den Verbündeten genommen worden war, 
wurden die Laufgräben in der Nacht vom 4. auf den 5. Mai ers 
öffnet. Der Angriff theifte fich in zwei Abtheilungen, die jedoch 
ftetd im Zufammenhange blieben. Der ded rechten Flügelß, 
geleitet durch den Prinzen von Anhalt, der fein Hauptquartier 
in dem Schloffe von Guincy hatte, lehnte fich rechts an die Ueber: 
ſchwemmung, umfteng die Front vor dem Thore von Escrechin 
und war zugleic; gegen die. Redoute auf dem Mont de Douay 
und gegen ein auf denfelben vorgefchobened® Zangenwerk gerichtet. 
Der Angriff des linfen Flügels unter dem Prinzen Friſo 
von NaffausDranien, der fein Hauptquartier zu Wanonville 
hatte, gieng von einer Kapelle vorwärts ded Sumpfes von Was 
nonville aus, und umfteng die anitoßende Front bis zu dem Thore 
von Dere. Zum erften Angriffe wurden 14, zum zweiten 20 Bas 
taillone verwendet *). Beiden Abtheilungen war eine verhäftnißs 
mäßige Anzahl Reiterei, und zur Leitung der Ingenieur » Arbeiten 
der General Des Roques und der Oberſt Hertel beigegeben. 


Ald Albergotti am Morgen des 5. Mai die in der Nacht 
aufgeworfenen Arbeiten der Verbündeten gewährte, theilte er die 
Vertheidigung der angegriffenen Front gleichfalld in zwei Flügel, 


*) Siehe Beilage Wr. I, 
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und übertrug tie des rechten dem General Dreur, und die des 
finfen dem Echweizer Brigabier Brandeln*). 

Am 7. Mai hatte man die Laufgräben den Pallifaden des bedeck⸗ 
ten Weges bis auf 250 Schritte genähert. Allein in der folgenden 
Nacht machte der General Mortemar an der Spite von 2000 
Grenadieren und 200 Dragonern einen Ausfall, fprengte die Ars 
beiter augeinander, warf einen Theil der zweiten Parallele des lins 
fen Flügels ein und fügte den dort zur Dedung -aufgeftellten Bas 
tailfonen Sutton und Smith bedeutenden Berluft zu. 

Am 8. Mai traf der lang erwartete ſchwere Belagerungeparf 
in dem Lager ein; er beftand aus 200 Gefchügen, darunter 80 
Vierundzwagzigpfünder, nebft einer überaus reichen Munitionds 
Ausrüſtung, welche man aus Tournay gezogen hatte. Nunmehr 
wurden die Arbeiten mit erneutem Eifer betrieben. Am 11. Mai 
ftanden die Belagerer bereits an der Aufern Wand des Vorgrabens; 
auch war bei jedem der zwei Angriffe eine Batterie zu 24 Kanonen 
und 8 Mörfern aufgeworfen, und am 21. Mai gelangten die Cap: 
pen bi8 an den bededten Weg des Hauptgrabens, 

Ludwig XIV. hatte inzwifchen Alles aufgeboten, um dad Heer 
in Flandern zu verftärfen. Bon der Mofel, aus der Franche-Comté 
und der Dauphine wurden Truppen dorthin beordert. Marfchall 
Villars Tangte am 14. Mai zu Peronne an, wo ihm Montes 
quiou den Dberbefehl übergab. Am 20. Mai trafen beide nebft 
dem brittifchen Thronbewerber und dem Prinzen von Bourbon im 
Lager von Sambray ein. Der König wünfchte nichts fehnlicher, als 
die Entfiheidung einer Schlacht. Um ſich von der Ausführbarfeit 
einer folchen zu überzeugen, fendete er den Herzog von Berwif 
zu der Armee mit dem doppelten Auftrage, das gute Einverftänd- 
niß zwifchen Billars und Montesquiou herzuftellen und zu 
beurtheifen, ob eine Schlacht geliefert werden fünne, hierauf uns 
verzüglich dem Könige perfönlich hierüber Bericht zu erftatten und 
fofort zu feiner Armee in der Dauphind fich zu begeben. 


*) Wir geben in der Beilage Nro. IL. einen genauen Auszug des 
Belagerungsjournals für diejenigen unferer Leſer, welche ſich fur den 
Feftungsfriez intereiliven. 
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Am 20. Mai begann das franzöfifche Heer fich in ber Ebene 
von Cambray zu fammeln, Die Stärfe und Schladhtordnung defs 
felben war folgende: 


Commandirender: der Marſchall Billars. 


Linfer Flügel. Mitte, Nechter Flügel. 
Der baierifche Feldmarfchall Der Marfchall Berwik. 
Arco. Erftes Treffen, 


unter den Generallieutenanten St. Maurice, Magnac, Du Rozel, 
Lord Galmoy, Puyfegur, Goedbriant, Maulevrier, Villars, 
Hautefort, d'Eſtrades, Meffiered, Prinz Rohan, Gaffion. 
53 Schwadronen. 65 Bataillone. 65 Schwadronen. 
10 Schwadr. Dragoner *) 
Zweites Treffen, 
unter den Generallieutenanten dD’Eitaing, Conflans, Arco, Vieurs 
pont, Croiſſy, Bouzolled, Avaret. 
Mitte, 
51 Schwadronen. 64 Bataillone Infanterie. 54 Schwadronen. 
2Bataillone Artillerie. 
NReferve, 
unter dem Generallieutenant de la Srefelliere. 


14 Schwadronen. 22 Bataillone. 18 Schwadronen. 
13 Schwadronen Dragoner. 


141 Schwadronen. 153 Bataillone. 137 Schwadronen. 


Die Hauptabficht des Marſchalls Villars ging dahin, feine 
Gegner auf irgend einer Seite dergeftalt zu bedrohen, daß ſie hier— 
durch beftimmt würden, ihn in einer vortheilhaften Stellung ans 
zugreifen. — Am 24 Mai begann er feine Operationen damit, 
daß er vom linfen Flügel eine Truppenabtheilung gegen Arleur 
vorſchob, und das Schloß von Dify wegnehmen ließ. An demfelben 


——r 


*) Diefe 10 Schwadronen Dragoner ſcheinen unberitten gemefen zu feyn, 
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Tage wurden auf feinen Befehl unterhalb Bouchain Brücken über 
die Schelde gefchlagen, ald beabfichtige er, die bei Dechy aufges 
ftellten Holländer anzugreifen, Während er durch diefe Demonftras 
tionen die Aufmerffamfeit de8 Gegners auf die Oſtſeite gezogen zu 
haben hoffte, warf er fih in der Nacht vom 25. auf den 26. Mai 
. plöglich mit dem Hauptheere links über Marquion nach Arras, 
ſchlug zwifchen der Abtei Avene und Athies acht Brücken über die 
Scarpe, paffirte diefen Fluß in der Nacht vom 28ten auf den 29ten, 
obne auf Widerftand zu foßen, und rüdte den 30. Mai in zwölf 
Solonnen in die Ebene von Lens, wo er mit dem rechten Flügel 
bei Fampour, mit dem linfen bei Noyeled Stellung nahm, wäh» 
rend die aus den rückwärtigen Pläßen gezogenen Berftärfungen ſich 
bei Mont St. Eloy fammelten. 

Die verbündeten Feldherrn hatten jedoch fchen vor diefer Bewe— 
gung mit großer Umficht für alle möglichen Fälle Finforge getras 
gen. Unmittelbar nad) vollendeter Berennung von Douay hatten 
fie die tauglichften DVertheidigungsftellungen auf beiden Ufern der 
Ecarpe rings umber auffuchen Kaffen, um gegen jede Seite, von 
welcher der Feind heranrüden könnte, Front zu machen. Auf die 
Nachricht, daß ein feindliches Heer ficy bei Sambray fammle, wurs 
den zwei diefer Stellungen, als die gecignetften, verfchanzt. Die 
eine, gegen Oſten gefehrte, erftredfte fih von Aıleur, wo der rechte 
Flügel fih an die Teiche der Senfee lehnte, quer über die Haupt: 
ftraße von Balencienned nad den Moräften der untern Ecarpe 
bei Waziers; die andere gegen Welten gefchrte, ftüßte den linken 
Flügel bei Vitry an die obere Scarpe und die dort erzeugte Ueber: 
ſchwemmung, und dehnte fich, einem fanften Höhenzuge folgend, 
vorwärts von Quiery la Motte, Beaumont, Hennin Lietard umd 
Montigny mit dem’ rechten Flügel bis an den Canal aus, der Lend 
mit der untern Deule verbindet. Diefe beiden Stellungen wurden 
vorläufig mit dem entbehrlichen Gefchüge und theild mit denjenigen 
Truppen befett, welche bisher unter dem General Dopff die Nadıs 
fihübe gedeeft hatten, theild aus den rückwärtigen Pläßen gezogen 
waren. 

Um beiden verfchanzten Stellungen gleich nahe zu ſeyn, fchloffen 
ſich beide Abtheilungen des verbündeten Heeres am 24. Mui enger 
an einander, Eugen's Reiterel unter dem Herzoge von Würtems 
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berg nahm Etellung zwifchen Vitry und Igel les Cequerdin auf 
dem linken Scarpe- Ufer; die gefammte Infanterie auf dem rechten 
Ufer zwifchen Vitry und Arleur. Eugen's Hauptquartier fam nad) 
Vitry, Marlborough's nad) Goeulzin, Tilly’3 nach Arleur. 
Bor Douay blieben nur 30 Bataillone; ferner 12 Schwadronen bei 
Pont a Raches, endlich 12 Bataillone unter General Fagel in 
der Umfchließungslinie zwiſchen Dechin und Ferin. Sobald diefe 
Stellungen bezogen waren, wurden ungefümt von Bitry bis abwärts 
nach Gorbehem 20 Brücken gefchlagen und tüchtige Colonnenwege 
nach allen Richtungen hergeftellt. 

Sobald fich die Marfchrichtung der Franzoſen nad) der Ebene 
von Lens audzufprechen begann, wurde von den verbündeten Feld- 
herren befchloffen, in die auf dem linfen Ufer der Scarpe vorges 
richtete verfchanzte Stellung einzurücden. Died gefchah jedoch nur 
allmählig, um nicht durch eine abermalige Demonftration von Geis 
ten der Franzofen irregeführt zu werten. Zuerft zog Eugen am 
28ten mit dem unter feinen Befehlen ftehenden rechten Flügel über 
die Scarpe bis an die Moräfte von Montigny; fein linker dehnte 
ſich bis Beaumont aus. Ihm folgte aledann Marlborougb, 
welcher mit feinen Truppen den Zmifchenraum bis Vitry ausfüllte, 
und an den folgenden Tagen (den 29. und 30. Mai) auf feinem 
rechten Flügel Platz für die Holländer machte, welche fid) von 
Beaumont bis Izel les Esquerchin zwifchen den Briten und Kaifers 
lichen aufitellten. 

Sonach ftand das Heer der Verbündeten am 30. Mai in der 
verfehanzten Stellung von Bitry bis Montigny und zwar das Fuß— 
volf in einem Treffen, die Reiterei 700 Schritte weiter zurüd 
brizadenweife in zwei Treffen. 10 Regimenter Pfälzer, welche eben 
von Jülich anlangten, wurden von dem rechten Flügel nad) Pont 
a Vendin vorgefchoben, mit dem Auftrage, diefen Poften auf das 
Aeuferfte zu behaupten. Endlidy ward noch der Prinz von Naflaus 
Dranien mit einem Theile ded Belagerungsheered und General 
Fagel mit feinen 12 Bataillonen aus der Umfchließungslinie her, 
angezogen. | 

Am 30. und 31. Mai gelang ed den Verbündeten, die Vers 
ſchanzungslinie vollends zu ſchließen, nämlich zwifchen den abge⸗ 
fonderten Werfen Gourtinen herzuftellen, von 400 zu. 400 Schritten 
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Batterien aufzuwerfen und Gefchüg in Diefelben einzuführen. Marls 
borough nahm fein Hauptquartier zu Escrechin, Eugen das 
feinige zu Hennin-kieterd, und beide warteten nunmehr das una 
des Feindes mit Zuverficht ab. 

Am 1. Juni recognogzirte Marſchall Billars mit feinen ante 
lichen Generalen die Stellung der Verbündeten. In einem hierauf 
abgehaltenen Kriegsrathe vereinigten ſich alle Meinungen dahin, 
diefelbe fey ihrer Stärke wegen ohne die größte Gefahr für das 
frangöfifche Heer nicht anzugreifen. Nach viertägigen Hinz und 
Hermärfchen im Angefichte der Verbündeten, um entweder eine nicht 
gehörig bewachte ſchwache Stelle zu erfaflen, oder die Gegner zu 
einer falfchen Bewegung zu verleiten, lich endlich Villars am 
4. Juni um die Mittagszeit Vergatterung fchlagen, und führte in 
12 Golonnen eine rückgängige Bewegung aus, in der vergeblichen 
Hoffnung, von den Verbündeten verfolgt zu werden und fie dabei 
in ein für ihn vortheilhaftes Gefecht zu verwickeln. Der rechte Flüs 
gel der Franzofen blieb in ihrer neuen Stellung unverrüct bei Kam 
your an der Scarpe, der linfe zog fich etwa eine Stunde bis Vimy 
zurück. Arras blieb als feiter Anhaltspunkt hinter der Stellung. 
Der Herzog von Bermwif eilte von hier nach Verſailles, erftattete 
dem Könige Bericht von der Unangreifbarfeit der feindlichen Stel: 
fung und reiste fofort zu feiner Armee in die Dauphine ab. 

Billars hatte vor feinem Abgange nad Flandern in feiner 
gewöhnlichen Weife gleich in den erſten Tagen des zu eröffnenden 
Feldzuges mit folcher Zuverficht von einer Schlacht, zu welcher er 
den Feind zwingen werde, gefprochen, daß die Nachricht feines 
Rüczuges auf Ludwig XIV, einen höchſt peinlichen Eindruck 
machte. So follte ſich alfo wieder erneuern, was vor Lille und 
Zournay gefchehen war: ein mehr ald 100,000 Mann ftarfes 
Heer blieb unthätiger Zeuge einer Belagerung, welche 52 Tage 
dauerte! 

Mührend der fruchtlofen Verfuche der Franzofen, die Belagerung 
zu fiören, war diefelbe zwar einige Tage mit verminderter Truppen: 
zahl, allein mit gleichem Eifer fortgefest worden. Am 4. Juni 
rücten die anfänglich hiezu beftimmten Truppen wieder vor der 
Feſtung ein, Einige an demfelben Tage zu früh von dem Feinde 
gefprengte Minen vernrfachten nur wenig Schaden und dienten 
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dazu, die Verbauung der Belagerer zu erleichtern. In der Nacht , 
vom 7. auf den 8. uni fingen dieſe den Bau ihrer Breſchbatterien 
an, welche in der Nacht vom 14. auf den 15. Juni ihr Feuer ers 
öffneten; am 16. Juni war die Feftfeßung der Belagerer am Rande 
des Vorgrabens vollbracht. Albergotti feßte am 17, Juni den 
Marfhall Billard, deffen Lager er von der Feſtung aus fehen 
fonnte, durch Nothfchüffe von feiner Bedrängniß in Kenntniß, um 
ihn hierdurch zu einem nochmaligen Rettungs-Verſuche zu veran- 
laſſen. 

Villars führte zwar eine drohende Bewegung von Arras 
gegen das Schloß von Oiſy, unweit Arleux aus, als beabſichtige 
er dort einen Uebergang über die Scarpe zu erzwingen. Allein 
Marlboraugh kam ihm hierin zuvor, indem er raſch bei Vitry 
auf das rechte ScarpesUlfer überging und feine frühere Stellung 
auf dem Plateau von Bellonne wieder bezog, während Eugen 
den ganzen Raum zwifchen Vitry und Montigny ausfüllte, bereit, 
dem Herzog auf den erften Winf zu Hülfe zu eilen, und falld es 
bort zu feinem ernfthaften Gefechte fommen würde, die Belagerungs- 
arbeiten zu übernehmen und zu bejchleunigen. 

Billard gab jett alle Hoffnung auf, Douay zu retten, und 
fuchte nur dahin zu wirfen, daß die Verbündeten nad) dem Falle 
dieſes Platzes ihre Eroberungen nicht auf Arras und andere feite 
Pläge diefer Grenze ausdehnen konnten. Am 24ten nahm er mit 
dem Gros feiner Armee eine Stellung bei Gambray, den linken 
Flügel an Mouchy le Preur, eine Stunde von Arras, die Mitte 
bei Haucourt, wo er fein Hauptquartier aufichlug, und den rechten 
Flügel an Margquion gelehnt. Auf dem Tinten Flügel ließ er den 
Grafen Broglio mit 35 Bataillonen und 30 Schwadronen zur 
Dedfung der neuen Linie zurüd, welche er von Arras längs dem 
Grinhon bis Bretencourt, von dort über den Höhenzug von 
Bucquoy nad) Miremont bis an das in die Somme fich ergießende 
Flüßchen Eucre gezogen hatte. Auf dem rechten Flügel ließ er den 
Ritter von Luremburg mit 30 Bataillonen und 35 Schwabdronen 
zur Beobachtung der Schelde. fiehen. — Bel Paillencourt an der 
Senfee ftellte er den Grafen von Coigny auf, wedurd; die Verz 
bindung mit dem Nitter von Luxemburg bei Valencienned herz 
geftellt wurde, Durch diefe Stellung deckte Billars fowohl Arras 
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und Gambray, ald Bouchain und Valenciennes, auch Tonnte er 
ſich eben fo ſchnell nach Maubeuge bewegen, ald die Verbündeten ; 
Bethure, Aire, St. Benant und Ypern rüftete er, da er diefe 
Platze ihrem Schickſale überlaffen mußte, gehörig mit Vorräthen 
und Truppen aus, 

Unterdeffen hatten die Verbündeten am 22. Juni auch vor dem 
Fort der Scarpe die Laufgräben eröffnet. Unter mörderifchen Ges 
fechten rücten vor Douay die Belagerungsarbeiten fo weit vor, 
dag am 24. Juni zwei Halbmonde vor der Angriffd = Front mit 
Sturm genommen wurden, und man den Hauptiturm auf den 
nächiten Tag anordnete, 

Allein Albergotti befchloß nach abgehaltenem Kriegsrathe das 
Heußerfte nicht abzuwarten, vielmehr ließ er am 25. Juni Nach— 
mittags zmifchen 2 und 3 Uhr das Zeichen zur Anfnüpfung der 
Unterhandlungen geben. Der nächte Tag verftrich mit Hebung von 
Anjtänden, deren hauptfächlichfter darin lag, daß die verbündeten 
Feldherrn auf der Uebergabe des Forts der Scarpe als unerläßlis 
cher Sapitufationsbedingung für Douay beharrten, wozu ſich Alberz- 
gotti nur fehr ungerne verftand. Die Beſatzung erhielt freien Ab» 
zug mit allen Kriegsehren. nad; Cambray, und durfte 6 Gefchüge 
und 2 Mörfer mit ſich führen, mußte ſich jedoch anheifchig machen, 
vor erfolgter Ausmwechfelung nicht im Felde zu dienen. General 
lieutenant Albergotti erhielt fowohl von dem Feinde, ald von 
feinem Könige das verdiente Lob für die zweiundfünfzigtägige tapfere 
Bertheidigung; die Befagung war, hauptfüchlich in Folge von 32 
Ausfüllen, auf nicht ganz 5000 Mann herabgefchmolzen. Die Bes 
lagerung hatte die Verbündeten 2142 Todte und 5865 Verwundete 
gekoſtet. 
Am 29. Juni rückte Generallieutenant Hompeſch als Com— 
mandant mit holländifchen Truppen in Douay ein. General Des 
Roques wurde zum Gommandanten ded Forts Scarpe ernannt. 
Den Herzog von Marlborougb, der an demfelben Tage feinen 
feierlichen Einzug in die Feſtung hielt, empfteng der Kanzler der 
Univerfität mit einer gedehnten Rede voll Bombaft, die nichts deſto 
weniger die Morte enthielt: 
„Wer würde es wohl billigen, wenn wir einem Krieger, 
‚dem alle Augenblicke unſchätzbar find, mit einer langen Rede 
„beſchwerlich fallen wollten? —“ 
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Nach erfolgtem Cinmarfche zu Douay ward den Truppen bie 
zum 10. Juli einige Ruhe gegönnt und in der Zwifchenzeit die 
Laufgräben eingeworfen und die zufammengefchoffenen Wälle wicder 
ausgebeſſert. 

In die Zeit der Belagerung von Douay fallen einige Briefe 
Eugen's, welche über Marlborough's verſchlimmerte Lage, über 
die Fortſetzung der Unterhandlungen zu Gertruidenburg und über 
die Erbarmlichkeit der Verhandlungen des deutſchen Reichstages all⸗ 
zumerkwürdigen Aufſchluß geben, als daß wir ſie mit Stillſchweigen 
übergehen könnten. 

1) An den Grafen von Wratislaw, vom 13. Mai 1710. 
„Der Herzog von Marlborough fett fidy über die Er- 

‚eigniffe in England mit einem Außerlichen Zwange hinweg, 

der gegen fein fonftiges freimüthiged Betragen fo abfticht, 

„daß man die in ihm verfchloffene Unruhe des Gemüths fehr 

„ſtark bemerkt. Nothwendig lag mir daran, zu erforschen, 

„ob ſich die Allürten wegen der anfcheinend veränderten Dens 

» fungsart der Königin noch auf ihre Hülfe verlaffen können. 

"Der Herzog fagte mir, daß ihm diefe Frage das Bedenfen 

errege, ob der Kaifer fich etwa Franfreich nachgiebiger zu 

‚nähern gedächte — und da ich ihn vielmehr vom Gegenthril 

‚überzeugte, fo erflärte er mir, daß, fo fange er das Vers 

„gnügen hätte, mit mir auf dem Kriegstheater aufzutreten, 

»und die Subfidien bereits von dem Parlamente bewilligt 

„wären, von Seiten Englands die gemeinfame Sache nicht 

»verlaffen würde, Was den innerlichen Krieg der Feinde gegen 

‚feine Perſon beträfe, fo würden feine Freunde auch dafür 

»forgen, daß er während dieſes Feldzuges nicht unterliege. 

„Wolle England aber das allgemeine Wohl des Staates durch 
. „die Entfernung feiner Perſon aufopfern, und den Franzofen 

„das Uebergewicht auf dem Gontinente durch die fpanifche Erbs 

rfchaft einräumen, fo wäre feine Ehre durch die Schande der 

» Nation hinlänglich gerächt. — Ich unterbrach feinen Eifer 

„durch die Aeußerung, daß Etwas dergleichen mit dem Chas 

„ralter feiner Nation nicht zu vereinigen wäre. — O, fagte 

„der Herzog, — von Menfchen muß man nichts hofs 

»fen, fondern alles erwarten. — Die Nachrichten, die 
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„mir von einer andern Seite zufommen, beftättigen, daß der 
„Herzog fich gegenwärtig in einem Kampfe befinde, aus dem 
„er fchmwerlich ald Sieger hervorgehen werde. 


9) An denfelben vom 12, Juni 1710, 


»Die Frangofen fegen ihre Friedendunterhandfungen noch 
„immer auf der alten Bafis fort. — Vorwürfe über unfere 
» Unbehaglichfeit find beftändig an der Tagesordnung. Mir 
„ſcheint, den Franzofen find die Hände zur Nachgiebigkeit 
„deſſen, was wir wollen, fo fehr, ald den Alliirten gebunden, 
„Das Glück unferer Waffen hält uns eben fo fehr zurüd, 
den Frangofen eine neue Theilung der fpanifchen Monarchie 
„zuzugeſtehen, ald auch fie ihrerfeitd nicht nur wegen der bes 
» vorftehenden Veränderungen in England, und wegen ber 
„Hoffnung, die große Allianz dadurch zu trennen, fondern 
» auch wegen des zur Zeit noch fchwanfenden Glücks in Epas 
„nien der Außerften Noth vergeffen, und immer noch etwas 
»Beffered von günftigen Zufällen erwarten, deren die an den 
„Wechſel gewöhnte Glücksgöttin eine Menge bei einem Kriege 
"aus ihrem Schooße ſchüttelt, und die unter allen Nationen _ 
‚feine fo geſchickt aufzufaffen verſteht, als die Franzofen.... 
„Die bereitd zum fünften Male wiederholte Unterhandlung 
„zu Gertruidenburg fcheint feinen andern Zwed zu baben, 
„als das franzöfifche Volk in feinen Kriegsdrangfalen mit der 
rbeftändigen Erinnerung der alten Friedensanträge zu tröjten, 
‚und ihm durd die Hoffnung der Friedens die Tragung der 
» Kriegslaft zu erleichtern. Dies bringt der Charafter einer 
»friegerifchen Nation mit fich, die nur durch Ertragung alles 
„Ungemachs fait in allen Kriegen den vorgeſteckten Zweck 
„erreicht hat. Das Schlimmfte ift, daß wir bei einem Kriege 
„mit Franfreich unfern Völkern diefe charafteriftifche Eigens 
„ſchaft nicht wohl zu Gemüthe führen dürfen, um fie nicht 
»zaghafter zu machen, als fie find.“ 


3) An den Grafen Stadion, den 15. Suni 1710. 


„Die jetigen Neligiongftreitigfeiten im Reiche. ftellen mir 
‚ein trauriged Bild von dem beutfchen Nationalgeijte und 
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„der Vaterlandsliebe dar. Anſtatt daß man auf Vereinigung 
„der Streitkräfte gegen den gemeinſamen Feind denkt, werden 
„zur Entzweiung der Gemüther elende Religionszänkereien 
„hervorgeſucht. Selbſt den Bekennern der unſinnigen Lehre 
„Mohameds füllt während eines Krieges das nicht ein, weſſen 
„ſich die Bekenner des Evangeliums nicht ſchämen. Wegen 
‚einer Dorffirche oder einem Schulhaufe wird der ganze Reichs— 
„Convent aufgefordert, die allgemeinen Angelegenheiten ded 
„Reiches bei Seite zu legen und an den Refultaten blinder 
» Seidenfchaften Theil zu nehmen. Ebenfo ungeräumt fommen 
„mir die jegt Schon zum Vortrage gebrachten Gefuche der Stände 
‚um Entfchädigung wegen erlittener Kriegsbefchwerden vor, 
„da fie doch von der gänzlichen Abneigung Frankreichs zum 
» Srieden, aus dem, was zu Gertruidenburg vorftel, überzeugt 
„ſeyn müffen. Sehen fie denn nicht, daß alle die Tändeleien, 
„die der Reichstag zum Vorſchein bringt, den Franzofen nur 
‚dazu dienen, die Streitkräfte Deutfihlands zu ſchwächen? — 
„Menden Sie doch Alled an, den Churfürften, Ihren Herrn, 
‚zu bereden, daß er die Gomitialgefchäfte auf den wichtigften 
„Gegenſtand des Reichs, nämlich die Förderung der gemeinz 
„ſamen Reichshülfe hinlenfe, und die Stunde berathe, wäh— 
„rend ded Krieges das Vornehmen aller Religionsftreitigfeiten 
„zu fuspendiren und nur auf die Handhabung des Landfries 
»bend, der innern Ruhe und ihrer fünftigen Eriftenz den 
» alleinigen Bedacht zu nehmen.“ 
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Fünfundzwanzigftes Kapitel. 


Der Feldzug 1710 in den Niederlanden vom Fall von Donay 
bis zur Beziehung der Winterquartiere, Blick auf den | 
Kriegsichanplag in den Alpen, am Rhein und auf der 

pyrenäifchen Salbinfel. 


Der Etaatd:Eecretär Lord Sunderland, Marlborough's Echmieyer- 
john, wird von der Königin Anna entlajfen. — Großes Aufiehen, wel 
ches dieſer Echritt im Auslande erregt. — Kaiſer Joſeph J. fchreibt 
tephald an Marlborough und die Königin Anna, wiewohl ohne 
Erfolg. — Die verbüntdeten Feldheren fuchen fih der Feftung Arras zu 
nähern. — Durch Villars trefflihe Etellung wird diefer Plan ver 
eitelt. — Eugen und Marlborough beſchließen, ſich rückwärts gegen 
Bethune zu wenden. — Beichreibung Liefer Feflung. — Belugerung der: 
felben durch die Generallieutenante Fagel und Schulemburg — 
Das Deckungsheer rückt in die Stellung zwiſchen La Comte und Mont: 
St.⸗Cloy. — Villars Fühner Marſch in die Stellung jwifchen ver 
Canche und der Ecarpe zur Dedung der Punfte Hesdin, Montreuil, 
Doufens und Arrad. — Beite Heere fiehen ih in grofer Nähe gegen: 
über, ohne daß ed zur Schlucht fommt. — Betrachtungen über das Bes 
nehmen der beiderjeitigen Keltherrn — Beihune caritulirt am 29. Aus 
guft nach 3ätägiger Belazerung. — Königin Anna entläßt ihr bidheriged 

Miniſterium, und befegt tie erledinten Stellen mit Torge. — Große 
Vortheile, welche Dad Terjailler Cabinet aus dieſer Stastdreränderung 
zieht. — Marlborougb, obgl.ich vielfach gefrän’t, beſchließt, an der 
Spitze des Heeres zu bleiben. — Die verbündeten Feldherrn wenden ſich 
gegen St. Benant und Aire. — Belagerung ron Et. Venant durch Ten 
Prinzen von Naſſau-Oranien. — Caritulation dieſes Tlaßed am 
2 October. — Belagerung von Aire durch ten Prinzen von Anhalt 
Dejfuu. — Ueberfall und Vernichtung eines Munitions » Transportes 
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bei Et. Cloy-vive durch die Franzoſen. — Garitulation von Aire nad 
62tägiger Belagerung. — Beträchtlicher Verluſt ter Verbündeten in dies 
fem Feldzuge. — Die beiderfeitigen Heere beziehen Winterquartiere. — 
Unbedeutente Orerationen am Rhein und in den Alren. — Starhem: 
bergs Eieg bei Saragoſſa wird durch die Ungeſchicklichteit Stanhope's 
und durch Vendom e's Ankunft paralyſirt. — Ungünſtiger Ausgang des 
Feldzuges in Spanien für die Verbündeten. — Eugen's Aeußerungen 
über ten Feldzug 1710 in den Niederlanden. — Seine ſcharfſinnige Vor: 
ausfiht der Greigniffe in Epanien. 





(Heberfihts:Karte Nr. VI.) 


Königin Anna hatte, wie wir im vorigen Kapitel erwähnten, 
den Sturz des Whig'ſchen Minifteriums und der Familie Mark 
borough’s befchloffen; fe begann denfelben mit der Entlaffung 
des bisherigen Staatd- Gecretärd Grafen Sunderland, eines 
Schwiegerſohnes von Marlborough. Alle Bemühungen des 
Lord Schagmeifters Godolphin, denfelben zu halten, waren vers 
geben. 

Am 25. Suni, mithin am Tage der Uebergabe von Douay, 
wurden dem Lord Sunderland die füniglichen Infiegel abges 
nommen, und dem Lord Dartmouth, einem eifrigen Tory, übers 
geben. Der Sturz dieſes Minifterd erregte fowohl im britifchen 
Reiche, als auch im Auslande großes Auffehen. Die Tory's ver: 
bargen ihren Jubel nicht über dieſes erfte Anzeichen ihres Sieges, 
beffen Vollendung dadurch erleichtert wurde, daß die Königin ſich 
immer fichtbarer von den Whigs abwendete, und diefe durch die 
Ränke der Gegenparthei mit jedem Tage mehr von ihrer Popus 
larität verloren. 

Auf Kaifer Joſeph J. machte diefes Ereigniß folchen Eindrud, 
daß er nachftehendes Schreiben an den Herzog von Marlborough 
erließ: | 
Mein lieber Fürft und erlauchter Vetter! die Nachricht 
„der Einnahme von Douay und bed Fort Scarpe war 
„Mir defto willfommener, ald Eure Fiebden in dem darüber 
eritatteten Berichte Mir perfönlich dazu Glück wünfchen. 

18 
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Die ganze Ehre fällt auf Sie felbft zurüdz; diefe erfümpf- 
„ten Vortheile bringen Ihrem Ruhme neuen Glanz, und übers 
„liefern Shren Namen defto glorreicher der Nachwelt. Allein 
„Meine Freude über diefe Botfchaft ift durch eine andere fehr 
„vermindert, die Ich von England in Betreff des bevor: 
„ſtehenden Miniſterwechſels erhielt, Am meiften fchmerzt Mich, 
„daß er mit der Entlaffung des Lords Sunderland begann, 
„der durch den ganzen Lauf ded Krieges hindurch fich als 
„ein fähiger, gefchickter, feiner Königin treuer und der Ges 
„‚meinfache zugethaner Minifter erwied. Ich erfahre, daß 
„dieſer Schlag in Rüdficht der Verwandtfchaft Ihr Gemüth 
„ungemein ergriffen hat. Demungeachtet will Sch dem Mir 
„zugefommenen Gerüchte nicht Glauben beimeffen, daß Eure 
„Liebden gefonnen feyen, den Oberbefehl des Heeres aufzus 
„geben, und ſich vom Hofe zu entfernen. Was könnte wohl 
„dem Gemeinwohl Schredlicheres, den Verbündeten Berderb- 
zlicheres widerfahren? Welchen, für Euer Liebden felbft nach— 
theiligern Entfchluß Fönnten Sie wohl faffen, ald mitten 
„unter Siegen, und beinahe am Schluffe des Krieges die 
„Gemeinſache aufzugeben, die durch frühere, vielfältige Vers 
„dienſte erworbenen Anfprüche von ſich zu fchleudern, den ges 
„rechten Zorn Ihrer Königin auf ſich zu laden, Ihren Feins 
„den freied Spiel zu laffen, und fogar Ihre Freunde gegen 
„ſich aufzubringen? — Kann Ihr gefühlvolled Herz aud 
„nur einen Augenblik Vorſätzen nachhängen, die fo unüber- 
‚ nfehbaren Sammer über das Gemeinwohl und über Sie felbft 
„verhängen werden? wodurd; die mit größter Anftrengung 
„und rühmlichft errungenen Früchte des Krieges preis gegeben 
„und der beinahe zur Verzweiflung gebrachte Feind zu Ihrem 
„ewigen Vorwurfe zu neuer Kraft gelangen, ja bald wieder 
„zum Unbezwingbaren ſich aufraffen würde ? — 

„Ich will im Gegentheile glauben, daß Sie für das ale | 
„gemeine Wohl unerfchütterlich ausharren werden. Seyn Sie | 
‚‚verfichert, daß jede Hülfe, Gunft oder Ehre und Würde, 
„die in Meiner Macht fteht, Ihnen oder den Ihrigen zu 
„verleihen, Ihnen zu Gebote feyn wird, wie Prinz Eugen 
„son Savoyen Ihnen ausführlicher mittheilen wird. Sch 
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„ſchließe deßhalb ein Handfchreiben an die Königin bei, um 
„Ihre Majeftät bei dem gemeinfamen Bande Unferer Freund» 
„ſchaft zu befchwören, in gegenwärtiger Jahreszeit feine neuen 
„Maaßregeln zu ergreifen, noch übereilt ein Parlament aufs 
„zulöfen, das Europa fo wichtige Dienite geleiftet hat. Sie 
„möge fich ferner an den Rath ihrer dermaligen Minifter 
„halten; befonderd an jenen von Er, Liebden und von dem 
„Lord Großfchagmeifter, auf welchem hauptfächlich das all- 
„gemeine Vertrauen und Wohl ruht. Ich hoffe Ihre Maje- 
„ſtat werden Meinen Borftellungen Gehör geben, und noch 
„mehr bie fchändlichen Umtriebe Jener vor fich weifen, die - 
„aus Unfähigkeit, fich Ehre zu erwerben, wenigſtens durch 
„den Umſturz der Gemeinſache ſich einen Namen machen wollen. 
„Uebrigens widerhole Ich Euer Liebden die Verſicherung 
„Meiner Wohlgeneigtheit.“ 


In dem Einſchluſſe an die Königin bie ed: 


„Alle Mächte erfennen, daß unmöglich in Eurer Ma, 
„‚jeftät fammtlichen Staaten eifrigere, für Ihre hohen Abs 
„sichten ergebenere Glieder des Parlamentes aufzufinden 
„wären, noch treuere und gefchicftere Staatsdiener, ala 
„diejenigen, welche gegenwärtig mit lautem Beifalle aller 
„Sreunde Eurer Majeſtät der Ehre genießen, theild in 
„Ihrem geheimen Rathe, theild an der Spite Ihrer Heere 
„von Allerhöchft denfelben verwendet zu werden, Europa’s 
„Intereſſen zu lenken. Unmöglich fonnten Eure Majeftät 
„oder Ihre Verbündeten in andere Wahlen gleiches Vers 
„trauen feßen. ” 


Alle diefe Schritte verfehlten jedoch ihre Wirfung auf die eins 
mal gefaßten Vorfäge der Königin. Marlborough erhielt die 
Nachricht von; dem Sturze feines Tochtermannesd gleichzeitig mit 
den le&ten fruchtlofen Schritten Godolphin’s und feiner Gemahs 
Iin. Trotz den vielfältig erlittenen Kränkungen und der trüben 
Ausfichten in eine verbüfterte Zufunft, arbeitete er mit ungebeug- 
tem Sinne und raflofem Eifer gemeinfhaftlich mit Eugen au 
dem Plane zur glüdlichen Beendigung des Feldzuges in den Nies 
berlanden, 

18 * 
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Nach dem Falle von Douay hatten beide Feldheren befchloffen, 
die Belagerung von Arras zu unternehmen. Diefer Platz konnte, 
in der dritten Reihe des Feitungsgürteld auf Frankreichs norböft- 
licher Grenze, gewiffermaßen ald die legte Schranke gegen Paris 
betrachtet werden. Die verbündeten Feldherrn fuchten daher alle 
Verfehanzungen ded Feinde, deren Hauptftärfe in der vor ber 
Front fließenden Scarpe beftand, an dem Urfprunge dieſes Fluſſes 
zn umgehen. 

Bid zum 9. Zuli ward dem Heere einige Erholung vergönnt, 
und zugleic, das Einwerfen der Laufgräben vor Douay angeordnet. 

Am 10. Suli erfolgte der Aufbruch des Gefammtheeres in vier 
Colonnen. Die zwei Colonnen des linken Flügeld unter dem Her: 
zoge von Marlborough, weldye bei Vitry auf das linfe Ufer 
der Scarpe übergehen mußten, brachen um 1 Uhr nad) Mitters 
nacht auf, die beiden Golonnen des Prinzen Eugen erft mit 
Tagesanbruch. Das Lager Iehnte fih an diefem Tage mit dem 
Iinfen Flügel an Fresnes les Montauban, mit dem rechten an 
Neuville St. Baaft. Wegen des zweitägigen Negenwetterd vers 
mochte das Gepäde nicht zu folgen. Daher ward am 11. Juli 
Nafttag gemacht. Nur Feldmarfchall Tilly unternahm den Vers 
ſuch, die Abtey Marveul an der Scarpe, eine Stunde oberhalb 
Arras, durd; Ueberfall zu nehmen. Der Commandant von Arrad 
hatte jedoc; zu rechter Zeit einen Theil feiner Befasung hierhers 
geworfen, jo daß dieſer Anfchlag mißlang. 

Am 12. Zuli mit Tagesanbruch ward von dem verbündeten 
Heere der weitere Marfch gegen Billerd- Brulin angetreten, wo: 
hin General Cadogan mit 18 Schwadronen zur Abftefung des 
Lagers vorauseilte. Der rechte Flügel lehnte ſich an den Urfprung 
der Lave, welche gegen Bethune fließt, die Mitte dehnte fich ent- 
lang der Scarpe aus, ber linke Flügel bog fi von Mont St. 
Eloy gegen das Gehölz von Billerd aur bois zurüd, bis an den 
Urfprung des nach Lens fließenden Baches, 

Billars fand, wie wir im vorigen Kapitel (Seite 267.) ge 
fehen haben, feit dem 24. Juni in einem Lager zwilchen Mouchy 
le Preur und Marquion. Der Ritter von Luremburg hatte mit 
30 Bataillonen und 55 Schwadronen zwifchen Valenciennes und 
Bouchain, Graf Borglio mit 30 Bataillonen und 30 Schwas 
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dronen am Crinchon Stellung genommen. Hierdurch deckte Vils 
lars fowohl die Feftungen VBalencienned und Bouchain, ald Cams 
bray und Arrad, Aus den Bewegungen der Verbündeten vom 10. 
auf den 12. Suli ward ihm Far, daß nur Arras ernſtlich bedroht, 
werde. Er warf daher nach Yern und Arras bedeutende Vers 
ftärfungen, 309 hierauf alle detafchirten Truppen, fo wie auch die 
entbehrliche Mannjchaft aus den rücmärtigen Pläsen an ſich, und 
brach am 11. Juli nad) einer neuen Stellung auf, deren rechter 
Flügel fi an Arras lehnte, während die Mitte entlang dem Crin⸗ 
chon fich über Mouchy und Hannescamps ausdehnte, und der linke 
Flügel über Foucquevillierd fi an Sailly lehnte. Die Front dies 
fer Stellung war durch viele Waldſtrecken und vorgerichtete Schans 
zen gedeckt, und daher höchft fchwierig anzugreifen. 

Eugen und Marlborough erkannten, daß unter folchen Ums 
fanden an eine Belagerung von Arras vor der Hand nicht zu 
benfen fey; geheime Einverjtändniffe mit den Einwohnern biefer 
Feſtung waren entdeckt, und die Schuldigen zur Strafe gezogen 
worden. Dffene Gewalt blieb all zu gewagt, fo lange Villars 
mit dem Hauptheere in feiner eben bejchriebenen Stellung blieb. 
E83 ward daher in einem Srieggrathe unter Zuziehung der holläns 
difchen Feldabgeordnneten bejchloffen, ſich rückwärts gegen Bethune 
zu wenden, um durch die Eroberung dieſes Platzes fich den Weg 
zu Aire und St. Venant zu bahnen, durch deren Beſitz eine zufam- 
menhängende Operations-Baſis herzufiellen, von welcher in Vers 
bindung mit Lille gegen Abbeville und die Mündung der Somme 
vorgefchritten, dort den Landungen aus England die Hand gebos 
ten, und ber wichtige Punkt Calaid von dem franzöfifchen Heere 
abgefchnitten werden fonnte. Sollte diefer Plan vollftändig aus- 
geführt werden, fo war vor Allem nöthig, ben gefchloffenen Pag 
Hesdin in rafchem Anfalle zu nehmen. 


(Plan Nr. XVII von Bethune.) 


Zur Belagerung von Bethune wurden 20 Bataillone und 18 
Schwadronen unter dem Generallieutenanten Schulemburg, Fas 
gel und Wood beftimmt. Am 13. Suli brachen diefe aus dem 
Lager von Villerd- Brulin auf, und erfchienen am 15. Juli vor Bes 
thune, 
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Diefer ziemlich regelmäßig gebaute Kleine Platz Tiegt an dem 
Flüßchen Biette oder Lave, dad aus verfchiedenen Quellen füdwefts 
lich von Houdain entipringt, und nad; furzem Laufe ſich in die 
Lys ergießt. Er it 3 Stunden von Aire, 6 Stunden von Lille 
und Douay, und 5 Stunden von Arras entfernt, und fteht mit 
diefen Feftungen durch gute Straßen in Verbindung. Die in meh— 
reren Armen, theild durch Bethune, theild an der Feftung vors 
überfließende Lave ift benügt, um mittelft Schleußen und Däm⸗ 
men ſämmtliche Gräben zu bewäffern, und rings umher Webers 
ſchwemmungskeſſel zu füllen. Von den 7 Spigen, welche der Um⸗ 
riß im Ganzen bildet, waren ſechs aus Bollwerfen beftehend. Die 
fiebente, gegen Weften gerichtete, enthielt ein feftes Schloß. Vor 
jedem Bollwerfe lagen geräumige Gontregarden mit Flanfen und ' 
zwifchen diefen Vauban's gewöhnliche Halbmonde; vor dem Schloffe 
fogenannte Brillen, vor allen niedern Fronten naffe Vorgräben mit 
vorgefchobenen Beftreichungswerfen. Die hohe Front, in deren 
Mitte das Thor von Arras liegt, wo auf einer fchmalen, fteinig- 
ten Landzunge von Oſten her die Straßen von Lille und Arras 
fich unter den Kanonen von Bethune vereinigen, war durch ein 
Syſtem von Minen verftärft. Generallieutenant Dupuy⸗Vau— 
ban, Neffe des großen Bauban, der fich während der Belagerung 
von Lilfe ald Ingenieur einen Namen erworben hatte, war Com⸗ 
mandant ded Platzes; die Beſatzung ward von dem General Roth 
befehligt und beftand aus 9 Bataillonen, dem Dragonerregimente 
Sernin, und aus einer Compagnie Canoniere und Bombardiere, 
und war im Ganzen 4 — 5000 Mann ſtark. Dupuys-Bauban 
verlangte nicht mehr. Die Feftung war hinreichend mit Munds 
und Kriegsbebürfniffen verfehen, " 

Am 16ten Zuli vollendeten die verbündeten Generale die Bes 
vennung von Bethune. Generallieutenant Fagel umfchloß die 
Feltung auf der Oſtſeite, oder auf dem rechten Ufer der Lave, 
Schulemburg auf dem linfen Ufer, oder auf der Weitfeite. 

An demfelben Tage wurden vom linfen Flügel des verbündeten 
Hauptheeres 1600 Mann Infanterie zur Sicherung des Nachfchubes 
von Lille entlang dem Bache von Lens aufgeftellt; ferner, weil 
ein ftarfed franzöftjched Neitercorps unter dem General Vivans 
in der Ebene von Bimy erfchien, der Erbprinz von Heſſen⸗-Caſſel 
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am 17. Zuli mit 42 Bataillonen und 30 Schwadronen nach jener 


— 


Gegend abgeſendet, um den Feind zu beobachten. 

Um für den Fall eines Angriffes raſch zur Hand zu ſeyn, erhielt 
das verbündete Heer am 19. Juli Befehl, ſich marſchfertig zu hal⸗ 
ten. Am 20, Juli näherte es fich durch eine Linksſchwenkung rück⸗ 
wärtd dem zu belagernden Plage. In diefer neuen Stellung lehnte 
ed den rechten Flügel an die tiefe Schlucht von La Gomte, wor 
felbit ein Arm der Lave entipringtz die Mitte zog fich über Fres 
villers und Guetreville nach Berles; der linke Flügel dehnte fich ent; 
lang dem beherrfchenden Iinfen Ufer der Scarpe bis gegen Mont St. 
Eloy aus. Eugen nahm fein Hauptquartier in der Abtei Nebreuve, 
unweit Houdain, Marlborvugh das feinige zu Villers-Brulin. 

Snzwifchen hatten die Generale Fagel und Schulemburg 
ihre Voranftalten zu der Belagerung von Bethune getroffen. Sie 
fanden, daß ber geeignetite Angriffspunft in der Richtung des 
Thores von Arras liege, daß daher nur ein Angriff zu bilden fey, 
und nur einer von ihnen denfelben leiten folle, weil hierdurch der 
Zweck mit geringerer Mühe und mindern Koften erreicht werben 
könne. Die beiden Oberfeldherrn gingen jedod; auf diefen Antrag 
nicht ein, weil fie ihr Hauptvertrauen auf den Grafen von Schus 
lemburg festen, den holländifchen Generallieutenant Fagel aber, 
da er älter im Range war, und die Nepublif gewiffe Rückſichten 
erforderte, nicht zurücfegen wollten. Es ward daher befchloffen, 
Bethune von zwei Seiten anzugreifen. 

Öenerallieutenant Fagel eröffnete in der Nacht vom 23ten auf 
den 24ten Juli unter der Leitung des Oberingenieurd de Bruin 
die Laufgräben auf der trocdenen Landzunge gegenüber dem Boll 
werfe des heiligen Ignaz und des Thores von Arras. Hier ftieß 
man wegen des fteinigten Bodens auf fo viele Hinderniffe, und 
fonnte fich fo wenig deden, daß ein Ausfall, welchen Dupuy 
Bauban in der Nacht vom 24ten auf den 2öten durch 1400 
Mann machen ließ, den Verbündeten fehr großen Schaden ans 
richtete. Generallieutenant Schulemburg, dem der Angriff auf 
der entgegengefegten Seite gegen dad Schloß zugewieſen war, 
mußte erft die Dämme durchftechen und den Wieſengrund troden 
legen, auf welchem er fofort in der Nacht vom 27ten auf den 28ten 
Juli unter der Leitung des Oberingenieured Hertel die Laufgräben 
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eröffnete. Die nächften Tage wurden zur Herftellung ber Verbin 
dungen mit der erften Parallele und zum Bau der Batterien vers 
wendet. 

Marſchall Billars hielt fich bis zum 30. Juli ruhig in feinem 
Lager hinter dem Grinchon. An diefem Tage brady er in 8 Colonnen 
auf nach einer neuen Stellung, deren rechter Flügel fich über Has 
barcq und Montenescourt hinter dem Gy-Bache bid Arras aus⸗ 
dehnte; die Mitte zog fich über die Höhen von Manin und fig: 
nereulle, und der linke Flügel lehnte fich bei Bellencourt an ben 
Urfprung der Canche. Das Hauptquartier Fam fo ziemlich hinter 
die Mitte nad) Avesne. — Diefer Marſch ward von Villars in 
größter Stille ausgeführt. Da er an Marlborough’s rechtem 
Flügel bei Aubigny auf eine halbe Stunde vorbeiführte, fo gehört 
er zu den gewagteiten, welche im Laufe des ganzen Krieges volls 
zogen wurden. Er fam den Verbündeten fo unvermuthet, daß fie 
nicht mehr Zeit hatten, ihre vor der Stellung fouragirenden Truppens 
abtheilungen zurückzuziehen, fo daß diefe beträchtlichen Verluft er- 
litten. Villars Abficht bei diefer Fühnen Bewegung war haupt 
füchlich auf die Deckung von Hesdin, Montreuil und Doulend ges 
richtet, ohne Arras preis zu geben; zu gleicher Zeit wurben durch 
feine neue Stellung auch die Seepläte geſchützt, und die feinds 
lichen Streifzüge auf einen ungleich geringern Raum befchränft. 

Marlborough z0g ungeſäumt den Erbprinzen von Heffens 
Caſſel aus der Ebene von Lens, und 12 yfälzifche Bataillone 
mit 10 Schwadronen unter dem Generallieutenant Bettendorf, 
welche den Uebergang bei Pont-a-Vendin befett hatten, an. fich, 
und ftellte diefe auf dem rechten Flügel bei Frevillerd auf. Die Bes 
lagerungsarbeiten mußten eingeftellt werden und 12 Bataillone nebft 
10 Schwadronen gleichfalls zur Verftärfung des Dedungsheeres 
abmarfchiren. Der Reſt ded Belagerungscorps erhielt Befehl, dies 
fem auf den eriten Ruf zu folgen. 

Am 1. Auguft unternahmen beide verbündete Keldherrn unter ftarfer 
Bedeckung eine Recognoscirung der, feindlichen Stellung. Allein ftatt, 
wie man vermuthete, die Sranzofen mit den Rüftungen zur Schlacht 
befchäftigt zu finden, fah man fie eifrigit mit Aufwerfung einer neuen 
Berfchanzungslinie bejchäftigt, die von dem Urfprung der Eanche 
bis an den Gybach und hinter diefem bie zur Scarpe reichte, Auf 
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biefe Art war wieder ein Abfchnitt vom Meere bid nad; Namur zur 
Dedung des noch nicht verlorenen Landes gezogen. Billard 
felbft befchreibt diefe Linie mit folgenden Worten: 
„Für die Schirmung des größten Theils diefer neuen Linie 
„hatte die Natur geforgt. Die Mitte, vom Urfprunge der 
„Canche bid zu jenem der Scarpe war am meiften entblöst; 
«hier mußte die Kunft durch eine Reihe von tüchtigen Schans 
„zen und vorgelegten Hinderniffen von Bellencourt bis Mons 
»tenescourt nachhelfen. Bon Bellencourt bildete die Sande mit 
„ ben davor gelegenen befeftigten Punkten Hesdin und Mons 
‚ trenil den linken Anfchluß bis an das Meer. Bon Monteneds 
„court zog fich die Linie rechts entlang dem Gybache und der 
„Scarpe bis über Arras; von dort quer über dad Platenu 
„bis zur Abtei Vivier an den Cogeulbach und hierauf entlang 
»demfelben, der fpäter den Namen Senſée annimmt, bie 
„Bouchain, von wo die Linie dem Laufe der Schelde bid Bas 
»fenciennes folgt. Bon dort begann die noch nie angetaftete 
„Strecke des vorigen Jahres über Quesnoy und Maubeuge 
„und zog fich endlicy hinter der Sambre bis zur Mündung ders 
»felben in die Maas bei Namur. « 

Daß Billard feit dem Falle von Douay abfichtlicy Feine Schlacht 
herbeiführte, gereicht feinem richtigen Blicke zur Ehre. Sein Heer 
war um wenigitend 20,000 Mann fchwächer, als das feindliche; 
mit dem Schickſale einer Schlacht fette er dasjenige feined Vaters 
landes auf das Spiel, denn eine verlorene Schlacht fo wie der 
Fall von Arras öffneten den Verbündeten den fürzeften Weg nach 
Paris, Aber eben diefe Gründe machen ed fehr ſchwer, Motive 
dafür aufzufinden, daß die Verbündeten nicht in eben jenem Zeits 
raume auf eine entjcheidende Schlacht hinarbeiteten, wozu fich 
denfelben durdy den Flankenmarſch Villars am 30. Juli, und 
am folgenden Tage, ehe die neue Verfchanzungslinie eine deckende 
Höhe erreicht hatte, eine feltene Gelegenheit darbot. Wollte Marl 
borough den glänzenden Ruhm in dem Ietten Stadium feiner 
friegerifchen Laufbahn nicht mehr auf dad Spiel feßen? War feine 
Thatfraft, die fidy bei Höchſtädt fo herrlich. gezeigt hatte, durch 
feine fchwantende Lage und die laut gewordenen VBerläumdungen 
feiner mächtigen Feinde gelähmt ? — Sah ſich Eugen durch den 
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Einfluß der ander» und Feftungsfüchtigen holländifchen Feldabgeord⸗ 
neten, denen Malplaquet noch in allzunahem Andenken ftand, in 
- feinen freien Entfchlüffen gehemmt? — Auf alle dieſe Fragen geben die 
Urfunden jener Zeit Feine genügende Antwort. Jede derfelben hat 
jedoch eben fo viel Wahrfcheinlichfeit für fich, ald die Annahme: 
Eugen und Marlborough feyen zu fehr von den Vorurtheilen 
ihrer Zeit befangen geweſen, um nicht einzufehen, welche entfchiedene 
Bortheile der Gewinn einer Feldfchlacht unter den obwaltenden Vers 
hältniffen gegenüber dem Falle einer Reihe von Feftungen haben müffe. 

Am 2ten Auguft kehrten die von der Belagerung abberufenen 
Truppen wieder dahin zurüd. Vom Zten auf den Sten Auguſt 
wurde eifrig an den Batterien gearbeitet. Am 6. Auguft begaben 
fi) Eugen und Marlborough in die Tranfcheen des Iinfen 
Angriffs unter Schulemburg und wohnten der Eröffnung bes 
Feuers aus 3 Batterien zu 36 VBierund;wanzigpfündern und aus 
2 Batterien zu 8 Mörfern und Haubiten an. Diefed Feuer ward 
gegen eine Gontregarde, gegen das Ravelin und gegen das Schloß 
felbft gerichtet. — Man hoffte bis zum 10ten oder 12ten Anguft 
gangbare Brefchen in die feindlichen Wälle gelegt zu haben; allein 
üble Witterung, Mangel an Mannfchaft und Fafchinen verzögers 
ten die Fortichritte dergeftalt, daß Schulemburg um Verſtärkung 
bitten mußte. Am 20, Auguft rücte der englifche Generallieutenant 
Roß mit 9 Bataillonen und 20 Schwabronen vor Bethune ein, 
und bezog ein Lager zwifchen beiden Angriffen. In der Nadıt 
vom 17ten auf den 18ten Auguft verfuchten die Verbündeten dem 
Schloffe gegenüber den erften Vorgraben auf 5 Brücken zu übers 
fohreiten. Das Feuer der Belagerten war jedoch fo heftig, daß 
davon nur 3 zu Stande kamen. Am 20. Auguft Abends zwifchen 
5 und 6 Uhr ließ Schulembirrg die Gontrefcarpe durch 600 
Mann nad, einem hartnädigen Widerftande erftürmen, und febte 
ſich daſelbſt feit. | 

General Fagel war um diefelbe Zeit noch nicht fo weit ges 
langt; er arbeitete entlang der Pallifaden mit der Sappe, um auf 
die feindlichen Minen zu ftoßen. Schulemburg benüßte die Zeit 
vom 20ten bis 2öten, um Brüden über den breiten und tiefen 
Hauptgraben zu fchlagen, das Feuer feiner Brefchebatterien fort⸗ 
zufegen und Alles zum Lebergange vorzubereiten. Am 2öten ber 
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fichtigten Eugen und Marlborough die Arbeiten Schulemburg’s 
und feßten den Uebergang über den Hauptgraben auf die Nacht 
vom 28ten auf .den 29. Auguft fe, worauf unverzüglich das Ras 
velin und die Sontregarde gejtürmt werden follten. Allein General 
Dupuys-Bauban wartete diefen Angriff nicht ab. Der beträcht- 
liche Berluft, den er in der 35tägigen Vertheidigung erlitten hatte, 
befonders aber der Mangel an Munition und die- Zugänglichkeit 
ber Brefchen veranlaßten ihn, am Abende des 28. Augufts die 
weiße Sahne aufzuſtecken. Dupuy⸗-Vauban begab ſich an das 
Thor von St. Pol, um mit dem Generallieutenant Schulemburg 
Rücfprache zu nehmen. Schald Generallieutenant Kagel von dies 
fen Unterhandlungen Kunde erhielt, verdoppelte er fein Feuer, in 
der Abficht, auch auf diefer Seite, obwohl der Angriff hier noch 
nicht fo weit gediehen war, Kapitulationsvorfchläge zu erzwingen. 
Schulemburg, der nur die Waffenehre feines Collegen berück— 
fichtigte, veranlaßte Dupuy-Vauban, aud mit Kagel in 
Unterhandlungen zu treten. Am 29. Auguft unterzeichneten Eugen 
und Marlborvugh die Kapitulation. Das Thor von St. Efprit 
ward noch an demfelben Tage von den Holländern befegt. Die 
franzöfifche Befasung, auf 1400 Mann herabgefchmolzen, erhielt 
freien Abzug mit allen Kriegsehren nad; St. Dmer, worauf Bes 
thune am 31. Auguft durch vier holländifche Bataillone unter dem 
General Keppel beſetzt wurde. 

Ludwig XIV. war mit der ſchönen BVertheidigung Dupuys 
Bauban’s fo fehr zufrieden, daß er ihn zum Großfreuz feines 
Militärordens ernannte und den Offizieren und Truppen der Bes 
ſatzung befondere Geldbelohnungen bewilligte. 

Bethune war noch nicht gefallen, ald Marlborough den 
Sturz ded Lordſchatzmeiſtes Godolphin, feines langjährigen, 
vielerprobten Freundes erfuhr. Vier Wochen darauf erfolgte die 
ganzliche Aenderung ded bisherigen Minifteriums. Der Graf von 
Nochefier, ein eifriger Tory, ward Präfident des Kabinets; der 
Herzog von Budingham Oberfthofmeifter; St. John Staats 
fefretär des Innern, der Herzog von Ormond Statthalter von 
Irland und Sir Johann Leake Vorftand der Admiralität. Noch 
vor dem Ende des Jahres war nicht ein einziger Whig mehr in 
einem öffentlichen Amte. 
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Auf diefe Umwandlung erlofc; plößlich der Feuergeift der Opes 
rationen und Unterhandlungen, und an die Stelle ausgefprochenen 
Talents, des Eiferd und der Kraft traten Bedenklichkeit, Anmaßung 
und allgemeine Erfchlaffung. Marlborough, der biöher feine 
Plane im tiefften Geheimniffe entworfen und fie nur dem Prinzen 
Eugen und‘ dem Lordfchagmeifter Godolphin anvertraut hatte, 
weil er ficher war, von beiden Fraftvoll unterftüßt zu werden, 
mußte in Zufunft jeden Vorfchlag dem geheimen Rathe zufenden. 
Oft war, ehe von dort die Genehmigung anlangte, der güns 
ſtige Augenblic® verftrichen, und ohne dieſe durfte er Nichts wagen, 

weil er fich fonft bei dem geringften Mißlingen der Bosheit feiner 
Feinde preiögegeben fah. 

Das Kabinet von Berfailled jubelte, den Sturz des ihm fo 
feindfeligen Minifteriumd und Parlaments herangerüdt zu jehen. 
Während der Verhandlungen zu Gertruidenburg wurden ber Köni? 
gin Anna geheime Vorfchläge zu Unterhandlungen gemacht, die 
fpäterhin vollen Anflag fanden. Diefe günftigen Ausfichten beftimm- 
ten Ludwig XIV. zu dem wiederholten Befehle an Villars, ſich 
auf den Vertheidigungsfrieg zu befchränfen, um nicht durch den 
Verluſt einer Schlacht das Reich an den Nand des Abgrundes zu 
bringen. Dadurch gelang es den Frangofen, den Krieg in die Länge 
zu ziehen, bis bie Königin von England, die deſſelben ohnebieß 
überdrüffig war, und ihr neues Minijterium fich zu gemäßigtern 
Forderungen verftanden. 

Der vielfeitigen Kränfungen ungeachtet, denen ſich Marlbos 
rough audgefegt jah, bejchloß er dennoch zum Wohle der Gemeins 
fache an der Spite ded Heeres zu bleiben. Lord Godolphin, 
der durch neue Siege feiner gefunfenen Parthei aufzuhelfen hoffte, 
forderte den Herzog auf, die Eleineren Feftungen zu berennen, mit 
dem Hauptheere aber Hesdin an der Ganche zu überfallen, fofort 
nach der Küfte zu marfchieren, und fich der Hafenjtädte Calais oder 
Boulogne zu verfichern: würde Villars fich diefem Plane widers 
fegen, fo follte ihm eine Schlacht geliefert und hierauf unaufhalts 
fam gegen die Hauptitadt vorgedrungen werben. Allein Marlbos 
rough, eingefchüchtert durch die letztern Creigniffe zu London, 
verfchob vor der Hand die Ausführung diefes Planes, und befchloß 
nad) vorangegangener Berathung mit Eugen, bie Eroberung der 
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feften Pläge Aire und St. Venant; diefe, obgleich ihrem Umfange 
nach nicht von Belang, lagen an der Lys und fonnten daher durch 
ihre Beſatzungen die Waflergemeinfchaft zwifchen Tournay, Lille 
und Gent gefährden; mit dem Falle diefer beiden Plätze hatte der 
obenerwähnte Plan eine ficherere Bafis, auch ergab eine am 
30. Auguft durch den Prinzen Eugen vorgenommene Recognoss 
zirung der Stellung des franzöfifchen Hauptheeres, daß Ddiefelbe 
nur mit großem Berlufte anzugreifen fey. 

Die beiden Tage des 31. Auguft und des 1. Septembers wurs 
den zum Einmerfen der Laufgräben vor Bethune benüßt, und das 
fchwere Fuhrmefen mit Hinficht auf die bevorſtehende Bewegung 
nad) den Höhen von Houdain und Nebreuve gefendet. 

Am 2. September fette fich das verbündete Heer in Bewegung 
als beabfichtige es, gegen die feindliche Armee eine ſtarke NRecogs 
nogzirung vorzunehmen. Plötzlich wendete es fich nach der gros 
Ben Straße von Arras nach St. Dmer, und marfchirte aus ſechs 
Eolonnen dergeitalt auf, daß fowohl Aire ald St. Benant dadurch 
von dem franzöfifchen Lager gänzlich abgefchnitten wurden: Eugen 
nämlich mit den beiden Golonnen des rechten Flügeld von Estrée 
blanche über Rely gegen Ame und Marlborough mit den 
4 Colonnen des linken Flügeld von Divion über Auchel gegen 
Lierre und Ame, 

Diefe Bewegung ward ausgeführt, ohne daß die Nacıhut von 
dem Feinde beunruhigt worden wäre. Am 3. September war 
Rafttag, während deſſen die Generalquartiermeifter Cadogan und 
Dopff die Umgegend von Aire und St. Venant befichtigten und 
bad Lager für das Dedungsheer ausfuchten. Am 4. wurde im 
daſſelbe eingerüdt. Der fächfifche Generallieutenant Lagnasco 
fegte mit Tagesanbruch an der Spige von 2000 Pferden und 6 
Bataillonen bei Havesferfe zwifchen St. Venant und Aire über 
die Lys, und ftellte ſich am Iinfen Ufer derfelben auf. Um 11 Uhr 
Mittags folgte das verbündete Heer diefer Bewegung, Eugen 
dehnte fich mit dem rechten Flügel bis an die Lys bei Therouenne, 
Marlborough mit dem linken Flügel bis Lillers an der Lave 
aus: der erftere nahm fein Hauptquartier zu Bleſſy, der letztere 
in der Abtey zu St. Andre an der Laguette. 

Am 4, und 5. September rückten die Generallieutenante Fagel, 





Schulemburg und Wood von Bethune über Choques bei dem 
SHauptheere ein. 

Der Prinz von NaffausOranien erhielt die Beſtimmung, 
mit 20 Bataillonen und 5 Schwadronen St. Benant zu belagern. 
Dem Prinzen von Anhalt-Deffau ward der Auftrag, mit 40 
Bataillonen und eben fo vielen Schwadronen die Belagerung der 
Feftung Aire zu leiten. 

Am 5. September rüdte der erftere vom Iinfen Flügel auf 
Busned, und am 6. September vor St. Venant. An demfelben 
Tage erfchien Prinz Anhalt vor Aire; 14 Bataillonen unter den 
Generalen Bettendorf und Gersdorf, ferner 40 Schwadronen 
unter dem Generallieutenante Albemarle fiellte er auf dem lim 
fen Ufer der Lys auf; 26 Bataillone unter den Generallieutenanten 
Argyle und Ranzau nahmen auf dem rechten Ufer Stellung. 
Dem Prinzen von Naffau war der Oberit Bruin, dem Prins 
zen von Anhalt der General Des Roques ald Genie, Direks 
tor beigegeben. Am 6. September Mittags waren beide Pläße 
berennt., Am Morgen defjelben Tages fhiffte man zu Gent und 
Menin das ſchwere Belagerungsgeräth ein, um es die Lys hinauf 
bis Merville zu bringen, von wo es auf der Achfe weiter gefchafft 
werden follte. 

St. Venant liegt zum größeren Theile auf dem rechten Ufer 
ber Lys; ed beftand aus einem beinahe regelmäßigen Sechsecke von 
Erbwällen und furzen Polygon »Seiten. Ueberfchwemmungen und 
Marſchland erfchwerten die Zugänge. Obriftlieutenant Selves 
war Commandant; die Beſatzung beftand aus 4 Bataillonen und 
300 Grenadieren, zufammen 2700 Mann. Der Prinz von Nafs 

‚Tau, ber fein Hauptquartiere zu St. Florid nahm, fuchte vor 
Allem die beiden Bäche, von denen der eine von Busned, der ans 
bere von Guarbecque herabfließt, abzugraben , und wo möglich der 
298 felbit einen neuen Lauf, von Havesferfe angefangen, nahe am 
Walde von Nieppe vorbei, gegen Gorbie zu verfchaffen. Durch diefe 
Arbeiten verlor St. Benant einen großen Theil feiner Vertheidigungs⸗ 
fähigfeit, wie Obriftlieutenant Selves in einem aufgefangenen 
Briefe dem Marſchall Villars mit großer Beftürzung berich—⸗ 
tete, 
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In der Nacht vom 16. auf den 17. September eröffneten die 
Berbündeten die Laufgräben; man zog die erfte Parallele 300 
Schritte von den Pallifaden zwifchen den Wegen von Busnes und 
von Robecq unter einem flarfen Feuer der Belagerten. Vom 17ten 
auf den 18. September wurde diefe Parallele und ihre Communi- 
cationen erweitert, und mitteljt zweier Sappen gegen den Graben 
der Contre- Escarpe vorgegangen. Vom 18. auf den 19. Septem- 
ber erreichten die Belagerer auf dem Iinfen Flügel des Angriffes 
den Vorgraben des gebeten Weges. In der Mitte der Parallele 
ward eine Batterie zu 6 Gefchügen angefangen. Vom 19. auf 
ben 20. September näherte man fich auch auf dem rechten Flügel 
ber Parallele durch Zickzacks dem VBorgraben der Contredcarpe, 
links breitete man fich entlang demfelben aus. In der Nacht vom 
21. auf den 22. September machten die Belagerer einen Ausfall 
mit 9 Grenadiercompagnien; fie vertrieben die Arbeiter aus den 
Tranfcheen und warfen einen Theil derfelben ein. Der hierdurch 
angerichtete Schaden warb von den Belagerern am 23. September 
wieder hergeftellt. 

Vom 23ten auf den 24ten verbauten fich die Verbündeten ent» 
lang dem Graben der Gontregarde; zugleich wurden die Arbeiten 
zum Uebergang über den Graben an mehreren Punkten angefan- 
gen; troß mehrerer Ausfälle der Beſatzung wurden dieſe Webers 
gänge am 27ten beendigt, und die Brefchebatterien begannen ihr 
Feuer. In der Nacht vom 28, auf den 29. September wurde 
die Gontregarde mit Sturm genommen und die Berbauung darin 
angefangen. — Am 29. September, nachdem eine Bombe das 
Hauptmagazin zn St. Venant in Brand geftedt hatte, pflanzte 
ber Commandant die weiße Fahre auf. Eugen und Marlbos 
rough begaben fich in das Hauptquartier bes Prinzen vor Naſ⸗ 
fau, wo die Gapitulation am 30. September unterzeichnet wurde. 
Am 2. Dftober z0g die Befasung, noch 2000 Mann ftarf, mit 
Waffen und Gepäde, jedoch ohne Gefchüß, über St. Omer nadı 
Calais ab. Obrift Bruin ward zum Commandanten von St. Bes 
nant ernannt, die Belagerung" hatte die Verbündeten 900 Mann 
an Todten und Verwundeten gefoftet. _ 


(Plan Nr. XIX. von Aire.) 
Einen ungleich hartnädigern Widerftand fanden die Berbünde- 
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ten vor Aire. Diefe Feitung, gleichfalls an ter Lys gelegen, hatte 
10 Bollwerfe von neuer Bauart, eben fo viele Halbmonde, zwei 
Hornwerfe und einige Rückenwerke in den Ueberfchwenmungsteffeln; 
die Lys fließt durdy den Hauptgraben. Unter ihrem Ausfluffe aus 
den Feltungswerfen und unter der Einmündung eines von St. Omer 
fommenden Kanald liegt dad Fort St. Francois, ein zwar nicht 
geräumiges, aber ſtarkes regelmäßiges Vorwerk, das, fo wie bie 
Feftung felbft dur) Epannung der Lys und zweier einflicßens 
den Bäche mit Moräften und Ueberfchwenmungen umgeben war; 
die Befagung beitand aus 14 Bataillonen und 8 Schwadronen' 
Dragoner. Billard hatte noch zur rechten Zeit den ausgezeich— 
neten Generallieutenant Goesbriant mit dem Oberbefehle von 
Aire beauftragt; ihm zur Seite ftand der Geniedireftor Oberft 
Robelin-und der Hauptmann Baliere vom Mineurcorps, der 
‚zugleich die Artillerie befehligte *). 

Die Zeit bis zum 12. September wurde von dem Prinzen von 
Anhalt benügt, Durchitiche zur Ableitung der Ueberſchwemmungen 
zu machen. E83 ward befchloffen, Aire von zwei Seiten anzugreis 
fen, und zwar erftend auf der Südfeite, Iinfd von dem Hornwerfe 
gegen über dem Baftion Thine, bis zum Thore Nötre-Dame; zweis 
tens auf der Weftfeite, von dem Dorfe St. Quentin her, an dem 
Bache Faguette, gegenüber dem alten Schloffe, das zwifchen dem 
Baftion Verd und dem Baftion Beaulien Liegt. 

Am G6ten September war zu Gent und Menin der ſchwere 
Belagerungsparf eingefchifft worden, um ihn die Lys aufwärts 
bis Merville, unterhalb Et. Benant zu bringen; zur Deckung defs 
felben wurden mehrere Bataillone aus den rückwärtigen Feftungen 
gezogen und 400 Pferde unter dem Oberften Ginfel vom Heere 
aus dem Transport entgegen gefchict. | 

Am 12ten September wurden Nachts 10 Uhr auf beiden Ans 
griffen durch je 2500 Arbeiter die Tranfcheen eröffnet. Die erfte 
Parallele ward auf jeder Seite gegen 100 Toiſen lang gemacht 
und an beiden Enden mit Redouten gegen die Ausfälle der Bes 
lagerten gededt. ine Schanze, welche auf der Straße von Aire 
nach Bethune zwifchen beiden Angriffen lag, und den Verbündeten 


*) Die Beilage Niro, TIL enthält den ausführlichen Gung ter Belaye 
rung von Aire. 
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durch ihr Feuer fehr befchwerlich fiel, ward von diefen am 13ten 
September genommen, von den Franzofen jedoch wieder erobert. 

Sn der Nacht vom 13ten auf den 14ten September wurde 
beim Angriffe recht die erfte Parallele mit ihren Communicationen 
erweitert, gegen die zweite vorgegangen und auf diefer 3 Bat- 
terien, eine zu 6, eine zu 8, und eine zu 16 Gefchüßen angefan- 
gen. Beim Angriffe links wurde mittelft Zikzak's gegen Die zweite 
Parallele vorgegangen. Da ein abermaliger Angriff auf die oben 
erwähnte Schanze mißlang, fo ward befchloffen, fie durch Gefchüßz- 
feiter, zu Grunde zu richten. 

In der Nacht vom 14. auf den 15. September zogen die Vers 
bündeten bei dem Angriffe rechts eine zweite Parallele von 3 bie 
400 Schritten nebft den gehörigen Sommunicationen. Bei dem Ans 
griff links ward gleichfall® eine zweite Parallele in einer Ausdeh- 
nung von 400 Toiſen gezogen und auf beiden Angriffen eifrig 
an dem Bau der Batterien gearbeitet. 

Snzwifchen fuchte Marfchall Billars, der noch immer in 
feiner Stellung zwifchen der Ganche und der Scarpe ftand, das 
Heer der Verbündeten fo viel ald möglich bei feinen Zufuhren und 
Fouragirungen zu beunruhigen. Am 13ten detafchirte er eine 
Zruppenabtheilung gegen La Baffee, um die Communication zwis 
chen Bethune und Lille zu erfchweren, während er ſich rechts ges 
gen Hesdin ausdehnte und Zwifchenpoften bei Frevent und Re 
breuviette aufitellte, 

Bor Aire fohritten unterbeffen die Arbeiten rafch vorwärts, 
obgleich das ſchwere Belagerungsgefchüß noch nicht angelangt war. 
In der Nacht vom 15. auf den 16. September warb bei dem Anz 
griffe rechtd die zweite Parallele bis an den Waffergraben audges 
dehnt und beim linken Angriffe ward diefelbe bis an den Bach 
zur Linken verlängert. Die beiden folgende Nächte wurden zur 
Erweiterung der Tranfcheen und zum Bau der Batterien verwens 
det. Zur Armirung derfelben harrte man mit Sehnfucht der An- 
funft des ſchweren Belagerungszuged von Gent, ald diefe Hoffe 
nung plößlich durch einen feindlichen Handftreic, vernichtet wurde, 

Der Givil- Intendant Le Blanc von Ppern hatte nemlich 
Kunde von dem Heranziehen jenes Parkes erhalten und machte 
hievon dem Gouverneur, Generallieutenant Billars (Sohn) Anz 
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zeige, Diefer fendete am Abende des 18. Septembers den Ge⸗ 
neral Ravignan mit 19 Grenadiercompagnien, 15000 Füſſe⸗ 
lieren und einem Dragoner-Regimente mit dem Auftrage ab, den 
Park der Verbündeten zu überfallen. Ravignan mafchirte in 
der Nacht an Menin und Goutrayg vorüber und traf am 19. 
September Nachmittags 2 Uhr zu Oyghem auf dem Iinfen Ufer 
der Lys ein, wo er Halt machte. 30 auf Kundſchaft vorgefchobene 
Huſaren meldeten, der Transport fey im Anzuge. Graf Aths 
lone nämlich hatte mit der aus 1200 Mann Fußvolf und 450 
Reitern beftehenden Bedeckungsmannſchaft bei Et. Eloysvive auf 
dem rechten Ufer der Lys Stellung genommen, die Front durd) 
den moraftigen Bach Gavebeke gededt, und die beladenen Kühne 
in der 298 hinter fih. Ravignan leitete feinen Angriff fo ges 
fchicft ein, daß Graf Athlone fürmlic überfallen und feine Trup⸗ 
pen nad) einem kurzen Widerftande theils gefangen, theild auss 
einander gefprengt wurden. Die mit Pulver beladenen 23 Schiffe 
ließ er in Brand ſtecken; die hierdurch erfolgte Erplofion war fo 
heftig, daß ter Fluß einen neuen Lauf nahm und zwifchen Riffen, 
die ſich im Boden öffneten, mehrere Betten bildete, fo daß er auf 
“hörte, fchiffbar zu feyn. Das Dorf Et. Eloy=vive ftürzte zufammen, 
und der Boden erzitterte bis Valenciennes und St. Quentin. 
Graf Athlone, Dberft Ginfel und gegen 38 Offiziere nebft 
600 Mann wurden gefangen. Nach diefer gelungenen Waffenthat 
309 ſich General Ravignan über Rouffelaer wieder nach Mpern 
zurüd, Diefer unerwartete Schlag fette die Verbündeten vor 
Aire in nicht geringe DVerlegenheit, wie aus folgendem Schreiben 
Marlborough’s an feine Gemahlin hervorgeht. - 


Et. Andre, vor Aire den 22. September. 

„Seit der neunjährigen Dauer diefes Krieges ift e8 nun 
„das erſte mal der Fall, daß ich von den Vorfällen der leßten . 
„drei Tagen wahrhaft niederfchlagende Dinge zu berichten ’ 
„babe. Verfloffenen Donnerftag war unfer Pulver nebft dem . 
„übrigen Schießbedarfe für diefe zwei Belagerungen unter Bes 
„deckung von 1200 Mann zu Fuß und 450 Reitern aus 
„Gent aufgebrochen. Plötzlich fahen fie fi vom Feinde ans 
„gefallen und gefchlagen. Das Pulver ift in die Luft ges 
„flogen, die Böte mit dem übrigen Geräthe find verfunfen, 


291 





„Sch habe in alle nahe gelegenen Pläße geſchickt, um nadıs 

„zuſehen, ob tort dad Erforderliche zur Beendigung der Bes 

„lagerung aufzutreiben iſt. Für jene von St. Venant glaube 

„ich, find wir ſchon gededt. Prinz Eugen und ich, wir 

„ſind entfchloffen, die Belagerung nicht aufzugeben, fo lange 

„einige Hoffnung befteht, den Schießbedarf herbei zu ſchaf—⸗ 

„ten. % 

Die Magazine von Gent, Lille und Tournay mußten fo viel 
als möglich den angerichteten Schaden erfegen, auch ward der 
Benerallieutenant Colyeur mit 9 Bataillenen und 12 Schwadro⸗ 
ten nach St. Eloysvive gefendet, um bie verfunfene Eifenmunition 
aus der Lys heraus zu fchaffen und die unterbrochene Schifffahrt 
wieder herzuftellen. 

Bor Nire waren unterbeffen die Arbeiten fo weit gediehen, daß 
am 19. September auf dem linfen Angriffe 33 und auf dem rechten 
44 Gefchüte ihr Feuer eröffneten. In der Nacht vom 20. auf 
den 21. Scptember rüdten die Verbündeten auf dem Iinfen Ans 
griffe did an den Graben der Schanze an der Laguette. Generals 
Lieutenant Goesbriand mußte feine Schleußen fo geſchickt zu 
benüßen, daß die Verbündeten ſich häufig in ihren Tranfcheen übers 
ſchwemmt ſahen; erft am 22. Scytember gelang es ihnen, ſich der 
Schanze an ber Raguette nady einem hartnädigen. Siberfande zu 
bemächtigen. 

Sn der Nacht vom 22. auf den 23. Scptember ward beim 
Angriffe rechts die dritte Parallele begonnen, diefe Arbeit wurde 
jedoch durch mehrere Ausfülle der Belagerten grottencheis wieder 
zerſtört. 

Am 28. September hatten ſich die Verbündeten auf dem rechten 
Angriffe den Palliſaden des Hornwerkes ziemlich genähert. Links 
ſuchten fie ſich mittelft Brücken über die Ueberſchwemmung dem 
Borgraben zu nähern. Alle diefe Arbeiten wurden durch häuftge, 
fehr bitzige Ausfälle der Befakung ungemein erfchwert, und jeder 
Zoll breit bi8 zum November mit größter Erbitterung ftreitig ges 
macht. Erſt am 8, November, nachdem über alle Waffergräben 
Brücken geſchlagen und alle Vorbereitungen zum Hauptilurme von 
Seiten der Belagerten getroffen waren, ließ Goesbriand das 
übliche Zeichen zur Anfnüpfung der Unterhandlungen geben. Am 
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412. Nobember z09 der tapfere Commandant mit feiner 3628 Mann 
ftarfen Beſatzung mit allen Kriegsehren nach St. Dmer ab. 

Ludwig XIV. belohnte die Vertheidiger nach Berdienft. Goes⸗ 
briand ward zum Nitter des heiligen Geiſtesordens, Robbelin 

zum Generallieutenant ernannt. 

Die Verbündeten hatten die Eroberung von Aire theuer erfauft; 
ihr Verluft an Todten und Verwundeten belief fich auf 7000 Mann, 
ohne die Kranken zu rechnen. Graf Morig von Naffau-Wous 
denburg übernahm das Commando von Aire im Namen der vers 
bündeten Mächte, 

Nach dem Falle diefer Feſtung ward von den verbündeten 
Feldherrn befchloffen, das Heer in Winterquartiere abrüden zu 
laſſen. Hiezu veranlaßte fie theild die vorgerückte ungünftige 
Sahreszeit, theild der beträchtliche Verluſt, welchen fie im Laufe 
des Jahres erlitten hatten. Nach einer im Theatrum europäum 
mitgetheilten Tabelle betrug derfelbe: 


Todte: Verw. Ausreißer: Geft. Suftificirte:- Verlorene 
od, Gefangene: 


=. 


vor Douay 3775 4280 860 290 47 395 
vor Bethune 1382 1967 631 450 95 967 
vor Aire 6140 5663 686 985 36 813 
vor St. Benant 541 1013 317 692 21 273 


11838. 12923. 2494. 2417, 199. 2448, 
mithin im Ganzen 32,319 Mann. 


Bei diefer bedeutenden Schwächung des Heeres, welche Haupts 
fächlich das Fußvolf der Verbündeten getroffen hatte, war in bie 
fem Sahr an feine weitere Unternehmung mehr zu denfen. Am 
20. November verfammelte fich daher das Heer der Verbündeten 
in der Ebene von Lille, von wo ed am folgenden Tage in die ihm 
‚bezeichneten Quartiere abrüdte, und zwar die Preußen zwifchen 
den Rhein und die Maaß; die Pfälzer und Kaiferlichen zwifchen 
Die Lys und Schelde, die Holländer und Briten in die Pläße bes 
Herzogthums Brabant; nämlich der Erbprinz von Heffen-E aſ⸗ 
ſel nach Brüſſel, Graf Athlone nad Mecheln, und Feldmars 
fchall Tilli, dem proviforifch der Oberbefehl übertragen war, 
nach Lüttich. 


295 





Prinz Eugen reidte am 19, November über Cöln nach Wien, 
der Herzog von Marlborough nad; London ab. 

Franzöfifcher Seitd hatte Marfchall Villars noch während 
der Belagerung von Aire Cam 24. September) das Heer verlaffen, 
um wegen feiner bei Malplaquet erhaltenen Wunde eine Badefur 
zu gebrauchen. An feiner Stelle übernahm der Marfchall Harz 
court den Oberbefehl. Außer, daß er ein Truppencorps von 10 
Bataillonen und 6 Reiterregimentern in ein fliegended Lager zwifchen 
St. Omer und Saffel abfendete, um jenen Landftrich gegen die 
Streifzüge ber Verbündeten zu deden, traf er in der bisherigen 
Aufftellung des franzöfifchen Heeres Feine Aenderung, als daß er 
nach dem Abmarfche der Verbündeten auch feine Truppen in Winter- 
quartiere verlegte, 


Am Rhein hatte mar fowohl von Seiten der Franzofen, als 
der Verbündeten die Abficht, fich gegenfeitig zu beobachten. Der 
Churfürft von Hannover, des Commandöo's über die jammerlichen 
Reichstruppen überdrüffig, lehnte daffelbe unter dem Vorwande ab, 
die feindfelige Stimmung der nordifchen Mächte halte ihn in feinen 
Staaten feſt. Es ward daher dem faiferlichen Feldmarfchall Gra- 
fen Gronsfeld übertragen, der nicht mehr ald 30 Bataillone 
und 59 Schwadronen unter feinen Befehlen vereinigen fonnte. 

Franzöfifcher Seits follte Marſchall Harcourt die aus 50 
Bataillonen und 84 Schwadronen beftehende Armee befehligen;z als 
er jedoch gleich zu Anfang des Feldzuges erkrankte, ward er durch 
den Marfchall Bezons erſetzt. Die Reichsarmee hielt ſich bis zu 
Anfang Juli ruhig in den Ettlingers, dad franzöfifche Heer hinter 
den Weiffenburger-Linien., Am 1. Juli rücdte Bezond gegen 
Landau bi8 an den Otterbach vor. Graf Gronsfeld marfchirte 
am 16. Juli nach Oberhaufen, unweit Philippsburg, feste am 
18ten über den Rhein, und bezog am 22ten ein Lager bei Ger— 
mersheim. Hier blieb er big zum 27. Juli ftehen und näherte fid) 
hierauf am 28ten dem franzöfifchen Heere bis Aheinzabern, wo er 
Schröd ‚gegenüber eine Brücke fchlagen ließ, um die Verbindung 
mit den Ettlinger-Linien herzuftellen. Bezons, ber fich in Fein 
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Gefecht einlaffen wollte, wich in die Weiffenburger Linien zurüd, 
Einzelne, unbedeutende Streifzüge abgerechnet, blieben beide Heere, - 
ſich gegenfeitig beobachtend, in dieſen Stellungen bid um die Mitte 
Novembers ftehen, um welche Zeit das Reichsheer zuerft in die 
MWinterquartiere aufbrah. in Theil deffelben fam nach Landau 
und Philigpsburg. Die Faiferlichen Truppen zogen nach Baiern 
und Franfen ab; Diejenigen der deutichen Reichsfürften begaben fich 
in ihre Heimat. Bezons folgte dieſem Beifpiele und verlegte 
feine Truppen nad; Weiffenburg, Straßburg, Hagenau, Zabern 
und in die Städte des linken Rheinufers bis hinauf nach Hünningen. 


J 


Am Fuße der ſavoyiſchen Alpen hatte man große Rüſtun—⸗ 
gen getroffen. Eugen und Marlborough blicten, wie wir im 
vierundzwanzigften Kapitel gefehen haben, mit gefpannten Erwars 
tungen auf diefen Kriegsfchauplag, die ſich jedoch nicht verwirklis 
chen follten. 

Bictor Amadeus, noch immer unzufrieden mit dem Wiener 
Hofe, benahm fich wie im verfloffenen Jahre. Unter dem Vorwande 
der Unpäßlichfeit wies er den Oberbefehl von der Hand, Daher 
übernahm der Ffaiferliche Feldmarfchall Graf Daun am 16. Juni 
dad Commando über dad bei Demonte an der Stura vereinigte 
Faiferlich » piemontefifche Heer, welches aus 70 Bataillonen und eben 
fo vielen Schwadronen beftand und 49,000 Mann zählte: 

Ihm gegenüber befehligte der Herzog von Berwik die franzö⸗ 
ſiſchen Streitkräfte, welche aus 63 Bataillonen und 31 Schwadro⸗ 
nen (35,000 Mann) beftanden. Diefer Marfchall, deffen Geſchick⸗ 
lichfeit und Umficht im DBertheidigungsfriege ſich hinreichend er= 
probt hatte, war zwar im Monat Mai nach Flandern gefendet 
worden, um ſich während ber Belagerung von Douay von der 
Ausführbarfeit einer Schlacht zu überzeugen; allein ſchon am 27. Juni 
traf er, nachdem er fich feined Auftrages entledigt hatte, wieder 
zu Beſancçon ein. Seine Truppen ftanden hinter zweckmäßig anges 
legten Verſchanzungen in einer Linie vom Bar über Scyne, Tours 
nour, Gullcestre, Rour, Brianeon und St, Michel de ’Arche bis 
gegen die Provinz Tarentaiſe. Zum Voraus angelegte Querverbins 
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dungen ſetzten ihn in den Stand, überall, wo er von einem Haupts 
angriffe bedroht winde, den größern Theil feiner Streitkräfte zu 
verfammeln. 

Der Operationeplan ded Feldmarfchalld Daun war hauptfäch- 
lich auf den Aufitand der unterdrückten Proteftanten in den Gevenen 
und in der Landfchaft Vivardz, fo wie auf die gleichzeitige Kandung 
eines englifchen Truppencorps an den Küften von Languedoc bei 
Gerte und Agde berechnet. Allein jener Aufftand fam nicht zum 
Ausbruche wegen Berwiks trefflichen Gegenanftalten, und die 
Landung an der Küfte von Languedoc mißfang wegen der rafchen 
Bewegung, welche ‚der Herzog von Noailles von Rouffillon aus 
zu ihrer Abwehr unternahm. Somit mußte Daun, obwohl er zu 
Ende Juli's Durch die Eroberung der feften Päſſe von Fogliofa, 
Arche und Gaftelet den Eingang in die Provence fich geöffnet hatte, 
um die Mitte Augufts wieder nach den weitlichen Abfällen und 
Thaͤlern der "Alpen zurücfehren. Hier blieben beide Heere, ſich 
gegenfeitig beobachtend, bis zum Dftober ftehen, und der Feldzug 
endete erfolglos, BER jenem im folgenden Jahre. 


Wichtiger waren die Ereigniffe auf dem Kriegsfchauplate jens 
feitd der Pyrenäen. Zwar verbieten fich die Portugiefen unter 
bem Marquis VBillaverde außer einer unbedeutenden Bewegung 
gegen Eftremadura größtentheild ruhig. Allein um fo thätiger war 
der faiferliche Feldmarfchall Starhemberg, welcher unter Karl III. 
die Streitkräfte der Verbündeten in Gatalonien befehligte. Nach einer 
Reihe kluger Bewegungen fam e8 am 20. Auguft unter den Mauern 
von Saragoffı mit dem von dem Marquis von Bay befehligten 
Anjou'ſchen Heere zur Schlacht, in welcher letzteres gefchlagen und 
gänzlich zerfprengt wurde. Die Trümmer deffelben fammelten ſich 
an ber Grenze der Provinz Coria. Philipp verließ Madrid und 
zog fich nach Valladolid zurüc, Aber der faum erfochtene wichtige 
Eieg trug wegen der Uneinigfeit” der verbündeten Feltherrn in 
Karls Hauptquartiere feine Früchte Starhbemberg nämlich 
ſchlug vor, dem fich zurückziehenden Feinde den Ebro aufwärts 
nadızueilen, in das beinahe vertheidigungslofe Königreid) Navarra 
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. einzufallen, und dadurch alle Berbindung mit Frankreich abzufchneis 
den. Der britifche Generallieutenant Stanhope dagegen feßte 
feinen Plan, den Einzug in Madrid, durch, wo ſich Karl 1. 
zum Könige von Spanien und beider Indien ausrufen ließ und 
die Regierung der Bourbonen auflöste, 

Zum zweitenmale wendete fi Philipp in diefer bedrängten 
Lage durch einen energifchen Aufruf an die fpanifche Nation, Die 
demſelben mit der größten Aufopferung entgegen fam. Während 
des hierdurch bewirften vorteilhaften Umſchwungs erfchien der Her: 
zog von Vendöme in Spanien, um auf die Einladung Philipps 
den Dberbefehl zu übernehmen. VBendöme benüßte den Eifer des 
fpanifchen Volkes zur fchleunigen Organifirung neuer Streitfräfte, 
MWährend die Verbündeten im unabläffigen Kampfe um den noth- 
dürftigften Unterhalt ihre Kräfte verzehrten, fammelte Bendöme 
Truppen, rüftete fie aus und ließ fie abrichten. Dadurch gelang 
ed ihm, unter den Augen eines fiegreichen .SFeindes in dem furzen 
Zeitraum von ſechs Wochen ein neues Heer von 25,000 Feuers 
gewehren zu fchaffen, mit welchem er das bei Madrid ftehende 
Hauptheer der Verbündeten von allen Seiten umftellte und ihm nicht 
nur die Lebensmittel, fondern auch die Verbindung mit den Portu- 
giefen abfchnitt. Gleichzeitig fiel der Herzog von Noailles, durch 
Truppen von Bermwif unterftügt, im November in Gatalonien ein 
und belagerte im Dezember Gerona, in der Abficht, ſich hierdurch 
eine Verbindung nad; Arragonien zu gründen und endlich gemeinz 
fchaftlich mit Bendöme den Verbündeten den Rückmarſch nach ihrem 
Hauptwaffenplage Barcelona abzufchneiden. 

In diefer gefährlichen Lage ward von den Verbündeten beſchloſ— 
fen, nicht langer im Herzen von Spanien zu verweilen, vielmehr 
den Rüdzug nach Gatalonien anzutreten. Am 11. November begann 
derfelbe, Kaum war Starhemberg mit Karl III. abmarfchirt, 
fo verfündete das Glodengeläute der Hauptitadt und der Jubel der 
ganzen Umgegend, wie verhaßt feine Parthei fey, und wie freudig 
man den Gegner erwarte, der bald darauf unter den Freuden- 
bezeugungen aller Stände wieder in feine Hauptftadt einzog. 

Der Herzog von Bendöme eilte inzwifchen mit der Reiterei 
gegen Guadalarara voraus, um den Verbündeten den Rückzug ab» 
zufchneiden, Daher blieb bei der drohenden Gefahr nichts übrig, 
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als den König Karl mit einer Bedeckung von 2000 Pferden in 
ununterbrochenen Eilmärſchen durch das Königreich Arragonien nach 
Barcelona zu retten, wo er am 15. Dezember eintraf. Sobald 
man feine Perfon in Sicherheit wußte, ward von den Verbündeten 
der Rückzug eiligft in drei Golonnen hintereinander unter Stars 
hemberg (CKaiferlihe), Belcaftel (Holländer) und Stanhope 
(Briten) angetreten, um über den unwegfamen Gebirgsrücden zu 
gelangen, der ſich um das Königreich Gaftilien herzieht. Am 6. Des 
zember ward die dritte Golonne, 6000 Briten unter Stanhope 
bei Brihuega, wo fie unvorfichtiger Weife zu lange geraftet hatte, 
von den Spaniern eingeholt. Zwei Tage lang vertheidigte ſich 
Stanhope, am dritten gab er fich mit feinem ganzen Corps 
friegsgefangen. Starhemberg, ber zur Rettung der Briten ums 
gefehrt war, Fam zu fpät, und ward in Folge feiner rückgängigen 
Bewegung bei Billa-Biciofa in ein blutiges Treffen verwidelt, in 
welchem er zwar am 11. Dezember gegen den übermächtigen Ans 
fall der Feinde dad Schlachtfeld behauptete, am folgenden Tage 
jedoch den Kampf zu erneuern nicht wagen durfte Mit Zurück— 
laſſung feines vernagelten Gefchüßes fuchte er in Eilmärfchen Bar- 
celona zu erreichen, wo er am 6. Sanuar 1711 mit 7000 Mann, 
dem einzigen Ueberrefte des ftolzen Heeres eintraf, das zur Unter: 
werfung von Spanien ausgezogen war. 
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Die Sache der Verbündeten in dieſem zehnten Jahre des ſpani— 
ſchen Erbfolgekriegs wurde, wie wir in den beiden letzten Kapiteln 
geſehen haben, nur auf dem Kriegsſchauplatze der Niederlande mit 
entſchiedenem Glücke geführt; wenigſtens wurden hier, wenn es 
auch zu keinem Entſcheidungskampfe kam, den Franzoſen die vier 
wichtigen Punkte Douay, Bethune, Aire und St. Venant genom—⸗ 
men. Eugen ſcheint mit dieſen Reſultaten keineswegs zufrieden 
geweſen zu ſeyn, denn unter dem 20. November ſchrieb er an den 
Grafen von Wratislam: 

»Weberhaupt giebt diefer Feldzug den Alliirten zu manchen 
„Reflexionen Anlaß. Wir haben die ſtärkſten Plätze genom⸗ 
‚men, den Feinden aller Art den empfindlichſten Abbruch ges 
»than, die Noth in Frankreich und befonders bei der franzö— 
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„ſiſchen Armee auf den höchſten Grad gebracht. Wir fonnten 
‚aber durch alle Demonftrationen die Franzojen zu feiner 
» Schlacht bringen. Es gelang uns nicht einmal, fie zur Vers 
„laſſung ihrer Stellung zu zwingen — und was das Ems 
„rfindlichſte ift, daß dieſer Feltzug und weit über 30,000 
„Mann an Todten und Berwundeten gefoftet hat. Alles dies 
„ſes wäre noch leicht zu verichmerzen, wenn wir und dem 
„Frieden nur um einen Schritt hätten nähern können. Alle 
erunfere Anftrengungen haben uns vielmehr der Hoffnung des 
„Friedens gänzlich beraubt.“.... 

Das verbündete Heer, befonders aber die Soldtruppen deffi ben, 
Titten auch in diefem Jahre wieder an dem alten Mangel — einer 
fargen, unregelmäßigen Berpflegung. Eugen drüdt feine Klagen 
über diefen Punkt in folgendem Schreiben an den Grafen von 
Strattmann aus: 

Brüffel, den 16. November. 

„Bei langen anhaltenden Kriegen muß man feine Sorge 
„für die gute Behandlung der Allürten verdoppeln, fonft zieht 
‚reiner um den Andern nach Haufe. Es ijt weit empfindlicher, 
„wenn durch folche Schwächung alle erlangten Vortheile wies 
„der verloren gehen, als wenn man fie gar nicht errungen hätte! 
» Die tapfern Heffen find abgezogen; die Preußen in Italien 
»fcheinen auch nicht mehr Stand halten zu wollen, und der 
„Herzog von Braunfchweig geht von feinem Entfchluffe, 
feine Truppen zurüczuziehen, auch nicht mehr ab. Es iſt 
„ihnen nicht zu verdenfen, denn es fehlt ihnen an den eriten 
»Bedürfniffen. Wenn die großen Nationen fich miteinander 
„alliiren würden, fo könnten fie fich von diefen Fehlern beffer 
‚überzeugen. Das Unglücd der Allianzen trifft aber gewöhnlich 
nur die minder mächtigen Staaten, und da fcheinen ſich 
» die Mächtigen um ihre Bedürfniffe gar nicht umzufehen. Der 
„Kaiſer hat dem Serzoge von Braunfchweig die Churwürde 
„mit vielem Vergnügen gegeben, um ihn wenigitend noch zu 
„einer Gampagne zu bewegen. Der Herzog ſagte es aber frei: 
„Mit diefer Würde und Ehre ift der Hunger der Truppen 
„noch nicht geftilft, und er glaubt überzeugt zu ſeyn, daß ed 
"bei dem Fünftigen Feldzuge in dieſem Punkte noch fihlechter 
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„gehen werde. — Ich ſehe es leider ſelbſt ein, kann aber 
„bei all meiner Verwendung nicht abhelfen, weil die Gentrals 
»fraft der innern Staatöverwaltung außer aller Verbindung 
‚mit dem äußern politifchen Intereſſe ſteht.“ 

Mit welchem ſcharfen Blife Eugen den Verhältniffen in Spas 
nien folgte, und fie gewiffermaßen vorausfah, ebenfo, wie fehr cr 
fih bemühte, Starhembergs Bordienfte und weife Anſichten in 
das gehörige Licht zu ſetzen, geht aus folgenden Stellen feiner 
Gorrefpondenz hervor: 


1) An den Grafen von Sinzgendorf. 


Brüffel, den 13. November 1710. 


» Mich Argert nichts mehr, ald wenn man durch den Eins 
‚zug unferes Erzberzogs in Madrid das Spiel ſchon ald ge: 
„wonnen anfieht. Sc bedaure meinen bejten Starhemberg, 

s ‚den Eieger von Saragofja! Yet werden feine Arbeiten erſt 
ranfangen. Gelingt c8 dem Erzherzoge nicht, die Herzen der 
„widerſpenſtigen Gaftilianer zu befiegen, fo wird ihm auch die 
„Huldigung nichts nüßen. . . . Alles hängt davon ab, daß 
»der Erzherzog feinen Sieg ſchnell benützt, feinen Gegner 
"aller Drten auffucht und ‚vertreibt. Lüßt er ihm, läßt er 
„Bendome, lüßt er den Gaftilianern nur acht Taze Zeit, 
or fich zu ſammeln und zu verftärfen, fo geht Alles fchreller 
„verloren, als ed gewonnen wurde.“ 


2) An denfelben. 
Wien, den 16. Tebruar 1711. 


„. .. . . Nicht Starhemberg, nicht der Köniz, fondern 
„der General Stanhope, dem man aus NRücdficht gegen 
reinen allürten Hof zu viel nachſah, beredete den König, 
„daß er, anftatt in Navarra vorzudringen, und dem Herzog 
„von Anjou allen Succurs aus Frankreich abzufchneiden, fich 
‚nach Madrid, und zwar ohne allen Plan und Vorbereitung 
r begeben ſollte. — Vergeblich hat Starhemberg den König 
»erfucht, dem Feinde wenigitend ein Beobachtungscorps nach⸗ 
„zuſchicken; vergeblich ftellte man den Engländern die Schäd— 
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lichkeit jedes Verzuges vor; vergeblich bewied man ihnen, 
„daß die Portugiefen fich mit den Allüirten nicht vereinigen, 
„ja nicht einmal die bei ihnen befindlichen Holländer und 
» Engländer nad; Madrid zur Verſtärkung ſchicken würden: 
»Alled dies hat und Starhemberg mit den unwiderlegbars 
„ften Beweifen belegt, und es ift noch mehr durch die Nach- 
„richten, die und der Fürft von Lichtenjtein einfchidte, 
„beſtaͤtigt. Was läßt ſich alfo hier thun? — Nichts, als 
„den Eigenfinn feinem Schickſale zu überlaffen. Wenn nur 
„die Sicherheit des Königs am Ende nicht Gefahr läuft, und 
„die Sache dahin fommt, daß und die Franzofen die Bedin- 
„gungen bed Friedens aus Madrid vorfchreiben. Ich fehe und 
»höre hier eine große Zahl fehr fchadenfroher Leute über diefe 
» Ereigniffe, — e8 wird wohl auch im Haag nicht an folchen 
„fehlen. Es liegt aber viel daran, daß E. E. von dem wah⸗ 
„ren Hergange der Sache benachrichtigt find, um den Generals 
»ftaaten Kar zu zeigen, wie fchön fie von den Herrn Englän« 
„dern bedient werden.“ 
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Sechsundzwanzigftes Kapitel. 


Marlborough's Feldzug 1711 in den Niederlanden. — Eugen’s 
Verrichtungen am Rhein. 


Ränke des neuen britifhen Minifteriums gegen Marlborough. — Franf, 
reich Fnüpft geheime Unterhandlungen mit England an. — Während 
Eugen durch Geſchäfte in Wien feftgehalten wird, zieht Marlbo— 
rough dad verbündete Heer in den Miederlanden zufammen. — Tod 
ded Kaiferd Joſeph I. — Eugen's Aeufferungen über diefen uner: 
warteten Schlag. — Wichtige Folgen deffelben. — Eröffnung des Felds 
zugs. — Neue VBerfhanzungslinie des Marſchalls Billard. — Stärke 
der beiderfeitigen Heere. — Eugen’s Reife nad) dem Haag; feine An— 
funft in Marlborough's Hauptquartiere zu Lewarde. — Eugen 
muß dad Commando der Rheinarmee übernehmen, um die bevorftehende 
KRaiferwahl zu decken. — Seine Xeufferungen über ven Wechfel im Com: 
mando, — Marlborough rüdt in die Ebene von Lens. — Eugen 
trennt fih mit ten Eaiferlihen und pfälzifhen Truppen von ihm. — 
Marlborough’s Flug erdachter Plan zur Durchbrechung der franzö— 
fifihen Pinien und zur Berennung von Bouchain erhält die Genehmi— 
gung des britifhen Minifteriums. — Glückliche Ausführung diefes Planes. 
Villars Gegenbemwegungen. — Eugen’s Neufferungen über die ge- 
lungenen Operationen feiner Waffengefährten. — Schwierigfeiten bei der 
Berennung von Bouhain. — Belagerung und Eroberung dieſes Platzes. 
— Eugen's Aeuſſerungen über die weitere Fortfegung-des Feldzuges. — 
Die Ränfe des britifhen Minifteriumsd fegen allen weitern Unterneh: 
mungen und der militärifchen Laufbahn des Herzogs von Marlborough 
ein Ziel. — Eugen deckt die Kaiſerwahl am Rhein. — Sie fällt auf 
Joſephs I. Bruder Earl. — Reife Earls VI. nah Deutichland. — 
Man fucht den Kaifer gegen Eugen einzunehmen. — Geheimer Frie— 
dens= Präliminarvertrag zwifchen Franfreih und England, — Eugen’s 





Zufammenfunft mit Earl VI. zu Inefrrud, — Blid auf den Kriegs 
fhauplag in Spanien und in den ſavoyſchen Alpen. 


Ueberſichts-Karte Niro. VI.) 


Eugen und Marlborough hatten, ehe fie im Spätjahr 
1710 die Niederlande verließen, dem Befehle ihrer Höfe gemäß, 
im Haag mit den Generalftaaten über die Rüftungen zu dem bes 
vorftehenden Feldzuge zu unterhandeln, Am 29. November trafen 
beide dafelbft ein. Nachtem die nöthigen Verfehrungen getroffen 
waren, fchiffte fih Marlborougb am 23. Dezember nad) Eng: 
land ein, und Prinz Eugen begab ſich nach Wien. 

Marlborough ward von der Königin mit auffallender Kälte 
empfangen, aber dennoch lag dem neuen Minifterium daran, den 
erprobten Feldherrn, der durch feinen ähnlichen zu erfeten war, 
in dem Oberbefehle zu erhalten. Obgleich feine Gemahlin wenige 
Tage nach feiner Ankunft ihres Amtes als Oberhofmeifterin auf 
unzarte Weife entfegt wınde, obgleich Marlborough mit jedem 
Zage tiefer fühlte, daß es feinen Gegnern gelungen fey, ihm die 
Gunft der britifchen Nation zu rauben, und froß der vielfachen 
Kränfungen, denen er fich täglich im Parlament ausgeſetzt fah, 
gab er dennoch den lebhaften Vorftellungen des Kaiferd, der Ge 
neralftaaten, des Herzogs von Savoyen und inebefondere denen 
feines erlauchten Waffenbruderd des Prinzen Eugen nad, und 
entfchloß ſich, obwohl mit ſchwerem Herzen, an die Spitze des 
verbündeten Heeres zurückzukehren. 

Am 4 Merz 1711 traf er im Haag ein, wo er zwar von den 
Generalſtaaten mit Schnfucht eıwartet wurde, die Lage der Dinge 
aber bedeutend verändert fand, Bon den diplomatiichen Verhandlun⸗ 
gen ausgefchloffen, die er früher größtentheil® allein geleitet hatte, 
hielt man die Rückſprache, welche feit einigen Monaten mit dem 
Gabinete von Verſailles gepflogen wurde, abjichtlich vor ihm ges 
heim. Sobald nämlich das neue Miniterium fich einigeimaßen bes 
feitigt hatte, ward ein gewiffer Abbee Gaultier, früher Caplan 
im Haufe des gefangenen Marfchalld Tallard, an Torcy ges 
fendet, mit dem Auftrage, Frankreich einen Separatfrieden anzus 
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bieten. Ludwig XIV. ergriff diefen Vorfchlag mit Freuden, und 
Gaultier brachte den Entwurf der Bedingungen nad; London zus 
rück, unter welchen Frankreich ſich zum Frieden geneigt erklärte. 
Erft im Haag erfuhr Marlborough diefe mit den bisherigen 
Verträgen im geraden Widerfpruche ftehenden Umtriebe, ohne ſich 
jetoch dadurch in feinen Entwürfen irre machen zu laffen. 

Die verbündeten Mächte, und felbft Englaud hatten den vers 
floffenen Winter fraftwolle Anftrengungen für den bevorftchenden 
Feldzug gemacht. Die bririfchen Streitfräfte in Spanien wurden 
bedeutend "vermehrt und ftatt des friegsgefangenen Generallieutes 
nants Stanhope dem Herzoge von Argyle der Dberbefehl über 
diefelben übertragen, mit der Weifung, fich zwar um jeden Preis 
in Gatalonien zu behaupten, übrigens aber auf der Defenfive zu 
bleiben, indem der Hauptfchlag in den Niederlanden geſchehen 
follte, 

In Stalien war es der Vermittlung der Seemächte gelungen, 
die fleinern Höfe mit dem Wiener Cabinet auszuſöhnen. Der 
Herzog von Savoyen willigte endlich ein, das Commando in 
Dberitalien zu übernehmen, und den im verfloffenen Jahre vereitels 
ten Operationsplan in Vollzug zu feßen. 

Auf Seite Defterreichs betrieb Prinz Eugen, der fich den gan—⸗ 
zen- Winter in Wien aufhielt, die Kriegsrüftungen mit großem 
Eifer. Am 20. April 1711 kam hauptfächlich durch des Grafen 
. Palffy Bemühungen der Bertrag von Szathmar mit den miß« 
vergnügten Ungarn zu Stande, fo daß die bisher dort verwendeten 
Streitkräfte dem Rhein und den Niederlanden zugewiefen werd 
konnten. 

Wie ſehr Prinz Eugen um dieſe Zeit beſchäftigt war, und daß 
weder ihm, noch dem Kaiſer Joſeph, die Umtriebe der Eng— 
fünder unbekannt blieben, geht aus folgendem Schreiben Eug en's 
dv. D. Wien den 1. Januar 1741, an den Grafen Sinzendorf 
hervor: 

„Mir fiel meine Rückkunft nach Wien noch niemal fo Täftig, 
„als gegenwärtig, denn der Zufammenfluß der Gefchäfte ift 
„ſo unglaublich groß, daß ich genöthigt bin, eine ganz andere 
» Tagesordnung zu wählen. Vorgeftern fam ich an und ber 
»Souverain ſprach noch denfelben Tag über die wichtigften 
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» Gegenftände mit mir, Ich fand, daß er von ben fran⸗ 
‚zöfifchen Sriedensunterhandlungen und vorzüglich von den 
„Ränken der Engländer noch mehr wußte, als ich ihm zu 
» melden nöthig hatte. So viel ich bemerkte, ift er ganz über: 
„zeugt, daß die Königin von England und zu hintergehen 
„ſuche, und für Frankreich bereit3 durch ihr neues Minifte- 
„rium eingenommen ſey.“ 

In Franfreich hatte fic die finanzielle Lage in den Ietten Sah- 
ren fehr verfchlimmert. Allein Ludwig XIV., in der fichern Vor: 
ausficht, England werde fich in der nächiten Zufunft von dem gro- 
fen Bunde Iosfagen, hielt unerfchütterlich feit in dem Sturme, der 
ihn bedrohte, und traf mit Aufbietung feiner Außerften Kräfte die 
nöthigen Vorkehrungen zum defenfiven Widerftande. In jeder Ger 
meinde mußte fich jeder waffenfühige Mann mit 75 Livres [oß- 
faufen; um das Heer in Flandern volzählig zu machen, hatte jede 
Gemeinde 12 Mann zu ftellen. Um Geld aufzutreiben, ward jedes 
Einfommen mit der Abgabe des zehnten Hellers belegt. Diefe 
Steuer, wenn gleich mühfam einzutreiben, wurde doch ziemlich res 
gelmäßig entrichtet, — Es war des Königs Abficht, ſich in Flans 
dern in dem Beſitze des ihm noc übrigen Theile diefed Landes zu 
behaupten, ohne jedoch das ungewiffe Schicffal einer Schlacht zu 
wagen; auf den andern Kriegöfchaupläsen dagegen fich gänzlich 
defenfiv zu erhalten. 

Prinz Eugen hatte für dieſes Jahr gemeinfchaftlich mit Marl 
borough den fchönen Plan entworfen, Spanien im Herzen von 
Franfreich zu erobern, vorausgefeßt, daß England fich treu an 
feine übernommenen Verpflichtungen halte Weil Eugen nod 
immer durch Gefchäfte zu Wien feftgehalten wurde, zugleich aber 
dem Herzog von Marlborough des Kaiferd Einwilligung mit 
theilte, den Feldzug fo fraftvoll ald möglich zu eröffnen, fo berief 
Marlborough fammtliche Truppen aus ihren Winterquartieren 
nach dem allgemeinen Sammelplage bei Orchies hinter der Scarpe. 
Er felbft reiste am 23. April vom Haag über Gent nach Tournay, 
wo er ftatt des fehnlichft erwarteten Waffengefährten eine Trauer: 
botfchaft erhielt, welche alfe voluiſche⸗ Verhaͤltniſſe Europa's ploͤtz⸗ 
lich umgeſtaltete. 

Eugen's Aufenthalt zu Wien verzögerte ſich nämlich, weil er 
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auf Befehl des Kaifers und in Folge eines leichten Uebelbefindens 
deffelben, dem einige Tage vorher in der Haupiſtadt angelangten 
türfifchen Gefandten Seifulahb am 9. April feierliche Autienz 
ertheilen mußte. Am 10. April zeigten fich die Blattern bei dem 
Kaifer. Am 16. mit Tagedanbrudy reiste Eugen nach den Nies 
derlanden ab, ohne den Monarchen mehr gefrrochen zu haben, 
weil diefer dem Prinzen, der die Pocken nody nicht gehabt hatte, 
den Abfchiedsbefuc, ftrengitend unterfagte. An demfelben Tage vers 
fohlimmerte fid; die Krantheitz am folgenden ward fie für unheils 
bar erklärt, und am 17. April Morgens 10 Uhr farb Joſeph J. 
im 33jten Jahre feines Lebens und im Tten feiner Regierung. 
Eugen erhielt diefe Nachricht unterwegs, und fette fogleich 
den Herzoz von Marlborough durd das in der Beilage Ar. IV. 
mitgerheilte Schreiben von diefim wichtigen Trauerfalle in Kennts 
niß. Er felbit begab fi) zu dem Churfürjten von Mainz, um 
zur Eicherh.it des Rheines und der künftigen Kaiferwahl die nöthis 
gen Vorfehrungen zu treffen, worauf er zu Ende April feine 
Reife nad) dem Haag forıfigte. Das folgende Schreiben an den 
Grafen von Einzendorf vom 26. April bezeugt, wie fehr iin 
diefer Echlag perſonlich traf, und fein innerftes Gefühl aufregte: 
„Wie fihr mid) der Tod des Kaifers auf meiner Reife zu 
»der Armee niedergefchlagen hat, läßt fich leicht erachten, 
denn ich jtelle mir die unüberfehbaren Folgen dieſes Ereig- 
„niſſes in ihrem ganzen Umfange vor. Ungarn noch nicht 
„beruhigt; die Streitkräfte des Staats in Italien, im Reiche, 
„in den Niederlanden und in Spanien vertheiltz die Staats— 
„reſourcen immer mehr afchöpft, die Alltırten mißmuthig; 
der tägliche Kampf zwifchen Glück und Unglüf, und auffer 
„dieſem, die innerlichen Mißhelligkeiten und vorſatzlichen Um— 
„triebe derjenigen, die am Ruder der Staatögejchäfte mitars 
‚beiten. AU Diefes wirkt auf den Mann, der es leider näher 
„einſehen nnd erfahren muß, weit mehr, ald man ſich vors 
» ftellen kann. — Jede Siegesnachricht, jede glückliche Unterz 
‚nehmung, oder jeder gute Erfolg erregen in mir cine der 
„Freude ganz entgegengefeßte Empfindung: Sch fehe ed und 
‚überzeuge mich, daß uniere Lage, fo glücklich auch unfere 
" en immer feyn koͤnnten, ſich . immer mehr 
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„verſchlimmere. E. E. werden mir heute die gute Laune 
„abſprechen. O Gott, nein! Ich überlaſſe mich ganz der 
„Vorſehung, die auch unſer wahrhaft unglückliches Reich allein 
„ſchützen muß; denn unſere Kräfte, wenn ſie auch vereinigt, 
„und nicht durch innerliche Unordnungen und Uneinigkeiten 
‚getrennt wären, find dennoch zu fchwach, den Schwall des 
„Unglücks aufzuhalten, der auf und zudringt. — Wie glüds 
‚lich mögen doch jene Menfchen feyn, die entfernt von dem 
„Schauplatze der Drangfale des Staates fo gemüthlic in 
„Ruhe hinleben! Ic wünfche mich feit 15 Jahren nur eines 
‚einzigen, wahrhaft ruhigen oder vergnügten Tages erinnern 
„zu können; oder kann man fich eine Gemüthöruhe in jenem 
„Berufe vorftellen, wo man gezwungen ift, mit jedem Tage 
„die Leiden der Menfchheit durch Noth, Drangfule, Brand 
„und Blutvergießen zu vermehren! Wohl wahr, was mir 
„ein alter Invalide nad) dem Entfaße von Turin, da mir 
„der Schweiß von allen Seiten herabrollte, in Gegenwart 
„meines Generalftaabs zurief: Was feyd ihr für ein Sclave 
„eures Glücks! 

Man begreift die hier ausgefprochenen Empfindungen, went 
man bedenft, daß Kaifer Sofeph dem Prinzen Eugen ein uns 
bedingtes, faft untergeordnetes Bertrauen fehenfte, während ber 
Erzherzog Carl mehreremal feine Unzufriedenheit darüber Aufferte, 
daß von Seiten Eugen's nicht größere Truppenmaffen zur Uns 
terftügung feiner Sache nach Spanien abgefendet wurden. 

Die Folgen des unerwarteten Ableben Jo ſeph's I. zeigten 
fi) bald. Defterreich mußte vor allen Dingen feine Kraft zuſam⸗ 
men halten, um Garl die Kaiferfrone zuzumenden. Zu diefem 
Zwecke war ed nöthig, alle an der Wahl theilnehmenden Fürften 
gegen Bedrohung und fremden Einfluß zu fchirmen, und daher 
eine Ehrfurcht gebietende Armee am Rhein zu bilden, woburd) 
die entworfenen Angriffd- Operationen in den Niederlanden wer 
fentlich abgeändert wurden. Allein eben diefe Verhältniffe wedten 
die eingefchlummerte Eiferfucht gegen Defterreichs wachfende Madıt 
aufs Neue, Es fchien den großen Mächten höchſt bedenklich, die 
Krone Spaniens und fäammtliche öfterreichifche Erb-Staaten nad) 
weniger ald 200 Jahren abermals auf einem Haupte zu vereinigen. 
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Befonderd laut wurden dieſe Beforgniffe in England. Der große 
Grundſatz der Stantöflugheit, äufferte das britifche Minifterium, 
bie Herjtellung des Gleichgewichtes erheifche, zu verhüten, daß nicht 
fo unermeßliche Beſitzungen einem einzigen Herrſcher zugewendet 
werden. Ein Theilungsvertrag zwiſchen den Häufern Oeſterreich 
und Bourbon fchien daher die zweckmäßigſte Verfügung, mit der 
Fürforge, die Kronen von Spanien und Franfreic auf eine für 
immer bindende, und alle möglichen Fälle voraus erwägende Art zu 
trennen, « 

Nach diefer Anficht wurden zwifchen der britifchen Regierung 
und Ludwig XIV. die geheimen Unterhandlungen fortgefett. Lets 
terer erfannte bald, daß feine Abfichten bei dem britifchen Mis 
nifterium durch nichts ficherer gefördert würden, ald durch Gar!’ 
Wahl zum Kaifer, daher er auch insgeheim felbige begünftigte, obs 
wohl er auf fchlaue Weife ſich den Anfchein gab, als unterftüge 
er die Wahl des Churfürften von Baiern mit Nachdruc, 

Wir kehren nad) der Erörterung diefer wichtigen politifchen Er- 
eigniffe wieder zu den Operationen der Heere zurüd. 

Durch den für die Franzofen ungünftigen Feldzug 1710 waren 
diefe auf die dritte Linie ihres nördlichen Feftungsgürteld , worin 
Arras und Cambray von erfter Größe, zurücgemworfen worden. 
Billars hatte noch vor dem Beziehen der Winterquartiere, feinen 
Ingenieuren die Arbeiten vorgezeichnet, welche nöthig waren, um 
eine zufammenhängende Dedungslinie zu bilden. Diefe Arbeiten 
waren den Wirter hindurch mit folchem Eifer betrieben worden, 
daß Villars, als er zu Anfang Merz 1711 die ganze Linie bes 
reiste, feinen Untergebenen die volle Zufriedenheit über die trefflich 
angelegten Werke ausdrückte, und bei feiner Rückkehr nad) Vers 
failles dem Könige einen beruhigenden Bericht darüber abjtattete. 

Diefe Linie reichte von der Küfte der Picardie bis nad) Namur; 
den Finfen Anfchluß bildete die Cauche mit ihrem fumpftgen ‘Bette 
und mehreren ftarf befeftigten Punften, ald Montreuil unfern der 
Mündung, Hesdin in der Mitte und Frevent nahe am Urfprunge 
derfelben. Bor diefer Strecke waren noch folgende Feftungen von 
den Franzoſen befest: In erfter Linie Dünfirchen, Gravelines und 
Ypern: in zweiter Linie Galaid und St. Omer. Auf dem Plateau 
zwifchen dem Urfprunge der Cauche und des Gy-Baches zog ſich 
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eine zufammenhängende Linie. mit Redanen von Nebreuvicttes über 
Avesne le Comte bis Montenescourt mit tüchtigen gefchloffenen 
Schanzen an beiden Endpunkten. Entlang dem Gy-Bache bis zu 
feinem Einfluffe in die Ecarpe und längs diefem Fluffe bis Biache 
St. Vaast waren fünftliche Ueberfchwemmungen gefpannt, ferner 
bei Pont de Gy, Athied, Fampour und Biache Brückenköpfe aufs 
geworfen. Von dem letztern Punkte war ein Canal aus der 
Ecarpe über Sailly bis zu den Sümpfen der Senfee unfern Eclufe 
geführt. Bon diefem Punkte folgte die Vertheidigungslinie der 
Senſée bis zu ihrer Mündung in die Echelde bei Bouchain. In— 
nerhalb diefer Strecke waren bei Eclufe, Palluel und Aubandheuil 
über die fteinernen Spannungsdamme female Uebergänge auf das 
linfe Ufer hergerichtet, und vor denſelben Werte aufgeworfen, 
Das Feuer diefer Werfe beftrich den von Douay herführenden Schiff⸗ 
fahrtscanal, der durch Abzapfung des Waſſers unfchiffbar ge 
macht war. Bon Bouchain diente der Lauf der Echelde mit ten 
Brückenköpfen bei Neupille und Denain zur Dietungelinie bis Bar 
lenciennes. Bon dort lief die fchon früher erwähnte Barfchanzungss 
fette, deren Hauptitügpunfte Qucsnoy und Xandrecy waren, mit 
fiharfır Begung rechts an die Eambre, welcher Fluß endlich 
mit den Feltungen Maubeuge und Sharleroi den rechten Anſchluß 
bis an feine Mündnng in die Maas bei Namur bildete. 

Seit der Mitte Aprild hatte Marfchall Villars diefe Linien 
mit einem Heere von 160 Bataillonen, 244 Schwatronen und 
102 Feldgeſchützen befrgt *). Er theilte daffelbe in 2 Gorps; 
das eine, oder der rechte Flügel lagerte unter dem Marſchall 
Montesquion hinter der Schelde zwiſchen Valenciennes und 
Bouchain; fein Hauptquartier war zu Douchy; dad andere Corps, 
oder der Linfe Flügel dehnte fich unter Billard unmittelbaren 
Befehlen hinter der Senfee über Mouchy le preur bis gegen Arras 
aus. Dis Hauptquartier des Marſchalls Billard war zu Dify. 

Marlborough hatte in den leßten Tagen des Aprild das 
Heer der Berbündeten bei Orchies geſammelt. Eugen’s Heer, 
aus Kaiferlichen und Reichetrurpen bejtehend, über welche in des 
Prinzen Abweſenheit der Taiferliche Feldzeugmeifter Fels das Coms 
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manto führte, ftand bei Pont a Marque, quer über tie Etraße 
von File nach Douay; das englifch= holländische Heer nebit ten 
Soldtruppen der Seemäüchte zwifchen Qrchies und Landes quer 
über die Straße von Orchies nach Bouchain und Balenciennes. 
Das erfte Corps zählte 46 Bataillone und 111 Schwadronen; 
das zweite 94 Bataillone und 145 Schwadronen *). 

Am Abende des 1. Mai marfchirte das verbündete Heer in 
2 Golonnen in der Richtung von Flines und Lallaing auf vorges 
richteten Brücen über den Moorgrund der Ecarpe und durch Die 
Wilder von Pecquencourt, an deren Saume cd in der Ebene fich 
entwicelte; der rechte Flügel lehnte fich bei Ferin und Goeulzin 
an den Ganal, der die Scarpe mit der Genfee verbindet; der 
linfe Flügel lehnte ficd) bei Somain an die fumpfizen Wilder von 
Pecquencourt. Marlborough nahm fein Hauptquartier zu Les 
wurde. 

Diefe Stellung durdhfchnitt die Straßen von Douay nach Cams 
bray, Bouchain und Balencienned, und diejenige von Marchienneg 
nach Bouchain. Es ftanden fich hier beide Heere fo nahe, daß es 
jeden Tag zum Kampfe fommen fonnte. Allein Marlborough 
vermied es, in Eugen's Abmwefenheit eine Schlacht zu wagen, 
und Villars, ohnedieß der ſchwächere, hatte noch weniger Yujt, 
aus feiner verfihanzten Stellung hervorzugeben. Auf folche Weiſe 
trat eine Ruhepauſe ein, die nur durch unbeteutende Unternehmungen 
unterbrochen wurde. Dabin gehören drei vergebliche Verſuche der 
Berbündeten am 4, 7. u, 11. Mai, fich des feſten Punktes Arleur 
zu bemüchtigen; dagegen gelang cd dem franzöfifchen Gommandans 
ten von Sonde einen Lebendmitteltransport, der den Veabündeten 
vor Tournay die Ecarpe hinauf zugeführt wurde, am 9. Mai zu 
überfallen und theils zu zeritören, theils hinwegzuführen, fern 
von Ypern aus am 25. Mut die Schleuße von Harlebecke unterhalb 
Courtray zu fprengen, und daturd) den Wuffrtransport auf ver 
Lys für einige Zeit zu hemmen. 

Nahdım Eugen am Rhein tie gehörige Fürforge getroffen 
hatte, reiste er nach dem Haag, woſelbſt fih der Köniz von Preis 
Ben, der Herzog von Mellenburg, und die Geſandten der mei— 
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ften europäifchen Mächte befanden; Eugen’s Abſicht war, biefe 
für die bevorjtehende Kaiferwahl und für die eifrige Fortfeßung des 
Krieged zu flimmen. Er nahm feinen Weg über Lille, beſprach 
fih am 13. Mai mit Marlborough zu Pont a Marque, und 
feßte hierauf feine Reife nad; dem Haag fort. 

Wie fehr er neben vielfältigen diplomatifchen Verhandlungen, 
welche bier feine Zeit in Anfpruch nahmen, für die übrigen Krieges 
fchauplfäte beforgt war, geht aus folgendem Schreiben an den 
Grafen von Wratislam hervor. 

„Bei meiner Abreife von Wien hat mir der Hoffriege- 
‚präfident *) verfichert, daß in einigen Tagen die Gelder 
für die Truppen in das Mailändifche follten gefchickt wer: 
den: Demungeachtet denfen die Truppen aus Mangel an 
„Geld noch an feinen Aufbruch, da doch die Sampagne ſchon 
„längſt eröffnet feyn follte, um die Aufmerffamfeit der Feinde 
„zu theilen. Sch fehe die Gentralfraft der Operationen fehr 
»gefchwächt,. weil immer das, was auf einer Seite gut ge: 
macht, auf der andern wieder unterlaffen wird. Auch dem 
„Herzog von Savoyen, ber fich entfchloffen hat, den Feld- 
‚zug perfönlich zu eröffnen, fehlen noch gegenwärtig die vers 
„ſprochenen Mittel. Was fol ic; nun in diefer Lage bei der 
„Rheinarmee unternehmen, wenn in Stalien nichts gefchehen 
„kann?“ — 

Am 23. Mai traf Eugen von Haag zurüd in Marlbo— 
rough's Hauptquartier zu Lewarde ein. Er hatte feine Rüuͤckkehr 
aus Holland befchleunigt, um der Feier des Jahrestage der Schlacht 
bei Ramillies anzuwohnen. An demfelben Tage ward das ges 
meinfchaftliche Hauptquartier etwas weiter rückwärts in die Abtey 
Anchin verlegt, um ungeftörter zu feyn. In den nächiten Tagen 
verhandelten beide Feldherrn über die dringendften, militärifchen 
und Staatögefchäfte. Am 29. Mai begannen fie eine große Heer: 
ſchau, welche bis zum 9. Juni dauerte. Es konnte diefes milis 
türifche Feſt zugleich ald eine Art von Abfchied für Eugen gel 
ten, denn dieſer eröffnete dem Herzog von Marlborough, daß 
fein Hof von ſämmtlichen Reidysfürften beftürmt werde, den bes 
trächtlichen Streitkräften der Franzofen am Rhein eine entfprechende 
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Macht entgegenzuſtellen; daß die Kaiſerin Mutter, als Regentin, 
dieſem Wunſche entſprochen habe, und dieſe ihn durch folgenden 
Befehl abberufe: 

„Nachdem Frankreich feine Streitkräfte am Rheine zuvers 
„läßigen Nachrichten zu Folge, gewaltig verſtärkt, um durch 
„dieſe Rüſtungen die bevorſtehende Kaiſerwahl zu ſtören, 
„die Reichsfürſten in Beſtürzung zu verſetzen, vielleicht gar 
„zur feindlichen Parthei hinüber zu ziehen, ſo hat Prinz 
„Eugen ſogleich zum Schutze des deutſchen Reiches herbeis 
„zueilen. 

Es ſcheint, daß Eugen den Kriegsſchauplatz in den Nieder— 
landen, wo in diefem Jahre Großes vollzogen werden follte, fehr 
ungerne verließ, um die unthätige Rolle eines Grenzhüters am 
Rhein zu übernehmen, denn um diefelbe Zeit fchrieb er an den 
Fürften von Lichtenftein: 

„Wenn man mich, bevor man mir das Commando am 
„Rhein ftatt des Herzogs von Braunfchweig übertrug, 
„gefragt hätte, fo würde ich ed mir verbeten und einen Drits 
»ten vorgefchlagen haben. — Es ift nichts nachtheiliger, als 
"das Commando einer Armee ohne Noth zu verändern. Die 
»üblen Folgen davon zeigen ſich fehneller, ald man glaubt. 
„Welchem General fann man denn zumuthen, daß er bei 
» einer augenbliclichen Veränderung und Erfcheinung auf einem 
„fremden Kriegsfchauplage, befonderd, wenn man ed mit 
„Allüirten zu thun hat, ſich mit dem Plane, den Truppen, 
»den Mitteln, dem Locale und andern Gegenftänden in der 
„Art befannt machen fol, um gleid; mit Wirfung operiren 
„zu können? — Die niederländifche Armee fcheint mir nicht 
‚abgeneigt zu feyn, und diefe Anhänglichfeit machte biöher 
„mein Glück aus und erfette meine Fehler, Ob ich mir bei 
„der Nheinarmee das nämliche Zutrauen, und ein Anderer 
„es bei der nieberländifchen Armee ſich erwerben fünne, das 
» fteht noch zu erwarten. Den Franzofen find dergleichen Ber; 
‚änderungen , fie mögen mit meiner, oder mit einer andern 
„Perſon ftatt haben, ſchon halbgewonnenes Spiel. Allein 
„jetzt fteht ed mir nicht mehr zu, gegen den Willen des Kai— 
„ſers Borftellungen zu machen, fondern meine Pflicht it, als 
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„Soldat meinem Chef zu gehorchen. Im künftigen Jahre wird 
„es mich wieder treffen, nach den Niederlanden zu gehen. 2c.« 








Die bevorftchende Verminderung des verbündeten Heeres beftimmte 
ten Herzog von Marlborough, feine bieherige Stellung zu 
verlaffin und nach ter Ebene von Lend zu rücken. Am 13. Juni 
gefhah der Aufbruch, welchen der Erbprinz von Heſſen-Caſſel 
mit 30 Echwadronen durch eine Aufſtellung zwifchen Bellone und 
Eailly, dem feintlichen Uebergangspunkte bei Eclufe gegenüber, 
deckte. — Die an den Rhein beftimmten Truppen unter dem Felt: 
zeugmeifter Fels, 18,000 Mann Fußvolf und 5000 Reiter *), 
marfchirten über Tournay nach Brüſſel; der Reſt des Heeres zog 
in 6 Golonnen rechts über die zwifchen Vitry und Douay gefchlas 
gene Brücke der Ecarpe und rückte am 14. Juni in die neue Etel: 
lung, deren rechter Flügel bei Lievin an ten von Souchet herabs 
fließenden Bad) gelehnt war, während der Iinfe ſich bis gegen 
Douay hin ausbreitete. 

An demfelben Tage erfolgte die Trennung der zwei erfauchten 
Freunde, welche fich nie wieder zur Seite ftehen follren. Eugen 
eilte nach dem Haag und von dort an den Rhein; des Zufammens 
hanges wegen fahren wir jedoch in der Darftcllung des Feltzuges 
in den Niederlanden fort. 

Marlborough's Abficht, ald er in die offene, audgebehnte 
Ebene von Lens rüdte, war, den Gegner zur Echlacht zu ver: 
anlaffen. Villars feinerfeitd hätte felbit gerne von der Schwä— 
hung Marlborough’s Nuten gezogen, allein bievon hielt ihn 
theild der Mißmuth feined an Allem Mangel leidenden Heeres, 
theils der ausdrückliche Befehl Ludwig's XIV. ab, der aus den 
oben entwicelten Gründen es für rathfamer hielt, jede gewaltfame 
Entjcheidung zu vermeiden. 

Um jedoch die Verbündeten nicht aus dem Auge zu verlieren, 
nahm Billard am 15. Juni eine Art Linfeziehung vor, in Folge 
deren 60 Schwadronen auf dem linfen Flügel zwiſchen Monteneds 
court und Bellencourt fich aufitellten, während die Mitte fich bie 


*) Nach Quinzy: 46 Echmadronen und 12 Negimenter \nfanterie, 
oder ſämmtliche kaiſerliche und pfälzifhe Truppen, welche in ten 
Niederlanten fanden, 
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Fampour und ber rechte Flügel bis Biache-St. »Baaft ausbehnte, 
und er fein Hauptquartier nach Arras verlegte. Am folgenden 
Tage recognoßzirte er Marlborough's Stellung und erbat fich 
durch einen an den König abgeſchickten Courier die Erlaubniß zum 
Kampfe; inzwifchen lich er 18 Brücken über die Scarpe fchlagen, 
und traf alle Anftalten zur Schlacht. Statt der erbetenen Ers - 
laubniß erhielt er jedoch den Befehl, noch im Laufe des Monats 
in zwei Abtheilungen 25 Bataillone und 41 Schwadronen an 
den Rhein zu fenden, fo daß fein Heer vom 28. Juni an kaum 
nody 131 Bataillone und 186 Schwadronen zählte, und er jett 
bei der Minderzahl feiner Reiterei in der flachen Gegend von Lens 
es nicht mehr wagen durfte, ein Treffen anzubieten. Auf folche 
Weiſe verfloß der Monat Juni mit unbedeutenden Scharmüßeln, 
von welchen nur der Ueberfall von Bimy am 19, Juni durd) die 
Franzofen Erwähnung verdient. | 

Während Liefer Zeit hatte Marlborough die Genehmigung 
feiner Regierung zu nachitehendem Plane erhalten: Der Feldzug 
follte mit der Belagerung von Bouchain, Arras und Quesnoy be> 
fihjloffen und hierauf enge Winterquartiere dicht an der Grenze bes 
zogen werden; im Laufe des Winters follten die Kaiferlichen und 
Pfälzer wieder nad) den Niederlanden zurücfehren und im Früh— 
ling 1712 der Feldzug recht frühzeitig eröffnet, um dem Feinde 
zuvorzufommen, fofort mittelft der Eroberung von Gambray bie 
legte Feſtungskette vollends gefprengt, und in dag Herz von Franfs 
reich eingedrungen werden, um endlicdy unter den Mauern von 
Paris den Frieden zu biftiren. 

Um diefen Plan auszuführen, mußte vor allen Dingen die vers 
fchanzte Linie der Franzoſen auf irgend einem Punkte durchbrochen 
und die beiden Flüffe Scarpge und Senfee überfchritten werden. 
Gegenüber einem thätigen, wachſamen und Friegserfahrenen Feld- 
herrn, wie Billard, mußten zur Erreichung dieſes Zweckes uns 
gewöhnliche Entwürfe ausgefonnen werden, zu deren Ausführung 
die eriten Bedingungen offenbar Verfchwiegenheit und Schnelligfeit 
waren. | 

Marlborough beichloß, den Anfang mit der Belagerung von 
Bouchain zu machen; dieſes Vorhaben mußte er jedod, nicht nur 
dem Feinde, fondern ſelbſt den Angitlichen holländischen Bundes— 
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genoſſen verheimlichen, — eine Aufgabe, die er auf meiſterhafte 
Weiſe löste, 

Noch in dem Lager bei Lewarde hatte Marlborough fein 
Augenmerk auf den dreieckförmigen Landftrich zwifchen Cambray, 
Aubanchoeil und Bouchain oberhalb der Mündung der Senfee in 
die Schelde geworfen. Gelang es ihm, fich hier feftzufegen, fo 
durchfchnitt er die Verbindung der Franzofen von Arras und Cam⸗ 
bray mit Bouchain, Allein um in jene Stellung über die Senfee 
zu gelangen, mußte fowohl die Schanze bei Aubigny gegenüber von 
Aubandjoeil, ald auch der Brückenfopf bei Arleur nebft dem bors 
tigen Schloffe genommen werden; erfteres hatte feine großen Schwie- 
rigfeiten, wichtiger dagegen war der Poften von Arleur; denn vor 
der Mitte zwifchen Bouchain und Arras gelegen, ſchützte derfelbe 
den Sperrungsdamm quer über den Canal von Douay, welcher 
hinderte, daß nicht das bei Biache in die Senfee geleitete Waffer 
der Scarpe wieder von Arleur über Goeulzin nad; Gourelettes in 
die Scarpe zurüdgeleitet, folglich die geitörte Schifffahrt der Scarpe 
wieder hergeftellt werden fonnte. Es war daher vorauszufehen, 
daß der Feind alled aufbieten werde, diefen wichtigen Punkt zu 
behaupten. Aber felbft, wenn er erobert wurde, fo blieb immer 
noch der Beſitz deffelben ungewiß, weil, fobald das verbündete 
Heer ſich davon entfernte, der Feind mit congentrirter Kraft ben: 
felben wieder nehmen konnte. Unter ſolchen Berhältniffen nahm 
Marlborough feine Zuflucht zu einer Kriegslift, welche auf den 
lebhaften Charakter feines Gegners berechnet war, und ohne den 
Befig des Poftens zu fichern, demfelben doch den Bortheil rauben 
follte, gedeckt und drohend am Iinfen Ufer der Senfee zu ſtehen. 
Marlborough befchloß nämlich, zuerft Arleur zu erftürmen, for 
dann diefen Poften durch eine ausgedehntere Umfaffung zu erweis 
tern und zu verftärfen, als wäre ihm derfelbe von befonderer Wich—⸗ 
tigkeit für feine weitern Plane. Hierauf wollte er mit feiner Haupt: 
macht fich entfernen, worauf Villars ohne Zweifel nicht faumen 
würde, Arleur mit größter Anftrengung wieder zu nehmen. War 
Marlborough’s Plan bis hierher gelungen, fo wollte er plößs 
lid; Miene machen, feine Hauptmaffen auf eine ganz andere Seite 
zu werfen. Unmöglidy fonnte Billard weder Arleur mit deffen 
nunmehr ausgedehnten Werfen ſchwach befegt, noch einen großen 
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Heereötheil zu beffen VBertheidigung zurüclaffen. Es Tieß fich viel- 
mehr von feiner Lebhaftigfeit beinahe mit Zuverficht erwarten, daß 
er in diefem Falle den rafchen Entfchluß faffen würde, vor feinem 
Abzuge fowohl Arleur’d alte, ald neue Werfe einzumwerfen, und 
freiwillig davon abzuftehen, auf dem linken Ufer der Senfee feften 
Fuß zu behalten, | 

Nach reiflicher Ueberlegung fchritt Marlborough in den erften 
Tagen Juli's zur Ausführung diefes Planes, 

Der Generallieutenant Hompefch, Commandant von Douay, 
erhielt am 5. Juli Befehl, von feiner Befagung 700 Mann nebft 
einigen Geſchützen marfchfertig zu halten. In der Nacht vom 
5. auf den 6. Juli ward der Erbprinz von Heffen-Caffel mit 
fammtlichen Feldwachen und ihren Unterfiügungen plötzlich links 
auf den Höhenzug zwifchen Sailly und Bellone gefendet, um dem 
beabfichtigten Angriffe Hompeſch's auf, Arleur zum Rückhalt zu 
dienen. Am 6. Zuli mit Tagesanbruch vollführte Hompefch dens 
felben fo raſch und glücklich, daß der Poften erftürmt war, und 
die Befasung (120 Mann) fich ergeben hatte, ehe der zu Hülfe 
herbeieifende Marfchall Villars anlangen konnte. Hompeſch 
übertrug dem Oberingenieur des Roques die Leitung der Verftärs 
fungsarbeiten, die in einer dreifachen Reihe von Werfen mit dop⸗ 
pelten VBorgraben, Pallifaden und Sturmpfählen beftand. Fünf: 
hundert Mann mit 8 Geſchützen blieben unter dem Oberften Sas 
vary in denfelben ald Befagung. Die übrigen Truppen fehrten 
auf ihre Poſten zurück. Generallieutenant Hompefch aber ward 
dergeftalt verftärft, daß er den General Ranzau mit 12 Batails 
Ionen und 10 Schwadronen außerhalb Douay bei Goeulzin an dem 
Canal zur Unterftüßung des Poftens von Arleur aufitellen konnte. 

Billars hatte durch einen Offizier feines Generalftabs, und 
dann in eigener Perſon die Lage der Dinge erforfcht, und bei 
diefer Gelegenheit erfahren, daß fowohl Ranzau, als die meiften 
Commandanten der zwifchen Douay und Goeulzin gelagerten Trups 
pen ihre Quartiere in den Borftädten der Feltung genommen hats 
ten. Diefer Umftand fehten ihm für einen nächtlichen Ueberfall bes 
fonderd günſtig; derfelbe follte aus der Feftung Bouchain und bloß 
durch Reiterei ausgeführt werden. In Folge diefes Beichluffes ers 
hielt Generallieutenant Gaffion Befehl, ſich mit 15 Schwadronen 
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zu einem Streifzuge bereit zu halten. Generallieutenant Coigny 
follte vom Rager aus mit weitern 20 Schwadronen zu ihm ftoßen. Um 
direfe Bewegung möglichft geheim zu halten, mußte die franz. Reiterei 
am 10. Juli im Angefichte der Verbündeten ihre gewöhnlichen Wafs 
fenübungen auf erhabenen, weithin fihtbaren Pläßen halten; auch 
wurden die Poften entlang der Scarpe, der Senfee und der Schelde 
verdoppelt und unter dem Vorwande, einigen beſonders verbächtis 
gen Spionen nachzufpüren, beauftragt, Niemand, unter Todesſtrafe 
auf die feindliche Seite hinüber zu laſſen. Unterdeffen marfihirte 
Goigny in Heinen Abtheilungen, ald würden die Pferde auf die 
Weide geführt, gegen Bouchain. Generallieutenant Albergotti 
führte 2000 Grenadiere, gleichfalld in kleinen Golonnen, an die 
Senfee, gegenüber von Fechain, um im Falle des Mißlingens 
den dortigen zeritörten Uebergang wieder herzuftellen. Zu gleicher 
Zeit ward der Graf von Broglio mit einem Streifcorps in der 
Richtung auf Lievin entfendet, um auf dem entgegengefetten Credy 
ten) Flügel die Verbündeten zu beunruhigen. 

Am Abende des 10. Juli vereinigten fih Gaffion und Coigny 
glücklich zu Bouchain; fie ließen 8 Schwadronen ald R.ferve auf 
dem Glacis zurück und rückten mit dem Reſt in der Nacht fo rafch 
vorwärts, daß es ihnen gelang, die Truppen des Generald Ranzau 
vollftändig zu überfallen. Ein Theil derfelben floh in größter Un- 
ordnung nach Douayz viele wurden im Schlafe niedergemacht, 
und 1300 Pferde nebit reicher. Beute weggefchleppt. Was nicht 
fortgebracht werden fonnte, ward verbrannt, und hierauf von den 
Franzofen der Rückzug angetreten. Auf die Nothſchüſſe der Ueber: 
fallenen fendete Marlborougb am 11. Juli einige Truppen zu 
ihrer Unterftügung ab, diefe kamen jedoch zu fpät, und das Uebel 
war bereits gefchehen. 

Diefer Unfall, wenn gleich an fich höchft unangenehm, änderte 
dennoch nichts an dem Hauptplane Marlborougb’8. Am 18. Juli 
war das vor Arleur angeorönete Werf vollendet, und fomit der 
Augenblick zur Ausführung des lütig ausgefonnenen Anfchlags ges 
fommen. Marlborougb überließ dem Generallientenant Hom— 
peic im Ganzen 13 Bataillone und 500 Pferde, z0g alle aus— 
geiendeten Trurpen an fich, brach am 20;ten aus dem Luger von 
gend auf, und nahm eine Bewegung rechts rücwärtd gegen Br 
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thune vor. Er lagerte an dieſem Tage zwiſchen Bruay und Mazins 
garbe. Am 21. Zuli feste er feinen Marfch in der Richtung gegen 
Aire fort und bezog ein Lager zwifchen Etree » blanche und La 
Beuvriere, den rechten Flügel an die Faquette, den linken an die 
Clarence gelehnt. 

Billars erhielt am 20. Juli Nachricht von diefer Bewegung, 
und füumte nicht, ihr am Morgen des 2iften in paralleler Nich- 
tung, jedoch ſtets hinter feinen Verfchanzungen, zu folgen. Der linfe 
Flügel debnte fich über Sombrin bis nahe an den Urfprung der 
Canche, der rechte bis Arras aus. Den Grafen von Broglio 
fendete er mit einem fliegenden Corps nad) der Abtei Gercamp, 
auf der Straße von St. Pol nady File. 

Es war um diefe Zeit, daß Villars von feinem Könige den 
Befehl erhielt, den General d’Ejtaing, welcher mit einem Trup⸗ 
pencorps die Strede zwifchen Bouchain, Balenciennes und Namur 
deckte, zu einem Einfall in Brabant zu verjtärfen. 

Billars, der dieſem Befehle nur mit Widermwillen Folge leis 
ftete, weil er fich in diefem Augenblicke nicht gerne ſchwächen wollte, 
befchloß, wenigftend einigen Nuten aus diefer Detafchirung zu zies 
hen, indem er dem rechtd abmarfchirenden, aus 15 Bataillonen 
und 16 Schwadronen beftchenden Corps bifahl, ſich im Borbeis 
marfche Arleux's wieder zu bemächtigen; er ging fomit in die ihm 
von dem Gegner gelegte Falle. 

Die Führung jened Corps ward dem Marfchall Montesquiou 
anvertraut, weil man vorausfehen fonnte, daß es fich wahrfcheins 
lich um einen höchit biutigen Angriff handeln werde. Am Frühmors 
gen ded 23. Juli erfchien er vor Arleur, befchoß den Platz einige 
Stunden lang mit 4 ſchweren Gefchügen und zwei Mörfern, und 
führte hierauf feine Grenadiere zum Sturme. Oberft Savary ers 
gab fich mit feiner Beſatzung, nachdem er den Feinden einen Vers 
luft von faum 80 Mann zugefügt hatte. 

Montesquiou lich 800 Mann in den Werfen von Arleur, 
befeßte den verfchangten Uebergang bei Pallue mit 6 Butaillonen, 
um jenen zur Unterftüßung zu dienen, und ließ den Reit der 
Trurpen ihrer anfänglichen Beftimmung gemäß, zu dem Corps 
des Generallieutenants d’Eftaing abrüden. 

Marlborough, um feinen Plan der vollen Reife entgegen zu 
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führeit, ftellte fich über den eben erfochtenen Vortheil der Franzofen 
fehr niedergefchlagen. Er Außerte laut, wie empfindlich ihm dieſer 
Unfall gerade in einem Zeitpunfte fey, wo er ohne den durchlauchs 
tigen Amtögeführten an der Spite ded Heeres, und nicht mehr 
in dem frühern guten Einvernehmen mit dem britifchen Minifterium 
ftehe, wodurch Zweifel entweder über feine Tauglichkeit ald Feld- 
herr, oder über feine Fähigkeit, durch perfönliches Anfehen die 
untergeordneten Generale zum Gehorfam anzuhalten, entftehen 
müßten. Um dad Gerücht feiner Mißftimmung möglicht zu ver: 
breiten, änderte er fein bisheriged leutjeliged, herablaffendes Be- 
nehmen; ftatt wie er fonft gewohnt war, bei dem Tagsbefehle zu: 
traulic; mit dem Dffizierscorps zu ſprechen, zog er fich in fein 
Zelt zurüc und erflärte allen, die nähern Zutritt zu feiner Perfon 
hatten, er werde fein Benehmen nicht früher andern, bis die jüngft 
erlittene Schmach durch eine Schlacht blutig gerächt fey; eine folche 
herbeizuführen, folle fortan der Zwed feiner Bewegungen feyn. 
Es fonnte nicht fehlen, daß Villars, der feine Kundfchafter 
im verbündeten Heere hatte, umftändlich erfuhr, was Marlbo— 
rough abfichtlich zu feiner Kenntniß gelangen Taffen wollte. Um 
baher zur Abwehr des ihn bedrohenden Schlaged gerüftet zu feyn, 
befchloß Billard, Arleur wieder zu räumen; er befahl, alle dor: 
tigen Werfe zu fchleifen, und ließ die Befatungen von Arleur und 
Pallue zu dem Corps des Generallientenants d’Eftaing abrüden. 
Sobald Marlborugh hiervon Kunde erhielt, fchidte er am 
nächften Tage (26. Juli), als fey er für Brabant Außerft beforgt, 
den Generallieutenant Albemarle mit 12 Bataillonen und 26 
Scwadronen nad; Bethune, während er von einem glänzenden 
Generalftabe gefolgt, eine große Recognogzirung in der Gegend 
von Billerd- Brulin und Aubigny vornahm. Bon diefem Tage an 
begann das eigentliche Täufchungs- Manöver. Generallientenant 
d'Eſtaing feßte fi am 28. Juli mit 17 Bataillonen und 20 
Schwadronen von Balenciennes gegen Brabant in Marfch. Marl: 
borough, ftatt Albemarle gleichfalls dahin abrücen zu laffen, 
befahl diefem im Gegentheil, auf den erften Wink wieder zu ihm 
zu ſtoßen; dagegen ertheilte er den Generalen Ammama und 
Chanclos Befehl, aus den rüdwärtigen Feftungen eiligft Ver: 
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ſtaͤrkungen nad; Brüffel zu führen, um dieſe Stadt gegen d'Eſtaing 
zu decken. 

Villars hatte unterdeſſen mit größter Thätigfeit an der Ver⸗ 
ftärfung feiner Verſchanzungen, befonders dort, wo fie feine Flüſſe 
zum Vorgraben hatten, nämlich in der offenen Strede von Mon- 
tenescourt über -Avesne nach Bellencourt arbeiten laſſen. Diefe 
Werke flößten ihm folche Sicherheit ein, daß er in einem Berichte 
an den König fich eines Ausdrucks bediente, welcher durch die bald 
darauf erfolgten Ereigniffe ‘zur lächerlichen Prahlerei wurde, 
‚Nunmehr, fehrieb er, habe ich dem Uebermuthe Marlborough's 
»Schranfen gefett, auf denen lesbar fteht: mec plus ultra. 

Marlborough ſchickte das ſchwere Fuhrwerk am 28. Juli 
unter Bedeckung von 4 Bataillonen und 12 Schwadronen gegen 
Douay, und ließ den zu Lille indgeheim gebadenen fechstägigen 
Brodbedarf vorwärts fchaffen. Das hierdurch höchft beweglich ges 
machte Heer brad; am 1. Auguft Morgend um 4 Uhr auf und 
marfchirte in acht Golonnen aus der Mitte auf eben fo vielen vors 
gerichteten Wegen und Brüden vorwärts in eine Stellung, welche 
den rechten Flügel, bei dem auch Albemarle einrüdte, hinter 
dem Walde von St. Pol an Belval lehnte; die Mitte ftand bei 
Dieval, der linke Flügel dehnte fich bis zur Abtei Rebreuve, vor: 
wärts von Houdain, aus. Zugleich 309 er alle an der Lys ftehen- 
den Truppen an fich, und befahl dem Sommandanten von Douay, 
zu einem Theile feiner eigenen Befatung nod; Truppen aus St. 
Amant und von der Bedeckung des ſchweren Fuhrmefens zu ziehen, 
um dadurch ein beträchtliche® Truppencorps zur Verwendung auf 
jedem beliebigen Punfte zu bilden. 

Diefe verfchiedenen Anordnungen fonnten unmöglich vor Vils 
lars geheim gehalten werben, Es fam daher alles darauf an, ihn 
über die wahre Abſicht derfelben irre zu führen. Deßhalb fchickte 
Marlborvugh ftarfe Patrouillen gegen den feindlichen linken 
Flügel aus, ließ die Wege dahin ausbeffern und verbreitete dad 
Gerücht, als rüfte er ſich zu einem Angriffe gegen jenen Punft, 
Villars zweifelte nicht an der Wahrheit deffelben und conzen- 
trirte fich fchleunigft zwifchen den Quellen des Gy- Baches und der 
Eauche, weßhalb er alle auswärts ftehenden Poften, mit Ausnahme 
einiger Bataillone bei Pallue, zu dem Heere heranzog. 
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Am 2. Auguft mit Tagesanbruch fette Marlborough feine 
drohende Bewegung vorwärts fort. Die Vorhut kam bis Bethonfart 
und Villers-Brülin, das Heer mit dem linken Flügel an den Wald 
von Villers-aux⸗-bois und mit dem.rechten gegen Bailleuf. Die 
Reiterei mußte ald Vorbereitung zu der Beftürmung der feindlichen 
Linien Fafchinen fertigen. 

Am Abende des Zten Auguft zog der ganze Gefchüßzug, von 
welchem nur 4 Kanonen bei dem Heere zurücblieben, und bie 
Pontone unter ftarfer Bedeckung angeblich gegen Bethune, in der 
Wirklichkeit aber nad) der Scarpe, während General Gadogan 
mit einer Abtheilung Hufaren fich linfd wendete, um tie Bearbin- 
dung an demjenigen Uebergangspunfte der Senfee aufzufuchen, an 
welchem Generallieutenant Hompefch mit feinem auf 22 Bataillone 
und 2000 Reiter angewachfenen Corps von Douay aus fi auf 
geftellt haben würde. 

Am 4. Auguft mit Tagesanbruch ordnete Marlborough das 
ganze Heer auf den Höhen von Villers-Brulin und Bethonfart in 
Schlachtordnung, und nahm unter Bedeckung von fimmtlichen Gres 
nabdierın und von 80 Schwadronen eine große Necoynoszirung der 
feindlichen Stillung bis auf Kanonenfchußmweite vor. 

Das frangofifche Heer war gleichfalls unter die Waffen getretin, 
und auf beiden Seiten erwartete man jeden Augenblick das Zeichen 
zum Angriffe Marlborougb ritt langſam tie feindliche Fonts 
linie hinab und bezeichnete die einzılnen Golonnenführer, denen er 
an Ort und Stelle die nöthigen Weifungen ertheilte. Die Befehle 
wurden abfichtlic von ihm fo laut gegeben, daß Sedermann fie 
hören fonnte, wobei die Generale ſich voll Verwunderung fragten, 
wie ein fo umfichtiger, kluger Feldherr jich plößlich zu einem fo 
gefahrwollen Unternehmen entjchließen fünne? — Das Heer blieb 
den ganzen Tag unter den Waffen; Marlborough fehrte erit 
gegen Abend in das Lager zurück, worauf er ungefäumt zur Auds 
führung des lange vorbereiteten Arfchlages fchritt, von welchen 
Billars bis jegt nicht die geringfte Ahnung hatte. Der hellite 
Bollmond begünftigte den bevorftehenden Nachtmarfch; Die Franzos 
fen erhoben Lauten Jubel, daß der Anblick ihrer unbezwinglichen Linien 
die Feinde fo cben von einem Angriffe abgehalten habe. Villars, 
hiermit nicht zufrieden, wollte felbjt die Offenjive ergreifen, um die 
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machen; defhalb hatte er fchon Tags zuvor einen Courier mit der 
Bitte nach Verſailles abgefendet, den Generallieutenant d'Eſtaing 
an fich ziehen und eine Hauptfchlacht liefern zu dürfen. 

Im Lager der Verbündeten herrfchte gefpannt: Erwartung. Durch 
mehrere Entfendungen geſchwächt, beinahe chne Kanonen, fchien 
ed an dad Unglaubliche zu grenzen, gegen einen Feind anftürmen 
zu wollen, der folche Ucberzabl an Truppen hatte, und hinter dichs 
ten, mit Geſchütz befetten Eidauſwürfen, Pallifaden und tiefen 
Gräben ftand. Allein das niegetiufchte Vertrauen der Truppen in 
die Geſchicklichkeit ihres Führers bob ihren Mäth und flöß:e ihnen 
die Ueberzeugung cin, er habe folche Hülfsmittel im Hinterhalte, 
an deren Wirlfamfeit nicht zu zweifeln fey. 

Mit dem Zapfenftreihe wurden im Lager der Verbündeten die 
Zelten abgebrochen, die Truppen in Colonnen gefißt, und an tie 
Epite einer jeden ftellten fih Offiziere de8 Generalſtabs als Füh— 
rer, ohne daß die Sommandanren wußten, wohin der Marfch gehe. 
Um den Feind fortwährend zu täufchen, mußte noch am Abende 
eine Abtheifung leichter Reiterci einen Streifzug über Sart fe bois 
und Houvignoeuf vornehmen, fofort, ohne in etwas Ernſtliches fich 
einzufaffen, wieder über Mons, Terna und Ligny St. Flochel nach - 
dent Lager zurückkehren. 

Abends gegen 9 Uhr wendeten fich ſaͤmmtliche Truppen linls 
und marſchirten in größter Stille in vier Colonnen hinter den An— 
höhen von Mont St. Eloy durch die Waldungen von Villers aux 
bois, über Neuville, Thelus und Gavrelle mit ſolcher Schnellig— 
keit, daß fie am 8. Auguſt bereits vor 5 Uhr Morgens bei Vitry 
an der Scarpe ſtanden. Dort hatte der mit der Bedeckung des 
Fuhrweſens beauftragte Brigadier Sutton mehrere Pontonbrücken 
geſchlagen und das Feldgeſchütz ging mit 50 Schwadronen der 
Vorhut unter Marlborough's perfönlicher Führung hinüber. 
Hier traf eine Meldung Cadogan’s cin, er habe Morgens um 
3 Uhr den Generallieutenant Hompefch bei Fechain angetroffen, 
mit diefem fofort den Steindamm bei Aubanchoeil, ohne auf Widers 
ftand zu ftoßen, überfehritten und die dortigen feindlichen Werke 
mit 22 Bataillonen und 2000 Pferden beſetzt. 
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Auf diefe willfommene Nachricht befchleunigte Marlborough 
ben Heranmarfch feines Heeres, während er felbft mit den oben⸗ 
erwähnten 50 Schwadronen im Trab fich gegen die Senfee vor 
wiärts bewegte. Die freudige Kunde ward von Colonne zu Colonne 
mit Jubel empfangen und felbft Marlborough's Neider im eiges 
nen Heere fonnten feinem überrafchenden Manöver ihre Bewundes 
rung nicht werfagen. - 

Marfchall Villars erhielt fchon gegen 11 Uhr Nachts Kunde 
von dem Linksabmarſche ded Gegners, ohne jedoch deſſen eigentliche 
Abſicht zu errathen. Auf dem äußerſten linken Flügel hatte das 
plötzliche Erfcheinen feindlficher Leichter Reiterei den Marfchall 
Montesquiou bergeftalt irre geführt, daß er in das Hauptr 
quartier berichtete, e8 ftehe ihm. am nächften Morgen aller Wahr⸗ 
fcheinlichfeit nad; ein Angriff bevor. Villars ließ daher noch in 
der Nacht fein Heer unter die Waffen treten, während zahlreiche 
Streifpatrouillen zur Einziehung beftimmterer Kunde abgefendet 
wurden. 

Nachts um 2 Uhr erfuhr man, daß der Marfch ver Verbüns 
beten nad) Bitry gehe. Ohne Zeitverluft eilte Villars an der 
Spige der Föniglichen Haustruppen zu Pferde gegen Dify, welchen 
Punft er für am meiften bedroht hielt. Die Infanterie erhielt Bes 
fehl, fi in 5 Eolonnen in derfelben Richtung in Marſch zu fegen, 

Inzwiſchen war Marlborough am 5. Auguft vor 8 Uhr 
Morgens bei Aubanchoeil angelangt, wo er den Brigabier Sutton 
mit dem gefammten Feldgeſchütz antraf. So wie die Reiterei-herans 
fam, führte er fie ungefäumt über die Senfee und ließ fie jenfeits, 
den rechten Flügel an die Abtei Du Berger gelehnt, aufmarfchiren. 
Zwifchen Arleur und Pallue wurden Brüden gefchlagen, damit 
die Truppen des rechten Flügels rafcher in die Stellung zu rücken 
vermochten. Die Vorpoften wurben bis an den Moraft von Mars 
quion, gegenüber dem Deftlee von Saulchy, vorgeſchoben. 

Marfchall Billard war indeffen fo haftig vorgefprengt, daß 
von der mitgenommenen Reiterei kaum 100 der Beitberittenen ihm 
zu folgen im Stande waren. Voll Berdruß über die dem Gegner 
‚gelungene Täufchung und begierig, den nähern Stand der Dinge 
zu erfahren, jagte er ohne Beobachtung der nöthigen Vorficht durch 
das Tefilee von Saulchy, und jah fich bald von den Vortruppen 
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ber Verbündeten umkreist. Aus Liefer dringenden Gefahr rettete 
ihn nur feine Geiftesgegenwart. Er befahl feinem’ Gefolge, gegen 
dad Schloß Dify zu flichen; während dieſes von den feindlichen 
Vorpoſten verfolgt und eingeholt wurde, entfam er unbeachtet mit 
zwei Ordonnanzen. | 

Es war jet 10 Uhr Vormittage. Etwa zwanzig franzöfifche 
Schwadronen rücten chen burd dad Defilee von Sauldy nad, 
auch näherte ſich die Spitze ter Meiterei des rechten Flügel®. 
Allein auf dem entgegengefetten Iinfen Ufer der Eenfce fah man 
bie Colonnen des verbündeten Fußvolfed auf die Brücken von Ars 
leur und Pallue zufchreiten, und um 11 Uhr entfaltete fich eine 
furchtbare Linie zwifchen Dify und Espinoy. Eomit hatten die Vers 
bündeten, ohne zu raften,; in 16 Stunden 8 beutfche Meilen zus 
rüdgelegt, mehrere Gewäſſer überfchritten und gegen 4 Uhr Nadhs 
mittags jene Strecke gewonnen, nad welher Marlborough’s 
Abſehen feit Anbeginn des Feltzuges gerichtet war. Noch vor Eins 
bruch der Nacht befeßte Das verbündete Heer den Höhenzug von 
Dify über Abancourt bid an die Schelde bei Ejtrun, wo cinjt das 
berühmte Lager Caſars fich befunden hatte *). 

Die Episen der fünf franzöfifchen Infanterie-Colonnen lang» 
ten am Nachmittage zu fpit an, daher lich Villars fie an den 
Quellen des Gachebaches halten, und führte fie am folgenden Mors 
. gen (6. Auguft) in eine rüdwärtige Stellung näher an Cambray. 
Der rechte Flügel Ichnte fich bei diefer Feſtung an die Echelde, 
die Mitte befette dad Gehölz von Bourlon, den linken Flügel 
Ichnte er bei Saind an den fumpfigen Ihfprung des Gachebaches. 

Sonach war Marlborough’8 Plan durch eine Reihe mufters 
hafter Bewegungen vollbracht, und Billars felbit, der feinem 
Gegner felten das verdiente Lob zolfte, mußte in einem Berichte 
an den König geftehen: 


‚Um die Belagerung von Cambray, Bouchain oder Bas 
„lenciennes zu hindern, bleibe ihm nur ein Mittel, nämlich 
»auf dem rechten Ufer der Echelde unfern von Boucain cin 
„Lager zu beziehen, aus welchem er jedem Liefer drei Plige 


— ——— — — — 


+) Dan ſehe Caſſiniſs Karte von Frankreich, Blatt 42. 
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»Teicht zu Hülfe eilen könnte, aber dadurch werbe der ungleich 
» wichtigere: Arras, preid gegeben. « 

Ehe Villars zu diefem Mittel fchritt, wollte er den Verſuch 
wagen, ob Marlborough nicht zu einer Schlacht zu weranfaffen 
ſey, deren Ausgang für das verbündete Heer, mit den bejchwers 
“ Jichen Deftleen der Senfee und der Ecarpe im Rücken, leicht vers 
derblich, für ihn dagegen mit dem feften Stüßpunfte Sambray nicht 
entfcheidend ausfallen fonnte. In diefer Abficht ftellte er am 6. Auguft 
fein Heer im freien Felde in Schlachtordnung, den rechten Flügel 
an Gambray, den linken an die Sümpfe von Juchy gelehnt und 
die Dörfer Raillencourt, Sailly und Neuville vor der Front ftarf 
beſetzt. 

Marlborough ließ ſich jedoch weder durch die Manöver des 
Gegners, noch durch die widerfprechenden Rathfchläge der holläns 
difchen Feldabgeordneten, von denen einige den Angriff wünfchten, 
andere aus der gewagten Stellung hinter die Senfee zurücweichen 
wollten, irre machen. Er wies nach, daß bei des Feindes conzen- 
frirter, durch Flüffe, Sümpfe und eine Feſtung gedecfter Stellung 
jeder Verſuch, deffen Flanken anzugreifen, oder die Mitte zu fprens 
gen, theuer zu ftehen fommen müffe; daß, wofern Billars auf 
das rechte Scheldeufer übergehe, jede andere Unternehmung, ale 
die Belagerung von Arras vereitelt fey, diefe ausgedehnte und treff- 
lich ausgerüftete Feltung aber die gefammten Streitfräfte und 
Mittel der Verbündeten in Anfpruch nehme; daher ſchlug er 
vor, felbft über die Schelde zu gehen und Bouchain zu berennen. 
Der größte Theil der Generale ſtimmte diefem Borfchlage bei. 

Um jetst feine Zeit mehr zu verlieren, ließ Marlborough 
den linken Flügel feined Heercd gegen den rechten des Feindes beis 
nahe bis in den Kanonenbereic von Sambray vorrüden, um Vils 
[ars an einem Uebergange über die Schelde zu hindern. Wührend 
diefer Bewegung wurden unter der Leitung der beiden Generals 
quartiermeifter Cadogan und Dopff bei Eſtrun 8 Brüden über 
die Schelde gefchlagen. Am Abende des 6. Auguſt marfchirte dad 
verbündete Heer mit einer Wendung linfs in fo vielen Golonnen, 
als ed Treffen gebildet hatte, nach rüdwärts ab. Um 6 Uhr be 
gann der linke Flügel den Uebergang über die Schelde. Als der 
Feind Miene machte, denjelben zu beunruhigen, warf Generallieutes 
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nant Roß, der mit ſaͤmmtlichen Grenabdieren und 40 Schwadronen 
die Nachhut bildete, eritere in das Römerlager und in das zoıf 
Eitrun und hielt hinter demfelben feine Neiterei in Golonnen zum 

Ausfalle bereit. 

Am Morgen ded 7. Auguft war der Uebergang über die Schelde 
vollbracht, Das verbündete Heer marfchirte auf dem rechten Ufer: 
in zwei Treffen auf, der linfe Flügel an die Selle bei Haspre, 
die Mitte bei Aveene le fec, der rechte bei Hordaing an die Schelte 
gelehnt. Die Nachhut blieb bei Eſtrun zwifchen der Senfee und 
der Schelde ftehen. Durch diefe Stellung war dem franzöfifchen 
Heere jede Gemeinfchaft mit Bouchain abgefchnitten und die Ber 
Lagerung diefes feiten Platzes vorbereitet. 

Ueber die gelungenen Operationen vom 1ten bis Tten Auguft 
mußte Marlborougb von verfchiedenen Seiten bittern Tadel ers 
fahren. Sogar der Großpenfionär Heinfius erhob auf tie Bes 
richte der holländifchen Feldabgeordneten laute Klage über die Zuges 
haftigfeit, womit ein Gefecht vermicden worden ſey. Bom Wiener⸗ 
bofe erfcholl eine ähnliche Befchwerde, und die britifchen Miniſter 
ließen bei ihrer feindfeligen Gefinnung diefen Anlaß nicht unbenüst 
um ein gehäßiges Licht auf Marlborough zu werfen. Auf des 
Lıgtern Befehl figte der Generalquartiermeifter Gadogan ded 
Feldherrn Gründe fo bündig auseinander, daß die Minifter bes 
ſchamt verftummen mußten. Gegenüber von dem Wiener Kabincte 
übernahm Eugen des Herzogs Vertheidigung, wie nachitehendes 
Schreiben an den Grafen Wratislaw zeigt, aud welchem zus 
gleich erhellt, daß Marlborough den ganzen Plan gemeinfhafts 

lich mit Eugen entworfen hatte, 


Landau, den 10. Auguft 1711. 


"Die Einnahme der franzöfifchen Linien von Arras kann 
„man ald ein Meifterftüc der Taktik anfchen. Der Herzoz 
„von Marlborough hat fie, ohne einen Mann zu verlieren, 
‚mit der größten Schnelligkeit ausgeführt. Anftatt, daß man 
„in England diefer mübevellen Unternehmung Gerechtigfeit 
»widerfahren lüßt, unterfangen fich feine Feinde, dieſe Hel- 
„dentbat zu einem Verbrechen zu machen, weil er in dem 
„Bewußtſeyn des unfehlbar mit Srantreich zu Stande foms 


926 


„menden Friedens nicht® gegen die Armee des Feinded hätte 
‚unternehmen, am wenigften die Belagerung von Bouchain 
» anfangen follen. Man behauptet, daß er die ganze Operation 
‚ohne mein Wiffen und Berathung vorgenommen habe; diefe 
‚Unternehmung heißt es, wäre den Allürten mehr ſchädlich, 
„als vortheilhaft, weil die Belagerung von Bouchain die 
„Franzoſen auf das Aeußerfte bringen und am Ende noch 
„dem MWahlgefchäfte zu Frankfurt die Sicherheit benchmen 
könnte, Shre Majeftät, unfere Regentin hat tie Berichte ber 
„reits erhalten, woraus zu erjfehen ift, daß die ganze 
„&Erpedition von und Beiden fehr überlegt und 
»gemeinfam gebilligt wurde. Durch deren glückliche 
„Ausführung ergibt fich der große Bortheil, daß den Frans 
„zoſen nunmehr die Hände gänzlich gebunden find, dad Ge 
„ringſte gegen die Eicyerheit des Wahlconvents zu Frankfurt 
„vorzunehmen, ohne fich irgend einer Gefahr auszuſetzen, wenn 
„der Herzog, der fich durch die Eprengung diefer Linien den , 
„Eingang in das Herz von Frankreich verfchafft hat, dieſe 
»Bortheile benützt, und einen noch empfindlichern Schlag auds 
„führt, da er von der gefchwächten franzöfichen Armee feinen 
»ergiebigen Widerftand zu beforgen hat. Der Hof wird meinen 
»» Armeebericht über Diefen Vorfall erhalten haben ıc.« 


Marlborough bielt es für nöthig, fich eigenhäundig vor dem 
Wiener Hofe zu rechtfertigen. Daher fchrieb er aus dem Lager 
vor Bouchain Nachjtehendes an den Grafen von Sinzendorf: 

„Auf Ihre Frage, Herr Graf, was mich bewögen habe, 
mich mit dem Feinde nicht einzulaffen, follte ich eigentlich 
„nur ein Wort antworten: die Unmöglichkeit. Doc um 
„Ihren Wünfchen genügend zu entfprechen, muß ich die Sache 
„beſſer auseinander fegen. Bedenken Sie gütigft, daß an dem 
»Zage, wo wir durch die als umüberfteiglich auspoſaunte 
»» Berfchanzungslinie brachen, Billard an der Epige feines 
or Heeres hinter den Moräften tes Marquionfluſſes fic zeigte, 
„dort die Nacht unter den Waffen zubrachte, und am folgen, 
„den Tage feinen Marfch in 5 Golonnen, links fortwährend 
„durch den Sumpf gededt, der zu dem Dorfe Juchy anderts 
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"halb Meifen von Cambray fich hinaufzieht, bis gegen Cams 
„bray forffeßte und fodann beim Heraustreten in die freie 
⸗Ebene fogleich in einer trefflihen Stellung aufmarfchirte, 
‚deren rechter Flügel an die Kanonen des genannten Plabed 
„geftüßt war; vor der Mitte und dem größten Theile der 
» Front zwei ftarf befegte Ortfchaften nebft vielen Hoblwegen 
"und fteilen Rindern, womit die Gegend durchfchnitten ift, 
„den finfen Flügel endlich an den Moraft gefehnt, der von 
„Saulchy über Marquion bis Juchy reicht. So eine Stellung 
„anzugreifen, war, wie Sie felbft einfehen, unthunlich, und 
„daher vor der Hand nichts Anderes zu machen, als baldigft 
rüber die Schelde zu geben, damit der Feind und nicht zus 
„vorſomme. Schritt felbiger früher als wir über den Fluß, 
aund faßte er und gegenüber feiten Fuß, fo waren alle Bors 
„theile des Durchbrechend der Linie geſchwunden, und wir 
„mußten, fobald wir das wenige Pferdefutter aufgezehrt 
‚hatten; dad auf jener Landzunge aufzutreiben ift, wieder 
»hinfehren, wo wir herfamen.«“ 

„Noch muß ich ein Wort über den Artikel der Parifer 
Zeitung vom: 14. Auguft, aus Cambray überfchricben, beis 
‚fügen. Dort heißt e8: »» Dichte Negengüffe hinderten am 
6, Aug. das Gefecht. Die Verbündeten benügten die Dunkel⸗ 
„heit der folgenden Nacht, um über die Schelde zu gehen. 
#nGraf Broglio wurde entfendet, um Denain zu befeten. «« 

» Zw Widerlegung biefer Fügen brauche ich nur zw fagen, 
daß, wo dad Heer ſtand, den ganzen Tag fein Tropfen... 
„vom Himmel fiel; erſt in der Nacht regnete ed, allein unfere 
» Brücken über die Schelde waren bereits um 11 Uhr Vormittags 
»gefchlagen, Der Uebergang begann Nachmittags um 2 Uhr 
„und war noch vor der Abenddümmerung größtentheils volls 
bracht; Was den Poften von Denain betrifft, fo beſetzten 
wir ihn im erften Augenblicke, halten ihn noch immer feft, 
"und der Feind machte nicht den geringften Berfuch, nnd 
daraus zu verdrängen. Daraus erfehen Sie, welchen Glau⸗ 
» ben derlei in die Welt gefchichte Neuigkeiten verdienen, felbit 
„wenn fie von dem fchlagenden Heere einlanfen. Man bes 
irdenfe nur, wie filten auch dort die Untergeordnneten gehörig 
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„von den Ercigniffen unterrichtet find, Gott fey Danf, es 
„iſt und gelungen, die Verbindung zwifchen Bouchain und 
„tem Heere ded Marfchalle Villars zu durchſchneiden. In 
„zwei oder drei Tagen werben wir die Kaufgräben eröffnen. « 


Nach der Durchbrechung der franzöfifchen Linien und dem Ueber; 
gange auf das rechte Scheldeufer mußte Bouchain vollitindig bes 
rennt werden: eine Operation, welche unter den obwaltenden Vers 
hältniffen immer noch mit großen Schwierigfeiten verfnüpft war, 
denn in großer Nähe fand eine an Zahl überlegene Armee, und 
Bouchain, wenn gleich weder durch die Ausdehnung, noch durch 
die befondere Etürfe feiner Umfaffung von großer Bedeutung, war 
dennoch vermög feiner Lage an dem Zufammenfluffe mehrerer Ges 
wuſſer ſchwerer zu umfreifen, ald manche Feitung erften Ranges. 


Plan Nr. XX. (vor Boudain.) 


Es wird dieſer Plag nämlich durch die Senfee und einen Arm 
der Schelde in zwei Theile getheilt; der cine, die obere Stadt 
genannt, bildet eine vierefige, mit Bollwerfen, Contregarten und 
geräumigen Halbmonden umfchlofjene Gitadelle und fteigt gegen den 
Höhenzug, welcher das Flußgebiet der Scarpe von jenem der 
Senſée trennt, mit trefflicher Deftlirung hinan, Der andere Theil 
oder die untere Stadt liegt mitten in dem Ueberſchwemmungs⸗ 
fefjel, welchen die hier fich vereinigenden Gewäfler der Senfee und 
der Echelde bilden, Ein Hornwerf war von der untern Stadt auf 
das rechte Scheldeufer vorgefchoben, um auch diefes Fluſſes Mei« 
fter zu ſeyn. | 

Dieſes Netz von Gewäffern und Ueberfchwemmungen hatte für _ 
ben Belagerer den Nachtheil, die Verbindung zwifchen feinen Umfreis 
fungepoften zu erfchweren und e8 dem feindlichen Heere leicht zu machen, 
auf Schiffen oder Flößen Verftäirfung und Nachfchub in die Feitung 
zu werfen. Die franzöfifche Befagung beftand aus 8 Bataillonen und 
600 Schweizern unter dem General Selve, und war mit allem 
nöthigen Bedarfe hinreichend verfehen. Generallieutenant Ravigr 
nan, der mit der Befagung von Tournay in Kriegsgefangenfchaft 
gerathen und auf fein Ehrenwort entlaffen worden war, ließ ſich 
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hierdurch nicht abhalten, den Dberbefchl zu übernehmen, obwohl 
er nach dem damaligen Kriegsgebaruche durch feine Wortbrüchigs 
feit den Galgen riskirte. 

Nachdem Marlborough auf das rechte Scheldeufer überges 
gangen war, ließ er alle Brüden über die Senfee abbrechen. 
Villars, durch eine Recognoscirung hievon in Kenntniß geſetzt, 
ließ neue bei Aubanchoeil und gegenüber "von Wannes fchlagen, 
und ſchickte ein Reitercorps unter dem Grafen von Broglio 
hinüber mit dem Auftrage, fich auf dem linfen Ufer der Schelde 
fejtzufegen und den Verbündeten die Communication mit Douay 
abzufchneiden. Zu BVerftärfung diefes Corps mußte Generallieutenant 
Albergotti nachrüden, und alle entbehrlichen Bataillone- aus 
St. Dmer, Ypern und andern feften Plägen an fich ziehen. Er 
felbft vollzog mit dem Hauptheere eine Rechtöfchwenfung um den 
feften Stüßpunft Cambray, fo daß fid) der linfe Flügel bis Freſſies 
ausdehnte und die Mitte gegenüber von Eſtrun zu ftehen fam, der 
rechte Flügel aber unter einem fpigen Winkel ſich bie Renvile 
St. Remy zurüdbog. | 

Marlborough erfuhr bereit in der Nacht vom 6ten auf 
den 7ten Auguft zu Avesne le fec den Anfchlag des SFeindes, 
ihm die Verbindung mit Douay, dem Hauptdepot feines Belages 
rungeparfes, abzufcneiden. Er ließ daher noch um Mitternacht, 
zu Reuville unterhalb Bouchain, und fpäter auch bei Denain Brücken 
über die Schelde fchlagen, zog hierauf am 8. Auguft mit ſechszig 
Schwadronen auf das linke Ufer und ftellte fich gegenüber dem vom 
Feinde befigten Poften Wannıssausbac zur Dedung der Straße 
nach Douay auf. Unter diefer Schirmung gelangten am 8. Auguft 
die Brodwägen und anderes ſchweres Fuhrwerf, geleitet durch 2000 
Pferde unter dem Öenerallieutenant Wood von Douay glücklich 
nach dem Lager, 

Nach der Vereitelung dieſes Anfchlages befchloß Villars wenig> 
ſtens mit Hülfe der Ueberſchwemmungen an der Schelde und Senfee 
mit der Feftung in Verbindung zu bleiben. Zu diefem Zwecke mußte 
Albergotti am 9. Auguft mit 30 Bataillonen zur Reiterei des 
Grafen von Broglio auf dem linken Ufer der Senfee ftoßen und 
dort unverzüglich eine Verfchanzungslinie aufmwerfen, welche obers 
halb Wannes⸗au⸗bac begann, bis zu der Kuppe oberhalb Marz 


550 





quette hinanfftieg und von dort in einem ſtumpfen Winkel gegen 
MWavrechin hinadzog, wo fie fich eine Viertelftunde oberhalb Bons 
chain an einen Moraft lehnte, der bis an die Feftung reichte. Aus 
diefer Linie follte gemeinfchaftfich mit den Batterien dieſes Platzes 
die vorwärts liegende Niederung mit einem mörderiſchen Kreutzfeuer 
überdeckt werden. Bor der Front wurden die Dörfer Marg und 
Marquette ſtark beſetzt. Zugleich ſchob Villars den linken Flügel 
ſeiner Armee weit vor, indem er mit demſelben Eſtrun und das 
- Iprtige Römerlager befetste. 

Wollte Marlborough die Belagerung von Bouchain nicht 
aufgeben, fo durfte er dad immer nähere Anfchließen des feints 
fichen Heeres nicht länger dulden, Daher erhielt General Fagel 
Befehl, mit 31 Batailfonen und 12 Schwadronen noch am Yten 
Auguft bei Reuville über die Schelde zu ſetzen. General Eolfier 
mußte ihm in der Nacht mit 30 Batailfonen und 41 Schwadronen 
folgen; Fagel hatte den Auftrag, die Einfchlichung der Feſtung, 
von der Senfde gegenüber von Wavrechin angefangen, bis an 
die Schelde, unfern Roeult zu bewerlftclligen. Goflier follte die 
Arbeiten des Feindes überfallen, zeritören und dieſen wo möglid) 
wieder über die Senfee zurücwerfen. Der Letstere marfchirte am 
näüchften Morgen, durch dichten Nebel gedeeft, unbemerkt bid auf 
Kanonenſchußweite an die unvellendeten franzöfifchen Verſchanzun⸗ 
gen. Marlborough, der ſich felbft bei diefer Abtheilung befand, 
und den Angriff angeordnet hatte, feßte bereits die Colonnen zum 
Sturme in Marfch. Allein Billars hatte durch Kundfchafter ers 
fahren, welcher Schlag dem Generallieutenant Albergotti zuge, 
dacht war, und ihm noch in der Nacht 60 Bataillone Verftiufung 
unter dem Marfchal Montes quiou zugefendet. Hiervon erhielt 
Marlborough im Augenblide des Angriffe Meldung, und in 
der That gewahrte er auch durch den fich fenfenten Nebel ftarfe 
Maſſen Infanterie hinter den Höhen, worauf er den bereitd ker 
gonnenen Angriff unverzüglich einftellen fie. Während diefer 
Ereigniffe auf dem linken Schelteufer erfchollen Nothfchüffe aus 
dem Layer bei Aveöne »Te:fec. - 

Un nimlich die Zerfpfitterung der Verbündeten zu benützen, 
303 Villars, während Montesquiou fih zu Albergotti 
verfügte, mit dem Refte feines Heeres bei Rımillicd auf + Brücken 
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über die Schelde und rückte gleichfalld unter dem Schutze ded Ne⸗ 
bels bis auf die Höhe von Naves vor, wo er feine Streitkräfte in 
der Richtung auf Ivuy entwickelte. Auf ſolche Weife durchkreuz⸗ 
ten beide Feldherrn ihre Anfchläge, ohme daß es jedoch auf einem 
der beiden Punkte zu einem Gefechte fam. Montesquiou bes 
gnügte fich, den abziehenden Truppen Colliers ein heftiges Feuer 
nachzufenden, und Marlborough beeilte ſich, diefe Bataillone 
rafch über die Schelde zurück in dad Lager von Aveöne le fec zu 
bringen, um daſſelbe gegen den Marſchall Villars zu deden. 

Das Vereiteln von Marlborough's leßter Bewegung hatte 
feinen Grund einzig darin, daß man verfäumt hatte, die Stellung 
bei Avesne le fec durch Erdaufwürfe zu decken. Diefe Verſäum—⸗ 
niß gut zu machen, ordnete Marlborough hier umderzüglic 
das Aufwerfen von Berfchangungen an und zwar zuerft auf dem 
rechten Ufer der Schelde, zwifchen dieſem Fluß und der Selle, naͤm⸗ 
fich von Thun-Saint» Martin über Ivuy nach Haspres. Diefe 
Linie war am 12. Auguft in Virtheidigungsftand und mit dem 
nöthigen Geſchütze verfehen. j 

Am 11. Auguft führte Marlborough abermald 50 Bataillone 
und 52 Schwadronen bei Neuvilfe auf das linke Scheldeufer, um 
gegenüber von der rafch betriebenen feindlichen Verſchanzung, zwi⸗ 
fchen ihr und dem zu belagernden Plate eine Umfchließungsfinie 
aufzuwerfen. In der Nacht vom 11. auf den 12. Augujt wurde 
fie einftweifen von Maftaing quer über die Straße nach Balen: 
cienned bis Durche an der untern Schelde begonnen, am 12ten bei 
endet, und durch die Truppen des Generald Collier befegt. Um 
nun auch den Anfchluß links gegen tie Senſée zwifchen der feind: 
lichen Verſchanzung und dem Plate zu Stande zu bringen, fchlich 
fid) der englifche DOberft Armftrong vom Generalftabe in der 
Nacht vom 12. auf den 13. Auguft mit Arbeitern und hinreichenz 
der Bedeckung auf die Höhe gegenüber von Marquette vor, und 
warf quer über die von Douay Fommende Straße eine Schanze 
auf. Die Arbeit wurde die ganze Nacht hindurch eifrigft betries 
ben; allein bei Tagesanbrucd; gewahrte Armſtrong, daß Albers 
gotti in Lerfelben Nacht drei gefchloffene Schanzen zwiſchen 
Wovrechin und der Feltung hatte aufwerfen laffen, um fich bie 
Verbindung mit der Ichtern zu erhalten.‘ Auf die an Marlbos 
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rough darüber erftattete Meldung befahl Liefer, den Feind, che 
er fich noch vollfommen feftgefigt haben würde, anzugreifen. Diefer 
verließ jedoch, noch che diefer Befehl vollzogen werden fonnte, am 
andern Morgen freiwillig die unvollendeten Werke, weil es in eben 
diefer Nacht vom 13. auf den 14. Auguft den Verbündeten geluns 
gen war, troß dem heftigften Gefchüßfeuer fomohl aus der Stadt, 
ald aus den Werfen bei Marquette, den Anfchluß der Umfreifung 
bi8 an die Ueberfchwenmung der Senſée zu führen, wozu fpäter 
die von dem Feinde verlaffenen Schangen mit hinein gezogen wurs 
den. In derfelben Nacht verftirfte Marlborough, um fernern 
Störungen vorzubeugen, dad Corps am linfen Ufer der Senfee 
bis auf 70 Batnillone. 

Billars, dem ed nicht gelungen war, durch die “über die 
Senfee vorgefchobenen Truppen die Verbindung mit der Feitung 
herzuftellen, verfuchte jetzt, dieſes auf der unter Waffer gefegten 
Landzunge zwifchen der Senfee und der Schelte zu bıwerlftelligen ; 
in diefer Abficht ließ er zu Eftrun eine Batterie aufwerfen, welche 
einen Theil des anftoßenten Morafted mit ihrem Feuer überzog, 
und zugleich ald Stüßpunft eines zwifchen beiden Flüſſen bis nad 
der Feſtung fich hinziehenden Dammes diente. Um diefe wichtige 
Communication mit der Feitung beſtens zu verfichern, wurde rechte 
und linls davon ein vier Fuß tiefer Graben ausgchoben, auf der 
Scite gegen Hordaing cine Bruftwehr mit Fafıhinen aufgeführt, 
und biefelbe zur VBertheidigung mit Auftritten für die Mannſchaft 
verfehen. Diefer Damm reichte bid zu der Weidenallee, welche 
unter dem Namen des Kühſteigs zu dem Thore der untern Statt 
führt. Wo der Weg zu fehr mit Waſſer bedeft war, wurde er 
mittelft Fafchinen aufgedämmt, und halkwegs von der Stadt mit 
einem Querwalle zur Aufitelluny einer Unterftügungstruppe vers 
fehen; endlich ließ Villars am obern Rande der Ueberfchwems 
mung ein beträchtliched Corps ald Hauptreferve unter den Genes 
ralen d'Eſtaing und Baliviere lagern. 

Auch diefe legte Gemeinfchaft des Feinded mit Bouchain mußte 
demfelben abgejchnitten werden, wenn die Belagerung dirfer Feitung 
mit Erfolg begonnen werden follte. Daher ließ Marlborough 
am 16. Auguft gleich nach der Beendigung ded Anfchluffes der Uns 
freifungslinie an das linfe SenfersUfer dort cine Brüde über dies 
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fen Fluß ſchlagen und ungefäumt Hand an Erbauung eines Dams 
med quer durch die Ueberſchwemmung legen, der bis in die Nühe 
des Kühſteigs fortgefet wurde. Sofort ward mit größtem Eifer 
von der Schelde her, gegenüber von Hordaing, ein ähnlicher Damm 
mit Fafchinen und Ertfücden erbaut, und am Abende des 17. Aus 
guft rückten auf diefen beiden Dämmen Truppen zum Angriffe der, 
vier im Kühfteige ftehenden franzöftfchen Grenadier » Sompagnien 
vor, weldye ein Infanterie-Regiment bei dem Quermwalle zur Unters 
ftüßung hinter fich hatten. General Cadogan führte die Golonne 
rechtö von der Schelde herüber; fie beitand aus einer Vorhut von 
600 freiwilligen Grenadieren und 8 Bataillonen. Bis zur Hälfte des 
Leibed im Waffer watend, drangen fie, ohne einen Schuß zu thun, 
vorwärtde. Den Franzofen Fam diefer Angriff fo unerwartet, daß 
fie nach einer Salne, welche faum 6 Mann tödtete, ſich in Uns 
ordnung zurüczogen. Zwei Grenadier » Compagnien wußten ſich 
nicht anders zu retten, ald daß fie ſich nach Bouchain warfen. 
Jetzt erft war die Einfchließung diefer Feftung volftändig gefchehen ; 
denn nunmehr wurde der Damm über den Kühfteig rafch gefchlof- 
fen und von den Verbündeten in feiner ganzen Ausdehnung von 
der Schelde bis zur Eenfee befett. 

Marlborough erftattete von der gelungenen Einfchließung 
Bouchains Bericht an Eugen, der fofort aus feinem Hauptquars 
tier Mühlburg den 24. Auguft Folgendes erwibderte: 

„Geſtern empfieng ich Euer Liebden Zufchrift vom 18ten. 
„Sch danke Ihnen für die gütige umftändliche Mittheilung 
„Ihrer Operationen, feit Sie die Verfcehanzungslinie durch— 
„brachen. Das war ein hödyft befchwerliches Stüd Arbeit. 
„Nach deſſen Vollendung hat ihr Körper unumgänglic, einige 
„Erholung nöthig. Wenn die Umfreifungelinie nunmehr 
„vollkommen hergeftellt it (Eure Durchlaucht fündigten mir 
„Icon lesthin die nahe Beendigung an), wenn daher jede 
zr Verbindung zwifchen dem Plate und der neuen BVerfchans 
„zung des Feindes durchfchnitten ift, fo fehmeichle ich mir, 
„der Marichall Villars foll bald die Kränfung erfahren, 
„Augenzeuge von der Einnahme der Feftung zu ſeyn, wodurd) 
„die Unternehmung noch ruhmvoller wird. Euer Liebden haben 
„überaus klug Shr verfchanztes Lager am andern Ufer der 
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„Schelde aufgefclagen und find ftetd gerüftet gegen jebe Bes 
„wegung geblieben, welche der Feind im Laufe ber Belage⸗ 
„rung machen fonnte, Ich glaube, Eie bürfen feine Mühe 
„ſparen, um auf beiden Seiten des Fluffes ſich fo rüchtig ala 
„möglich einzugraben, um wenig Truppen zur Vertheitigung 
„zu brauchen, und alle übrigen zur beliebigen Verwendung bei 
„der Hand zu haben, Dann bleibt nichts mehr zu thun, als 
„die Belagerung zu betreiben, Pferdefutter herbeizuſchaffen, 
‚die Nachſchübe zu fichern ꝛc. Alles diefes fcheint nach Ihrer 
„und des Feindes Stellung, foweit ich fie fenne, Leicht aus⸗ 
„führbar. Euer Durchlaucht werden die Freiheit vergeben, 

„baß ich Ihnen meine Anfichten eröffne, Cie felbft haben in 
„Ihrem Schreiben mich dazu aufgefordert. Ich brauche wohl 
nicht zu wiederholen, daß Niemand an Allem, was Sie bes 
„trifft, lebhaftern Antheil nimmt, als ich, noch herzlicher für 
„den Ueberreft des Feldzugs Ihnen guten Erfolg wünfcht, wels 
„Her Sie zu einem guten Frieden geleiten fol.” 

„Bon bier kann ich nur wiederholen, daß die Ergießung 
„aller Gewäſſer und noch immer im Lager wie gefangen hält 
„und daß unfere Reiterei in Gefahr fteht, aus Mangel an 
„Butter zu Grunde zu gehen.’ 


Vom 19. auf ben 20. Auguft wurden die Verfchanzungen der- 
Umfreifungslinie vollendet, und mehrere Ausfälle der Belagerten 
zurücgewiefen. Am 2iten traf das ſchwere Belagerungsgeſchütz 
von Tournay ein, worauf Anftalten zur Gröffnung der Raufgräs 
ben getroffen wurden. In der Nacht vom 21. auf den 22. Auguft 
wurden diefelben gegen die obere Stabt an zwei Punkten eröffnet. 
Der Angriff, welcher fich links an die Senfee lehnte, ward der 
des linken Flügel; jener, der rechts an den genannten Fluß 
fticß, der Angriff des rechten Flügels genannt. Jeder ders 
felben hatte ein vorfpringended Bollwerk nebſt Gontregarde und ans 
ftoßendem Halbmonde zu befümpfen. In der Nacht vom 233. auf 
den 24. Auguſt wurden am rechten Ufer der Schelde gegen das 
die untere Stadt deckende Hornwerf ein dritter Angriff eröffnet, 
um des Feindes Aufmerffamfeit zu theifen. Zu jidem der beiden 
erften Angriffe wurden 15 Bataillone verwendet, und dem holläns 
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diſchen General ber Infanterie, Baron Hagel, bie oberfte Leitung 
der Belagerung übertragen. 

Die Zeit bi8 zum 29, Auguft ward von den Verbündeten zum 
Bau der Batterien verwendet. Am 30. Auguſt begannen beim Ans 
griffe gegen die untere Stadt 18 Vierundzwanzig- Pfündter, 5 Mörs 
fer und 3 Haubigen; beim Angriff des linken Flügeld 11 Vier 
undzwanzig- Pfündter, 5 Mörfer und 5 Haubigen, und beim Ans 
griffe des rechten Flügeld 13 Bierundzwanzig- Pfündter, 5 Mörfer 
und 3 Haubigen ihr Feuer gegen die feindlichen Werke. 

Bon diefem Tage an hatte die Belagerung ihren geregelten 
Fortgang, auf melden wir weiter unten zurückkommen werden, 
um zuvörberft diejenigen Operationen mitzutheilen, welche während 
der Belagerung von den beiberfeitigen Heeren ausgeführt warden. 

Am 30. Auguft ward der holländische Generallieutenant Er⸗ 
bad, weldyer mit 7 Schwabronen vom linfen Flügel aus gegen 
Landrecies zur Dedung einer Fonragirung abgefchiett worden war, 
von einem franzöfifchen Dragonercorps unter dem Generallieutes 
nant Coigny in der Gegend von Quesnoy überfallen; er felbft 
ward nebſt mehreren höhern Dffizieren gefangen und fein ganzes 
Corps mit beträchtlichem Berlufte auseinander gefprengt. 

Billard, der wohl einfah, daß die Belagerung von Bouchain 
nicht mehr zu hintertreiben fey, befchloß, diefelbe wenigſtens durch 
öftere Anfälle zu verzögern. In dieſer Abficht richtete er einen 
doppelten Angriff auf die verfchanzten Punkte Jvuy und Hordaing, 
Erfterer war von 6 Bataillonen, letterer von 4 Bataillonen bes 
feßt; den Uebergang von Eſtrun bewachten 200 Mann. Villars 
lich in der Nacht zwei Brücden zwifchen den Dörfern Thun l'Eveque 
und Eſtrun Schlagen, und am Morgen des 31. Auguft den Grafen 
Shateaumorand mit 3000 Grenadieren auf das rechte Scheldes 
ufer übergeben. Es gelang diefem General, in das hinter Hors 
daing befindliche Lager der Verbündeten, weldyes General Dens 
hof befehligte, einzubringen, und bie größte Verwirrung unter dem⸗ 
felben anzurichten. Denhof felbjt, ferner General Borf, ein 
Dberft, 3 Hauptleute, 1 Fähnrich, 2 Ingenieure und 60 Mann 
wurden gefangen, der Reit theils niedergemadht, theild auseinander 
gefprengt. Gleiches Schickſal hatte auch der Deckungspoſten bei 
Eitrun, worauf Graf Chateumprand ohne verfolgt zu werten, 
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wieder auf das linke Scheldeufer zurückgieng. Ein dritter Angriff 
auf das wohlverſchanzte Torf Ivuy ſcheiterte zwar, gewährte aber 
doc; den Vortheil, den Angriff auf Hordaing zu erleichtern. Um 
ähnlichen Unfällen vorzubeugen, ließ Marlborough eine zufans 
menhängende Finie von Ivuy bis unterhalb Hordaing herftellen, und 
von diefem Tage an ward die Belagerung weder auf diefer, nod) 
auf einer andern Seite mehr geftört. 

Dagegen fuchte Billars fich der Feſtung Douay durch Uebers 
fall zu bemächtigen; dem Generallieutenant Albergotti wurden 
zu diefem Zwecke 3000 Grenadiere und 30 Echwadronen anvers 
traut; zwar gelang ed ihm, in der Nacht vom 7. auf den 8. Sep⸗ 
tember unentdect bis in die Nähe ded Thores St. Eloy zu gelans 
gen, der Anfchlag mißlang jedoch, weil die Schildwachen zu rechs 
ter Zeit Lärm machten. 

Um diefelbe Zeit hatten fich die Verbündeten bei dem Angriffe 
des rechten Flügeld auf der Außern Wand ded Grabend feftgefeßt, 
und bereiteten fünf Uebergänge über denfelben vor. In der Nacht 
vom 10. auf den 11. September bemächtigten fie fich eines Bas 
ftiond der untern Stadt, worauf die Feinde auch dad gegemübers 
liegende nicht mehr zu halten vermochten. Am 12. September 
waren die Brefchen auf beiden Angriffen der obern Stadt zugäng- 
lich und von Seiten der Verbündeten rüftete man fich zum Sturme. 
Generallieutenant Ravignan wartete benfelben jedoch nicht ab; 
fondern ließ Nachmittags um 2 Uhr das Zeichen zur Anfnüpfung 
der Unterhandlungen geben. 

Die erfte von dem Generallieutenant Kagel zu voreilig eins 
gegangene Kapitulation wurde von Marlborough verworfen, und 
nad) furzer Fortſetzung der Feindfeligfeiten endlich jene angenoms 
men, vermög welcher am 14. September die Beſatzung Nachmits 
tage um 3 Uhr, mit Einfchluß der Kranfen und Verwundeten 
noch 3100. Mann ftarf, friegsgefangen abzog. 

Der Berluft der Verbündeten betrug vor Bouchain 853 Todte 
und 2669 Verwundete. Die Feftung ward von hollindifchen Trup⸗ 
pen unter dem General Grovejtein befett. Weil. jedoch das 
feindliche Heer unbeweglich in feiner Stellung blieb, fo forgte 
Marlborough vor allem dafür, daß die Laufgräben eingewors 
fen, und die Brefchen und fonjtigen Befchädigungen ſchleunigſt 
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hergeftellt wurden. Ferner ließ Marlborough in dem Winkel, 
den die Senſée bei ihrer Mündung mit der Schelde madıt, ein 
Fort aufwerfen, um eines Theild die Gemeinfchaft zwifchen Douay 
und Bouchain zu fichern, andern Theil fpäter, wenn er in bie 
Winterquartiere abgezogen wäre, die Einfchließung von Bouchain 
um fo fchmieriger zu machen. 
Als Eugen die Kunde von dem Falle von Bouchain erhielt, 
fohrieb er an den Grafen von Herberftein: 
„Run ift auch Bouchain in unfern Händen, wie Sie aus 
„dem heutigen Armeeberichte erfehen werden. Was [äßt fich 
‚bei diefem Ereigniffe mehr bewundern, als die Standhaftig- 
„keit des Herzogs von Marlboroughb, der, unbeforgt um 
„das, was gegen feine Perfon in England vorgeht, das Beſte 
„der gemeinen Sache immer ald den Zweck feined Dafeyns 
„, betrachtet! Die Eroberung der Linien von Arras hat, wie 
„ich Ihnen fchrieb, die Anzahl feiner Feinde‘ vermehrt. Graf 
„Gallas Cfaiferlicher Gefandter zu London) fchreibt mir, 
„man werde dem Herzoge wegen feiner Cigenmächtigfeit den 
„Prozeß machen, feine Feinde werden ihm wegen der Erobes 
„rung von Bouchain wohl den Kopf nehmen. Einer von den 
„gefangenen franzöfifchen Dffizieren fragte nach der Ueber: 
„gabe von Bouchain, ob denn der Herzog von Marlbos 
„rough nicht fchon gefangen nach London geführt worden 
„ſey, da er den zwifchen England und Franfreich bereits be- 
„ſtehenden Frieden durch neue Feindfeligfeiten gebrochen habe, 
„Man antwortete ihm, fo viel befannt wäre, hätte er einen 
„großen Theil feiner Truppen nach Quesnoy abgefchict, um 
‚‚diefen Platz noch vor der Beendigung der Campagne zu 
„nehmen. — Meine Borftellungen haben den Herzog be 
„wogen, dieſes Vorhaben theild wegen der fpäten Jahres— 
zeit, theild wegen des Mangeld an allen Lebensmitteln 
‚in dortiger Gegend aufzugeben, und er billigte meine Bes 
„‚weggründe. Nach meiner Beurtheilung wollte der Her 
„zog einen Winterfeldzug machen, um nicht nach England 
„gehen zu dürfen, — Am Empfindlichiten fällt ihm die Nach— 
„richt, daß die Königin in das franzöfifche Anfinnen, den 
„Herzeg von den Friedens Unterhandlungen auszufchließen, 
uU. 22 
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„eingewilligt haben fol. Diefe Beleidigung ift zu groß für 
„den Mann, dem die Königin den Thron und ihre Erhal- 
„tung allein zu danken hat, Allein die Ehrfucht ver Großen 
‚bringt e8 von jeher mit fich, daß fie den Retter ihrer Perfon 
nicht gerne um fich fehen, um nicht fo oft an ihre Schwäche 
‚erinnert zu werden. — Diefer Krieg wird vielleicht noch 
‚manches Beifpiel ähnlicher Art herbei führen.‘ 
Eugen deutet in diefem Briefe an, er habe Marlborough 
‚ bie Belagerung von Quesnoy abgerathen. Die Haupturfache, daß 
diefe Unternehmung unterblieb, Tag jedoch in der Doppelzüngigfeit 
des englischen Minifteriums, welches Marlborough’s Plan mit: 
telft eigenhändigem Schreiben an ihn vollfommen billigte, zu glei 
cher Zeit aber indgeheim mit: Frankreich unterhandelte und die Ge 
neralftaaten von jeder Geldunterftüßung abhielt. Auf das Tiefite 
durch dieſes Verfahren gefränft, gab Marlborough jede Hoffnung, 
im Laufe diefes Jahres noch irgend eine Waffenthat auszuführen, auf. 

Nachdem er Bouchain in vollfommenen Bertheidigungsftand 
gefeßt, die Verbindung auf der Scarpe zwifchen Tournay und 
Douay gefichert und zu diefem Zwede ein fliegended Corps unter 
dem General Jvoy in das Lager von Maulde, dem Schloffe Mor: 
tagne gegenüber, und ftarfe Befatungen nach St. Amant und 
Marchiennes verlegt hatte, traf er Anftalten zur Beziehung der 
Winterquartiere, 

Am. 26. Dftober reiste Marlborough über Tournay, wo er 
dem Generallieutenant Albemarle den Oberbefehl über die in 
erfter Linie überwinternden Truppen übergab, nad; dem Haag. 
"Die Armee der Berbündeten trennte ſich in drei Corps, von wels 
chen das eine zwifchen Tournay, DOudenarde und Dendermonde, 
das zweite längs der Lys und Deule bis Bethune und Wire, das 
dritte nach Brabant und an die Maas verlegt wurde. i 

Marſchall Billars folgte diefem Beifpiel und vertheilte fein 
Heer größtentheils in die Grenzpläßge. Den Oberbefehl übertrug 
er dem Marfchall Montesquiou, der fein Hauptquartier zu Ars 
ras nahm, von wo er den Winter hindurch die Wafferverbindun- 
gen mit Douay an mehreren Punkten zerfiörte, und hierdurch für 
die Verbündeten die Zufuhren auf den fünftigen Feldzug nicht wenig 
erfchwerte, 
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Mit dem Jahr 1711 ſchloß ſich Marlborough's militärifche 
Laufbahn auf eine rühmliche Weife. Die Demüthigungen, welche 
in dem nächiten Jahre in England feiner warteten, und von wels 
chen wenigftens nicht alle unverdient waren, fo wie den innigen 
Antheil, welchen Eugen an feines würdigen WMaffengefährten 
Sturz nahm, werden wir im nächiten Buche fennen lernen, 


Am Nhein befehligte während der Abwefenheit des Prinzen 
Eugen der Herzog Eberhard Ludwig von Würtemberg 
eine aus Kaiferlichen und Reichstruppen beftehende Armee, welche 
in der Mitte des Mai etwa 30,000 Mann zählte, und die Ettlin- 
ger Linien befett hielt. Ihm gegenüber ſammelte der Marfchall 
von Harcourt, weldem der Marfchall von Beſſons beigege: 
ben war, hinter den Lauterburger Linien ein Armee-Corps von 
36 Bataillonen und eben fo vielen Schwadronen. 

Die Aufgabe des Reichsheeres war, die Kaiferwahl zu Frank- 
furt zu decken; aber auch abgefehen von diefem rein defenfiven 
Zwede hätte die ſchlechte Ausrüftung des Heeres und der bei dem- 
felben herrfchende Mangel an Geld, jede Offenfiv- Bewegung von 
felbft verboten. Harcourt ſcheint in gleich bedrängter Lage ges 
weſen zu feyn, fo daß die unbedeutenden Bewegungen, welche 
beiderfeit8 im Laufe des ganzen Feldzugs vorgenommen wurden, 
feinen andern Zwec hatten, als durch Veränderung der Ragerpläße 
die Eriftenz der Truppen möglich zu machen. 

Am 29. Juli traf Prinz Eugen in feinem Hauptquartier Mühls 
burg ein, und übernahm den Oberbefehl über die NReichd-Armee, 
welche inzwifchen in gleichem Berhältniffe, wie die Franzöfifche, 
durd; die aus den Niederlanden herangezogenen Truppen auf 50 
Bataillone und 119 Schwadrone angewachfen war. 

Am 12. Dftober ward Carl VL, Joſe ph's I. Bruder zu 
Frankfurt zum deutfchen Kaifer gewählt. Durch die Kaiferins 
Mutter aus Spanien zurückberufen, übertrug er den Oberbefehl über 
die dortigen Streitkräfte dem Feldmarfchall Starhemberg, und 
die Regierung feiner Gemahlin und fchiffte ſich am 27. September 
zu Barcelona auf der englifchen Flotte des Admirald Norris ein. 
Am 8, Oktober landete er an den italienifchen Küften zu Vado 
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und wied das ihm von der Nepublif Genua angebotene Geleite 
zurück, weil bdiefelbe früher feine Anerkennung ald König von 
Spanien verweigert hatte. Am 13. Dftober hatte er zu Pavia 
eine Zufammenfunft mit dem Herzöge von Savoyen und nod) 
an demjelben Tage hielt er feinen prachtvollen Einzug zu RAR, 
wo er einen vollen Monat verweilte. 

Am 17. Oftober erhielt er durch den aus Frankfurt an ihn 
abgeſendeten Grafen von Windiſch-Grätz die Nachricht von 
der auf ihn gefallenen Wahl zur Kaiſerwürde, und empfing fo- 
fort die Huldigung der italienifchen Fürften. Durch feinen Oheim, 
den Prinzen Carl von Pfalz Neuburg im Namen fämmtlicher 
Wahlfürften zur Krönung nad Frankfurt eingeladen, reiste er 
am 11. November über Mantua und Insbruck dahin, wo er am 
19ten feinen feierlichen Einzug hielt und am 22. Dezember mit 
bisher noch nicht gefehener Pracht zum Kaifer gefrönt wurde. 

Eugen’s Feinde hatten nicht verfaumt, Carl VL gegen ihn 
einzunehmen; insbefondere ward ihm fälfchlich zur Laſt gelegt, 
er habe größere Fürforge auf den Kriegsfchauplak in den Nieder: 
Tanden, ald auf denjenigen in Spanien verwendet und den ihm 
angebotenen Dberbefehl in Ietterm Lande wiederholt abgewiejen. 
Eugen fand für nöthig, ſich wegen diefer ungegründeten Vor— 
würfe gegen den Fürften Florian von Lichtenftein, der fi in 
Carls Hauptquartier zu Barcelona befand, zu verwahren. Im 
biefer Abficyt fehrieb er am denfelben aus Mainz unter dem 24ten 
Suli: 

„Es ift mir fchon zu Gehör geredet worden, daß ich im 
„vorigen Herbfte nicht zur Armee nad Spanien gegangen 
„bin, aber wozu? — Hat Starhemberg nicht alles ges 
‚„leiftet, was man nur erwarten fonnte? — Was hätte ber 
„König für einen Grund haben können, mich zu verlangen? — 
„Slaubt man etwa, daß. die Gaftilianer zu mir mehr Ber 
„trauen und Liebe, ald zu ihrem künftigen Oberherrn gehabt 
„hätten? — Sonderbar, ald wenn ed von mir abhienge, alle 
„die alten Fehler auf einmal wieder gut zu machen, die man 
„ſeit zehn Sahren beinahe vorfäglich begieng. Die Erobe 
„rungen, die das franzöfifche Geld in Spanien zur Zeit des 
„Ablebens Carls II. einmal gemacht hat, find durch Die 
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„Macht der Kanonen nicht mehr zurückzubringen, — oder 
„ſeit welcher Zeit reißt man denn die Herzen der Geiſt— 
„lichkeit und der Weiber durch Schreden an fih? — Es 
„ſchlaägt mich noch mehr nieder, wenn man mir Wunder zu- 
„ſchreibt, die meine Gegenwart dort würde bewirft haben..." 
„Der König kann mir, wie es heißt, niemals vergeben, daf 
‚ich das Commando in Spanien nicht übernommen habe. — 
„Bar denn ein einziger Menfch am ganzen Hofe, der mich 
„zu biefer Stelle auserfehen oder vorgefchlagen hätte? — 
„Und arbeiteten die Jeſuiten nicht in der römifchen und fran— 
„zöſiſchen Frohne, daß man ja nicht auf den Gedanfen ges 
„rathe, mic, nach Spanien zu ſchicken, und dem Herzog von 
„Marlborough das Obercommando am Rhein und in den 
„Mieberlanden zu überlaffen? — Euer Durchlaucht wiſſen 
„es ſelbſt aus den von Ihrem Hauſe erhaltenen Nachrichten, 
„daß der verſtorbene Monarch mit der ſchriftlichen Anordnung 
„des Oberbefehls in die Conferenzen kam, und mit mir nie— 
„mals etwas von dieſem Gegenſtande ſprach. Jetzt, da die 
„Sachen eine ungünſtige Wendung nehmen und auch Marl: 
„borough's Aktien immer mehr fallen, wollen die befann- 
„ten hochwürdigen Herrn Gegner mir die Schuld beimeffen, 
„daß id; da8 Commando in Spanien nicht übernommen habe, 
„um ben Tünftigen Souverain vor feiner Rückfunft gegen mich 
„einzunehmen. Dieß find jene im Dunkeln fchleichende Ränfe, 
„wodurch fich die fehlgefchlagene Intrigue zu befchönigen 
„ſucht.“ 

Dieſe Berhältniffe und beſonders Englands treuloſes Benehmen 
gegenüber den übrigen verbündeten Mächten , beitimmten den 
Prinzen Eugen, nachdem er die Reichsarmee in Winterquartiere 
verlegt hatte, feinem neuen Souverain entgegen zu eilen, und 
deffen weitere Verhaltungsbefehle perſoönlich einzuholen. Die ge: 
heimen Unterhandlungen zwifchen $ranfreich und England waren 
nemlich im Dftober 1711 fo weit gediehen, daß zu London am 
8. Dftober die Präliminarartifel eince Separat= Friedens unters 
zeichnet wurden. Dieſe für England ſchimpfliche Urfunde enthielt 
im Wefentlichen folgende Beſtimmungen: 


1) Anerkennung der Titel und unbefchränften Rechte der Kür 
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nigin auf Großbritannien und Irland und der Thronfolge 
in der proteftantifchen Linie. 


2) Stete Trennung der Kronen von Spanien und Frankreich, 
damit durch zu große Anhäufung von Macht die Unab- 
hängigfeit von Europa nicht gefährdet werde. 

Somit war der ganze Zweck des großen Bundes, welchem 
durch eine Reihe von Jahren Ströme von Blut und ungeheuere 
Geldfummen geopfert worden waren, nämlich die Ausfchließung 
ber Bourbone von dem fpanifchen Throne, durch einen einzigen 
Federzug vereitelt. 

Von ben übrigen noch zu erfüllenden Bedingungen waren jene, 
an welchen England nähern Antheil nahm, wohl berührt, allein 
Außerft unbeftimmt gelaffen. Den Generaljtaaten, dem deutſchen 
Reiche, dem Haufe Deftreich war eine zufagende Vormauer vers 
fprochen, doch follte ihre nähere Abgrenzung erft ausgemittelt wer; 
den. Mit den abgefonderten Intereſſen und Anfprüchen der übris 
gen Bundeögenoffen war vollends auf eine hinterliftige Art vers 
fahren worden. Man wolle, hieß es, ihnen in der Folge volle 
Aufmerffamfeit ſchenken; fie follten dem Präliminar-Bertrage auf 
guten Glauben beipflichten, es werde fodann im freundfchaftlichen 
Wege zu weitern Verhandlungen gefchritten, und gewiß nichts vers 
ſaumt werden, um alle Theile zufrieden zu ftellen. 

Graf Gallas, der Ffaiferliche Gefandte am Londoner Hofe, 
hatte nicht fobald von dieſem VBertrage Kunde erhalten, als er 
denſelben durch öffentliche Blätter befannt machen ließ, wodurch 
deffen Inhalt früher, als es die britifche Regierung wünfchte, zur 
Kenntniß des Publifums gelangte. Auf die von dem britifchen 
Minifterium über diefe angebliche Sndiscretion des Faiferlichen Bot- 
fchafters erhobene Klage, in welcher ferner aufgeführt wurde, ders 
felbe habe fich die unanftändige Aeufferung erlaubt, die Königin 
laffe fich hinter das Licht führen, ward Graf Gallas von feinem 
Poften abberufen, und feine Gefchäfte einftweilen dem Grafen 
Goes, Faiferlichen Gefandten im Haag, übertragen. 

Garl VE auf feiner Reife nach Deutfchland von diefen Vers 
hältniffen in Kenntniß gefetzt, verlangte von dem Prinzen Eugen 
ein Gutachten ‚ ob man an den Friedendunterhandlungen Antheil 
nehmen, oder den Krieg gegen Frankreich allein fortfegen follte, 
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Eugen fendete daffelbe (Beilage Nro. VIE.) ungefaumt an beit 
Kaifer ab, und begab fich zu Ende Novemberd nach Insbrnuck, 
wo er von Carl VI. mit großer Auszeichnung empfangen und 
in allen: feinen Würden und Aemtern beftättigt wurde. Eugen 
berichtete am 24. November aus Insbruck an den Grafen von 
Sinzendorf folgendes über ſeine erſte Unterredung mit dem 
Kaiſer: 

„Geſtern hatte ich die Freude erlebt, mich dem Kaiſer zu 
„präſentiren. Sowohl Ihre ihm überreichte Depeſche, als 
„meine Perſon wurden ſehr gut aufgenommen. Der Souverain 
„war ſehr heiter und erzählte mir Abends in einer zweiſtün— 
„digen Unterredung den ganzen Hergang der Operationen, 
„Verwicklungen und Befchwerlichfeiten des fpanifchen Feld— 
„zugs. „„Ich habe, fette er hinzu, manchmal gewünfcht, 
„„Sie an meiner Seite zu haben, um dem General Star: 
„„hemberg mehr Herzhaftigfeit gegen die Engländer einzu— 
„„flößen.““ ,,Bei diefer Beranlaffung bemerfte ic) fogleich, 

„daß der Ruf, das Commando in Spanien zn erhalten, in 
‚feinem Betrachte von mir abgehangen, und der verftorbene 
„Souverain feine Entfchließungen hierüber, ohne einen feiner 
„Marſchälle zu fragen oder zu hören, gefaßt habe. Graf 

. „Stachemberg, feste ich hinzu, befand fidy auch ganz in 
„meinem Kalle: ich mußte den Engländern, Holländern und 
„Übrigen Allüürten auch immer zu Gefallen handeln, gegen 
„meine Ueberzeugung dem Herzog von Marlbor ough nad; 
„geben und faft jedem deutfchen Fürſten das fagen und thun, 
„was er gerne hörte und wollte, um nur unfern dem Wil- 
„ten nach fchon getrennten Bund fo lange als möglich zus 
„ſammen zu halten... Morgen wird der Souverain, wie 
„er mir fagte, die Glieder des neuen fehr zahlreichen Gon- 
„ferenzrathes ernennen, in welchem ich das Vergnügen habe, 
„Ihr Sollege zu ſeyn.“ 

Als Carl VI. den Inhalt der Präliminarien, und die abtrüns 

. nige Öefinnung der Königin Anna erfuhr, erffärte er ſich in den 

beftimmteften Ausdrücden dagegen. An den Churfürften von der 

Pfalz fohrieb er mit dem Befehl, diefe feine Gefinnung auch den 

übrigen Churfürften mitzutheilen: „Unſer Entfchluß it unwiders 
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— 


„ruflich; eher wollen wir Alles verſuchen, und für die gemein⸗ 


„ſchaftliche Sache Alles wagen, ja ſelbſt Unſere Perſon ausſetzen, 


„als zugeben, daß von Unſerer Seite Jemand an einer Verhand⸗ 
„lung Theil nehme, die für Unſer geliebtes Vaterland und für die 
„Freiheit des geſammten Europa's verderblich wäre, und worüber 
„man ſich gegen Unſer Erherzogliches Haus nicht entſchuldigen 
„könnte.“ 


Eugen erhielt den Auftrag, dieſen Entſchluß des Kaiſers den. 
Generalftaateft mitzutheilen und durch feine perfönliche Aftwefen- 
heit in London, wo irgend möglich , das dortige Minifterium zu 


den bisher beobachteten pofitifchen Grundfägen — 


rs 


Wir werfen am Schluffe dieſes Buches noch einen Blick auf 
die Ereignffe in Spanien und in den favoyifchen Alpen. 

Der Wechfel des britifchen Minifteriums und der plößliche Tod 
Joſephs I. gaben den Angelegenheiten Philipps in erſterm 
„Rande einen höchſt günſtigen Umſchwung. Dem Rathe feines Groß— 


vaters folgend, beſchloß dieſer Fürſt, ſich einzig auf die Schirmung 


der von ihm beſetzten Provinzen gegen Catalonien zu befchränfen, 
in welcher Abficht Vendöme fein Heer in vier Hauptmaffen, bei 
Belmonte, Gervera, Tarrega und Agramonte aufitellte. * 
Berbündeter Seits hatte zwar das Unterhaus 1,500,000 Pfund 
zur Beftreitung der Kriegsfoften in Spanien für den Feldzug 1711 


beftimmt, um den Angelegenheiten daſelbſt eine günfti igere Wen⸗ 


dung zu verſchaffen. Demungeachtet-wurde der Krieg fo- fahrläßig 
betrieben, daß eine geheime Verabredung in diefer Beziehung zwi⸗ 
ſchen dem franzöfifchen und britifchen Cabinete höchſt wahrfihelus 
lich) wird. Der Herzog von Argyle traf am 29 Mai als netter 
britifcher Befehlshaber zu Barcelona .ein, allein ohne Geld and 
ohne Truppen, wodurch die Operationen. auf allen Punkten“ ges 
hemmt wurden. Der ganze Feldzug verſtrich daher mit unbebeuten: 


den vereinzelten Gefechten. Die einzige erhebliche Waffenthat war * 


die Berennung von Cardona durch den Herzog von Vendme. 
Starhemberg, der zum Entfage herbeieilte, fchlug den Feind 
und nahm ihm fein Gepäcke und fein Geſchütz. Am Schluffe des 


* 


* 
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* * 


Feldzuges ſtanden beide Theile beinahe wieder auf derſelben Stelle, 
wie beim Anfange deſſelben. 


Noch armer an Kriegsereigniſſen war dieſes Jahr in den 
Alpen... Alle Verſuche des Herzogs von Savoyen, in die Pro— 
vence einzubringen, fcheiterfen an den trefflichen Vertheidigungsans 
ftalten ded Herzogs von Bermwif, Ohne daß ed zu einem wich- 


» tigen Gefechte kam, "brach der Herbft heran; die Bergrücen be 


becften fich mit Schnee, worauf Victor Amadäus feine Trup- 


‚pen in Winterquartiere verlegte, — Der einzige Vortfeil, den dies 


fer Feldzug den Verbündeten gewährte, beftand darin, daß frans 


zöͤſiſche Truppen vom Rhein hierher gezogen wurden, folglich auch 


dort jede größere Unternehmung unmöglich ward. 
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Beilage Nr. L 


(Zum vierundzwanzigften Kapitel.) 


Stand des Belagerungsheeres vor Douay vom A. bis 
29, Juni 1710. 


I. Nechter Flügel. 


Commandirender: der Fönigl. preußifche Feldzeugmeifter Prinz Anhalt. 
Generallieutenant: Prinz v. Holftein- Bed. 


Generab | sg ,Jimenter u. Namen der 
Majore. 3 e en Nationen. 











s 


Fechenbach . || Baden . 


1 4 — 
Faſtung.. . 1 Kaiſerliche. 
Trouffel . . || Kronprinz v. Preußen 1 \ 
. Anhalt Zerbit . ; 1 . 
Trouffel. 2»... 1 Preußen. 
Denhif » » » . 1 . 
Se Lottum . Bu - 5 
warzel... || Prätorius . 2 u 
— — — Br 1 J—— 
anitz. . . aderbarth . 
9-’ Gilvy 1 Sachſen. 
Harhaufen ... 1 Holländer. 
Lübek OR — — 1 Mürt ber er 
Herrmann . 2... 4} — 


— 


* 
* 
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II. Linker Flügel. 


Sommandirender: Prinz Srifo von Naffau:Dranien, hollän- 
difcher General der Infanterie. 


i Withers. 
Generallieutenants: | Heyden. 

















General Namen der 
Majore. Nationen. 
Hamilton . Ele. 0... 
Sabine . ; 
Honywood . 
Hamilton . ; ‚ Engländer. 
Sutton . » 2.» 
Primrose — 
Mordaunt.. 


Ammama.. Goor. > he 

de Brul . 2»... 
Teklenburg. - «» 
Gouvain » 
Salis . ‚ 
Dedem : : 2...“ 
Ei are —— 

MWafenaar. . | Metraill. . » + 
Raudden. . 
Albemarle . 
Dranien. . - 
Smith . . .» 


Hannoveraner. 


Holländer. 


fe fen —————— 





— 
© 
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Beilage Nr. II. 


(Zum vierundzwanzigften Kapitel.) 


Auszug 


De 


aus dem journal der Belagerung von Douay im Jahr 1710. 


Erfte Naht (vom 4. auf den 5. Mai). 


Angriff. 


Die Tranfchee wird auf zwei 
Punkten zugleich eröffnet, und 
die Vereinigung beider Angriffe, 
welche auf dem Wege von Quinzy 

efchieht, bildet die erfte Paral- 


ele, weldye etwa 360 Toiſen 


von dem Platze entfernt ift, und 
gegen die Werfe zwifchen den 

horen von Ecrechin und Dere 
Front macht. Es werden fer: 
ner 2 Verbindungen rückwärts 
geführt: die eine rechts vom 
Dorfe Quinzy ausgehend und 
entlang dem Wege von Diefem 
Dorfe nach der Feſtung führend; 
die andere links von einer Ca— 
pelfe vor dem Morafte von Wag- 
nonville ausgehend. 

Den Tag über vervollfommt 
man die Arbeit der Nacht. 


Vertheidigung. 


Das Feuer der Feſtung hat 
die Nacht hindurch nur eine ſehr 
unſichere Richtung. Mit Tages⸗ 
anbruch feuern alle Geſchütze. — 
Auf der ganzen Front des an— 
gegriffenen bedeckten Weges wer⸗ 
den die Palliſaden verdoppelt. 
Die Vertheidigung der angegrif— 
fenen Front wird in eine rechte 
und eine linke getheilt. Gene: 
ral Dreur erhält den Befehl 
über die erfte, Brigadier Brans 
delen über die zweite, 
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Zweite Naht (vom 5. auf den 6. Mai). 


Angriff. 


Die Parallele und die beiden 
rücwärtigen Verbindungen wer: 
den erweitert, und die links bis 
I dem Dorfe Planque fortge- 
eßt. 


Bertbeidigung. 


Lebhaftes Geſchütz⸗- und Ger 
wehrfeuer; man beginnt, die 
Halbmonde 29 und 30 mit Pas 
Itfaden zu verfehen. 


Dritte Nacht (vom 6. auf den 7. Mai). 


Rechts wird eine zweite Pas 
rallele begonnen, welche von der 
erften ausgeht, und deren Ver: 
längerung links etwa um 70 
Zoifen über eine Ziegelei bins 
aus reicht, und an dem Wege 
von Quinzy endigtz rechts reicht 
fie über die erfte Parallele hin— 
aus und macht Front gegen den 
Mont de Douay. 

Anfang der Batterie Nr. I. 
zu ſechs Gefchügen, gegen die 
Schanze auf dem Mont de Douay. 

Links wird gleichfalld eine 
zweite Parallele zur Ziegelei und 
über den Weg nad) Planque ge: 
zogen. Aufwurf einer Redoute 
zur Deckung des linfen Flügels 
der erften Parallele gegen das 
Feuer aus dem Fort Scarpe. 
Ein ftarfer Nebel, der bis acht 
Uhr Morgens dauert, begünftigt 
die Arbeiten fehr. 


Fortſetzung eines lebhaften 
Feuers. Da bis jeßt noch ein 
Raum von 150 Toifen beide Ans 
griffe trennt, fo befchließt Al⸗ 
bergotti einen Ausfall, wozu 
am Tage bes fiebenten die An« 
falten getroffen werden. 

1000 Grenadiere, unterftütt 
von 200 Füßelieren und 300 Ar: 
beiter, werden unter den Befehl 
des Generald Mortemart ges 
ftellt; 200 Dragoner erhalten 
die Beftimmung, die rechte Flanke 
diefes Ausfalls gegen feindliche 
Reiterei zu deden. 

Der Angriff wird auf den 
Abend um 9 Uhr feftgefekt. 


Vierte Naht (vom 7. auf den 8. Mai). 


Rechts wird aus der zwei⸗ 
druck ausgeführt. i 
' und Dedungstruppen der zwei— 
ten Parallele werden bis zur 


ten Parallele gegen 46 Toiſen 
vorpouffirt. 

Man ftellt eine Berbindung 
aus der erften Parallele nach 


Der Ausfall wird mit Nach— 
Die Arbeiter 


erften zurückgeworfen. Unterz 
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Angriff. 


dem Iinfen Flügel der zweiten 
her, um fie nöthigenfalld unter: 
ftügen zu können. Die Batterie 
Pr. I. eröffnet Morgens um 
4 Uhr ihr Feuer gegen den Mont 
de Douay 

Linfs wird gleichfalld eine 

Berbindung der erften Parallele 
mit dem Außerften rechten Flügel 
der zweiten hergeftellt. 
° Man ift im Begriff, aus der 
zweiten Parallele vorzupouffis 
ren, als die Arbeit durd) einen 
Ausfall der Belagerten unter: 
brochen wird. Erſt gegen das 
Ende der Nacht Fann die Arbeit 
fortgefetst und der Schaden aus⸗ 
gebejjert werden. 

Diefer Ausfall fügt dem Ber 
lagerer einen Verluſt von wenig- 
ftend 300 Mann zu. Er hat 
die Folge, daß man das Lager 
mehr der Feftung nähert, um 
bei einem zweiten Ausfalle ſchnel⸗ 
ler bei der Hand zu feyn. 

Der Belagerungs » Parf langt 
vor der Feflung an. 


— — — — — — — 


Vertheidigung. 


deſſen ſchleifen die Arbeiter einen 
Theil der zweiten Parallele des 
linken Angriffs. 

Den Tag über antwortet die 
Schanze des Mont de Douay 
auf das Feuer der Batterie Nr. 1. 


Fünfte Nacht (vom 8. auf den & Mai). 


Rechts wird das rechte Ende 
der zweiten Parallele bi8 an den 
Rand der Ueberſchwemmung ver: 
längert. Ein Zweig von 200 
Toifen Länge wird aus der 
zweiten Parallele gegen das Thor 
von Ecrechin vorgetrieben, 

Links wird eine Linie gleich: 
laufend mit der zweiten Parallele 
und 60 Toifen von derjelben ge- 
zogen: fie wird 270 Toiſen lang 
und hängt mittelft 2 Communica⸗ 


Eröffnung einer Verbindung 
aus dem gededten Wege ber 
Feftung nach der Schanze auf 
dem Mont de Douay. 


Zu Erfchwerung des Weber: 
gangs über den Borgraben wer: 
den 3 Flefchen auf dem Glas 
ci8 und der Gapital » Linie der 
Halbnionde 28, 29 und 30 auf 
geworfen und Verbindungen mit 
den ausgehenden Winkeln der 


— 


Angriff. 
tionen mit der zweiten Parallele 
zuſammen. Anfang der beiden 
großen Batterien II und IH. 
Beide Angriffe find noch immer 
durch einen ziemlich beträchtlichen 
Raum getrennt. 


Vertheidigung. 


rückwärtigen bedeckten Wege ans 
gelegt. 


Sechsſte Naht (vom 9. auf den 10. Mai). 


Rechts wird in der Höhe der 
Ziegelei eine Linie von 220 Tois 
fen Länge parallel mit der Fe 


ftung angelegt, und mit den bie- 


herigen&ommunicationen verbuns 
den. Drei Traverfen ſchützen 
gegen die Enfilir-Schüffe der 
Schanze vom Mont de Douay. 

Links werben zwei Zweige 
vorpouflirt, welche fpäter zu 
einem ausgehenden Winkel ver- 
bunden werden follen. 

Das Feuer aus der Fellung 
nöthigt die Belagerer zu Flan- 
fen-Dedungen. Den Tag über 
werden die Arbeiten der Nacht 
vervollftändigt. 


Aus fammtlichen Gefchügen 
dauert dad Feuer gegen die Ber 
lagerer ununterbrochen fort. 


Siebente Naht (vom 10. auf den 11. Mai). 


Rechts, Fortfekung des Baus 
der großen Batterie Nr. II. Bor: 
treibung eines Zweiges gegen die 
zweite Parallele des linken Ans 
griffe, und eines zweiten gegen 
die Schanze ded Mont de Douay. 
Anfang des Baus der Batterie 
Kr. IV. zu 10 Mörfern. 

Links, Fortfeßung des Baus 
der großen Batterie Nr. III. Der 
in der geftrigen Nacht angefan- 
gene ausgehende Winkel wird 


Am 11. Mai beginnt man 
den Bau von Traverfen in ben 
gedeckten Wegen und in den tro— 
fenen Gräben; auch werden zur 
leichtern Communication mit den 
Außenwerfe mehrere Brücden 
geichlagen. 
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Angriff. 


gefchloffen, und bildet eine Art 
von 3ter Parallele. Die 2te 
Parallele wird etwas gegen den 
Angriff rechts verlängert. — Anz 
fang des Baus der Batterie 
Nr. V. zu 16 Mörfern. 

Den Tag über werden bie 
Sommunicationen der beiden An- 
griffe vervollftändigt. 

Eine Bombe aus der Feltung 
fällt auf ein Pulvermagazin der 
Belagerer, ftedt e& in Brand, 
und richtet 150 Mann zu Grunde. 


Vertheidigung. 


Achte Nacht (vom 11. auf den 12. Mai). 


Beide Angriffe werden dieſe 
Nacht aneinander geſchloſſen. 

Anfang einer neuen Batterie 
Nr. VI. zu 6 Gefchüßen gegen 
die Schanze des Mont de Douay, 
beren Feuer die Angreifer zum 
Theil im Rücken beſtrich und 
fehr beläſtigte. 

Den Tag über wird die dritte 
Parallele nebit ihren Sommunicas 
tionen erweitert. 


Das Feuer aus den Werfen 
der angegriffenen Front dauert 
feit der Eröffnung der Laufgrä- 
ben fort. 


Neunte Naht (vom 12. auf den 13. Mai). 


Rechts wird die zweite Pas 
rallele bis an den Weg nad) 
Quinzy verlängert. 

Links wird bis an den Weg 
vorgegangen, der fich an dem 
Morafte vor dem bededten Wege 
hinzieht, und die Verbindung mit 
der zweiten Parallele hergeftellt. 


Fortfegung der Arbeiten auf 
der angegriffenen Front. 
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Zehnte Naht (vom 13. auf den 14. Mai). 


Angriff. 


Recht s werden aus der zwei⸗ 
ten Parallele zwei Tranfcheen 
gleichlaufend mit dem Plate vor: 
getrieben, die eine, etwa 200 
Zoifenlang, gegenüber dem Thor 
von Ecredyin, die andere gegen 
den Moraft des Vorgrabens. 

Links werden 2 Sappen aus 
der dritten Parallele vorgetries 
ben, die fic) vor dem Wege von 
Dorigny vereinigen. Die Schieß- 
fcharten der großen Batterien Wr. 
II u. III. werden demastirt und 
eröffnen mit Tagesanbruch aus 
69 Feuerſchlünden gegen die Fe 
fung ihr Feuer, nämlich 23 Ge- 
ſchütze und 10 Mörfer (Nr.IV) 
rechts, und 20 Gefchüte und 16 
Mörfer (Nr. V.) Linke, 

Die neue Batterie Nr. IV. 
feuert auf die Schanze des Mont 
de Douay gemeinfchaftlic; mit 
der Batterie Nr. I., welche feit 
dem 8ten Mai fortwährend in 
Thätigfeit iſt. Aus dem anlie- 
genden Waffenplatze feuert die 
Infanterie gleichfalls auf Die 
Schanze. 


Bertheidigung. 


Diefe Nacht vernimmt man 
viel Geräuſch in den Tranfcheen, 
waraus man fchließt,' daß der 
Feind fein Geſchütz in die Bats 
terien einführe. 

Mit Tagesanbruch beantwors 
ten die Belagerten das Feuer 
der demaskirten feindlichen Bats 
terien. 

Die 60 Mann ftarke Befa- 
zung der Schanze ded Mont 
de Douay vertheidigt fich tapfer. 
Troß dem SKartäfch » und Ges 
wehrfeuer der Angreifer beffert 
fie jede Nacht die Brefchen der 
Schanze wieder aus, 


Eilfte Naht (vom 14. auf den 15. Mai). 


Rechts Fortfegung der Tran: 
ſcheen bis gegenüber dem aus 
gehenden Winkel des Halbmonds 
27 


Es werden 4 Uebergänge über 
den vorliegenden Moraft ange 
gefangen. 

Links rückt man gegen die 
ausfpringenden Winkel der Halb: 
monde 30 und 39 vor. Die 
Krönung des Vorgrabens wird 


II. 


Das feindliche Geſchütz ſucht 
die linke Face des Halbmonds 
28 und den Waffenplatz vor der 
Batterie Nr. 38 bis zum Thore 
von Ecrechin zu beſchießen. Zus 
gleich wirftes unausgeſetzt Bom⸗ 
ben Tag und Nacht. Durch dies 
ſes Feuer fieht fich die Beſatzung 
zu fortdauernden Arbeiten ge— 
nöthigt. 

Die Batterien des linken Ans 

23 





Angriff. 


begonnen und das Material zum 
Niedergang in denſelben vorbe⸗ 
reitet. 

Dieſe Arbeiten ſchreiten nur 
langſam fort, weil das Feuer 
aus den gedeckten Wegen und 
aus den vorgeſchobenen kleinen 
Fleſchen die Arbeiter ſehr belä— 
ſtigt. 
Am 15. werden die Sappen 
vervollſtändigt. 


Vertheidigung. 


griffs, welche die Werke der 
Halbmonde Nr. 31, 30 und 39 
zu untergraben fuchen, » haben 
nur geringen Erfolg, weil fie 
in einem niedern Terrain errich- 
tet find, und die Werfe nur 
2 Fuß hoch fehen. Dagegen 
richten die Bomben im Innern 
und in den Wällen bedeutenden 
Schaden an. 


Zwölfte Naht (vom 15. auf den 16. Mai). 


Recht s wirb ein Zweig bie 
zur Höhe der Ziegelei gegen 
einen Punft pouflirt, der ſich 
zur Anlage einer Batterie ir. 
IX). eignet. — Fünf angefan- 
gene Uebergänge über den Mo- 
raft werden fortgefet, und ein 
6ter dem ausfpringenden Win⸗ 
fel des Halbmonds 27 gegen: 
über begonnen. Die Tranfcheen 
werden vervollitändigt. 

Links wird die vierte Parals 
lele vor den ausgehenden Wins 
fein der Halbmonde Nr. 30 und 
39 beendigt. 

Es werden vier Abfahrten in 
dem Borgraben angefangen. 12 
Geſchütze feuern unausgeſetzt ges 
gen die Schanze auf dem Mont 
de Douay, welche muthig mit 
ihren 2 eifernen Kanonen ant: 
wortet. 


General » Lieutenant Albers 
gotti trifft Anftalten zu einem 
Ausfalle gegen den linfen An— 
griff und die Batterie Nr, III. 
9 Grenadier-Compagnien, 200 
Füßiliere und 200 Arbeiter unter 
dem Brigadier Fervaques und 
200 Dragoner unter dem Ober, 
ften Ville-Louveé werden hie 
zu beftimmt. Die Zeit ift auf 
Nachts 2 Uhr feftgefegt. 


Dreizehnte Naht (vom 16. auf den 17. Mai). 


Rechts wird die Chauffee auf 
drei Stellen durd; drei unterir⸗ 
difche Zweige durchbrochen, und 


Um die feftgefetste Stunde rückt 
der Brigadier Fervaques mit 
feiner Truppen » Abtheilung aus 
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Angriff. 


an den Uebergängen fortgear- 
beitet. 


Links werden die Arbeiten 
der Niedergänge in den Vor—⸗ 
graben fortgefeßt und die vierte 
Parallele wird erweitert. 


Der in der Nacht vollzogene 
Ausfall veranlaßt die Belagerer, 


auf dem linfen Flügel der drit⸗ 


ten Parallele eine Schanze ans 
zulegen. Da das Feuer aus den 
Batterien nur geringen Erfolg 
hat, weil man die Werke aus 
denjelben nicht gehörig fieht, fo 
werden 2 neue angelegt: Nr. VII. 
zu 7 Mörfern auf dem rechten, 
und Rr. VIII. zu 8 Mörfern 
anf dem linken Angriffe. 


Bertheidigung. 


dem bedeckten Wege, Ein Theil 
derfelben, der nicht aufgerückt 
bleibt, fommt zu weit rechts, 
während Fervaques mit den 
Spitzen gegen die feindlichen Bors 
yoften vorrückt. Als diefe auf 
ihn feuern, entdeckt er, daß ihm 
nur ein Theil feiner Truppen 
gefolgt ift. Bis es ihm gelingt, 
diefe zu fammeln, treten Die 
Feinde unter die Waffen, und 
Fervaques fieht fich genöthigt, 
den Rüdzug nach dem bedecften 
Wege anzutreten. 


Vierzehnte Naht (vom 17. auf den 18. Mai). 


Rechts werden die Weber: 
änge über den Moraft fortge: 

et Die Batterie Nr. XL zu 
8 Gefchügen wird angefangen, 
um die rechte Face des Halb— 
monde Nr. 27 zu zertrümmern. 

Links beginnt man den Vor⸗ 
graben bei den 3 Uebergängen 
vor den Halbmonden 30 u. 39 
auszufüllen. 

Die Batterie Nr. X. zu vier 
Geſchützen wird angefangen ges 
gen die Flefche auf der Capital; 
linie des Halbmonde 30. 


Die ganze Nacht hindurch daus 
ert von beiden Seiten ein ftar 


kes Geſchütz⸗ und Gewehrfeuer 
fort. 


Ze 
Bünfzehnte Naht (vom 18. auf den 19. Mai). 


Rechts werden die Weber: 
gänge über den Moraft fortge« 


— 


Das Feuer der Belagerten 


| Dauert unaudgefegt fort. 


23 * 
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Angriff. 


fest und die Schulterwehren be- 
gonnen. 

Links. Fortfegung der Ueber: 
gänge über den VBorgraben. Man 
iſt nahe daran das Glacis zu er: 
reichen. Das Waſſer ift 6 Fuß 
tief und 36 Fuß breit. 

Am Tage des 19. Mai feuern 
die Batterien Nr. VIL, IX. und 
X. ununterbrochen mit großem 
Nachdrude. 


Vertheidigung. 


Sechs zehnte Nacht (vom 16. auf den 20. Mai). 


Rechts gelangt man beim 
ausfpringenden Winkel des Halb⸗ 


monds 27 über den Moraſt und 


trifft Anſtalten zur Ueberſchrei⸗ 
tung des Vorgrabens. 

Der Uebergang gegenüber der 
rechten Face des vorgelegten be— 
deckten Weges wird erweitert, 
und deſſen Schulterwehren been⸗ 
digt. Die 4 andern Uebergänge, 
gegenüber der linken Face ſind 
beendigt, aber nur einer derſel⸗ 
ben hat eine Schulterwehr. 

Links find die 4 Uebergänge 
über den Vorgraben beendigt. 
Man befchäftigt ſich Damit, die- 
felben mit Blendungen zu ver⸗ 
ſehen. 


Aus dem bedeckten Wege wird 
dem furchtbaren Feuer der Ans 
greifer fräftig geantwortet. Man 
fucht die durch das heftige Feuer 
der Feinde abgefümmten Wälle 
auszubeſſern. 


Siebenzehnte Nacht (vom 20. auf den 21. Mai). 


Rechts werden die Gallerien 
oder Blendungen aller Üebergän- 
ge beendigt, mit Ausnahme der- 
jenigen, welche unter der Chaufs 
fee (13) durchführen. Bau der 
Batterie Nr. XI. zu 8 Gefchügen 
gegen die Flefche des Halbmonds 


Fortfegung der Ausbefferung 
des durch die feindlichen Gefchoffe 
angerichteten Schadens. 


Angriff. 

Nr. 28 gegen die linfe Face def: 
felben und gegen den Durchgang 
aus dem Thore von Ecrechin. 

Links werben die Brücken über 
den Vorgraben vervollftändigt. 

Hinter der 1ften Parallele wird 
eine Schulterwehr für die Reiterei 
aufgeworfen. Am 21. Mai fucht 
die Artillerie die linfe Face des 
Halbmonds 31 zu befchießen, je- 
doch ohne großen Erfolg, da von 
derfelben nur ein Stuͤck von zwei 
Fuß über dem Horizonte fichtbar 
it. Das Feuer gegen die Schanze 
ded Mont de Douay wird an dies 
fem Tage eingeftellt, weil man 
fie troß, ded großen Munitiong- 
Aufwandes nicht gänzlich zu rui⸗ 
niren vermag. 


Vertheidigung. 


Achtzehnte Naht (vom 21. auf den 22. Mai). 


Rechts wird die Brücke beim 
ausgehenden Winkel des Halb: 
mondes 27 beendet; man fett 
fi) auf dem Glacis des vorge- 
legten bedeckten Weges des Halb- 
mondes 28 feft, und breitet fich 
rechtd und links aus, um diefen 
Winkel zu umfaffen, indem man 
fi) durch bewegliche Traverfen 
det. 150 Mann fommen als 
Wache hierher. 

Links geht man über die 
Brücke vor und beginnt die aus— 
fpringenden Winkel der Halb— 
monde 30 und 29 zu umfaffen. 
200 Grenadiere werden zur Bes 
deckung der Arbeiter commanditt. 


am ausfpringenden Winkel des 


In diefer Nacht gefchehen 6 
Ausfälle und zwar 3 gegen die 
Verbauungen des rechten und 3 
gegen die des linken Angriffe. 
Der Feind wird vertrieben, ein 
Theil feiner Arbeiten eingeworzs 
fen und viele Hürden und Schanzs 
förbe in den gedeckten Weg zu: 
rücdgebracht. 

. Der Feind wird während der 


' Nacht zweimal aus feiner Vers 


bauung des linken Angriffs vers 
trieden, fo daß er fie am Mors 
gen mit Zurücklaſſung vieler Tod: 
ten verläßt. Der Prinz von Naſ— 
ſau läßt diefen Poſten am hellen 


| Mittag nach der lebhafteften Ges 
Am Tage wird die Verbauung | 


genwehr wieder nehmen. 
Die Bruftwehr der Fleſchen 
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Angriff. 


vorgelegten bedeckten Weges des 
Halbmondes 28 durch 250 Mann 
befett. 

Am 22ten wird die Batterie 
Nr. XII. zu 4 Gefchügen gegen 
die Flefche des Halbmondes Nr. 
29 erbaut, aus welcher Flefche 
die Berbauungen rechts und kinks 
eingefehen und beftrichen werden. 

Den ganzen Tag wird an der 
Verbauung auf dem Glacis des 
vorgelegten gedecten Weges des 
Halbmonds 28 gearbeitet. 

Eine Bombe der Belagerten 
fprengt 22 Gentner Pulver in 
die Luft, wodurch viele Mann: 
ſchaft getödtet und bejchädigt 
wird. | 


Vertheidigung. 


werden trotz des heftigſten feind⸗ 
lichen Feuers ausgebeſſert. 


Neunzehnte Nacht (vom 22. auf den 23. Mai). 


Rechts, Beendigung der Brücke 
jenſeits der Straße. Man ſucht 
ſich auf dem Glacis des Halb— 
monds 27 feſtzuſetzen; allein die 
Bertheidiger machen alle Stunde 
fo nachdrüdliche Ausfälle, daß 
es unmöglich ift, fich auszudeh— 
nen und man fich auf eine ein- 
fache Berbauung zur Deckung der 
Brücke befchränfen muß, 

Man verbindet alle Sappen 
am Fuße des Glacis ded vorge— 
legten bedecften Weges des Halb- 
monds 28, und dehnt fich rechts 
bis zum Durchgange des Thores 
von Eerechin aus, um fich gegen 
Ausfälle zu deden. 

Man geht mit der bedeckten 
Sappe gegen die Pallifaden des 
vorgelegten gedeckten Weges vor, 
weil es unter dem ſtarken Feuer 


Am ausfpringenden Winfel 
ded Halbmonde 27 fucht man 
die Fortfchritte des Angreifers 
auf das Hartnäcdigfte aufzuhals 
ten, weil diefer Theil der fchwäch» 
fte ift. 

Zwei Ausfälle werden gemacht 
gegen die Verbauungen auf der 
Gapitallinie des Halbmonde 30, 
und zwei andere auf der Kapitals 
linie des Halbmonde 29. Diefe 
Ausfälle werden nur durch wenig 
Mannfchaft gemacht, fie reichen 
jedoch hin, die Arbeiten bedeus 
tend zu flören. 
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Angriff. 


aus den jenfeitd des Moraftes 
befindlichen Batterien fehr fchwer 
ift, etwas gegen die Spißen 
der Sappen zu unternehmen. 
Links verbindet mandie Sap- 
pen am Fuße des Glacid des 
Halbmonds 39 und macht eine 
feine Verbauung vor der Spige 
der Brücde am ausfpringenden 
Winkel des Halbmonds 30. 


Berfheidigung. 


Zwanzigfte Naht (vom 23. auf den 24. Mai). 


Rechts vervollftändigt man 
den Poſten, der am ausfpringenz 
den Winkel des Halbmonde 27 
zum Brücfenfopfe dient, und be 
fert den durch die Ausfälle an 
gerichteten Schaden wieder aus. 
Um ſich gegen Ausfälle zu decken, 
und das Glacis zu faubern, wird 
die Batterie Ar. XIII. zu drei 
Gefchügen auf der Brücke er: 
richtet. 

Die bedecfte Sappe wird auf 
dem Glacid des vorgelegten ge: 
decften Weges des Halbmonde 
28 bis auf ſechs Fuß von den 
Pallifaden vorpouffirt. 

Man fucht fie um Bieles zu 
erhöhen, um in den vorgelegten 
bedeckten Weg hinabzufchießen. 

Links beijert man die Brücken 
aus, von denen eine zum Theil 
in Brand gefchoffen iſt. 

Die Sappeure arbeiten Tag 
und Nadıt, um fih am Fuße 
des Glacid der Halbmonde 39 
und 30 auszudehnen. Am aus: 
foringenden Winfel des Halb- 
monde 39 geht man mitteljt der 
bedecften Sappe gegen die Pal: 
liſaden vor, 


In der Nacht wird auf dem 
Glacis des Halbnonds 27 ein 
Ausfall von 50 Grenadieren und 
50 Dragonern gemacht, welcher 
gegen den Brücdenfopf des Vor— 
grabend vollen Erfolg hat. 

Das feindliche Senffeuer ın 
dem vorgelegten gedeckten Weg 
des Halbmonds 28 tödtet den 
Belagerten viele Mannichaft. Da 
diefer Poſten nicht mehr haltbar 
ift, jo wird derfelbe geräumt, 
nachdem die Pallifaden in Brand 
gefteckt find, und eine Mine die 
Straße gefprengt hat. 

Auf dem linken Angriff haben 
2 Ausfälle gegen die Berbauuns 
gen des ausſpringenden Winkels 
des Glacid der Halbmonde 30 
und 39 wegen des lebhaften 
feindlichen Feuers feinen Erfolg. 
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Ginundzwanzigfte Naht (vom 24. auf den 25. Mai). 


Angriff. 


Rechts, Herftellung der Brüde 
am audfpringenden Winkel des 
Halbmonds 27 und Ausdehnung 
der Verbauung rechts und linke. 
Man krönt den Kamm des Gla- 
cis des vorgelegten gedeckten We⸗ 
ges des Halbmonds 28. Abends 
7 Uhr werden die Vertheidiger 
durch die Senffchüffe des Angrei- 
ferd genöthigt, ihn zu verlaffen, 
worauf man fogleih an dem 
Niedergang arbeitet. 

Links. Man verlängert die 
Sappe entlang dem Fuße des 
Glacis; fie umfaßt den ausfprin- 
genden Winfel des Halbmonds 
39. Man pouffirt die bedeckte 
Sappe bid auf 6 Toifen von den 
Pallifaden. 

Die Fleſche des ausſpringen— 
den Winfeld des Halbmonds 30 
wird gleichfalld8 von der Sappe 
umfaßt. | 


Bertbeidigung. 


Von Nachts 11 Uhr bie 1 Uhr 
werden drei Ausfälle gegen die 
Brüce am ausfpringenden Wins 
fel des Halbmonde 27 gemacht. 
Zwei derfelben gelingen und die 
feindlichen Arbeiter werden vers 
trieben ; der dritte wird durch das 
Kartätjchfeuer der Batterie Nr. 
IX. zurücgefchlagen. 

Der Mineur legt eine Gallerie 
unter der Gapitallinie des Halb- 
monde 39 an. Als er am 2öften 
den Feind hört, zündet er zwei 
Quetſchminen auf 4 Toifen vom 
ausfpringenden Winfel des bes 
deckten Weges an, worauf ed 
zu einem dreiftündigen unterirdis 
jchen Kampfe fommt. Die Bes 
lagerten maskiren fofort ihre 
Gallerie mit Sandfäden. 


Zweiundzwanzigfte Naht (vom 25. auf den 26. Mai). 


Rechts. Man erweitert die 
Brücke beim ausfpringenden Win 
fel des Halbmonds 27 und erhöht 
ihre Schulterwehr durch eine 
zweite Reihe von Schanzkörben. 

Die Batterie Nr. XIIL muß 
erhöht werden, da fie fich gelenkt 
hat. Alle Sappen auf dem Glacid 
des vorgelegten bedecften Weges 
des Halbnondd 28 werden er> 
weitert. Man vollendet die Krö⸗ 
nung des linfen Zweigs und be: 
ginnt einen zweiten Niedergang 
in Diefen vorgelegten bedeckten 


Weg. 


| 


In der Nacht wird auf dem 
Glacis des Halbmonde 27, dem 
Brücenfopfe gegenüber, eine 
Verbauung mit Sandfäden ges 
macht, hinter welchen man Sn 
fanterie aufftellt, deren Feuer die 
Belagerer fehr beunruhigt. Zwei 
Ausfälle werden gegen diefen 
Brücenfopf gemacht, und dabei 
die Berbauung und die Batterie 
Nr. XIII. eingeworfen. 

Auch auf dem linfen Angriff 
haben 2 glücliche Ausfälle ftatt. 

Die Feinde feßen ihr Feuer 
unanfhörlich fort, Man zählt 
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Angriff. 


Links ſetzen ſich Grenadiere 
in der unterirdiſchen Gallerie un: 
ter der Gapitallinie des Halb- 
monde 39 feft. 

Die Berbauung um die Flefche 
des Halbmonds 30 wird fortge- 
fegt. Ein Ausfall des Feindes 
hemmt die größere Ausdehnung. 


Vertheidigung. 


täglich 12 — 1500 Bomben, wel⸗ 
che in die Werke der Feſtung ge- 
worfen werden. 


Dreiundzwanzigfte Naht (vom 26. auf den 27. Mat). 


Rechts erhöht und erweitert 
man die Brüde am ausfpringen: 
den Winkel des Halbmonds 27 
abermals. 

Man fchickt fich an, aus dem 
vorgelegten bedeckten Wege zu 
debouchiren, um den Uebergang 
bed Vorgrabens ded Halbmonds 
28 zu beginnen. 

Links war man mit der be 
deckten Sappe auf dem Glacid 
des Halbmonde 39 bi in bie 
Nähe der Pallifaden gelangt und 
brach jetzt rechts und links aus, 
um den ausfpringenden Winfel 
des Waffenplages zu umfaffen. 

Alle Arbeiter find diefe Nacht 
und den folgenden Tag befchäf- 
tigt das Feuer zu löfchen, das 
eine der Brücken vor dem Halb- 
mond 39 verzehrte, und fidy den 
Tranfcheen der andern Seite ded 
Borgrabend mittheilte. 


Diefe Nacht gefchehen wieder 
zwei Ausfälle gegen den Brüdens 
fopf am ausfpringenden Winkel 
des Halbmonds 27. Beim zwei⸗ 
ten Ausfall werden die Belagers 
ten zurückgewieſen. 

Auf dem Angriffe links be 
mächtigt fich der Mineur der Gal⸗ 
lerie der Gapitallinie des Halb: 
monde 39 wieder, aus welcher 
er in der vorhergehenden Nacht 
vertrieben worden war. 

Das Feuer dauert ohne Uns 


terlaß von beiden Seiten fort. 


Vierundzwanzigfie Naht (vom 27. auf den 28. Mai). 


Rechts wird man durch eine 
Batterie von 6 Gefchügen von 
dem Mont de Douay fehr beun: 
rubigt; man führt daher eine 
Tranfchee entlang der Webers 
ſchwemmung, weldye Front gegen 


—— 


Diefe Nacht werden zwei Aus: 
fälle ausgeführt, der eine gegen 
den Angriff rechts, der andere 
gegen den links; beide haben jes 
Doch feinen Erfolg, da der Feind 
gerüftet war, . 
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Angriff. 


jene Batterie macht, und erriche | 
tet hier die Batterie Nr. XIV. 
zu 4 Gefchüßen; auch beginnt | 


die Batterie Ver. VI. das Feuer 


wieder gegen die Schanze ded 


Mont de Douay. Auf dem Glacis 
und der Gapitallinie des Halb- 
monde 27 wird die Batterie Ar, 
XV. zu drei Gefchüßen errichtet. 
Aus Mangel an Fafchinen wird 
die Arbeit der Brücken über den 
Vorgraben des Halbmonde 28 
aufgehalten, 

Links wird der Brand in den 
Zranfcheen vollitändig gelöfcht. 
Fortfeßung der bedeckten Sappen 
am ausfpringenden Winkel des 
gedeckten Weges am Halbmond 
30. Es geht jedoch langfam mit 
diefer Arbeit, weil fich die Mann; 
Schaft jtet3 verdeckt halten muß. 


Bertheidigung. 


Fünfundzwanzigfte Naht (vom 28. auf den 29. Mai). 


Rechts. Der Poften des 
Brückenkopfs auf dem Glacis des 
Halbmonde 27 wird vervollitänzs 
digt, die Verbauung erweitert 
und rechts verlängert. 

Linfs wird die Krönung des 
gedeckten Weges des Halbmonds 
39 mit der bedeckten Sappe fort: 
gefetst, und die doppelte Sappe 
zur Linken am Fuße des Glacis 
verlängert, um gegemüber dem 
eingehenden Waffenplatze fich mit 
der Sappe am Fuße des Glacid 
des Halbmonds 30 zu vereinigen. 
Die Flefche des Halbmonde 
30 vertheidigt fich noch immer. 
Den Tag über werden die Arbei- 
ten der Nacht erweitert und vers 
vollſtändigt. 


Es wird ein Ausfall von 30 
Mann gegen den Brücenfopf 
am ausfpringenden Winfef des 
Halbmonds 27 gemacht. Der Anz 
greifer wird vertrieben, und die 
Verbauung eingewörfen; gegen 
Zagesanbruch iſt fie jedoch be: 
reitö wieder bergeitellt. 

Gegen 11 Uhr wird nahe beim 
ausfpringenden Winfel des be— 
deckten Weges des Halbmonde 
39 eine Mine geiprengt; fie töd- 
tet einen Mineur und 5 Soldas 
ten. 
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Sechsundzwanzigſte Naht (vom 29. auf den 30. Mai). 


Angriff. 


Rechts wird der Schaden 
ausgebeffert, den die Ausfälle in 
der Berbauung auf dem Glacis 
des Halbmonde 27 angerichtet 
hatten. Fortfeßung der bedecften 
Sappe gegen die Pallifaden. 

Die linfs befindliche Brücke 
über den Borgraben des Halb: 
monde 28 wird beendigt. 

Links Fortfeßung der bedeck- 
ten Sappe unter dem Glacis des 
Halbmonds 39. 

Die Berbauung entlang der 
rechten Face der Fleſche des Halb- 
monde 30 wird verlängert. 


Bertheidigung. 


Um Mitternacht wird ein jtars 
fer Ausfall von 200 Grenadieren 
und Dragonern gegen die Bers 
bauung am ausfpringenden Wins 
fel des Halbmonds 27 gemacht: 

Ein Theil der Truppen bricht 
rechts, ein anderer links, der 
Reſt in der Mitte hervor. Die 
Abtheilungen rechts und links ſu⸗ 
chen die Brücke zu gewinnen, 
während die der Mitte die Vers 
bauung angreift u. fich derfelben 
bemächtigt. 

Während die Verbauung unter 
dem heftigiten Feuer aus den 
Tranfcheen und der Batterie Nr. 
IX. zerftört wird, bemächtigt 
man fich der Brücde, in deren 
Befig man eine ganze Stunde 
bleibt, ohne fie in Brand ſtecken 
zu fonnen, woran der Regen 
hindert. Nach dem Abzuge der 
Belagerten jtellt der Angreifer 
die zerjtörte Verbauung fogleich 
wieder her, 

Als Albergotti am 30. Mai 
gewahrt, daß die zwifchen Pont; 
a-NRaches und Lambres ftebenden 
verbündeten Truppen zu dem 
Heere abrücen, macht er mit eis 
ner Abtheilung Dragoner einen 
Ausfall aus dem Fort Scarpe, 
ftecft die Brücke in Brand und 
zerftört einen Theil der dortigen 
Linien. 


Siebenundzwanzigfie Naht (vom 30. auf den 31. Mai). 


Nechts dehnt man fich auf 
beiden Seiten am Fuße des Gla- 


Gegen den Angriff rechts wird 
wieder ein Ausfall gemacht, der 





Angriff. 


cis des Halbmonds 27 aus, und 
feßt die bedeefte Sappe gegen die 
Pallifaden fort. Man vervollftän- 
digt die links befindliche Brücke 
- über den Borgraben des Halbs 
monds 28. 

Links rücdt die Sappe auf 
dem Glacid der Halbmonde 39 
und 30 aus Mangel an Arbei— 
tern nur langſam fort. Die Bom⸗ 
ben aus der Feftung ftecfen einen 
Theil der Berbanungen in Brand, 
mit deren Löſchung und Herſtel⸗ 
lung man ſich befchäftigt. 


Achtundzwanzigſte Nacht 


Rechts. Die links befindliche 
Brücke über den Vorgraben des 
Halbmods 28 iſt beinahe vollen: 
det; es haben ſechs Mann neben 
einander auf derſelben Raum. 

Auf dem rechten Zweige des 
vorgelegten bedeckten Weges wer⸗ 
den die beiden Tranſcheen oben 
und unten am Glacis mittelft der 
Sappe vereinigt, und dort fpäter 
eine Batterie zu 4 Gefchügen ans 
gelegt. 

Links. Die in Brand gefteckte 


Brücke wird wieder gänzlich her- 


geitellt. Die doppelte Sapve am 
Suße des Glacis wird erweitert 
und gegen den eingehenden Waf⸗ 
fenpla& vorpouffirt. E8 wird be- 
fchloffen, gegen den Halbmond 
29, der zwifchen beiden Angriffen 
liegt, nichts zu unternehmen. 


Vertheidigung. 
7— Feinde großen Schaden zu— 
ügt 


gt. 

Eine Bombe der Belagerer 
fällt in ein mit Granaten gefüll⸗ 
tes Magazin, deren Erplofion 
große Verwüſtung anrichtet. 

Am 31jten fieht man die Trup- 
pen, welche Tags zuvor abmar⸗ 
fchirt waren, wieder in ihre Stel: 
lung ‚zwifchen Pont-a-Rached 
und Lambres einrücden. 


(vom 31. Mai auf den 1. Juni ). 


Am 1. Juni ftoßen die beiders 
feitigen Mineure etwa 3 Toifen 
vom ausfpringenden Winkel des 
gedeckten Weges des Halbmonds 
39 aufeinander, es fommt zu eis 
nem unterirdifchen Gefechte, in 
Folge deſſen fich die Belagerer der 
feindlichen Gallerie bemächtigen. 

Seit 2 Tagen läßt das Feuer 
der belagernden Artillerie etwas 
nach, allein durch die Ankunft 
eined neuen Munitions-Trans⸗ 
portd gewinnt es die frühere 
Thätigfeit wieder. 

Die Fleſche am ausfpringen: 
den Winkel des Halbmonde 30 


iſt nicht mehr haltbar. 


Gegen Mittag hört man den 
Feind in den bededten Sapyen 
über einem Minenofen arbeiten, 
der etwa 4 Toiſen von den Pal: 
Iifaden, gegenüber dem linken 
Zweig des gedeckten Weges des 
Halbmonds 39lag. Er wird*ent- 
zündet, Die Erplofion wirft Die 
bedecfte Sappe ein und tödtet 
mehrere feindliche Mineurg, 


— 


Neunundzwanzigſte Naht (vom 1. auf den 2. Juni). 


Angriff. 


Rechts wird die bedeckte Sap⸗ 
pe vom ausfpringenden Winkel 
des Halbmonde 27 bis auf ſechs 
Fuß an die Pallifaden pouffirt. 
Die doppelte Sappe am Fuße des 
Glacis wird verlängert. Die Ver: 
bauungen auf dem Glacid des 
vorgelegten gebeten Weges wer⸗ 
den vervollitändigt. Die Brücke 
über den Vorgraben ded Halb- 
monde 28 wird erweitert. 

Links werden die doppelten 
Sappen am Fuße ded Glacis 
zwifchen den Halbmonden 30 und 
39 feſtgeſetzt. 

Auf der Krönung des gedeckten 
Weges ded Halbmonde 39 wird 
der durch die Minen des vorigen 
Tages angerichtete Schaden her: 
geftellt. Die Arbeit ſchreitet jedoch 
wegen den feindlichen Granaten 
und andern Feuerwerföförpern 
nur langfam fort. 


VBertheidigung. 


Das Feuer aus der Flefche auf 
der Gapitallinie des Halbmonds 
29 hindert den Feind, auf dem 
Glacis der Halbmonde 39 und 
30 rafcher vorzugehen. 


Dreißigſte Naht (vom 2. auf den 3. Juni). 


Rechts wird die Brüde an 
der Spite des ausfpringenden 
Winkels des Halbmonds 27 er: 
weitert und ihre Schulterwehr 
erhöht. Die bedeckte Sappe und 
die am Fuße des Glacis des Halb- 
monds 27 rückt bedeutend vor. 
Die halben Facen der Flefche des 
Halbmonds 28 werden umfaßt. 

Links. Die doppelten Sapyen 
des Glacis der Halbmonde 39 
und 30 werden gegen die Capi— 
tallinien des eingehenden Waffen 
platzes vorgetrieben. Ste fchließen 


Der Feind wagt nicht, fich. auf 
dem Glacis des Halbmonde 28 
feftzufegen, obwohl er einen 
Vebergang über den Borgraben 
vor der Flefche diefed Halbmonde 
hat. 

Ein Angriff auf diefe Fleſche 
wird von den franzöfifchen Gre- 
nadieren zurücgemwiefen. 





Angriff. 


beinahe an einander. An den fer- 
tigen Theilen werden Banfette 
errichtet. 


| 


Bertheidigung. 


Cinunddreißigfte Nacht (vom 3. auf den 4. Zumi), 


Rechts nähert man ſich mit 
der bedecften Sappe dem aus— 
fpringenden Winfel des gedeckten 
Weges ded Halbmonde 27, ſo 
daß man fich rechts und links 
entlang den Pallifaden ausdehnen 
kann. 

Die Verbauung auf dem Kamm 
des vorgelegten gedeckten Weges 
wird erweitert, ein zweiter Ueber⸗ 


gang über den Vorgraben ange- 


legt und eine zweite Brücke be— 


gonnen. Die Krönung der Facen | 


der Flefche des Halbmonds 28 
wird beendet. 

Links fucht man die Sappen 
rechts und linfd vom ausſprin— 
genden Winkel des bedeckten We— 
ges des Halbmonds 39 zu pouffis 
ren, um mit denfelben die beiden 
erften Traverſen des ausjprin- 
genden Waffenplates zu über> 
ragen. 

Die Sapyen am Fuße des 
Slacid vereinigen fich vor dem 
eingehenden Waffenplage. 

Man fett fidy in der Flefche 
des Halbmonde 30 feſt, und macht 
eine Berbauung an der Kehle. 


Der Feind fprengt eine Mine 
unter dem ausfpringenden Wins 
kel des bedeckten Weges des Halb- 
monde 39. Er will fi in dem 
Trichter feftfegen, wird jedoch 
durch einen Angriff der franzöfts - 
fchen Grenadiere zum Rückzuge 
genöthigt. Ein zweiter Verfuch 
des Feindes wird durch eine Mine 
der Belagerten vereitelt. 

Am Aten Morgend 7 Uhr, 
nachdem die Franzofen hier noch 
eine Mine geiprengt haben, müfs 


ſen fie diefen ausfpringenden 
Waaffenplatz verlaffen, behaups 


| 
| 


Zweiunddreißigſte Nadt 


Rechts verlängert man die 
Berbauung am ausfpringenden 
Winkel des Halbmonde 27. Von 
beiden Seiten werden viele Gra- 
naten geroorfen. 


ten fidy jedoch hinter der erften 
Traverfe. 


- 


(vom 4. auf den 5. Zuni). 


Die Bruftwehr der rechten Face 
des Halbmonde 27 wird herges 
ftellt; deßgleichen die Flefche auf 
der Gapitallinie ded Halbmonds 
28. 


/ 
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Angriff. 


Da die erfte Brüce über den 
Borgraben des Halbmonde 28 
gänzlich beendigt ift, fo arbeitet 
man an unterirdifchen Durchgän⸗ 
gen rechts und links von der Fle⸗ 
jche diefes Halbmonds, den man 
nicht mit Sturm zu nehmen wagt. 
Der zweite Niedergang gegen den 
Borgraben wird fortgefetst. 

Links verbaut man fich am 
ausfpringenden Winkel des Halb⸗ 
monde 30 und ſetzt die Sappen 
entlang den Pallifaden fort. 

Die erfte Traverfe des rechten 
Zweige des gedeckten Weges wird 
in die Luft gefprengt. Die Erplos 
fion wirft zugleich einen Theil 
der Gontrescarpe ein. 

Am 5. Juni ift die Krönung 
des gedeckten Weges der Halb- 
monde 30 und 39 bis in die Höhe 
der erjten Traverje gelangt, und 
man arbeitet daran, fie zu übers 
ragen. 

Die Verbauungen, welche der 
Feind Tags zuvor zerſtört hatte, 
werden hergeſtellt. 


Dreiunddreißigſte 


Rechts verlängert man die 
Krönung des gedeckten Weges des 
Halbmonds 27. 

Man beginnt die zweite Brücke 
über den Vorgraben des Halb: 
monde 28, Man nennt fie Die 
geheime Brüde, weil ihr Er⸗ 
bauer über ihre Bauart das Ge— 
heimniß beobachtet. 

Links beginnt man eine dop⸗ 
pelte geblendete Sappe zum Nie: 
dergang in den ausfpringenden 





— — — — — — 


Waffenplatz des Halbmonds 39. 


Vertheidigung . 


Man beginnt innere Verſchan⸗ 
zungen in den Halbmonden 39 
und 30 zu machen. 


kat (vom 5. auf den 6. Juni). 


Die Belagerer feuern viel mit 
Kartätfchen, um das unaufhörs 
liche Feier der Belagerten zum 
Schweigen zu bringen. Beim Ans 
griffe rechter Hand bedienen ſich 
die Belagerer der Steinmörfer. 
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Bierunddreifßigfte Nacht (vom 6. auf den 7. Zuni). 


- Angriff. 


Rechts fest man die Krönung 
des gedeckten Weges des Halb: 
monde 27 fort. 

Fortfeßung der Sappen rechts 
und links der Flefche des Halb: 
monde 28. 

Man arbeitet viel an der ge- 
heimen Brücde über den Bors 
graben und ihre Schulterwehr. 

Links beendigt man den Nies 
dergang und die Berbauung auf 


dem ausfpringenden Waffenplat 


des gedeckten Weges des Halb- 
monde 39. 

Man ſucht die Krönung des 
rechten Zweiged des Halbmonds 
30 zu vervollitändigen, allein die 
Arbeiter werden durch Granaten 
vertrieben. Es wird eine neue 
bedeckte Sappe parallel mit der 
Gapitalfinie des eingehenden Waf- 
fenplates zwifchen den Halbmon⸗ 
den 30 und 39 angefangen. 


] 


Bertheidigung. 


Eine zu Furz gehende franzöfts 
fche Bombe fällt in den eingehen» 
den Waffenplatz zwifchen den 
Halbmonden 30 und 39 und ent- 
zündet eine Mine, deren Erplos 
fion die bedecfte Sappe einwirft, 
welche auf der Gapitallinie dies 
ſes Waffenplatzes geführt ift. 

Diefe Mine hatte eine andere 
Beſtimmung und verfehlte durch 
diefen Zufall ihren Hauptzweck. 


Fünfunddreißigſte Nacht (vom 7. auf den 8. Juni). 


Rechts debouchirt man mit: 
telft der doppelten Sappe aus der 
Parallele an der Ueberſchwem— 
mung, um gegenüber dem ein: 
gehenden Waffenplage der Halb- 
monde 27 u. 28 eine neue Brücke 
über den Borgraben zu legen. 

Man geht rechts und links 
über Die Flefchedes Halbmonde 28 
hinaus, und die doppelte Sappe 
ftößt mit derjenigen zufammen, 
welche man am Ausgange der 
geheimen Brücke angefangen hat. 
. In den bereits ausgeführten 


Die Belagerten unterhalten 
ein ftarfed Gewehrfeuer und wers 
fen eine Menge Bomben und 
Steine. 

Das Feuer aus dem gedeckten 
Wege dauert unausgefett fort, 
und ift eben fo lebhaft ald das 
der Feinde. 
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Angriff. 


Sappen werden Auftritte und 
Traverfen angebracht. 
Links fest man die Krönunge- 


ſappe fort, die man an mehreren’ 


Stellen aufdeckt, fo wie die Ver: 
bindungsfapyen, welche von der 
Tranfchee am Fuße des Glacis 
ausgehen. _ 

Die neben der Gapitallinie des 
eingehenden Waffenplates fort: 
fchreitende bedeckte Sappe, welche 
in der verfloffenen Nacht gez 
fprengt worden it, muß wegen 
der vielen Granaten, welche der 
Feind hineinwirft, verlaffen wer: 
den. Die Verbauung und bie 
Communication in dem ausges 
henden Waffenplate des Halb: 
monde 39 wird vervollitändigt. 

Eine Batterie Nr. XVI zu 5 
Geſchützen wird gebaut, um den 
bedeeften Weg und denjenigen 
Theil des Grabens zu enftliren, 
über welchen man hinweq muß, 
um in den eingehenden Waffen: 
plaß zu gelangen. Zugleich wird 
an der Mörferbatterie Nr. XVII. 
gearbeitet. 

Mit der Krönung des bedeckten 
Weges des linken Zweiged des 
Halbmonds 39 hält man in der 
Höhe der zweiten Traverfe ar. 
Mit derjenigen des rechten Zwei⸗ 
ge8 des bedecften Weges des Halb: 
monds 39 hält man etwas jen— 
fettö der erften Zraverfe an. Man 
führt fie etwas rückwärts und 
bildet Dadurch eine Art von Waf- 
fenpfaß gegen Ausfälle. 


IL 


Vertheidigung. 


24 
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Sehsunddreißigfte Nacht (vom 8. auf den 9. Zuni). 


Anariff. 
Rechts wird der ausfprin- 


Vertheidigung. 
Obgleich der ausgehende Win⸗ 


gende Winkel des gedeckten We⸗kel des gedeckten Weges des Halb⸗ 


ges des Halbmonds 27 gefprengt 
und man feßt fich darin feit. 

Man arbeitet an Verlängerung 
der doppelten Sappe am Fuße 
des Glacis des rechten Zweiges, 
um den eingehenden Waffenplat 
zu erreichen, und ſich mit derje— 
nigen zu vereinigen, welche am 
Fuße des Glacis des linfenZweigs 
des Halbmonds 28 pouffirt wur: 
de. Man fett die Brücke gegen: 
über dem eingehenden Waffen: 
plate fort. 

Links ſtellt man die durch 
das Feuer aus dem Platze zer⸗ 
ftörten Blendungen wieder her. 
Die Mörferbatterie Nr. XVII. 
beginnt Abends ihr Feuer. 


monde 27 gefprengt wird, be 
haupten fich die in dem Waffens 
platze befindfichen Grenadiere 
durch ihr lebhaftes Feuer ſo lange 
in dieſem Poſten, bis ſie Befehl 
erhalten, ſich hinter die erſte 
Traverſe zurückzuziehen. 


Siebenunddreißigſte Nacht (vom 9. auf den 10. Juni). 


Rechts wird die Krönung des 
ausgehenden Waffenplatzes des 
Halbmonds 27 fortgeſetzt. Mor⸗ 
gens um 6 Uhr wird eine Mine 
auf dem rechten Zweige des be- 
deckten Weges beim ausſpringen⸗ 
den Winkel entzündet. Die Er: 
ylofion entzündet eine Mine der 
Belagerer und fprengt fie. Ein 
Soldat wird aus dem gededten 
Wege in dieTranfchee geworfen; 
er fagt aus, nicht weit davon bes 
finden ſich noch drei andere Mi: 
nen, die noch nicht geladen feyen, 
die aber durch die erfte Erplofion 
eingeftürzt feyn müßten. — Fort: 
feßung der doppelten Sappe am 


Gegen den Angriff links wers 
den viele Steine geworfen. Die 
Batterie Nr. XVI. nöthigt die 
Bertheidiger des gedeckten Weges, 
fich hinter die Traverfen des ein- 
gehenden Waffenplates zurück⸗ 
zuziehen. 
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Angriff. 


Fuße des Glacid und der Arbei- 
ten an der Brücke nach dem. ein: 
gehenden Waffenplatze. 

Links. Die Sappen der Krö- 
nung der gedecten Wege fehreis 
ten nur langfam vorwärts wer 
gen des unausgefekten Feuers 
der Belagerten. DieSteinmörfer: 
Batterie Nro. XVEL fett ihr 
Seuer fort. 


Bertbeidigung. 


Ahtunddreifigfte Nacht (vom 10. auf den 11. Juni). 


Rechts fetst man fich in dem 
Minentrichter des vorhergehen- 
den Tages feit. Am linfen Zweige 
dehnt fich die Krönung bis zur 
eriten Traverſe aus. Auf diefer 
Seite wird die Batterie Niro. 
XVIIE zu 3 Geſchützen erbaut, 
um das Thor und die Brücke 
von Ecrechin zu befchießen. Auf 
dem rechten Aſte beginnt man bie 
Brejchebatterie Nr. XXII. gegen 
den Halbmond 27. 


Die Sappe am Fuße des Glas | 


cis hat die Gapitallinie des ein- 
gehenden Waffenplatzes beinahe 
erreicht; es find nur noch ſechs 
Toifen nöthig, um fie mit der- 
jenigen zu verbinden, welche vom 
Fuße des Glacis des Halbmonds 
28 fommt. 

Die Brüde am eingehenden 
Waffenplate, fo wie ihre Schuls 
terwehr wird ganz vollendet, 

Links. Man öffnet die bedeck— 
ten Sappen der Kroͤnung vor 
der rechten Face des Halbmonde 
39 und vor der linken Face des 
Halbmonde 30. Die Batterien 
XVI. und XV. am ausiprins 


— — — — — 


Es wird an Minenöfen unter 
den aus und eingehenden Waffen⸗ 
plätzen des linken und rechten 
Angriffs gearbeitet, um die Ver: 
bauung und Batterien der Ber 
lagerer über den Haufen zu wers 
fen. 


24? 
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Angriff. 


genden Winkel des bedecften We⸗ 
ges des Halbmonds 39 feuern 
unausgeſetzt gegen die Traverfen 
des bedecften Weges und gegen 
Diejenigen des Grabens, welche 
die Verbindung der beiden Halb- 
monde 30 und 39 beden. 


Vertheidigung. 


Neununddreifigfte Nacht (vom 11. auf den 12. Juni). 


Rechts nähern fich die Sap- 
pen am Fuße des Glacid immer 
mehr, fo daß fie nur nod) 22 Fuß 
von einander entfernt find. Die 
Fleſche des Halbmonds 28 wird 
mit der bedeckten Sappe umfaßt, 
ohne daß man fich ihr zu nähern 
wagt. 

Links hat man ſich des gan⸗ 
zen gedeckten Weges bemüchtigt, 
mit. Ausnahme des eingehenden 
Waffenplatzes, den man am fols 
genden Tage in die Luft zu fpren- 
gen hofft. 

Man beginnt den Niedergang 
in den Graben vor den Halb» 
monden 30 und 39. 

Es wird fleißig an den Batte- 
rien XIX, XX. und XXI. ges 
arbeitet. 


Am 12. Suni entdecft man bei 
dem ausfpringenden Winkel des 
bedecften Weges ded Halbmonde 
28 einen Minengang der Belas 
gerer ; letere werden durch einiz 
ge Bomben und Granaten, die 
man hinabrollen läßt, vertrieben. 

Unter dem linfen Zweige des 
bedeckten Weges des Halbmonds 
30 läßt man eine Mine mit ziem- 
lichem Erfolge fpringen. 

Ein mit Öranaten gefülltes 
Magazin fliegt in die Luft. 


Vierzigfte Naht (vom 12. auf den 13. Juni). 


Rechts: Fortfegung der Krö- 
nung des gededten Weges des 
Halbmonds 27. Am linfen Zwei: 
ge macht man etwas jenfeitd der 
erften Traverfe Halt, Am redy 
ten Zweige war man bie in bie 


Höhe der dritten Traverfe ge: | 


langt. 


Unter dem rechten Zweige des 
gedeckten Weges des Halbmonds 
27 wird eine Mine gefprengt;z 
fie wirft einen ‘Theil der Ber: 
bauung und der bededften Sappe 
ein, worauf man fich hinter Die 
dritte Traverfe zurückzieht. 
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Angriff. 


Man beginnt 3 Niedergänge 
in den ausgehenden Waffenplat 
des Halbmondes 27, Die beiden 
Sappen am Fuße des Glacis 
ftoßen zufammeıt, y 

Links beginnt man 3 Nies 
dergäange in den gededten Weg 
des Halbmonde 395 auch wird 
einer in dem gedeckten Wege des 
Halbmonds 30 angefangen. 

Um Mitternacht entzündet man 
einen Dfen am Außerften Ende 
des linfen Aſtes des eingehen: 
den WMWaffenplated, Die Er: 
plofion wirft zwei Drittel der 
ZTraverfe ein, und legt einen 
Trichter in den bedeckten Weg, 
deffen Beſitz man dem Feinde 
ftreitig macht. 


— — — — 
— — — — 


Vertheidigung. 


Links ſucht man dem Feinde 
den Trichter ſtreitig zu machen, 
den er in dem linken Aſt des eins 
gehenden Waffenplates gemacht 
hat, Der Trichter wird mit einer 
Verſchanzung umgeben und durch 
einen Tambour von ftarken Palli- 
faden unterftütt. 

Die Ausbefferung der verfchie- 
den befchädigten Werfe wird mit 
großem Eifer fortgefegt. 


Cinundvierzigfte Nacht (vom 13. auf den 14. Zuni). 


Rechts jest man fich in dem 
ausgehenden Waffenplatse des 
Halbmonds 27 feft, und legt eine 
Verbauung von einer Traverſe 
zur andern an. Auf dem rechten 
Zweige wird die Krönung des 
gededten Weges mittelft der ge- 
decften Sappe fortgefetst, aud) 
frönte man den Trichter, wel: 
chen die Belagerten Tags zuvor 
zwifchen der dritten und vierten 
Zraverfe gemacht haben. Es 
wird auf Diefem Punkte eine 
Brejch- Batterie angefangen, fo 
daß jest 7 Geſchütze gegen den 
Halbmond 27 gerichtet find, 

Links fest man fich auf dem 
Trichter zur Linken des eingehen: 
den Waffenplates feſt. Man 
fucht die Krönungen vor dem ein⸗ 


” 


| 


N 
' 


Am 14ten Juni entleert man 
eine Mine der Belagerer am Wins 
fel des ausgehenden Waffınplas 
Bed des gedeckten Weges vom 
Halbmond 28. 
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Angriff. 


gehenden Waffenplatze zu vers 
binden. 

Die Verbauungen in dem ges 
deckten Wege der Halbmonde 39 
und 30 werben bis an die Tras 
verfe ausgedehnt. 


Vertheidigung. 


Zweiundpierzigfie Naht (vom 14. auf den 15. Juni). 


Recht s wird die Verbauung 
am ausgehenden Waffenplatze 
des Haldmonds 27 vervollitän- 
Digt. Die bedeckte Sapye der 
Krönung rüdt raſch vorwärts. 

Links arbeitet man fortwäh- 
rend an den Niedergängen in den 
Graben vor den Halbmonden 30 
und 39. Die Brufiwehren ber 
Tranfcheen werden da, wo fie 
von den Bomben beſchaͤdigt find, 
ausgebeffert. 

Am 15. Juni demasfirt man 
die Brefchbatterien Ar. XIX und 
XX, eine zu 4 Gefchüßen gegen 
den Halbmond 39 (rechte Face); 
die andere zu 5 Geſchützen gegen 
den Haibmond 30 (linke Face). 


Das Feuer des Platzes, bie 
Herftellung des durch die Belage: 
ver angerichteten Schadens, und 
die Arbeiten der Gegenminen wer: 
den ununterbrochen fortgefett. 


Dreiundvierzigfte Nacht (vom 15. auf den 16. Juni). 


Rechts demaskirt man die 
Breſchbatterie Nr. XXII. gegen 
den Halbmond 27 und Morgens 
um 4 Uhr richten 7 Geſchütze ihr 
Feuer gegen bie rechte Face. 

Die Arbeit an den Abfahrten 
in den Graben wird fortgejeßt. 
Die Berbauung des ausgehenden 
MWaffennlatses des Halbmonde 27 
wird weiter pouffirt, wobei man 
auf zwei Minen ftoßt. 


Wie in der vorhergehenden 
Nadıt. 


375 





Angriff. 


Aus der gegen die Pallifaden 
des gededten Weges des Halb- 
monde 28 gerichteten bedeckten 
Sappe debouchirt man, um Die 
Krönung rechts und links zu be 
ginnen. Der Feind behauptet fic) 
noch immer in der Fleſche. 

Links wird eine neue Brefch- 
batterie Nr. XXIII. zu vier Ge: 
fchügen gegen den Halbmond 39 
aufgeworfen. Die Batt. Wr. XXL. 
zu 5 Gefchüßen, welche gegen die 
rechte Flanke des Baftiong 41 ur. 
die anliegende Gourtine gerichtet 
ift, wird demaskirt. 

Die Sappen der Krönung ver: 
einigen fich vor dem eingehenden 
Waffenplatze. Der Feind räumt 
diefen und zieht fich in den Tam— 
bour zurück. 


Bertheidigung. 


PBierundvierzigfte Naht (vom 16. auf den 17. Juni). 


Rechts verlängert man die 
bedecfte Sappe der Krönung des 
rechten Ajtes des gedeckten We— 
ges des Halbmonds 27. 

Gegen den eingehenden Waf- 
fenplaß vor dem Halbmond 28 
lift man 2 Minen fpielen, und 
zwar die eine unter der Fleſche, 
aus welcher der Feind dadurd) 
vertrieben wird; die andere un: 
ter dem ausfpringenden Winkel 
des gedeckten Weges. Hierauf fetzt 
man ſich an der Kehle der Fleſche 
feft und front rechts und links 
den Trichter des ausfpringenden 
Waffenplatzes. 

Die Breſchbatterie Nr. XXIV. 
gegen den Halbmond 28 wird 
angefangen. 


In dieſer Nacht wird die Fle— 
ſche des Halbmondes 28 verlafs 
ſen. 

Lange Zeit vertheidigt man den 
Trichter am Winkel des ausgehen⸗ 
den Waffenplatzes durch ein hef⸗ 
tiges Feuer hinter den Traverfen; 
endlich it man gendtbigt, ſowohl 
den Trichter, als Die Traverſen 
aufzugeben, und ſich in den ein— 
gehenden Waffenplatz zwiſchen 
den Halbmonden 27 und 28 zus 
rückzuziehen. 

Man läßt unter den ausgeben: 
den Winfel des eingehenden Waf⸗ 
fenplaßes zwifchen den Halbmon= 
den 30 und 39 eine Mine fprins 
gen, wodurch die Anftalten des 
Feindes zum Ban einer Brejches 


— _ 


Angriff. 


Links arbeitet man an ber 
Brefchbatterie XXV. zu 7 Ge 
ſchützen gegen den eingehenden 
Waffenplatz und die Hauptums 
faffung. Der Feind fprengt diefe 
Arbeit in die Luft, fie wird jedoch 
fogleich wieder angefangen. 


Die Berbauung am Rande der ; 


Gontrescarpe am rechten Zweige 
des gedeckten Weges des Halb- 
monde 39 wird ausgebeffert, fo 
wie die drei rüdwärtigen Com— 
municationen. 

Am 17ten feuern fammtliche 
Brefchbatterien „fehr ſtark. An 
den Halbmonden 27 u. 39 bilden 
ſich bereitd Brefchen. Die Trüm⸗ 
mer füllen einen großen Theil des 
Graben aus. 


an — — — —— —— —— 


Vertheidigung. 


batterie vereitelt werden. An dies 
fem Tage wird der große Kirche 
thurm von St. Albin durch die 
Belagerer zufammen gejchoffen. 


Fünfundvierzigftie Naht (vom 17. auf den 18. Juni). 


Rechts werden alle Sappen 
der Krönung aufgedeckt, und Aufs 
tritte an denfelben angebracht. 
Die Abfahrten in den Graben ger 
genüber den Halbmonden 27 und 
28 find fehr weit gediehen. Eine 
Batterie Nr. XXIV. Cbis) zu 
4 Gefchüßen wird auf dem Glacis 
des rechten Zweiges des vorgeleg> 
ten bedeckten Weges gegen den 
eingehenden Winkel zwiſchen den 
beiden Halbmonden 28 und 29 
aufgeworfen. 

Links ſetzt man ſich auf dem 
Trichter feſt, den die Belagerten 
unter dem ausgehenden Winkel 
des eingehenden Waffenplatzes 
gemacht haben. Man fertigt eine 
Verbauung in dem ausgehenden 
Waffenplatze des Halbmonds 30, 


| 
| 
| 
| 
| 


Man trifft Vorkehrungen für 
den Augenblid, in welchem die 
Brefchen der Halbmonde zugang 
lich werden. 
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Angriff. 


bie von einer Traverfe zur andern 
reicht, 

In der Verbauung am Rande 
der Sontrescarpe des Halbmonde 
39 bringt man Auftritte und 
Schießlücken mittelft Sandſäcken 
an. Die Abfahrt in den Graben 
vor dem Halbmond 39 ftößt auf 
Mauerwerk, das fchwer zu Durchs 
brechen ift. 


Vertheidigung. 


Sechsundvierzigſte Nacht (vom 18. auf den 19. Juni). 


Rechts errichtet man auf 
dem Kamm des eingehenden Waf- 
fenplaßed die Breiche = Batterie 
Nr. XXVII. zu 7 Gefchütßen 
gegen den innern Wall. Man be 
reitet Niedergänge in Die bedeck— 
ten Wege der Halbmonde 27 und 
28, um Berbauungen am Rande 
der Gontrescarpe gegenüber den 
Brefchen anzulegen. 

Die Breiche ded Halbmonds 
27 iſt beinahe zugänglidy. 

Man arbeiter an einer Batte 
tie Ar. XXVI. zu 5 Gefchüßen, 
rechts vom ausfpringenden Wins 
fel des gedeckten Weges des Halb- 
monde 28, um den Thurm 38 
des Hauptwalls und den Eins 
gang indie Poterne zu befchießen. 

Links werden die Verbauuns 
gen der bedeckten Wege erweitert, 
vervollftändigt, und gegen Enfi- 
lirſchüſſe gedeckt. Die Nieder: 
gänge den Breſchen gegenüber 
werden beendigt und man arbei: 
tet an den Grabenübergäangen 
und deren Schulterwehren. 

Die Brefchen find fo zuguͤng⸗ 
lich, daß man ſie hätte zu Pferde 
beieigen können. 


Man bringt in Erfahrung, daß 
der Belagerer 40 Grenadiercom⸗ 
pagnien in der Nacht zum Sturme 
auf die Halbmonde 30 u. 39 com⸗ 
mandirt hat. Daher werden die 
nöthigen Gegenanſtalten getrof— 
fen, und zur Vertheidigung jedes 
Halbmondes 200 Mann comman⸗ 
dirt, die durch eine gleiche Zahl 
unterſtützt werden ſollen. Obriſt⸗ 
lieutenant Guigne commandirt 
in dem Halbmond39; Obriſtlieu⸗ 
teuant Fenoville in dem Halb» 
mond 30. General Dreur fteht 
in der Mitte zwifchen beiden mit 
der Reſerve. 





Ein Unteroffizier recognogzirt 
in der Nacht die Brefche des Halb» 
mondes 395 er findet Niemand 
im ausfpringenden Winfel diefes 
Halbmonds, fieht aber den Feind 
an einem pallifadirten Durch» 
fohnitte arbeiten. 

Die Brefche des Halbmonde 30 
kann wegendes anhaltenden feind- 


lichen Feuers nicht recognoszirt 


werden. 


| 
| 
| 


VBertheidigung. 


Siebenundvierzigfte Nacht (vom 19. auf den 20. Juni). 


Rechts arbeitet man die ganze 
Nacht an der Armirung der Bat- 
terien. Mit Tagesanbruch demas- 
firt man deren drei: nämlich 
Nr. XVIII. zu 3 Gefchüßen ge: 
gen die Brüce und Schleuße des 
Thores Ecrechin; Nr. XXVL 
zu 5 Gefchüßen gegen den Thurm 
38 des innern Walld und das 
Debouchee der Voterne, endlich 
Nr. XXIV. zu 8 Gefchüßen ges 
gen den Halbmond 28. 

Eine weitere Batt. Nr. XXVIIL 
zu 3 Geſchützen wird auf dem 
ausgehenden Waffenplate des 
Halbmonde 27 erbaut und gegen 
die Brüde und das Thor von 
Ecrechin gerichtet. Die Abfahr: 
ten werden vollendet und man 
beginnt die Örabenübergänge vor 
ben Breſchen der Halbmonde 27 
und 28. Alle dahin führenden 
Tranfcheen werden erweitert, u. 
in den gedeckten Wegen der Halb- 
monde 27 und 28 am Rande der 
Gontrescarpe Verbauungen be- 
gonnen. 

Links wird am Abende gegen 


Abends 7 Uhr verdoppeln die 
Belagerer ihr Feuer. Um 9 Uhr 
rüden fie je mit 500 Grenadieren 
zum Sturme ber beiden Halbs 
monde 30 u. 39 vor. Dreimal 
werden fie aufdem letztern zurück 
gefchlagen, bis fie fich endlich auf 
*/, der Höhe der Böfchung der 
Brefche feſtſetzen. 

Der Halbmond 30 wird nadı 
einer hartnädigen Vertheidigung 
an beiden Facen erjtürmt. Die 
Bertheidiger ziehen ſich in das 
Innere des Halbmondes zurüd 
und fprengen drei Minen; nach 
einem zweiten Kampfe gelingt es 
dem Angreifer, fich auf den Trich- 
tern feſtzuſetzen. 

General Dreur führt 30 Gre- 
nadiercompagnien zur Wiederers 
oberung diefer Trichter und der 
bereitd begonnenen Verbauung 
vor. Nach einem heftigen Kampfe 
muß er fich jedoch zurück ziehen. 
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Angriff. 


die Halbmonde 30 und 39 ges 
ftürmt, wobei man viele Manns 
fchaft verliert. Ein Heiner Por 
ften behauptet fich auf der Brefche 
des Halbmondes 30, wo er ſich 
feftzufegen fuccht. Auf dem Halb» 
mond 39 fetst man fich gleichfalls 
auf dem Kamm der Brejche feit; 
ed wird in der Nacht mit der 
Sappe dafelbft angefangen. 

Der Feind fprengt drei große 
Minen in dem Halbmond 30, und 
eine Mine in dem Halbmond 39. 
Die Erplofion tödtet viele Mann 
ſchaft. 


Vertheidigung. 


Achtundvierzigſte Nacht (vom 20. auf den 21. Juni). 


Rechts läßt der Feind auf 
dem Kamm des eingehenden Waf- 
fenplatzes 2 Minen fpielen, wel: 
che die Batterie Nr. XXVII. 
über den Haufen werfen; man 
arbeitet an ihrer Herftellung. 

Die Erweiterung der Brefche 
des Halbmonds 27 wird fortges 
feßt, obwohl fie bereits zugäng- 
lich iſt. 

Auch die Breſche des Halb— 
monds 28 rückt raſch vor, ſowie 
der Uebergang über den Graben. 

Links arbeitet man emfig an 
der Verbauung auf den Brefchen. 
Wegen ber großen Gefahr geht 
die Minenarbeit hier nur lange 
fam von ftatten, 

Das ftarfe Musfetenfeuer aus 
den Berfchanzungen der Halb- 
monde verhindert das Eindringen 
in Das innere derfelben, E8 wer: 
den viele Bomben und Granaten 
geworfen. 


Die Bomben und. Granaten 
der Angreifer aus ihren Verbau— 
ungen auf den Brefchen der Halb⸗ 
monde 39 u. 30 richten großen 
Schaden an. » 
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Angriff. 


Man arbeitet an 2 Abfahrten 
in den eingehenden Waffenplag, 
die man bis zu den Traverfen 
im Graben treibt, welche die 
Communication zwifchen den bei: 
den Halbmonden deden, 


Bertbeidigung. 


Neunundpierzigfte Nacht (vom 21. auf den 22. Zuni). 


Rechts erweitert man alle 
Sappen und Gommunifationen 
vor den Brefchen. Man demas- 
firt die Batterie Nr, XXVIII. 
am ausgehenden Waffenplatze 
des Halbmonds 27. Der Feind 
verläßt den Tambour im einge: 
henden Waffenplatze. Man front 
dort die Spite der Contrescarpe. 

Links fprengt der Feind zwei 
Minen in dem Halbmond 39. 
Man benüsst die Trichter zu einer 
— Verbauung. Diejenige auf 

em Halbmond 30 iſt geraͤumig 

genug, um 50 Mann aufzuneh— 
men. Man arbeitet an ihrer Er: 
weiterung. Der Feind verläßt 
beide Halbmonde. 

Man debouchirt aus den Grä- 
ben zwifchen den beiden Halb: 
monden 30 und 39, um den 
Uebergang des Hanptgrabeng zu 
beginnen. 

Am 22. Juni fchießt man von 
Morgens 3 Uhr bis Abends 10 
Uhr Brefche gegen die Halbmonde 
27 und 28 und den innern Wall 
aus fammtlichen dorthin gerich- 
teten Gefchügßen. 


Der Belagerer hat um diefe 
Zeit 63 ſchwere Gefchüge auf, 
dem gedeckten Wege, nämlich 33 
beim Angriffe rechtd und 30 beim 
Angriffe links; ferner find 80 
Mörfer in Thätigfeit. Sein Ges 
fchüß zertrümmert die Brüde u. 
die Schleuße des Thores Ecre⸗ 
chin; dadurch fließt ein Theil des 
Waſſers aus den Gräben gegen 
das Thor von Arras ab. 

Man fucht die zertümmerte 
Schleuße mit Schutt und Faſchi⸗ 
nen zu füllen, um eine Verbins 
dung mit dem Halbmond 28 zu 
erhalten. 

Unter dem Kamm des beded- 
ten Weges des eingehenden Waf⸗ 


fenplates zwifchen den Halbmon⸗ 


den 27 u. 28 find 4 Minenöfen 
vorbereitet. Diefe werden ent- 
zündet und werfen die Berbauung 
des Feindes um, der unfägliche 
Mühe braucht, jie wieder herzu⸗ 
fiellen. Gleidywohl gelingt es 
ihm, fein Geſchütz dorthin zu 
bringen, das am andern Morgen 
zu feuern beginnt, Bon biefem 
Augenblide an wird der eins 
gehende Waffenplas u. der Tam⸗ 
bour verlaffen und der Feind ar- 
beitet ſogleich an dem Nieder: 
gang mittelft der Sappe. Die 
Belagerer fchießen alles zufams 





Angriff. 


Vertheidigung. 


men, was noch von der Brüde 
des Thores von Ecredhin zwifchen 
dem innern Wall und dem Ne 
duit 72 ftehen geblieben war, fo 


: daß man mit diefem nur noch 


mittelft großer Leitern und unter 
dem heftigften Feuer communi⸗ 


ciren fonnte. 


Fünfzigfte Naht (vom 22. auf den 23, Juni). 


Rechts wird die Brücde vor 
ber Brefche des Halbmondes 28 
beendigt. Alles ift bereit zum 
Sturme auf beide Halbmonde. 

Links verlängert man in dem 
Halbmond 39 die Verbauung ent: 
lang der beiden Facen bis zu den 
beiden Eraverfen im Innern des 
Halbmondes. 

In dem Halbmond 30 verlan; 
gert man gleichfalls die Verbau— 
ung entlang der rechten Face bie 
zu der innern Linie, 

Im Graben zwifchen den bei- 
den Halbmonden verftürft man 
die Berbauung, von welcher der 
Uebergang nad dem Hauptwall 
gefchehen foll, 

17 Geſchütze der Batterien 
Nr. XVI, XAÄL und XXV. 
fchießen Breſche gegen den innern 
Wall. 


Mittelft der Schleuße beim 
Thore von Arras fchwellt man 
das Waffer in den Gräben der 
Angrifföfront dergeftalt, daß dem 
Feind die UÜebergänge nad) den 
Halbmonden 27 und 28 fehr er⸗ 
ſchwert werben. In dem Haupt 
graben hat das Waffer eine Tiefe 
von S— 9 Fuß. 

Am23ten beginnen die Breſch⸗ 
batterien mit Tagesanbruch ihr 
Feuer gegen den Hauptwall beim 
rechten und linken Angriffe. Die 
Böfchungen der Brefchen find be⸗ 
reits zugänglich. Generallieutes 
nant Albergotti läßt jetzt die 
ganze Garnifon zur Vertheidi⸗ 
gung derjelben ausrücden. 


Cinundfünfzigfte Naht (vom 23. auf den 24. Juni). 


Rechts ſtürmt man Morgens 
um 3 Uhr die Halbmonde 27 u. 
28. In beiden fest man fid) nad) 
einigem Widerftande feft. Gegen 
8 Uhr fprengt der Feind 2 Minen 
in. dem Halbmond 27. 


Der Feind verdoppelt fein 
Wurffeuer, und rüftet fich zum 
Sturme der beiden KHalbmon- 
de 27 u. 28. Da die Commu—⸗ 
nication mit dieſen unterbro- 
chen ift, fo befinden fich nur zwei 
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Angriff. 


Links. Nachdem die Berbaus 
ungen im Graben, jo wie die 
rüdwärtigen Gommunicationen 
beendigt find, eröffnet man das 
Debouchee und beginnt den Gra⸗ 
F vor dem Hauptwalle zu füls 
en. 


Vertheidigung. 


Grenadiercompagnien darin. Der 
Sturm erfolgt Morgens gegen 2 
und 3 Uhr. Nachdem der größere 
Theil der franzöſiſchen Offiziere 
getödtet und verwundet iſt, zieht 
ſich die Mannſchaft aus dem 
Halbmond 28 in das Reduit 72, 
diejenige des Halbmonds 27 hin⸗ 
ter die Schleuße der Breelle zwi⸗ 
fchen den Halbmonden 27 u. 26 
zurück, 

Der Feind dringt zugleich mit 
den Bertheidigern in das Reduit 
72 ein, von wo er nad) einem 
lebhaften Gefechte wieder vertrije⸗ 
ben wird. Troz des heftigften 
Feuers aus dem Plate fegt er 
fi) in dem Halbmond 28 feft. 
Gleiches gefchieht in dem Halb- 
mond 27. 

Der Reft des Tages veritreicht 
unter einen heftigen Gewehr u. 
Geſchützfeuer. In der Feltung 
fehlt e8 an Kugeln und Bomben, 
fo daß man die Kanonen mit als 
ten Granaten und die Mörfer 
mit Steinen laden muß. 


Zweiundfünfzigfte und legte Nacht (dom 24. auf den 25. Zunt). 


Nechts wird eine Verbauung | 


an der Kehle des Halbmonds 27 
angefangen, und diejenige des 
Halbmonde 28 vervollftändigt. 
Die Tranfcheen der Kehle des 
eingehenden Waffenplates, von 
wo aus der Uebergang über den 
Hauptgraben gefchehen joll, wer: 
den erweitert. 

Links werden Auftritte in den 
Berbauungen der Halbmonde 30 
und 29 angebradıt. 


Nachdem Generallieutenant 
Albergotti fih am Morgen 
des 25. Juni von dem fchledhten 
Zuftande des Platzes überzeugt 
hat, beruft er einen Kriegsrath 
aus den vornehmfien Offizieren, 
der Garnifon, von welchem Die 
Ucbergabe bejchloffen wird. 

Nachmittags zwiſchen 3 und 
4 Uhr werden die Unterhandlun⸗ 
gen angefnüpft. Am 27. Juni 
wird die Kapitulation unterzeichs 





Angriff. Bertheidigung. 


UmMitternacht fährt man fort, | net. Freier Abzug der Garnifon 
den Graben vor dem Hauptwall | mit allen Kriegsehren ift Die 
in einer Breite von 2 Fafchinen | Hauptbedingung der Uebergabe. 
auszufüllen, die Arbeit gelang 
jedoch nur S— 10 Toiſen weit; 
die ganze Breite betrug etwa 100 
Fuß. Die Angreifer werden fehr 
beunruhigt durch das Feuer von 
vier Gefchügen aus der Contre⸗ 
garde 31. | 


Beiderfeitiger Verluft an Todten nnd VBerwundeten 
während der Belagerung. 


Beim Angriff rechts . 3846 M, 
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Beilage Nr. IH. 


(Zum fünfundzwanzigften Sapitel.) 


Belagerung von Xire vom 12. September bid 9, Nos 
vember 1710, 


Aire, an der Lis gelegen, die mitten durch die Stadt fließt, 
ift auf Vauban's Manier befeftigt; baftionirte Fronten mit tleinen 
Halbmonden vor den Courtinen, an den Schulterpunften Drillong, 
mit 2 äußern Werfen an der nordweftlichen und öftlichen Seite, 
beides Hornwerfe bildend zur Beherrfchung von St. Omer und 
Merville. Auf der Nordoftfeite ift das Fort St. Franeois, ein 
regelmäßig baftionirtes Fünfeck, auf die linfe Seite der Lis vorge 
ſchoben. Sämmtliche Gräben des Hauptwerk fowohl, ald der 
Außenwerfe find naffe Gräben, die theild von der Lis, theild von 
der in der Stadt fich in die Lis ergießende Laquette, und von einem 
Nebenfluß diefer, dem Madieg, ihr Wafler erhalten. Sechs Res 
douten umgeben die Feſtung wie VBorpoften zur Dedung der wichs 
tigern Punkte der nächften Umgegend: die Redoute Nr. 1. zwifchen 
ber Lis und einem Abzugsgraben des Kanals Foffe Neuf zur Schir⸗ 
mung des Thores St. Dmer. Die Redoute Nr. 2. zwifchen zwei 
Armen der Lis; die Nedonte Nr. 3. ſeitwärts des vor dem alten 
Schloffe gelegenen Halbmondes. Die Redoute Nr. 4. zur Deckung 
der großen Straße von Bethune zwifchen der Laquette und diefer 
Straße. Die Redoute Nr. 5. zwifchen dem Fort und der Feftung 
an dem Kanal Foffe Neufz endlich die Redoute Nr. 6. vor dem 
öftlichen Bajtion des Forts an der Lie. — Das Terrain zunächft 
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der Feftung ift fo ziemlich eben; zwijchen dem Madieg und der 
Lid fumpfig und zu Ueberfchwemmungen geeignet. Als günftigite 
Angriffsfront möchte unbedingt die füdliche Seite der Feftung zu 
wählen feyn, indem hier das Terrain am zugänglichften, am wenige 
ften von Flüffen durchfchnitten ift, und das Werf hier der fchmwa- 
chen Punkte am meiften hat; die Entfernung der Baftionen auf die 
fer Seite beträgt beiläufig 2700 Fuß, und diefe lange Gourtine ift 
nur durch die drei Fleinen Halbmonde vertheidigt. Die ftärfiten 
Seiten jind die nordweftliche und die öftliche, jene wegen ded Horns 
werfs, dieſe wegen des andern Hornwerfs und des Forts St. Frans 
cvid; auch die füdweftliche Seite eignet fich des vielfach durch» 
fchnittenen Bodens halber weniger zum Angriffe. 

Diefe Gründe dürften die Allüirten bejtimmt haben, zur Haupt; 
angriffsfront die füdliche Seite zu wählen und einen weniger ums 
faffenden Angriff auf dem fumpfigen Terrain vor dem alten Schloffe 
zu verfucchen. — Aus folgendem Sournal find nun die jede Nacht 
fortfchreitenden Angriffsarbeiten zu erfehen: 


1fte Nacht, vom 12ten auf den 13ten September. 


In diefer Nacht wurden die Laufgräben eröffnet; und zwar 
auf den beiden oben im Allgemeinen fchon angegebenen Seiten, 
nämlich der erfte Angriff Cder Fünftig der Iinfe genannt werden 
fol) geſchah dem in der Stadt ftehenden alten Schloß gegenüber; 
der zweite Cder der rechte heißen mag) war gegen dad Baftion’ 
Thiene gerichtet, das zunächt an dem die Merviller Straße bes 
herrfchenden Hornwerke liegt. 

Links war die Richtung der erften Varallele durch die Lage der 
Redouten beftimmt, die fie in einem Bogen zwifchen dem Madieg 
und der Lis umfaßte, gegen 1800 Fuß vom Kamm des gedeckten 
Weges. 

Rechts erftreckte fie fich, die Straße nach Bethune links laffend, 
bis an Das Hornwerf auf 1650 Fuß vom Werke. Bon beiden Pas 
ralfelen wurden in dieſer Nacht noch die Communikationsgräben 
mit den Depots gezogen. 

2te Nacht, vom 13ten auf den 14ten. 
Linker Angriff. 
Die Gräben der vorigen Nacht werden verlängert, mit ihnen 
II. 25 


386 


vorgerüct und zugleich auf diefer Parallele die Punkte für die 
Berlängerungen der Werfe beftimmt, gegen welche man Batterien 
anzulegen für gut fand. 
Rechter Angriff. 
Zwei Zikzaks werden von der erften Parallele vorgetrieben, um 
die GCommunifation für die zweite Parallele herzuftellen. 


3te Naht, vom 14ten auf den 15fen. 
Linker Angriff. 

Das Feuer der Belagerten geftattete ed, die zweite Parallele 
anzulegen; fie erfirecte fi auf 800 Fuß zwifchen ber Lis und 
dem Madieg. Auf 600 Fuß weiter gegen dad Werf wurden bie 
Sommunicationsgräben vorgetrieben. An den Batterien Nr. 1 u.2 
wird gearbeitet. 


Rechter Angriff. 

Nachdem man noch 200 Fuß gegen die Feflung vorgerüdt ift, 
entfchließt fich der Commandant auch hier mit der zweiten Parallele 
zu beginnen, fie erhält eine Ausdehnung von 1400 Fuß. 

4te Nacht, vom 15ten auf den 16ten. 
Linker Angriff. 

Die zweite Parallele wurde bis an den Madieg verlängert und 

die Punkte für die Batterien Nr. 3 und 4 beſtimmt. 
Rechter Angriff. 

Die zweite Parallele wurde links bis an einen mit Waffer ge 

füllten Graben ausgedehnt. 
ste Naht, vom 16ten auf den 17ten. 
Linker Angriff. 

Die in der vorigen Nacht marquirten Batterien werben hinter 
der zweiten Parallele ausgeführt. Die eine zur Befchießung der 
Redoute Nr. 3, die andere zur Beftreichung des dem Madiegfluß 
gegenüberliegenden Baftions und der linken Face des Halbmondes 
rechts von letzterem. 

Rechter Angriff. 
Die Hafen auf der Iinfen Seite der Trandjee wurden verftärft 
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und die Sommunicationen erweitert; hinter der zweiten Parallele 
wird eine große Batterie Nr. 1 von 300 Fuß Länge angelegt. 


6te Naht, vom 17ten auf den 18ten. 
Linker Angriff. 

Die Parallele wurde dem auf einem Damm hinziehenden Meg 
entlang gegen die Nedoute um 600 Fuß verlängert; zugleich fing 
man mit Erbauung einer Haubigbatterie Nr. 5 gegen den gedeck— 
ten Weg an. 

Rechter Angriff. 
Die zweite Parallele erweitert und vervollfommnet, und zur En 


filirung des gedeckten Weges von dem Ravelin, die Mörferbatterien 
Nr. 2 und Nr. 2a erbaut. 


Tte Naht, vom 18ten auf den 19ten. 
Linfer Angriff. 

Man rückte in Zikzaks von der zweiten Parallele gegen die 
beiden Redouten Nr. 2 und 3 gleichzeitig vor; und zwar näherte 
man fich der erftern um 150 Fuß, der leßtern um 120 Fuß. Ges 
gen Morgen begann die Haubigbatterie ihr Feuer. 


Rechter Angriff. 
Bon der zweiten Parallele rüdte man links 200 Fuß, rechts 
80 Fuß vor. 
ste Nacht, vom 19tem auf den 20ten. 
Linker Angriff. 
Der Redoute Nr, 3 näherte man fidy wieder um etwa 140 Fuß, 


der NRedoute Nr. 2 um 120 Fuß; auf dem der Laquette entlang 
laufenden Damme faßte man vor der Batterie Nr. 3 Pofto. 


Rechter Angriff. 

Aus den halben Waffenplägen wurde in der Sappe vorgegans 
gen und mit zwei Zikzaks 200 Fuß vorgerüct. 

Die Belagerten fcheinen ihre ganze Aufmerffamfeit dem linken 
Angriffe gewidmet, den rechten dagegen nur als Scheinangriff ber 
handelt zu haben. 

25 * 
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Hte Nacht, vom 20ten auf den 2iten. 
Linker Angriff. 
Der Redoute Nr. 2 näherte man fi um 40 Fuß und der 
Nedoute Nr. 3 bid auf 15 Fuß vom Graben, wo dad Logement 
begann. Die Batterie Nr. 5a wurde angelegt. 


Rechter Angriff. 

Auf der rechten Seite der Tranchee brach ein Damm durch 
und überfchwemmte diefe bis an die Haubitbatterie; da man Die 
ganze Nacht mit Ableitung des Waſſers befchäftigt war, fo fchrits 
ten die Arbeiten nicht weiter vor. 


10te Nacht, vom 21ten auf den 22ten. 


Linfer Angriff. 

Bei der Nedoute Nr. 3 konnte man in dem Logement 2 Tras 
verjen anlegen, um baffelbe der Enftlade zu entziehen, fo daß gegen 
Morgen der Niedergang in den Graben vorbereitet werden konnte. 
Der Redoute Nr. 2 näherte man fich bis an den Graben, worauf 
man fich hier feftfeßen, jedoch nur etwa 40 Fuß links ſich aus 
dehnen fonnte, weil das Terrain weiterhin ganz unter Waſſer 
ftand. Durch das Fräftig unterhaltene Feuer von dem Halbmond 
aus erlitten die Belagerer einen bedeutenden Verluſt fowohl an 
Sappeuren ald auch an Handlangern, und die nöthigen Faſchinen 
zum Grabenübergange fonnten nicht herbeigefchafft werden. 

Rechter Angriff. 

Der Iinfe Flügel wurde dem Rand ded Vorgrabend vor dem 
zwifchen den Baftionen Thiene und Arras gelegenen Halbmonde bis 
auf 100 Fuß nahe gebracht; bei der Necognoseirung dieſes Gras 
bens ergab fich, daß die Sohle deffelben feſt war. 


11te Nacht, vom 22ten auf den 23ten. 


Linker Angriff. 

Links dehnt man fich bis an die durch einen von der Lis ges 
füllten Kanal bewirkte Ueberfchwenmung aus, woburd; die Pas 
rallele dem Graben der Redoute fo nahe gebracht wird, daß man 
mit dem Füllen deffelben beginnen kann. Die Belagerten unterhals 
ten fortwährend ein heftiged Feuer. 
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Rechter Angriff. 
Eine Linie von 264 Fuß Ausdehnung wurde angelegt und die 
Zikzaks links wurden mit Stüden diefer Parallelen gefchloffen und 
mit dem Logement auf dem Nand des Vorgrabens angefangen. Der 


Feind machte jedoch; noch in der Nacht einen glücklichen Ausfall, 
und das Logement mußte aufgegeben werben. 


12te Naht, vom 23ten auf den 24ten. 
Linker Angriff. 
Eine Parallele wurde zur Schließung aller bis jett angelegten 
Zifzafd von ber Lid bis zum Madieg angefangen, wo fie einen 
Hafen erhielt. Die Linie vor der Redoute Nr. 4 wurde nicht fo 


weit vorgebracht, als man erwartet hatte, weil Mangel an Ar: 
beitern war. 


Rechter Angriff. 

Die Epaulements wurden erhöht und eine Blendung gemacht. Die 
Belagerten arbeiteten bejtändig an ihren Traverſen; dem Vorgraben 
näherte man ſich num auf 100 Fuß. 

Der Feind machte einen Ausfall mit 400 Mann und 300 Ars 
beitern auf die Angriffslinie. Der Angriff wurde jedoch zurücges 
fchlagen, und er bradjte nur Verwirrung unter die Arbeiter der 
Alliirten, bei denen jedocy die Drdnung bald wieder hergeitellt war. 

13te Nacht, vom 24ten auf den 25ten. 
Linfer Angriff. 

Die Linie vor der großen Mörferbatterie wurde verbeffert und 
weiter ‘vorgeführt; deßgleichen die Zikzaks auf der linken Seite der 
zweiten Parallele erhöht. 

Rechter Angriff. 

Man näherte, fichh dem Vorgraben vor dem Ravelin durch fünf 
in gerader Linie vorgetriebenen Zikzaks bis auf 60 Fuß. Gegen 
Morgen unternahmen die Belagerten einen erfolglofen Angriff. 


14te Naht, vom 25ten auf den 26ten. 
Linker Angriff. 
Noch waren die Brücken nicht fo vorbereitet, daß man den Ueber, 
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gang über den nafien Graben vor der Reboute Nr. 3 unternehmen 
fonnte. 
Rechter Angriff. 
Es wurde mit Erweiterung der Laufgräben fortgefahren. Die 
Belagerten trafen Anftalten zu einem neuen Ausfalle. 


15te Nacht, vom 26ten auf den 27ten. 
Linfer Angriff. 

Lange des Grabend wurde ein Logement von 80 Fuß Auss 
dehnung gemacht; ald man die Brücke in den Graben gelaffen und 
den Uebergang verfuchen wollte, ergab es fich, daß dieſelbe fo bes 
beutend bejchädigt war, daß man den Vebergang wieder aufgeben 
mußte. 

Rechter Angriff. 

Man arbeitete an der Erweiterung der Linien und erbaute bie 

Brefchebatterie Nr. 3 gegen den Halbmond. 


ı6te Naht, vom 27ten auf den 28ten. 
Linker Angriff. 
In diefer Nacht gefchah nichts, und die Belagerten verbrann- 
ten deshalb die Brücken. 
Rechter Angriff. 


Das Logement des Vorgrabend wurde um 150 Fuß verlängert 
und man rücte num durch Zikzaks der vor dem Vorgraben Tiegens 
den Fleſche ziemlich nahe. 


17te Nacht, vom 28ten auf den 29ten. 


Linker Angriff. 

Die Tranfcheen wurden von neuem unter Wafjer geſetzt, auch 
hatten fie durch das ftarfe Feuer der Belagerten in der legten Nacht 
fo gelitten, daß man die ganze Nacht damit zubrachte, fie wieder 
herzujtellen und das Waſſer abzuleiten. 


Rechter Angriff. 
Das Logement an dem Vorgraben wurde um 100 Fuß ver: 
laͤngert; der Feind zerftörte jedoch in einem Ausfalle das ganze 
Logement an dem VBorgraben und vor der Flefche, 
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18te Naht, vom 29ten auf den 30ten. 
Linfer Angriff. 

Der Angriff vor dem Schloß, bisher Tinker Angriff genannt, 
wurde in Diefer Nacht wegen der heftigen Ueberfchwenmung und 
ded ungünftigen, zum Angriff nicht geeigneten Terrains, verlaffen, 
dagegen ein neuer auf der Seite des Arrasthores gegen das Baftion 
gleiches Namens unternommen. 

Auf der zwifchen der Berhuner Straße und der Laquette fich 
erftrectenden Wiefe wurde eine neue Parallele von etwa 600 Fuß 


mit einem Communifationsgraben von 120 Fuß angelegt; zugleich 
eine Batterie gegen die Redoute Nr. 4 erbaut. 


Rechter Angriff. 

Das Couronnement am Vorgraben wurde verlängert, die Ers 
bauung defjelben gefchah mittelft Schanzförben. Auf dem äußerften 
rechten Flügel näherte man ſich dem Vorgraben gleichfalls mitteljt 
Zikzaks, und das Logement begann. 


19te Nacht, vom 30. September auf den 1. Oktober. 


Linker Angriff. 
Die Linie der vorigen Nacht wurde verlängert, eine neue Com⸗ 
munication vorwärts angelegt und die Batterie begann ihr Feuer 
gegen die füdöftlich von der Redoute Nr. 4 gelegene Kalfbrennerei. 


Rechter Angriff. 

Die am Rande des Vorgrabens mittelft der völligen Sappe 
begonnenen Logementd wurden mit Blenden verfehen, zugleich das 
Logement dem Ravelin gegenüber eine Strede verlängert. Es wurde 
eine große Kanonen» und Mörferbatterie Nr, 4 zur Enftlirung der 
Iinfen Halbmondsface erbaut. 


20te Naht, vom 1ten auf den 2ten Dftober. 
tinfer Angriff. 

Eine auf dem längs der Laquette hinziehenden Damm fich bes 
findliche Traverfe wurde mit Sturm genommen; dadurch wurde 
der auf die folgende Nacht projectirte Angriff der Redoute vorbes 
reitet und erleichtert, 


\ 


en 


Rechter Angriff. 

Das Logement links wurde mit dem Gommunicationsgraben, der 
nad) vorwärts führt, in Verbindung gefeßt. Die Ueberſchwemmung, 
die die Belagerten durd; das Waffer des Vorgrabend zu Wege 
brachten, verhinderte die Fortfegung der Arbeit. Auf der rechten 
Seite wurde das Logement noch um 100 Fuß verlängert. 


21te Nacht, vom 2ten auf den 3ten. 
Linfer Angriff. 

Ein Angriff auf die Reboute Nr. 4 wurde, da die Befatung 
berfelben Unterftügßung erhielt, abgefchlagen; der erneuerte Angriff 
wurde auf den folgenden Tag feſtgeſetzt. — Die Batterie fährt 
fort die Kalfbrennerei und die Redoute zu bombardiren. ' 


Rechter Angriff. 
Es wurde mit Vorrüdung ded Logements auf dem Vorgraben 
fortgefahren. Die Logements auf diefer ganzen Angriffsfront follen 
durch einen Communicationsgraben vereinigt werden. 


22te Nacht, vom 3ten auf den 4ten. 
Linfer Angriff. 

Auf der großen Straße nad; Arrad wurde eine 24 Pfünder 
Batterie erbaut, um die Redoute Nr. 4 zufammenzufchießen; dies 
felbe begann Morgens bereits ihr Feuer. 

Eine Linie wurde links vorwärts dieſer Batterie erbaut, um 
letztere zu decken. — Die Abzugsgräben, die man diefen Abend 
gemacht hatte, um dad Waſſer des Sergrabens abzuleiten, wurden 
erweitert und vertieft. | 


Rechter Angriff. 

Mit Erweiterung und Verlängerung der Logements wurde forts 

gefahren. 
23te Nacht, vom Aten auf den sten. 
Linker Angriff. 

Zwifchen 7 und 8 Uhr ded Morgens wurbe die Nedoute mit 
Sturm genommen,"nachdem die 24 Pfünder Batterie den größten 
Theil ded Walles zufammengefchoffen und eine gangbare Brefche 
im Graben gemadjt hatte, Nachdem man ſich auf der Redoute 


logirt, wurbe die Communication mit den feitwärtigen Linien herz 
geftellt, um nun längs der Laquette vorzurüden. 
Rechter Angriff. 


Sämmtliche Logements am Nande des Vorgrabend wurden be- 

trächtlic, verlängert. 
24te Nacht, vom Sten auf den sten. 
Linker Angriff. 

Es wird noch an den Communicationen von der Nedoute nad) 
den Zifzafd gearbeitet; man überzeugte ſich von der Wichtigfeit 
diefes Punktes, da er der Schlüffel zu dem Kanal ift, welcher das 
Terrain auf der Seite des alten Schloffes unter Waffer fest. Ders 
felbe ift durch einen Arm der Laquette mit der Lis verbunden, im 
die er bei dem Fort St. Franeoid fällt; nachdem die Schleuße 
deffelben geöffnet war, begann das Waffer ſogleich zu finfen. 

Rechter Angriff. 

Die vor dem Vorgraben der rechten Baftionsface gelegene und 
von den Belagerten, während der Belagerung erbaute Lunette 
wurde mit Sturm genommen. 


25te Naht, vom sten auf den Tten. 
Linker Angriff. 

Bor der Redoute Nr. 4 wurde eine Linie von ungefähr 400 
Fuß gezogen; das Terrain ift fehr niedrig gegen die Feftung hin. 
Die Communication mit Ddiefer Linie wurde durch fieben Zifzafg 
hergeftellt. 

Rechter Angriff. 

Die Logementd am Vorgraben find der Vereinigung nahe. Auf 
der rechten Seite wurde ein Theil derfelben von dem aus dem Vor⸗ 
graben ausgetretenen Waſſer zerftört. 


26te Nacht, vom Tten auf den sten. 
Linker Angriff. 
Bon der in der letzten Nacht erbauten Parallele wurde durch 


drei Zifzafs gegen die vor dem Baftion Arras gelegene Fleſche 
120 — 130 Fuß vorgerüdt. 
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Rechter Angriff. 

Das Logement, das der Feind in der lebten Nacht in der Lus 
nette am Rande des Vorgrabens zerftört hatte, wurde wieder hers 
geftellt, mußte aber gegen Morgen wegen des heftigen Feuers der 
Belagerten wieder verlaffen werden, Drei Abzugsgräben wurden 
gemacht, von denen der eine bereitd viel Waſſer aus dem Bors 
graben zieht. 

27te Naht, vom sten auf den Yten. 
Linfer Angriff. 

Durch zwei Zifzafs rückte man ungefähr 100 Fuß gegen den Plab 
vor, und man ift jett noch etwa 80 Fuß vom Vorgraben entfernt. 
Lange der Straße nad; Arrad ward gleichfalld eine neue Angriffes 
linie angefangen, die ſich in der Richtung gegen das Arrasthor 
etwa 300 Fuß weit erfireckt. 

Seit dem geftrigen Tage, an dem die Dämme durchftochen 
wurden, verlauft fich das Waffer bedeutend. 

Der Punkt für eine Batterie von 8 Gefchügen Nr. 8 wurde 
vor dem auf dem Iinfen Ufer der Laquette liegenden Damme bemerft. 


Rechter Angriff. 

Die beiden den vorigen Tag fchon angefangenen Abzugsgräben 
wurden vollendet, wodurch das Waſſer des VBorgrabens ftarf fällt. 

Die Logementd wurden erweitert und die Punkte für den Gras 
benübergang beftimmt. 

28te Nacht, vom Yten auf den 10ten. 
Linfer Angriff. 

Die Linie längs der Straße wurde um 300 Fuß verlängert. 

Sn den Tranfcheen linfd von diefer Straße wurde eine Linie 
von 200 Fuß bis an die Laquette gezogen. 

Die Arbeiten rücten in diefer Nacht aus Mangel an Arbeitern 
nicht fo weit vor, ald man gehofft hatte. 

Rechter Angriff. 

In Nr. 1 wurde eine Linie bis an den erften Durchitich des 
Borgrabend; deßgleichen in Nr. 2 eine Linie mit Berbindungsgra- 
ben links von der im eingehenden Grabenwinfel gelegenen Runctte 
geführt; diefelbe wurde mit Blenden verfehen, 
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In Nr. 3 rechtd wurde eine Linie von ungefähr 160 Fuß ge- 
macht, und die Brefchebatterie Nr. 3 erbaut. 


29te Nacht, vom 10ten auf den 11ten. 
Linker Angriff. 

Die Linie auf der Straße wurde um 160 Fuß verlängert und 
erftrecft fi nun bis zu der etwa 200 Schritt von ber Barriere 
der Stadt entfernt liegenden Kalfbrennerei. Die Parallele zwifchen 
der Straße und dem Fluß wurde um 300 Fuß verlängert. Wies 
derholter Mangel an Arbeitern. 

Auf der Straße wurde eine 24 Pfünder Batterie Nr. 10 gegen 
die linke Baftionsface aus 12 Stücken beftehend, zu erbauen ange: 
fangen. . 

Die Mörferbatterie in der Parallele an der Laquette ift zum 
Werfen bereit. 

Rechter Angriff. 

Auf dem Iinfen Flügel dieſes Angriffes wollte man verfuchen 
den Vorgraben zu pafliren; nachdem aber die Brüden hinabgelaf- 
fen waren, hob ſich das Wafler mit folcher Gewalt, daß es die 
aus Fafchinen und Schanzförben beftehenden Blenden mit fortriß 
und der Uebergang auf diefem Punkte aufgegeben werben mußte; 
an den andern Uebergängen wird nichts defloweniger eifrig ges 
arbeitet. 

30te Nacht, vom 11ten auf den 12ten. 
Linker Angriff. 

Die Laufgräben auf der Chauffee wurden bis zu den zerftörten 
Häufern« verlängert, wo man einen großen Waffenplat anlegte, 
um fich gegen Ausfälle zu fchügen. Die Parallele vor der Straße 
wurde um 400 Fuß verlängert, fo daß fie über die Spitze des 
Vorgrabens vor dem am Thore gelegenen Halbmonde hinausreichte; 
von diefem Punkte aber erhielt fie wieder die Direction gegen Die 
Parallele an der Straße, um die Flanke derjelben den Ausfällen 
zu entziehen. 

Rechter Angriff. 

Das Logement am Rande des Grabend wurde 60 Fuß rechts 

verlängert und fodann durch einen Hacken gefchloffen, 
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Das Waffer fteht nur noch 36’ hoch in der Tranfchee, und die 
Batterien find troden. 


31te Nacht, vom 12ten auf den 13ten. 


Linker Angriff. 

Mit dem Logement am VBorgraben des Halbmonded am Arras⸗ 
thore wurde angefangen. Der auf dem Glacis des Baſtions Arras 
gelegenen Flefche näherte man fich bis auf 30 Fuß. 

Die ſchlechte Witterung verhinderte die Fortfegung der Arbeit. 

Rechter Angriff. 
Alle Logements wurden wieder in Stand gefegt. Nr. 3 ift mit 
Pr. 2 vereinigt. Mit der Trocenlegung der Tranfchee wurde fort 


gefahren. 
32te Naht, vom 13ten auf den 14ten, 
Linker Angriff. 

Rechts von der Parallele vor der Straße wurden am Rande 
des Vorgrabend mittelft der flüchtigen Sappe 84 Schanzförbe ger 
fett. Wegen des Waſſers fonnte man nicht weiter vorfchreiten und 
die Schanzförbe find aus Mangel an Erde nur zur Hälfte gefüllt. 
Links von dem Saillant wurde gleichfalld eine flüchtige Sappe 
mit 150 Schanzförben ausgeführt, die aus demfelben Grunde nicht 
ganz gefüllt waren. In diefer Linie näherte man fich der Flefche 
um 40 Fuß; die Parallele erhielt hier einen Haden. 

Rechter Angriff. 

Eine neue Brüce über den Vorgraben war in Nr. 1 bis auf 
10 Fuß vollendet, aber das feindliche Feuer verbrannte fie bis 
auf den Wafferfpiegel. — In Nr. 2 wurde das Logement in der 
Kehle der Flefche vervollfommnet. 

In der Tranfchee Nr. 3 war eine Brücke bereits fertig, und 
beinahe ganz mit Blenden verfehen; aber auch diefe verbrannte der 
Feind gänzlich. 

Die Brefchebatterie Nr. 5 begann ihr Feuer. 

33te Naht, vom 14ten auf den 15ten. 
Linfer Angriff. 
Bor der Flefihe wurde das Logement bis an den eingehenden 
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Winkel vor dem Halbmonde fortgefegt, und an feinem Ende ein 
großed Epaulement erbaut, um ed gegen dad Gejchüßfeuer vom 
Ravelin zu decken. Die Kanonenbatterie auf dem Damm wurde 
durch einen Verbindungsgraben mit der Mörferbatterie, die weiter 
vorwärts liegt, vereinigt. Auf dem rechten Flügel der großen Bats 
terie wurden drei Traverfen erbaut, um fich gegen das von dem 
Hornwerf und dem Fleinen Halbmonde auf der andern Seite ded 
Angriffs kommende Kanonenfener zu decken; ſaͤmmtliche Laufgräben 
wurden wieder hergeftellt. 
Rechter Angriff. 

Sn Nr. 1, 2 und 3 wurde je eine Brüde erbaut, und bie 
Flefchen auf dem Glacis genommen; die Beſatzung diefer Flefchen 
mußte aber aus Mangel an Munition das in denfelben angelegte 
Logement wieder verlaffen. Doch wagte der Feind nicht zur Wieder, 
eroberung derfelben zu fchreiten. 


34te Nacht, vom 15ten auf den 16ten. 
Linker Angriff. 

Rechts des Halbmond » Saillants näherte man fich dem eins 
gehenden Winfel bis auf 40 Fuß; da aber das Waffer durch den 
Regen wieder fehr geftiegen war, wurde man in der Arbeit unters 
brochen. — Es fehlte fowohl an Material, ald an Arbeitern. 

Dicht vor der Barriere wurde an einer Mörferbatterie Nr. 11 
zu arbeiten angefangen. 

Rechter Angriff. 

In Nr. 1 wurde der Feind wieder glücklich verjagt und ein 
Logement für 100 Mann eingerichtet. Zwei vergebliche Ausfälle 
wurden unternommen, um die Belagerten aus Pr. 1 wieder zu 
vertreiben; die Brücken wurden im Gegentheil verftärft, 

In Nr. 2 wurde mit Erbauung einer Brüde von Fafchinen 
begonnen; dieArbeit fchritt nicht vorwärts aus Mangel an Fafıhinen. 


35te Nacht, vom 16ten auf den 17ten, 


Linfer Angriff. 
Die Logementd wurden vereinigt, aber immer noch konnten bie 
Körbe wegen der Höhe des Wafferftandes nicht gefüllt werden. 
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Eine Batterie auf dem Ravelin am Arrasthor richtete großen 
Schaden in den Tranfcheen an; diefelbe fonnte bis jeßt noch nicht 
demontirt werden, die Tranfcheen werden befhalb verbreitert. 


Rechter Angriff. 

Um 11 Uhr Nacıtd wurde ein Detachement Grenadiere an ben 
Bollwerföwinfel der Eontreescarpe entfandt, um den Feind davon 
zu vertreiben; da aber fümmtliche Offiziere bei diefem Angriff ent» 
weder verwundet oder getödtet wurden, fo mußte ſich dad Der 
tachement wieder zurückziehen; doch näherte man ſich gegen Mors 
gen diefem Winkel bis auf 6 Fuß. | 

Die Brüden fonnten aus Mangel an Fafchinen nicht vollendet 
werben; wenn fie alle hergejtellt find, foll der gedeckte Weg ans 
gegriffen werben. 


36te Nacht, vom 17ten auf den 18ten. 


Linker Angriff. 

Die Logements, welche dad Geſchützfeuer vor dem Arrasthor? 
Ravelin zerftört hatte, wurden wieder hergeftellt und erweitert. 
Die Fafchinen find nun da, und man fängt an 3 Orten an Oeff—⸗ 
nungen zu machen, um den Graben zu pafliren. 

Rechter Angriff. 

Noc zwei Brücen wurden über den Borgraben gemacht. Rechts 
der Flefche wurde eine Blende wieder hergeftellt und ein Communis 
cationsgraben von 60 Schanzfürben gezogen. Auch das Logement 
am Rande des gedeckten Weges wurde verlängert, deögleichen bie 
Logements längs des rechten Flügeld ded Hornwerks. 


37te Nacht, vom 18ten auf den 19ten. 
Linfer Angriff. 


An den beiden geftern fchon bemerften Punften wurbe ange 
fangen, den Graben zu füllen, und die Logements an der Gontres 
escarpe gegen daß feindliche Kanonenfener mit Blenden zu verfehen. 


Rechter Angriff. 


Die Logementd wurden um 10 — 12 Fuß den Pallifaden, bie 
am ausjpringenden Winkel des gedeckten Weges des Ravelins aufs 
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gepflanzt find, entlang vergrößert und auf dem Glacid 17 Fuß 
vom Rande des DVorgrabend gegen den eingehenden Waffenplag 
Pofto gefaßt. 

Die Kanonen dieſes Waffenplates haben 10 — 12 Mann auf 
den Brücden getödtet. 


38te Nacht, vom 19ten auf den 20ten. 
Linfer Angriff. 


Mangel an Arbeitern und an Material, befonders an Fafchinen 
verhinderten die Fortfesung der Arbeiten diefe Nacht. 

" Rechter Angriff. 

Die Logementd anf der Grete ded gebeten Weged vor dem 
Saillant des Ravelind wurden vereinigt und bilden nun ein eins " 
ziges, mit defjen Verlängerung und Erweiterung man befchäftigt ift. 

Bor dem Waffenplage wurde noch eine Brücke gebaut; auf 
dem Glacis rüdte man bis auf etwa 24 Fuß von der Pallifadens 
reihe vor. 

39te Naht, vom 20ten auf den 2iten. 
Linker Angriff. 
An der Wiederherftellung der Logements am Vorgraben wurde 


fortgearbeitet und eine Communication mit der Mörferbatterie auf 
der rechten Seite eröffnet. 


Rechter Angriff. 

Mit der fliegenden Sappe rücdte man der am Ravelin zu 
machenden Brefche gegenüber bis auf 8 Fuß von der Pallifadenreihe 
vor; die Sappe gegen den Waffenplag ift noch 16 Fuß von den 
Pallifaden entfernt, 

Die Sappe Nr. 3 wurde um 30 Fuß verlängert und mit der 
Mr, 4 verbunden. 

Die Brüde über den Graben ift vollendet. 


40te Nacht, vom 2iten auf den 22tem. 
Linfer Angriff. 


Fünf Durchgange über den Vorgraben wurden vorbereitet; dies 
felben haben hinlängliche Breite. Die Zeit reichte jedoch nicht hin, 
diefelben mit Epaulements zu verfehen. 
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Der Angriff wurde deffen ungeachtet nicht ausgeführt, weil’ der 
Prinz von Anhalt noch nicht Alles hinlänglich vorbereitet glaubte, 


Rechter Angriff. 

Die Logements fchreiten vorwärts. Der Feind unternahm geftern 
Abend einen Heinen erfolglofen Ausfall, Auf der Grete des gededten 
Weges vor dem Halbmonde wurde eine Batterie Nr. 5 für fieben 
Geſchütze erbaut. 

site Nacht, vom 22ten auf den 23ten. 


Linker Angriff. 

Die Brücde Nr. 5 ift nun fertig und erhielt auf der rechten 
Seite eine Blende; die andern Brüden find auf beiden Seiten mit 
Blenden verfehen; die Communicationen find fammtlich im Stande, 
und man arbeitet an der Erbauung von Traverfen in der ganzen 
Ausdehnung des Logements am Borgraben. Nur durd) außerordents 
liche Belohnungen konnte man die Arbeiter vermögen, die Brüde 
Nr. 5 zu verblinden. 

Rechter Angriff. 

Eine Batterie Nr. 6 für 3 Gefchüte wurde auf der Grete des 
gedeckten Weges des Halbmondes erbaut, um die Flanfe ded Baftiond 
Thiene zum Schweigen zu bringen, deren Feuer den Belagerten fehr 
nachtheilig ift. Eine weitere Batterie Nr. 8 für 4 Gefchüge und 
3 Mörfer ift fertig. Das fchlechte Wetter verhinderte aber, daß bie 
Geſchütze dahin gebracht werden Fonnten. 

Bor dem Waffenplate ließ der Feind eine Flattermine fprengen, 
die das Logement auf 24 Fuß zerftörte. Die Necognoscirung des 
Grabend des Halbmondes ergab, daß derfelbe etwa 15 Fuß tief 
ift, und nur wenig Waſſer hat; aus den mancherlei Gewächſen auf 
der Sohle defjelben fchloß man jedoch, daß derfelbe mit Waſſer ger 
füllt werden fann. Das Mauerwerf des Hauptwalles dieſes Naves 
lins it 22° hoch, fehr ſchön und gut gebaut. 

Die Arbeiten fchritten wegen des Regens wenig vorwärts. 

42te Nacht, vom 23ten auf den 24ten. 
Linker Angriff. 

Die Bruftwehren der Tranfcheen wurden erhöht und verftärft und 

in der Nähe der Brücken Schanzförbe und Fafchinen aufgehäuft. 
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Rechter Angriff. 
Zwei Niedergänge in den gedeckten Weg ded Halbmond » Sails 
lantd wurden gemacht. 
Auch in den gedeckten Weg gegen den Waffenplag hin wurde 
durchgebrochen, doch fonnte derfelbe noch nicht überfchritten werden. 


43te Nacht, vom 24ten auf den 25ten. 
Linker Angriff. 


Auf diefer Seite rückten die Arbeiten nicht vor. Die ganze Nacht 
wurden Hürden an die Punkte getragen, wo man ihrer benöthigt war, 


Rechter Angriff. 

Man logirt fid, in dem gedeckten Weg vor dem Saillant des 
Halbmonds, von einer Traverfe zur andern; eine Strede von zwans 
zig Schanzförben blieb unvollendet, weil diefe mangelten. 

Die Sappen Nr. 4 und 5 rücten jede 8 Fuß vor. Man ift alfo 
jest an der Pallifadirung des Waffenplaged. Nr. 7 ift um 14 Fuß 
bis vor die Brefche vorgerüdt. 


44te Nacht, vom 25ten auf den 26ten. 


tinfer Angriff. 
Auf diefer Seite gefchah diefe Nacht nichts. 
Rechter Angriff. 

Es wurde lebhaft an den Sappen gearbeitet, Nr, 6 und 7 find 
vereinigt, man erweitert fie und richtet ein Logement ein, Wegen 
des heftigen Granatenhageld der Belagerten fonnte man nicht in 
den gedeckten Weg an der Traverfe gelangen. Nr. 5 foll heute mit 
Nr. 6 verbunden werden. Nr. 4 fchreitet gleichfall® vorwärts, 

d5te Naht vom 26ten auf den 27ten. 


Linker Angriff. 
Diefe Nacht gefchah nichtd auf diefer Seite des Angriffe. 
Rechter Angriff. 

Der Feind wurde bei Tagesanbrudy durch das rings um ben 
Winkel angelegte Logement aus dem Waffenplag vertrieben, in der 
fommenden Nacht foll in diefem Waffenplag vorgedrungen werden, 
um am Rande des Grabens zwifchen 2 Traverfen zu logiren. 

u. 26 
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46te Nacht, vom 27ten auf den 28ten. 
Linker Angriff. 
Auf dieſer Seite gefchah nicht. 
Nechter Angriff. 
Die Sappen Nr, 4 und 5 wurden um 30 Fuß gegen einander 
getrieben. Es fehlen noch 40 Fuß zu ihrer Vereinigung. 
Das Logement im Waffenplas ift in Stand gefett. Rechts davon 
im gedecften Mege wurde ein Logement von 50 Fuß bis auf die Mitte 
der Entfernung von der nächften Traverfe, die der Feind noch beſetzt 
hält, getrieben. Die Sappe Nr. 7 vor der Brefche des Baftiond 
rücdte um 16 Fuß vor. 
Eine neue Sappe wurde von Nr. 7 aus um 60 Fuß gegen die 
Linie vorgetrieben, welche der Feind quer durch das Glacis befetzt 
hält; fie it etwa noch 30 Fuß davon entfernt. 


a7te Nacht, vom 28ten auf den 29ten. 
Linfer Angriff. 

Da die Tranfcheen nicht im Stande find, dad Musfetenfeuer aus⸗ 
zuhalten,, weil fie feit 8 Tagen beinahe ganz verlaffen find, fo wurde 
mit der Mannfchaft, die beftimmt war, auf dem Glacid ein Loge: 
ment einzurichten, das Ganze wieder hergeftellt. 


Rechter Angriff. 

Die Communication, die der Feind während der Belagerung 
durch das Glacis gemacht hatte, wurde angegriffen und ein Loge— 
ment von 80 Fuß mit einem Gommunicationdgraben von 120 Fuß 
gemacht; ein Niedergang wurde in den gedeckten Weg vor der Brefche 
des Ravelins eingerichtet. 

Die Sappe Nr. 7 wurde bis zur feindlichen Linie vorgetrieben 
und von ihr aus ein neuer Niedergang in den gedeckten Weg durchs 
gebrochen, auf dem man fid) logiren fann. 

Das Waffer des Grabens ift fo hoch geftiegen, daß es bereits Die 
Logements im gedeckten Weg zu überſchwemmen beginnt. 


48te Nacht, vom 29ten auf den 30ten. 


Linker Angriff. 
Auf der Mitte des Glacid gegen den Bollwerfswinfel des Ras 
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velind vor den beiden Brüden wurde mit 60 Grenabieren Pofto 
gefaßt; defgleichen vor dem Waffenplatze. 
Rechter Angriff. 

Der Graben des Ravelins wurde bis auf 80° vor der Brefche 
ausgefüllt; auf der linken Seite des Logements wird an einem Ab» 
zugdgraben gearbeitet, um das Waffer des Grabens abzuleiten, das 
den gebeten Weg zum Theil überfchwenmt. Das in der letten 


Nacıt begonnene Logement wurde erweitert und längs des Grabens 
bis zur feindlichen Linie verlängert. 


49te Nacht, vom 30ten auf den 3ıten. 
Linfer Angriff. 

Das Logement an der Brüde Nr. 2 wurde mit dem Nr. 3 vers 
bunden, Auf der rechten Seite der Brücke wurden etwa neunzig 
Schanzförbe geſetzt; ebenfo hätte man die Brüde Nr. 3 auf der 
linfen Seite mit Flanfenwehren verfehen, wenn nicht durch einen 
um Mitternacht unternommenen Ausfall die Arbeiter vertrieben und 
wieder 12 Körbe weggeriffen worden wären. 

Bei der Sappe Nr. 4 wurde mit einer neuen Sappe begonnen 
und die der Brüde Nr. 1 bis auf 12° der Pallifadenreihe genähert. 


Rechter Angriff. 


Die ganze feindliche Linie oder Communication it befegt und 
man logirte fich auf der Traverfe am Ausgange von Nr. 7. Es 
wird an 2 Durchgängen durch die feindliche Finie gearbeitet, um auf 
dad Glacis gegen den Saillant. des Baſtions vorzurüden. 

Die Communication hinter der neuen Batterie von 5 Gefchügen 
mit der Brüde Nr. 3 ift fertig. 


sote Nacht, vom 31. Oftober auf den 1. November. 
Linker Angriff. 


Um Mitternacht wurde der gedeckte Weg und der Waffenplatz, 
fo wie die Flefche angegriffen, der Feind zuerft aus dem ganzen 
gedeckten Wege vertrieben, und fodann mit dem Logement auf 
den Winkeln deffelben, jowie auf dem Saillant der genommenen 
Slefche begonnen. Zwei Stunden darauf fprengte der Feind das 
Logement vor dem Ravelin, und nachdem er ſich im gebedten Weg 
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verftärft hatte, vertrieb er bie Belagerten wieder von den Winfeln, 
fo wie von ber Flefche. 
Rechter Angriff. 

Die Allürten logirten fich auf der andern Seite der Linie der Bes 
fagerten auf dem Glacis. 

Mit dem Ausfüllen des Grabens vor der Brefche der Gourtine 
wurde auf etwa 20° Fuß begonnen. Der Graben ded Ravelins 
fonnte noch nicht paflirt werden, 

Der Abzugsgraben, der dad Waſſer aus dem Stadtgraben abs 
leiten follte, wurde geöffnet; daffelbe fallt bedeutend. Durch eine 
Unvorfichtigfeit wurde das Pulver, das die Leute, welche gegen das 
Ravelin ihr Feuer zu richten hatten, erhielten, entzündet, wodurd) 
30 derfelben ihr Leben verloren. 


Site Nacht, vom 1. auf den 2. November. 


Linker Angriff. 

Das Logement wurde bid zur Brüde Nr. 4 verlängert und ein 
neues in der Deffnung, Die die feindliche Mine vor dem Ravelin 
gemacht hatte, eingerichtet. Links von dem Saillant des Vorgrabens 
vor der Arras-Baſtion wurde die Linie um etwa 100 Fuß verlängert 
und an ihrem Ende ein Haden gemacht. 

Der Feind machte um 1 Uhr einen Ausfall, ward aber mit Ber: 
luft zurücgewiefen. 

Rechter Angriff. 

Der Graben des Ravelins iſt bis auf 12° von der Brefche ausge 
füllt, und in dem Hauptgraben rückte man um 24° vor. 

Um Mitternacht gab der Prinz von Anhalt Befehl zum Angriffe 
auf der rechten Seite; da der Feind aber nicht vertrieben werden 
fonnte, jo war man genöthigt, ohne ſich logiren zu fünnen, gegen 
den Saillant vorzufappiren. 

52te Naht, vom 2ten auf den 3ten. 
Linfer Angriff. 
Das Logement vor dem Saillant des Ravelind wurde in Stand 


gefegt und vergrößert. Das Logement auf dem Rande ded Bors 
grabens wurde bis zu Nr. 5 verlängert, Drei neue Sappen wurden 
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bis auf die Mitte des Glacis vorgetrieben. Die Bruftwehr des geftern 
angelegten Werkes wurde verftärft; e8 fol den Winkel des Vorgras 
bens links von der Flefche umfaſſen. 


Rechter Angriff. 

Die Brüde gegen das Ravelin fonnte wegen bes heftigen Feuers 
nur um 10 Fuß vorgebracht werden. Die Brücke gegen das Baftion 
ift ungefähr zur Hälfte im Stand. Das neue Logement ift mit Auf 
tritt und Blenden verfehen. 


53te Naht, vom 3ten auf den 4ten. 
Linfer Angriff. 

Die Sappen rechtd vor dem MWaffenplate des Ravelin-Saillants 
find mit den Logements auf der Minenöffnung vereinigt, und diefe 
Sappe wurde gegen die Traverfe gewandt. 

Die Sappe, die zu der Traverfe links vom Waffenplatze geht, 
it über die Hälfte des Glacis vorgerüdt. 

Die beiden neuen, geftern begonnenen Sappen find 9° vors 
gerückt. 

Die Sappe, die auf dem Saillant des Waffenplages zwifchen 
bem Ravelin und dem Baftion vorgeht, ift noch 9° von den Pallifa: 
denreihen entfernt. 

Die Sappe zwifchen dem Waffenplatze und der Flefche erſtreckt 
ſich gleichfalls bis auf die Mitte des Glacis. 

Die Sappe gegen den Saillant des Baftions ift um 18° vorge 
rückt und die Logements gegen die Flefche find um 15 Körbe vers 
längert worden. 

Rechter Angriff. 

Die Brüde vor dem Ravelin it beendigt und mit Sandſäcken 
bedeckt; auch an der vor der großen Brefche wurde gearbeitet, da 
jedoch der größere Theil der Mannichaft mit der — der 
Batterieen beſchäftigt, fo rückte fie nicht weit vor. 


5äte Nacht, vom Aten auf den sten. 
Linker Angriff. 


Die Sappen Nr. 1,2 und 3 find verbunden und big zu der Tra— 
verfe zwifchen dem Waffenplage und dem Saillant des Ravelins ers 
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öffnet; man ift noch 24° von der Traverfe entfernt. Nr. 4 wird in 
einer Stunde mit Nr. 3 verbunden und dann links gewandt. 

Nr. 5 muß noch 6° vorgetrieben werden, und dann wendet fie fich 
rechts und links. 

Nr. 6, die zum eingehenden Winfel geht, ift fchon gewendet. 

Nr. 7 deßgleichen. 

Bei Nr. 8 fehlen noch 20°, 

Nr. 9 muß noch 12° vorrücden und dann wird eine Seite gegen 
die Flefche und die andere gegen die Traverfe des Baftion »Sails 
lants gewandt. 

Die doppelte Sappe Nr. 10, die gegen die Flefche gerichtet ift, 
ift aus Mangel an Arbeitern nicht ſehr vorgerückt; fie ift noch 16’ 
von der Flefche entfernt, 

Die Brüde Nr. 3 wurde um 2 Fafchinen verbreitert und das 
Epaulement verftärft; auch Das Logement am Vorgraben wurde ers 
weitert. 

Rechter Angriff. 

Die Sappen rechts find noch 20° von dem Saillant entfernt und 
ein Niedergang wurde gegen die Traverfe gemacht, um den Graben 
vor der Brefche ded Baftions zu füllen. 

Die Brücke gegen die Courtine ift um 12’ vorgerüdt. 

Bor der Brefche des Ravelins wurden drei Waffenpläge für 150 
Mann angelegt. 

Gegen Morgen erhielten die Mineurs den Auftrag, die feindlichen 
Minen zu unterfuchen und die hinter der Brefche aufgeführte Vers 
fchanzung in die Luft zu fprengen. 


sste Nacht, vom sten auf den 6ten. 


Linker Angriff. 
Alle Logements der Gontrescarpe find fo weit vorgerüdt, daß 
an? Brefchebatterien gegen das Baftion und das Ravelin gearbeitet 
wird; und bis zu ihrer Vollendung werben die Sappen, Die die 
Fleſche zu coupiren haben, beendigt feyn. 

Rechter Angriff. 

Die Brüce gegen die Courtine ift um 16° vorgerüdtt; die Sappe, 

gegen den Baſtion⸗Saillant um 10°; die andere um 16°. 
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Das Logement im gedeckten Wege mittelft doppelter Sappirung 
ift gemacht und die Körbe find mit Erde gefüllt bei 1 Tiefe 
ftößt man aber auf Waffer. — Der neue Niedergang vom gedeckten 
Wege, der zur Brejche des Baſtions führen foll, la gegen Mittag 
Durchgebrochen werden. 

Die Mineurs fanden eine feindliche Gallerie unter der Brefche 
des Ravelind, die aber zur Hälfte mit Waffer gefüllt ift. 


söte Nacht, vom 6ten auf ten Tten. 


Linfer Angriff. 

Die doppelte Sappe ift bi8 zum Wachthürmchen vorgerücdt; Die 
Schanzförbe widerftehen dem Kanonenfeuer, 

Die Brücken find gleichfalld beendigt und eine Communication 
von der großen Batterie auf der Straße mit der Brüde Nr. 1 iſt 
hergeftellt, um dann kommende Nacht die Geſchütze zu den Batterien 
auf die Pallifaden zu bringen. 


Rechter Angriff. 

Bor dem Baftion wird an einer Brücke gearbeitet; diefelbe reicht 
bi8 in die Hälfte ded Grabens; die andere ift ebenfoweit vorgerückt. 
Die Sappeurs wurden vertrieben, fehrten aber bald wieder zur Arbeit 
zurück. 

57te Nacht, vom Tten auf den sten. 
Linker Angriff. 

Säimmtliche Gefchüte wurden in den Batterien vereinigt und 
zwei Niedergäange in den Graben des Navelind gemacht, zwei andere 
in den des Baſtions; nachdem der Feind den Waffenplatz verlaffen 
hatte, ließ er eine Fladdermine fprengen, die aber ohne alle Wirs 
fung war. Auf diefer Seite ift alfo der gedeckte Weg bis zur Flefche 
ganz in den Händen der Alltirten. 


Rechter Angriff. 

Alle Brücen find bedeutend vorgerücdtz die gegen dad Bajtion 
ift noch 12° von der Brefche entfernt; fie ſoll diefen Abend noch 
in Stand gefeßt werden. 

Die Mineurs arbeiten unter dem Ravelin und zerftören die feind> 
lichen Gallerien. 

Nachdem die Belagerungsarbeiten ſoweit vorgefchritten waren, 
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ließ der Commandant der Feſtung, General von Goesbriant, 
Abends 6 Uhr zur Uebergabe ſchlagen, und die Kapitulation er 
folgte den andern Tag den 9. November Abende. 





Bemerfungen 


über dbiefe Belagerung. 


._.— * 


Die Belagerung dieſer keineswegs ſtarken Feſtung hat 57 Tage 
gewährt; die Hälfte diefer Zeit etwa hätte hingereicht, fie bei einem 
umfichtigen Angriffe zum Falle zu bringen. 

Fragt man nach den Gründen diefer Langſamkeit in den Operatios 
nen ter Allürten, fo ftellen fich folgende Thatfachen heraus: | 

1) Der Zufammenhang in den Belagerungsarbeiten fehlte; die 
beiden Angriffe gefchahen zu ifolirt. 

2) Die Energie bei der Ausführung von Seiten der Ingenieure 
mangelte; hier waltete eined Theils eine gewiffe Aengitlich- 
feit und Unficherheit, andern Theild auch eine Lauheit ob. 

3) Die Zeit, die bei dem erften linfen Angriff verfloß, war 
unnüß vergendet, indem man auf der Geite des alten 
Schloffes auf feinen günftigen Angriff rechnen durfte, wos 
gegen die Seite am Arrasthor unbedingt zu wählen war. 

4) Auf der rechten Seite hatte der Angriff Feine fefte Stüge, 
weil man in zu langen Zikzaks vorrückte, die feine gehörige 
Verbindung hatten; e3 fehlte die dritte Parallele. 

5) Die Art, den Graben zu paffiren, war ferner gar nicht 
geeignet, die Arbeiten zu befchleunigen. Theild Pontonbrüden 
mit hölgerner Blendung, die der Feind fogleich in Brand 
ſteckte, theild unbehülfliche jogenannte doppelte Leitern, die 
auf die Faſchinen gelegt, und fo in das Waſſer geftoßen 
wurden. 

6) Daß den Belagerten die Ueberſchwemmungen fo gut gelan- 
gen, davon lag der Grund in der Unfenntniß der Ingenieure 
der Allürten, das Waffer abzuleiten; mehrmald, befonders 
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bei dem rechten Angriffe wurde es zwar über die Tranfchee 

hinausgeleitet, demfelben aber von da aus Fein Abzug an 

eine tiefe Stelle, oder an den Fluß felbft verfchafft, fo daß 
es nad) einiger Zeit wieder in die Tranfchee zurücfehrte. 

7) Oft wurden die Arbeiten aus Mangel an Materialien unter: 
brochen, ein Beweis, daß die Depots zu weit entfernt waren, 
und die Tagarbeiten nicht im Verhältniffe zu den Nachtarbei- 
ten fortfchritten. 

8) Daß die Ausfälle der Belagerten feinen größern Schaden ans 
gerichtet, beftätigt den Sat, daß die äußern Ausfälle ftets 
unmirffamer find, als die innern. 

9) Der große Verluft der Allüürten rührt hauptfächlich von dem 
Umftande her, daß, namentlich beim Niedergang in den Gras 
ben, die Leute zu bloß geitellt wurden und Feine gehörige 
Dedung von oben erhielten. 
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Beilage Nr. IV. 


(Zum fehdundzwanzigften Kapitel.) 


Schreiben ded Prinzen Eugen von Savoyen an den 
Herzog von Marlborougb. 


Mainz den 23. April 1711. 
Durdhlaudtiger Fürft! 

Ohne Zweifel haben Sie erfahren, was meine Reife bisher 
verzögerte; ein feindfeliges Verhängniß fehien fein Spiel damit zu 
treiben. Zuerft ließ der Aga, den die Pforte zu den Berhandluns 
gen fchicfen wollte, ung lange warten, obſchon wir alle Vorkeh— 
rungen trafen, feine Ankunft zu befchleunigen. Am 9. April hielt 
er feine feierliche Auffahrt. In der Zwifchenzeit war der Kaifer 
franf geworben. Demungeachtet reiste ich auf feinen Befehl, 
und weil man ihn außer aller Gefahr erflärte, zwei Tage nach 
der Befprechung mit dem türfifchen Gefandten, am 16. April mit 
Tagesanbruch ab. Am Abend ded nämlichen Tages nahm das 
Uebel überhand, und am nächſten Tage Vormittagg um 11 Uhr 
verfchied er. 

Niemand beurtheilt richtiger, ald Eure Durchlaucht, welch' ein 
Schlag dies für Europa’d Angelegenheiten if, — Er ift noch 
fchrecflicher für jene, welche die Ehre haben, feine Diener zu ſeyn, 
und am Schredlichjten für mich, der ihm mit innigfter Zuneigung 
zugethan war. Die Kaiferin Mutter, Negentin im Namen ihres 
zweiten Sohnes, des in Spanien abwefenden Königs Carl, ſchickte 
mir gleich einen Courier mit dem Befehle nach, zu dem Churfürften 
von Mainz zu reifen, mit ihm mich zu berathen und ald Reiche: 
feldmarfchall das Commando des Neichsheeres zu übernehmen, wo- 
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hin ich mich Morgen verfüge. Macht der Feind diefem gegenüber 
feine Bewegung, fo werde ich wahrfcheinlic; nach Holland gehen, 
und unterwegs mit den Churfürften von Trier und von der Pfalz 
mic befprechen. Allein wenn Franfreich, um die veränderte Lage 
im Reiche zu benügen, fein Heer am Rhein verjtärft, fo muß uns 
erläßlich ein Gleiches von unferer Seite gefchehen. Sch weife das 
her den Feldzeugmeifter Fels bis zu meiner Rückkunft an Shre 
Befehle an, jedoch mit der Weifung, ſich marfchfertig zu halten, 
um auf den erften Winf hierher zu rücden. Euer Durchlaucht fon- 
nen verfichert feyn, daß ich ihm nur im Falle unvermeidlicher Noth- 
wendigfeit hierher ziehe. Allein Sie fehen, daß bei diefen Um— 
ftänden und während einem Zwifchenreiche, wie das gegenwärtige, 
ed nicht ohne Schred und Angſt und ein wenig Verwirrung ab» 
läuft. Noch hoffe ich immer, obfchon nicht mit voller Zuverficht, 
Euer Durchlaucht bald zu fehen ꝛc. 
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Beilage V. 


(Zum fehsundz;wanzigften Kapitel.) 


Schlahtordnung bed franzöfifhen Heeres unter dem Marfhall 
Billard, zu Anfang ded Feldzugd 1711. 


Erftes Treffen, unter dem Feldmarfchal Montesquion. 


Rechter Flügel: 
Mitte: 
Linker Flügel: 
Zweites Treffen, 
Rechter Flügel: 
Mitte: 
Linker Flügel: 


Erfte Referve: 


Zweite Referve: 


Dritte Referve: 


Vierte Referve: | 


Abgefonderteg 
Corps: 


zufammen : 


unter den Öenerallieutenanten 

34 Schwab. Albergotti, Mezieres, Rohan, 

71 Batt. Maulevrier, Croiſſy, Guide, 

28 Schwab, un d'Eſtaing und Gaſ⸗ 
ion, 


unter den Generallieutenanten 
35 Schwab, Vivans, Dreur, Galway, 


64 Batt. —— Puyfegur, — 
randelen, Jeoffreville und 
29 Schwad. Magnac. 
10 Bataillone, unter dem Ritter von Luxem⸗ 
burg. 


24 Schwadronen, unter dem Generallieu- 
tenant Coigny. 

18 Schwadronen, unter dem Grafen Broglio. 

19 Schwadronen, ) unter den Generallieu: 

G y : tenants La Freſſel⸗ 

3 Batai one lieres, Bouzols und 

Artillerie. Avaray. 
unter den Generallieu— 
57 Scwabronen, / tenanten Richebourg, 


12 Bataillone \ rc — und 


160 Bataillone und 244 Schwadronen. 


Beilage VI. 


(Zum fehsundzwanzigften Kapitel.) 


Schlachtordnung des verbündeten Heered zu Anfang des 
Feldzuges 1711 in den Niederlanden. 


A. Engliich holländiſches Heer unter dem Herzoge von 
Marlborough: 


Erſtes Treffen. 
Rechter Flügel: 42 Schwadronen 
Mitte: 44 Bataillone. 
Linker Flügel: 40 Schwadronen. 


Zweites Treffen. 
Rechter Flügel: 34 Schwadronen. 
Mitte: 50 Bataillone. 
Linker Flügel: 29 Schwadronen. 


145 Schwadronen, 90 Bataillone. 


B. Kaiſerliche und Reichstruppen, in Abweſenheit des Prinzen 
Eugen von Savoyen unter dem k. k. Feldzeugmeiſter 
Baron Fels: 
Erſtes Treffen. 
Rechter Flügel: 32 Schwadronen. 
Mitte: 22 Bataillone. 
Linker Flügel: 27 Schwadronen. 
Zweites Treffen. 
Rechter Flügel: 29 Schwadronen. 
Mitte: 24 Bataillone. 
Linker Flügel: 23 Schwadronen. 


111 Schwadronen, 46 Bataillone. 
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Beilage VU. 


(Zum ſechſsundzwanzigſten Kapitel.) 





Memoire des Prinzen Eugen von Savoyen. 


Den 16. November 1711. 

Seine Majeſtät der Kaiſer verlangen nochmals meine Meinung 
zu wiſſen, von welcher Entſcheidung am meiſten zu erwarten ſeyn 
dürfte, wenn man an den Friedensunterhandlungen Antheil neh—⸗ 
men, oder den Krieg, ſelbſt bei der anſcheinenden Gefahr, von 
den Seemächten verlaſſen zu ſeyn, fortſetzen werde? 

Ich habe mich über die Beantwortung dieſer mehr diplomati⸗ 
fchen als militärifchen Frage mit dem Grafen von Sinzendorf 
berathfchlagt. Seine Majeftät verlangen in beiden Stüden von 
meiner Einficht zu viel. Der befte General fann, befonderd bei 
allerdings ungleichen Kräften, den glücklichen Ausgang des Krieges 
nicht garantiren, viel weniger den Erfolg einer Unterhandlung bes 
fimmen, die ebenfalls gar felten in der Geſchicklichkeit des Negos 
ciateurs liegt, befonderd wenn man es mit Frankreich zu thun hat. 

Bei meinem Urtheil, das zwar yflichtgemäß gefällt werben 
wird, kommt daher weniger der Staats» oder Krieggmann, als 
vielmehr meine ganze Beurtheilungsfraft in Betracht. 

Wenn die Regierung großer Staaten fich die Confequenz in 
ihren Handlungen zum Gefete machen muß, fo fehe ich nicht ein, 
wie das Erzhaus gegenwärtig an den neuen Friedensunterhandluns 
gen, die den Anfchein eines neuen Theilungstraftats haben, einen 
Antheil nehmen fonne, da man fich aller Theilnahme an den zwei 
erften Theilungstraftaten über die fpanifche Erbfchaft, ſey es nun 
aus Nadjläßigkeit oder mit Vorbedacht gefchehen, enthalten hat. 
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Der Krieg ift zwar nicht unglücklich geführt worden, Frank 
reich hat aber dennoch nach der Lage der dermaligen Umftände nicht 
fo viel verloren, daß man fich eine Nachgiebigfeit bei den Fünf: 
tigen Unterhandlungen verfprechen fünnte, Was es jet zu feinem 
Vortheile hat, überwiegt dasjenige weit, was man ſich zu feinem 
Nachtheil denfen muß. 

Warum das Erzhaus Deftreich feinen Antheil an den ehemas 
figen Partage» Traftaten genommen hat, gefchah deßhalb, weil man 
die Spanische Monarchie ungetheilt verlangen wollte. Auf diefem 
Grundſatze beitand man bei den Friedenspräliminarien im Haag 
und bei den fpätern Unterhandlungen zu Gertruidenburg. Nach 
meinem Wiſſen ift man von diefer Bafis bisher nicht abgegangen, 
denn fonft würde Se. Majeftät nicht fchon vorläufig erklärt haben, 
das Ihrerſeits der Congreß zu Utrecht nicht folle beſchickt werden. 

Würde man jett aber an den neuen’ Friedendunterhandlungen 
Theil nehmen, in denen man die Theilungstraftate zu Grunde 
legen will, fo fchien ed, daß man Frankreich vorläufig die Theis 
lung der fpanifchen Monarchie zugeftehen wollte, wegen deren Un: 
theilbarfeit doch der ganze Krieg geführt wird; ed würde hierdurch 
von Seiten Deftreichd eine folche inconfequente Handlung begans 
gen werden, wovon man in der Gefchichte der Diplomatie (wie 
mir Graf Sinzendorf felbft eingeftand), fein Beifpiel antrifft. 

Daß alfo von den fünftigen Unterhandfungen zu Utrecht für 
Deftreich wenig oder gar nichts zu erwarten fteht, zeigt fich offen» 
bar daraus, daß Franfreich die Behauptung der fpanifchen Mo: 
narchie für den Herzog von Anjou darin zu Grunde legt und 
unfere bisherige Eroberungen durch einige Länder in Italien aus 
gleichen will. 

Diefes NRefultat wird fich aller Wahrfcheinlichkeit nach, da von 
fünftigen Unterhandluugen nichts zu hoffen it, durch die Forts 
feßung des Krieges immer ergeben. So viel meine Combinationd- 
fraft aus den dermaligen Anzeigen, dem Gange des Krieges und 
ben Berhältniffen in Spanien vorherfehen laäͤßt, it Spanien für 
das Erzhaus Deftreic; allerdings ald verloren zu halten; unfere 
Kräfte reichen nicht hin, den Krieg in einem von dem Gentrum 
fo weit entfernten Staate, wo wir das Bolf, den Adel und die 
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Geiftlichkeit offenbar gegen uns haben, und befonderd ohne Allürte 
zu führen. Ä | 

Es bleibt alfo nichts übrig, ald daß der fpanifche Erbfolgefrieg 
an ben Grenzen Frankreichs entfchieden werde. So lange die Sees 
mächte noch Antheil an der Kortfegung des Krieges nehmen, wird 
Deftreich denfelben immer ohne Gefahr mit Frankreich fortführen 
fonnen. Ich muß die Gefahr hier nothwendig in Anfchlag bringen, 
denn bisher führten wir den Krieg auf franzöfifchem Grund und 
Boden; führt aber das Schickſal des Krieged Umftände herbei, 
wodurch wir in unfere Laänder zurüdgeworfen und genöthigt wers 
den, den Angrifföfrieg in einen DVertheidigungsfrieg zu verwans 
deln, fo tritt etwas mehr, ald nur die bloße Gefahr ein, ben- 
Krieg nicht mehr fortführen zu können, fondern auch die Nieders 
lande, Deutfchland, Stalien von den Franzofen überfchwennmt, 
‚und eined mit dem andern zu Grunde gerichtet fehen. 

Sch erinnere mich bei jedem Anlaffe, wo von Gefahr oder den 
Beforgniffen des Unglücks die Rede ift, an die weiſe Lehre, die 
und der Herzog von Lothringen gab: » Wer nicht aufmerks 
„ſam ift, dvem Unglüde zuvorzufommen, der wird auch 
„den Moment des Glüdes nicht benügen fonnen. « 

Wir haben und aus allen bisherigen Unterhandlungen vollfoms 
men überzeugt, daß SFranfreich nicht daran denkt, ohne die Bes 
hauptung der fpanifchen Monarchie Frieden zu machen. Dieje Ges 
finnungen wird es jeßt um fo weniger ablegen, als das Ables 
ben unferes vorigen Souverains die Denfungsart der meiften euros 
päifchen Höfe, der Alliirten und felbft der meiften, Defterreich vor—⸗ 
züglich zugethanen Neichsitände faft gänzlich verändert hat. 

Man gab fowohl mir, ald dem Grafen von Sinzendorf, 
nachdem fich die Friedenspräliminarien im Haag zerfchlagen hats 
ten, durch eine vertraute Perfon von Seiten des englifchen Minis 
fteriums zu verftehen: ob es Deftreich nicht vortheilhafter wäre, 
fih mit allen italienifchen und fpanifchen Ländern zu begnügen 
und den ganzen burgundifchen Kreis dem Churfürften von Baiern 
itatt feiner baier’fchen Länder zu überlaffen, ald einen fo Foftfpies 
ligen Krieg zu führen, von dem am Ende dennoch feine hinlang- 
liche Entfchädigung zu erwarten ſtehe. Wir konnten damals nichts 
anderes dagegen erklären, ald daß ein Uebereinfommen diefer Art 
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ber Bafis unferer Behauptung und felbft jener der bisherigen Fries 
bensunterhandlungen entgegen ftehn. 

E3 wäre ſchon Außerft bedenklich, einem folchen Antrage Ges 
hör zu geben; denn Franfreid; würde ung unfehlbar jo anfehen, 
daß wir nicht abgeneigt wären, felbft dem Zwecke des Krieges zu 
entfagen. Aber felbft dieſer Ausgleichungsplan fand, wie wir nadıs 
her hörten, bei Torcy feinen Eingang, weil Franfreich ſich vorge 
fest hatte, fogar die italienifchen Länder von der fpanifchen Mor 
narchie nicht zu trennen. 

Meiner Meinung dürfte wenigftend nach meiner Ueberzeugung 
Sr. Majeftät nicht mißfällig ſeyn, weil fie fich auf das confequente 
Urtheil, nämlich die nothwendige Fortfegung ded Krieges, gründet, 
da aus allen Unterhandlungen, aus dem Benehmen des franzöfis 
fchen Minifteriums, und felbft aus den neueften Präliminar- Artis 
fein zwifchen Franfreich und England fich bis zur Ueberzeugung . 
ergibt, daß für Deftreich durch den Weg der Unterhandlungen nie« 
mals der Zweck des Krieges zu erreichen feyn dürfte, weil Franls 
reich von dem Grundfage, den Zwed feiner Kriege zu verlaffen, 
niemald abzuweichen gewohnt ift. | 
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VHR: Reflexion 


des Grafen von Bismark. 





Zu ber Zeit des fpanifchen Erbfolge- Krieges waren bie Whigs 
im Beſitz des Gouvernements in England, Die Torys faßen auf 
den Oppofitiond-Bänfen, und lauerten nur auf eine günftige Ge 
legenheit, die Whigs vom Gouvernements-Ruder zu vertreiben. 
Marlborough hatte den Nachtheil, daß er von den Torys zu 
den Whigs übergegangen war, ein Nachtheil, welcher feiner Stels 
fung viel von ihrer Stärke nahm. 

Die Köntein Anna dufdete die Whigs nur, allein fie hatte eine 
Abneigung gegen eine Parthei, welche ihr die Abhängigkeit, in der 
die Krone in England von der parlamentarifchen Mehrheit fich 
befindet, fühlbar machte. Das anmaßende gebieterifche Benehmen 
der Minifter verlegte fie. Selbjt die Frau des Herzogs von Marls 
boroughb, längere Zeit die Vertraute der Königin, machte fid) 
durch die Heftigfeit und Herricfucht ihres Charakters und die Art, 
wie fie die ntereffen ihrer Parthei vertrat, unangenehm, 

Die Torys, nad) ihren politifchen Grundfägen, mehr für die 
Aufrechthaltung der Föniglichen Gewalt und die Ausdehnung der 
Prärogative der Krone, als die Whigs, wußten von den Um—⸗ 
ftinden Vortheil zu ziehen. Ihr Einfluß war im Wachfen. Zwar 
befejtigte die perfönliche Erfcheinung Marlborough's in London 
nach dem Feldzug von 1709, die Whigs im Gouvernement und 
feinen eigenen Einfluß wieder, allein Eugen bemerkte bald, daß 
der Herzog nad) der Zurücfunft aus England feine frühere Heiters 
keit, Zuverficht, und felbft von feiner Feftigfeit verloren habe. 

Diefe Verhältniffe fonnten nicht ohne Folgen für den fernern 
Gang des Krieges bleiben. 
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Die Torys glaubten, ed wäre für die engliſchen Intereſſen hin⸗ 
laͤnglich geſorgt; die Fortfegung des Krieges betreffe nur noch 
das Wiener-Gabinet. Ein Separat-Friede würde, fo meinten fie, 
England weſentliche Vortheile bringen. Mit folchen Ausführungen 
wußten fie fich im Uebereinftimmung mit der öffentlichen Meinung 
zu feßen, welche durch diefen langen Krieg, der allerdings große 
Opfer gefoftet hatte, ermüdet war, und ihn beendigt zu fehen 
wünſchte. Diefe den Torys günftige Stimmung, welche einen 
Umſchwung des politifchen Regierungsſyſtems anfündigte, wurde 
von den gewandten Männern diefer Parthei benügt. Nachdem fie 
lange unmöglich gewefen, ftiegen fie nach und nach in der Gunft 
des Volks. Sie verfüumten nichts, um dad Gouvernement der 
Whigs herabzufegen. Befonders aber war der Herzog von Marl 
borough Angriffen aller Art ausgefegt, wozu er felbft afferdings 
auch Anlaß gegeben hatte. Es ift fehon bemerkt worden, daß er 
von den Subfidiengeldern einen Theil für fich behielt. Man fagte 
daher, der Krieg werde nur im Intereffe des Herzogs von Marls 
borough, der dabei Ruhm und Vermögen erwerbe, fortgefegt. 
Dieß mußte auf feine Stellung einwirken und die Macht ſchwä— 
chen, welche er in den früheren Kriegen ausgeübt hatte. 

Diefe veränderte Lage Fonnte nicht lange verborgen bleiben. 
Louis XIV. nahm die Möglichfeit einer Minifterial- Revolution 
in feine Berechnungen auf. Während er die Friedens s Unterhands 
lungen fortfeßte, wurbe Alles zu einer Fräftigen Eröffnung des 
Feldzuges in Bereitfchaft gefett. * 

Der König von Franfreich vereinigte in feiner Perfon die Gens 
tralgewalt ded Staats, ein eminenter Vortheil, den er befonders 
gegen England und Holland voraus hatte, wo die vollziehende Ger 
walt die Leitung der National» Politif den Führern der yarlar 
mentarifchen Majorität überlaffen muß. 

Louis XIV. hat in nachgelaffenen Papieren Gedanken hinters 
legt, die viel Auffchluß über die Art, wie er feine hohe Beftims 
mung aufgefaßt hatte, giebt: 


«Quand on a Petat en vue, on travaille pour soi; le 
«bien de I’un fait la gloire de l’autre. Quand le pre- 
«mier est heureux, élevé et puissant, celui qui en est 
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«la cause est glorieux, et par consequent doit plus göuter 
«que ses sujets par rapport à lui et a eux, tout ce qu'il 
«y.ade plus agreable dans la vie. Quand on s’est mepris, 
«il faut reparer sa faute le plus-töt quil est possible, et 
« que nulle consideration n’en empeche pas meme la honte.» 


Louis XIV. fehlte jedech das Feltherrntalent, um von feiner 
überwiegenden Stellung allen Bostheil zu ziehen, welchen fie hätte 
geben fünnen, 

Die Einigkeit der Verbündeten wanfte. Der Befit der Nies 
derlande (das gegenwärtige Königreic, Belgien) ward für Franfs 
reich als die Verbürgung feiner nordöftlichen Militärlinie betrachtet. 
Allein das franzöfifche Cabinet, ftatt mittelft einer Friegerifchen 
Dperation dieſe Provinzen an fein Eyftem zu binden, fuchte in 
zweideutigen Berhandlungen Zeit, um feinen Zwed des ganzen 
Krieges zu gewinnen. Diefe Politif befeftigte die gelocderten Bande 
ber Goalifirten auf's Neue, da fie fein Zutrauen einflößte. 

Eugen und Marlborough benügten die Blöfe, welche das 
Gabinet zu Verfailles gab. Eugen entwidelte feine gewohnte Thä⸗ 
- tigfeit, fowohl in ter Adminiftration ald in der Politif, während 
des Winters, zur Vorbereitung des Feldzuged. Am 12. April 1710, 
wie das 24fte Kapitel berichtet, traf er wieder im Haag ein, um 
mit Marlborough fich über einen gemeinfchaftlichen Operationds 
plan auf ſämmtlichen Kriegsfchauplägen zu verftändigen. 

In dem allgemeinen Syſtem gab es Feine Aenderungen: Ita 
lien, der Rhein, die Niederlande und Spanien — waren die Bühs 
nen, auf denen diefer Krieg fortgefpielt wurde. Neue Ideen famen 
dabei nicht zum Vorſchein; nur Variationen in Betreff der Aus 
. führung. 

Eugen und Marlborvugh eröffneten den Feldzug mit der 
Belagerung von Douay. 

Marfchal Billard war ihr Gegner. Als nämlich der Minis 
fterwechfel in England noch immer nicht erfolgte, die Politif diefes 
Landes daher vorerft noch feine Veränderung erlitt, mußte Louis 
XIV. jeine Maßregeln für den Krieg nehmen. 

Marfchall Bermwif commandirte gegen den Herzog von Gas 
voHen. Flandern aber blieb das Haupttheater fchon aus dem Grunde, 
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weil hier Eugen und Marlborough gemeinfchaftlich den Obers 
befehl wieder führten. 

Diefe Feldherrn, den Werth der Zeit erfennend und berücfichtis 
gend, eröffneten ihre Operationen bei Zeiten, und am 24. April war 
Douay fchon eingefchloffen, ein Manöver, wobei die von ihnen ers 
griffene Initiative fich erfolgreich bewies. 

Einen Monat fpäter, d. h. am 24. Mai unternahm Villars 
mit 278 Schwadronen und 153 Bataillonen eine Operation zum 
Entfat der Feftung. 

Die verbundenen Feldherrn nahmen aber eine fo vortheifhafte 
Stellung, daß der franzöfiiche Marfchall fie nicht anzugreifen wagte, 
fondern nach vergeblichen Bewegungen, die Verbündeten aus ihrer 
vortrefflich gewählten Pofition zu locken, fich wieder zurückzog. Die 
Feltung fapitulirte nach 52tägiger tapferer DBertheidigung. 

Diefe Operation machte den verbundenen Feldherrn viel Ehre, 
und die Kritif hat dabei feinen Tadel ausgefprochen. 

Zieht man in Betracht, daß Marlborough, unterrichtet von 

der Thätigfeit feiner Feinde in London, feine Ruhe des Gemüths 
mehr hatte und feinen Sturz vorausfah, fo erfcheint Alles, was in 
diefem Feldzuge gefchah, um fo überrafchender. Nur der unabäns 
berliche Gedanfe, welcher beide Feldherrn befeelte, zu verhindern, 
daß das Webergewicht der Franzoſen durch die fpanifche Erbfchaft 
fich vergrößere, hielt Marlborough in dem Kampfe mit feinen 
Feinden in England zu diefer Zeit aufrecht. 
- Much die geheimen BerhandInngen zu Gertruidenburg über den 
Frieden waren nicht geeignet, beiden Feldherrn Zutrauen zu geben. 
Frankreich fuchte durch das Projekt einer Theilung der fpanifchen 
Monarchie insbefondere England, zu befriedigen, welches — 
Theil dabei finden ſollte. 

Die Schwierigkeiten zu vermehren, hatten ſich in Deutſchland 
Religionsdifferenzen erhoben, welche mehreren Reichsftänden und Fürs 
ften Vorwand gaben, ſich den eingegangenen VBerbindlichfeiten für 
die Forſetzung des Krieges zu entziehen. Das heilige deutfche Reich 
mit der heiligen deutfchen Krone hat das allegorifche Bild von den 
achtzig Pfeilen in einen Bund vereinigt, niemals in lebenskräfti— 
gem Sinn aufgefaßt: die Glieder dieſes Bundes befümpften ſich 
untereinander, und anftatt den Beftand des Reichs ſich gegenfeitig 





zu verbürgen, Föfeten fie die Homogenität der deutſchen Völker, bie 
Einigkeit der Gefinnung und ber Intereffen, bid endlich eine große 
friegerifche Perfönlicykeit Alles über den Haufen warf, und ein nur 
noch nominelled Reich zu einer andern Organifation führte, einer 
Drganifation, in denen die beutfchen Staaten eine höhere Bedentung 
erhielten und ihre Funktionen unter einer mächtigen Controle aus» 
übten. 

Die Schwäche der Neichöverfaffung hat fich in allen Kriegen fo 
fehr nachgewiefen, daß man auf diefe Art von Organifation wohl 
nie wieder zurücfommen wird. Die Stellung Deutfchlands in der 
Organifation Europa’s verlangte einen beffern Ausdrud, Eine künf⸗ 
tige Gefchichte wird berichten, ob die einzelnen Staaten bes jetzigen 
deutfchen Bundes, ald Glieder eines lebendigen Körpers in ihrem 
Berhältniffe zu denfelben, ihre ihnen angewiefenen Funktionen nad 
ihrer höchften Bedeutung erfennen! 

Die Königin Anna wartete dad Ende des Feldzugs nicht ab, 
um die befchloffene Minifterveränderung auszuführen. In dem Bers 
hältniß, als die Minifter die Popularität verließ, und die Königin 
fie ohne Gefahr und Nachtheil für fich aufgeben fonnte, machte fie 
mit der Entlaffung des Staatsſekretärs, Lord Sunderland, eines 
Schwiegerfohnd des Herzogs von Marlborough, den Anfang, und 
ernannte einen Tory, den Lord Darmouth, zu feinem Nachfolger. 
Sie erreichte hierdurch den doppelten Zweck, die öffentliche Meinung 
zu befragen, und Tory's wie Whigs auf das neue VBerhäftniß vors 
zubereiten, in welchem fie fich fünftig befinden würden, wenn bie 
öffentliche Stimme den Wechſel der Minifter und des Negierungds 
ſyſtems billigte. In England kann der Monarch ihm felbit perfönfich 
angenehme Minifter nicht halten, wenn die Majorität fie verläßt. 
Hier, im vorliegenden Fall aber handelte es fi; davon, der Königin 
perfönlich unangenehme Minifter zu entfernen, und fich dabei auf 
die öffentliche Meinung zu fügen. Daß der deutfche Kaifer Jos 
fephI. an die Königin von England ein Schreiben erließ, in der Abr 
ficht, fie zu bewegen, feine weitern Maßregeln, d. h. feine durdy 
greifende Syftem> und Minifterveränderung zu machen, bewies nur, 
daß man in Wien den Stand der Dinge in England nicht richtig 
beurtheilte: man hätte fich fonft dieſen ganz nußlofen Schritt erfpart. 

Für den Herzog von Marlborough war es doppelt ſchmerz⸗ 
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haft, daß ſein Schwiegerſohn die Reihe der bald nachfolgenden Ent⸗ 
laſſungen des Whig⸗Miniſteriums eröffnete. Ein weiterer Umſtand 
von trüber Vorbereitung beitand darin, daß der Entlaffungstag der 
25. Juni, mithin der Tag ber,Ucbergabe von Douay war; er fonnte 
daraus entnehmen, Daß feine Thaten nicht berückjichtigt werben 
würden. 

Daß Kaifer Joſeph I. an Marlborvughb ein tröftendeg, 
beffen große Verdienſte anerfennendes Schreiben erließ, wie das fünf- 
undzwanzigſte Kapitel berichtet, war allerdings für den tief gefränfs 
ten Feldherrn wohlthuend, allein ohne politische Wirkung, Die Aug: 
zeichnungen fremder Souveraine fchaden mehr, als fie nügenz ein 
König will das Maaf der Erhöhung feiner Diener von feiner Werths 
erfennung abhängig erhalten, 

Marlborough mochte indefjen glauben, daß feine Thaten und 
fein Ruhm ihn perfonlich fchügen würden, wenn auch die Parthei, 
der er angehörte, vom Sige der Macht vertrieben würde. — Zwar 
fagte er felbft zu Eugen, der ihm Hoffnung zu geben fid) bemühte; 
„von Menfhen muß man Nichts hoffen — wohl aber 
Alles fürchten! Und fo fagt ed auch die Gefchichte. Der Zeitz 
genoffen jchlimme Leidenfchaften laſſen ſich bis zur Anerkennung 
hoher Perfönlichkeiten nicht neutralifiren. 

War ed edle Selbftverläugnung, oder war es die eben bemerfte 
Hoffuung, daß feiner Thaten Glanz ihn im Commando erhalten 
werde — furz Marlborough refignirte nicht, fondern arbeitete 
mit Eugen an dem Plane zur glorreichen Beendigung des Feld— 
zuges. 

An der Belagerung von Arras hinderte Villars durch kluge 
Stellungen und Bewegungen die Verbündeten, wie der Verfaſſer 
klar ausführt. 

Marlborough insbeſondere wünſchte cine Schlacht zu liefern, 
um durch eine auffallende große Begebenheit fein Anfehen zu bes 
feftigen, das ziehende Gewicht des erfchütterten Einfluffes wieder 
auf feine Seite zu bringen. Seine perfünliche Ehre war an den 
Ausgang des ganzen Krieges gebunden, Als Englänter wollte er 
die Demüthigung Frankreichs, mindeftend doch die Ausdehnung von 
defien Macht verhindern. Die Intereſſen Englands waren der Bes 
weggrund aller feiner Handlungen. Als Feldherr wolte er den 


424 





Kriegsruhm der Briten immer noch höher erheben. Sein Verlangen 
nad) einer entfcheidenden Schlacht war begründet. Eugen theilte 
ganz diefe Anficht, Beide Feldherrn recognodcirten am 1. Auguſt 
die Pofition des Marjchalld Villars in diefer Abficht. Zu ihrem 
Verdruß aber fanden fie ihn in unangeeifbaren Linien, welche von 
ber Natur felbft auf eine wundervolle Weife begünftigt waren. 

Billars vermied mit großer Gefchicklichfeit eine Schlacht, die 
allerdings über dad Schickſal eines großen Krieges entfcheiden konnte. 
Abgefehen davon, daß er die beiden größten Kriegsmänner jener 
Zeit vereinigt gegen fich hatte, war er auch 20,000 Mann fchwäs 
cher, ald die Verbündeten. 

Der Verfaffer glaubt indeffen, daß eine Gelegenheit für eine 
Schlacht fic zwei Tage früher, nämlicdy am 30. Juli dargeboten, 
wo Billard, um in feine Linien zurüczufehren, einen Slanfenmarfch 
ausführte. Die Urkunden fehlen, um darüber zu urtheilen, warum 
die Verbündeten an jenem Tage nicht in Bereitfchaft waren, Bils 
lars unvorbereitet anzugreifen. Die Abficht, eine Schlacht zu liefern, 
ijt jedoch klar, denn fie zogen alle verfügbaren Truppen an fich. 
Es müffen alfo Rücfichten vorgewaltet haben Coder war der Marſch 
Billars, was wahrjcheinlicher ift, ihnen felbft eine Ueberrafchung), - 
welche fie gehindert, von der unerwartet fic dargebotenen Gelegens 
heit Vortheil zu ziehen. 

Dem ſey wie ihm wolle, der Verfaffer felbft lobt den richtigen 
Blick, mit dem Billars einer Schlacht audzumeichen wußte. Eine 
Schlacht, wo die Wechfelfälle für die Verbündeten waren, und 
von ihnen gewonnen, konnte die Sieger nad) Paris bringen, ein alter 
Pan Marlborough’s, wie man ſich erinnern wird, Die Mög- 
lichfeit der Ausführung eines folchen Entwurfs hat die neuere Zeit 
ald Thatfache hingeftellt. Und ed beweifet die Genialität ded Her 
3098, der in jener Zeit, wo hohe und kühne Gonceptionen felten 
waren, einen folchen ideenreichen Entwurf machen fonnte. 

An Villars vorfichtigem Benehmen brach der Verfuch einer 
Operation, welche große Folgen in Ausficht ftellte. 

Zugleich traf die Nachricht der längſt erwarteten vollftändigen 
Minifter-Revolution aus London ein, und zugleich Inftructionen 
für Marlborough, welche ihm den Ietten Tag feiner Feldherrn- 
Unabhängigkeit anfündigten. Er, ber bis jet ganz frei und unge, 
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bunden, ſelbſt unverantwortlich an der Spitze der Heere geſtanden, 
wurde nun an die Befehle des geheimen Raths gewieſen, ohne deſſen 
vorher eingeholte Genehmigung nichts mehr unternommen werden 
durfte, Dies veränderte alle Combinationen und Verhäͤltniſſe. 

Das neue Minifterium veränderte den Accent ded Kriegs in 
einen Accent des Friedend. Das iſt der Nachtheil einer conftitutios 
nellen Staatöform, daß Bündniffe und Staatöverträge, welche 
fremde Regierungen mit ihnen abfchließen, feine permanente Unter⸗ 
lage haben. Der Souverain ernennt die Minifter, welche in feinem 
Namen das Gouvernement führen. Der Souverain, nachdem er die 
Minifter ernannt, hat nachher feinen freien Willen mehr: er fpricht 
durch den Mund und handelt durch Afte der Minifter. Und fo lange 
diefe Minifter fich die Popularität des Volks und die Majorität des 
Parlaments oder der Kammern zu erhalten wiffen, find fie allmächtig, 
und fo lange dauert auch die Abhängigkeit des Soyveraind: er 
muß ed fogar ald eine Vergünftigung anfehen, wenn er diefe Mi: 
nifter, feine eigentlichen Herrn, bei gewiffen Gelegenheiten unters 
ftügen darf. Erft wenn die Majorität fich von ihnen wendet, wird 
er, wenigftend von diefen, frei, um gegen Neuzuernennende in die 
gleiche Abhängigkeit zu verfallen. Die Minifter bilden die Regierung 
und find die Gentralgewalt des Staats. 

Marlborough fah fich plötzlich gelähmt, und es bleibt uns 
begreiflich, wie ein Mann, welcher in einer eminent hohen GStels 
Iung fich befunden, jett feinen Feinden ohne Schuß preis gegeben, 
nicht fogleich feine Entlaffung gab; durch einen folchen Entfchluß 
hätte er vielleicht fpätere nod) tiefere Kränfungen abgewendet. Der 
Sache, der er fidy gewidmet, Fonnte er in feiner ganz veränderten 
Lage doch Feine Dienfte mehr leijten. 

Ludwig XIV. benüste diefen Wechſel der Dinge, mit dem 
neuen Minifterium geheime Unterhandlungen zu eröffnen, welche 
fpäter auch von Erfolg waren. Billars erhielt gemefjenen Befehl, 
auch fernerhin einer Schlacht auszuweichen, und fid auf der Des 
- fenfive zu halten. 

Eugen wurde in die allgemeine Erfchlaffung, wozu Weis 
fungen aus London Marlborough verurtheilten, verwidelt. 

- Zwar verabredeten beide Zeldherrn eine Operation, um längs 
der Küfte vorzurüden, Calais und Boulogne zu nehmen und ſo 
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fi; den Weg auf Paris zu eröffnen, Wahrfcheinlich hoffte Marl⸗ 
borough, und mit ihm feine politifchen Freunde in England, durch 
neue Siege ihrer Parthei wieder Popularität zu verfchaffen. Allein, 
hätte fich auch das Glück nicht von ihnen gewendet, fo war bie 
gebundene Lage ded Herzogs zu gewagten Operationen, bei denen 
er die Verantwortlichfeit ufurpiven mußte, nicht mehr geeignet. 

Das Glück ift launenhaft: nur wenige Sterbliche begleitet es 
bis zum Schlußakt ihrer Weltrolle, Ge verfchwenderifcher das Glück 
in feinen Gunftbezeugungen ift, je empfindlicher beftraft es die 
jenigen, weldje durch diefe Gunft fich zum Uebermuthe hinreißen 
laffen. Darum poche doch Niemand auf fein Glück, und laſſe nie 
ab durch Weisheit, durch Confequenz und durch vernünftige Energie 
fich feiner Gunft werth zu erhalten, 

Der Feldzug endete mit der Einnahme zweier Feftungen von 
Seiten der Verbündeten, wobei Billars ein ruhiger Zufchauer 
blieb und es nicht hinderte. 

Der Berfaffer theilt am Schluffe des fünfundzwanzigiten Ka— 
piteld Auszüge aus Briefen des Prinzen Eugen am Ende bed 
neunten Feldzuges diefed Krieged mit, welche eben fo intereffant 
ald merfwürdig find, und ald eine firenge Kritif des Jahres 1710 
erfcheinen. 

Ad Marlborongh nach dem Feldzuge in London angekom⸗ 
men war, machte er die fchmerzliche Erfahrung, daß felbft die 
Gunft der Nation ihn verlaffen hatte. Die Königin trug nun fein 
Bedenken mehr, die Herzogin, feine Frau, ihres Dienjied und 
Ranges ald Oberhofmeifterin auf eine auffallende Weiſe zu ent 
ſetzen. Das Minifterium, wie es fcheint, von der Abficht geleitet, 
den ruhmgefrönten Feldherrn fyftematifch zu verderben, wo möglich 
auch die Palme feines Ruhms ihm zu entreißen, beftättigte ihn auch 
für das Jahr 1711 im Oberbefehl ded Kriegsheerd auf dem Con⸗ 
tinent. Durch beengende Inftructionen, durch geheime, Unterhands 
Inngen mit Franfreich, durch Ränke aller Art behielt e8 die Mittel 
in der Hand, den Mann, den die Tory’d am meilten fürchteten, 
fo gänzlicy zu Boden zu werfen, daß er fich nie wieder erheben 
fünne. 

Marlborough, der täglichen Kränfungen und Angriffen, 
felbft im Parlament, ausgeſetzt war, fehrte dennoch au die Spitze 
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des Heeres zurück, und traf am Aten März 1711 wieder im 
Haag ein. Er fette fich dadurch in eine Abhängigfeit von feinen 
Feinden, welche die Gewalt hatten, umd fie auch gebrauchten, feine 
friegerifchen Entwürfe zu vernichten, feine militärifche Laufbahn 
zugleich mit feiner Reputation zu unterbrechen, ihn um die Achtung 
feiner Zeitgenoffen und den Nimbus zu bringen, welcher den Sie— 
ger von Blendheim noch immer umgab. 

Bei feiner Ankunft im Haag fah fi Marlborough, nad 
den Inſtruktionen feines Kabinetd, von den diplomatifchen Vers 
handlungen, die er früher geleitet hatte, ausgefchloffen. Auch diefes 
ertrug der Herzog. | 

Das ſechsundzwanzigte Kapitel berichtet umftändlich die Bes 
gebenheiten des Jahrs 1711. 

Eugen, immer thätig, beforgte in Wien die Kriegsrüftungen. 
Ungarn war noch nicht beruhigt. Die Streitkräfte Defterreichs in 
Italien, am Rhein, in den Niederlanden und in Spanien zerftreut, 
erforderte es eine geniale Kraft, vorforgend alle Bebürfniffe zu bes 
friedigen, Kriegsftoffe auf allen Punkten zu haben, damit Die 
Dperationen mit Energie eröffnet werden fonnten. Eugen forgte 
für Alles: feine. Thätigfeit ftieg im Verhältniß mit den an ihn ges 
ftellten Forderungen. Dad Vertrauen des Kaifers Joſeph L ers 
leichterte ihm feine umfaffenden Arbeiten, 

Der Tod diefes Herrfchers, welcher am 17. April 1711, 33 Jahr 
alt, unerwartet an den Blattern farb, mußte ihn daher tief ers 
ſchüttern. Der mit Marlborough verabredete Operationsplau 
erlitt nm eine bedeutende Modiftfation. 

Menfchen, die nie im Mittelpuntte der Gefchäfte gelebt, beneiden 
in der Unfenntniß der Lage hochitehende Männer, während diefe 
doch nichtd als die Raftträger der Staaten find. Und wie ungenügend 
fchildert die Gefchichte die Leiden folcher Männer, die nie zur Ger 
müthsruhe fommen! Sie werden immer nur von einer Seite ger 
fehen, welches die glänzende iſt; was ihnen diefer äußere Schein 
foftet, durch welche Opfer fie ihn erringen, kurz die Kehrhfeite bleibt 
dem Blicke der Menge verborgen. 

Es ift anzuerkennen, daß der Verfaſſer Originalbriefe einfchaltet, 
welche ung indbefondere Eugen, von deffen Gefchichte und Leben 
dieſes Werk vorzugsweiſe handelt, in feinen Gefühlen, feinen Ans 
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ſichten, in feinen individuellen Verhaͤltniſſen ͤberhaupt zeigen. Denn 
auch der Feldherr und Staatsmann bleibt dem Forſcher als Menſch 
wichtig. 

Mit dem Tode Joſeph's J. befand ſich Oeſterreich in eine neue 
Lage verſetzt; feine ausgedehnten Beſitzungen, feine Macht gab 
denen Staaten Beforgniffe, welche den Begriff des Gleichgewichts 
in feiner materiellen Bedeutung auffaffen. Defterreich fchien die 
Bilder altrömifcher Größe und MWeltherrfchaft erneuern zu fünnen. 
Es handelte fich davon, die Krone Spaniend und der fammtlichen 
öfterreichifchen Erbitaaten abermals auf einem Haupte zu vereinis 
gen. Eine ſolche Macht in Schwung gefett, auch felbft wenn. fie 
fich innerhalb der Grenzen des Möglichen hielte, mußte unter einer 
großen Perfönlichfeit fich zur herrfchenden Rolle erheben. 

Die Kabinete, insbefondere auch das von St. James, bewiefen 
mit Gefchiclichfeit, daß fie das Prinzip des Gleichgewichts zu vers 
hindern haben, daß fo große Befitungen unter einem Herrfcher 
fich vereinigten. Das Kabinet trat über diefen Gegenftand mit Lud—⸗ 
wig XIV. in geheime Unterhandlungen, und legte ein Theilungs- 
projeft vor zwifchen den Häufern Oeſterreich und Bourbon, wie 
der Verfaſſer näher berichtet. - 

Eugen erhielt den Befehl, dad Commando der Nheinarmee 
zu übernehmen, insbefondere in der Abficht, die bevorftehende Kaifers 
wahl zu befchügen und zu unterftügen, Zu diefem Ende verließen 
23,000 Mann Kaiferliche die Niederlande, um die Aheinarmee zu 
verftärfen. Eugen und Marlborough, welche fo lange vereinigt 
gewefen, und durch gegenfeitige Harmonie jo Großes vollbracht 
hatten, trennten fich num für immer. Politifche Gründe motivirten 
von Seiten des Wiener Kabinets diefe Entfchließung, allein e8 war 
in militärifcher Beziehung eine Galamität, wofür es beide Feld- 
herrn auch erfannten. Zwei Reihen Feftungen waren von dem 
franzöfifchen nördlichen Feftungsgürtel erobert; es blieb nur noch 
die dritte Reihe übrig. Die Anwefenheit Eugen’s in Flandern, 
welcher völlig unabhängig war, und in feiner Weife dem Einfluß 
des britifchen Kabinets unterlag, konnte der gebundenen Lage Marl: 
borough's das Gegenwicht haften, und diefen mit fortreißen, wozu 
er nur zu geneigt war, um fo mehr, weil Eugen unter dem 
Kaifer Joſeph I. unbedingt jede Art von Verantwortung übers 
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nehmen konnte. Der Tod dieſes Monarchen war daher für den 
ferneren Gang des Krieges deſto mehr ein folgenſchweres Ereigniß, 
als jetzt der erſte Feldherr Oeſterreichs zugleich mit einem beträcht⸗ 
lichen Theile der kaiſerlichen Streitkräfte zur Begünſtigung der öfters 
reichifchen Intereffen bei der Kaiferwahl verwendet werden mußten. 
Die Ernte mehrerer Feldzüge, welche ald Vorbereitung — nach das 
maliger methodifcher Kriegführung — zu einer großen und entfcheis 
denden letzten Operation zu betrachten waren, -ging nun verloren. 
Beide Feldherrn gingen in ihrer Strategie von dem richtigen tafs 
tifchen Grundfag aus, daß man den Feind durch eine Reihe wohls 
combinirter Erfolge fchwächen muß, um endlich den letzten Stoß 
mit überlegenen Kräften gegen das Lebensprinzip ded Gegners zu 
führen. Aus diefem Gefichtspunfte betrachtet, gewinnen die Feld- 
züge diefer beiden Friegerifchen Charaftere, welche in mehreren uns 
unterbrochenen Kriegsjahren in vollftändiger Freiheit und gegens 
feitiger Unabhängigkeit ihre Entwürfe gemeinfchaftlih, auf den 
Grund eines Far bewußten Zield, entwarfen — an Intereffe. In 
den Urfunden findet fich auch nicht ein Document, welches Neid, 
Eiferfucht oder Uneinigfeit der für einen grandiofen Zweck verbuns 
denen Feldherrn nachweifen könnte. 

Man ftellt fich daher leicht die fchwere Trennung vor, in welche 
beide Männer fich fügen mußten. 

Billard, nachdem er diefe Trennung beftimmt wußte, erbat 
fih von feinem Monarchen durch Gourier die Erlaubniß, Marl 
borough eine Schlacht zu liefern, wozu er zugleich Vorbereitungen 
traf. Allein in Berfailles fchien man feiner großen been fähig. 
Billars erhielt auf diefe Bitte den erneuerten gemeflenen Befehl, 
in der Defenfive zu beharren. Zugleich mußte er beträchtliche Truppen, 
theife feiner Armee an den Rhein fenden, um ben Verftärfungen, 
welche mit Eugen dorthin zogen, das Gleichgewicht zu halten. 

Das Wiener Kabinet_beabfichtigte am Rhein aber feine Offen« 
five, fondern durch Eugen nur die Dedung der Kaiferwahl in 
Franffurt. 

Diefe Kaiferwahl nahm die Aufmerffamfeit der Kabinete fo fehr 
in Anfpruch, daß die Intereffen des Kriegs in diefem Jahre völlig 
zurüctraten. Frankreich trat mit feiner gewandten Politif und diplos 
« matifchen Feinheit auch hierbei Defterreich entgegen; feit Jahrhun⸗ 
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berten hat das franzöfifche Kabinet die Anmaßung, ſich in die deut⸗ 
ſchen Angelegenheiten zu mifchen. Die Wahrfcheinlichkeit eines Sie 
ged über die englifch=holländifche Armee galt jenem Kabinet weni- 
ger, als die Durchfegung feiner Anficht bei der deutfchen Kaifers 
wahl. Diesmal aber fiegte Defterreich® Einfluß. Der Erzherzog 
Karl, Joſephs I. Bruder, wurde ald Karl VL zum Kaifer 
erwählt. 

Marlborough blieb auch in diefem Jahre nicht unthätig, for 
weit ed feine Abhängigkeit von feiner Regierung nur erlaubte, Er 
war zugleich für die Intereffen des allgemeinen Kriegszwedes und 
für feinen Ruhm beforgt. Durch die Entfendungen, welche Villars 
hatte machen müffen, blieb er auch numerifch nicht in der Minder- 
zahl gegenüber feinem Gegner. Daß diefe Thätigfeit dem Feld- 
herrn in London übel genommen wurde, fonnte unter den herrfchen- 
den Berhältniffen nicht erftaunen. Eugen übernahm aus feinem 
Hauptquartier zu Landau fchriftlic, die Bertheidigung feines Waffen⸗ 
freundes. 

Marlborough ſchien ſich um das, was in England gegen 
ſeine Perſon beabſichtigt wurde, nicht zu bekümmern, ſtets nur den 
Zweck des Krieges verfolgend. Er belagerte und eroberte Bouchain, 
‚eine Unternehmung, welche unter den Umſtänden und in der eigens 
thümlichen Lage, worin diefer Felöherr fich befand, ihm boppelt 
zur Ehre gereichte. Hiermit endete diefer Feldzug auf diefem Kriegs⸗ 
ſchauplatze. 

Auch die Feinde des Prinzen Eugen glaubten bei dem Re 
gierungswechfel mit ihren Intriguen wieder hervortreten zu fünnenz 
allein Karl VL wußte den ganzen Werth biefes feltenen Dienerd 
gu erfennen, und umgab ihn mit dem Vertrauen, weldyed Sofeph J. 
zum Nugen ded Erzhaufes Eugen ohne Einfchränfung bewahrt 
hatte, 
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Neuntes Buch, 


Die Feldzüge 1712 und 1713 bis zu dem Badener 
Frieden. 


Siebenundzwanzigftes Kapitel. 


Der Feldzug 1712 in den Niederlanden. 


Marlborough, des Unterfchleifes öffentlicher Gelder befhuldigt. — Seine 


Vertheidigung wird, als nicht gehörig begründet, verworfen. — Er 
wird aller feiner Aemter entfett. — Prinz Eugen wird nad London 
gefendet. — Sein Aufenthalt dafeldft. — Verhandlungen mit dem britis 
fhen Minifterium. — Eugen's Correſpondenz aus London. — Seine 
vergeblihen Bemühungen, die alten Verhältniſſe des Bundes wieder her- 
zuftellen. — Eugen wird von ter Königin Anna reich beſchenkt. — 
Eeine Abreife von London und Ankunft im Haag. — Der Eongreß zu 
Utrecht. — Schlaue Politik des franzöfifhen Hofes. — Der Herzog von 
Drmond erfegt Marlborough. — Die Generalftaaten übertragen 
Eugen den Oberbefehl. — Er beginnt den Feldzug in der Mitte Aprils. 
— Gtärfe der beiderfeitigen Heere. — Mißliche Lage Frankreichs. — 
Ludwigs XIV. Geelengröße im Unglück. — Falſchheit des britifchen 
Cabinets. — Der Herzog von Ormond tritt mit dem Marfchall Bils 
lars in Correfpondenz. — Eugen’d fhöne Bewegungen gegen Ques— 
noy. — Verrath der Engländer unter Ormond — Miplihe Lage 
Eugen's. — Er beharrt feft auf der Ausführung feines Operationd- 
plans. — Belagerung von Quesnoy. — Aufiehen, welches die Utrechter 
Beihlüffe zu London erregen, — BWaffenftillftand zwifchen Frankreich und 
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England. — Fall von Quesnoy. — Abzug des Herzogs von Ormond 
mit den Briten nah Dünkirchen. — Die Aengſtlichkeit der General» 
ftaaten hält Eugen von einer Präftigen Offenfive ab. — Landrecies von 
den Verbündeten belagert, — Ueberfall des holläntifhen General Albe: 
marle bei Denain durh Billard. — Unermeßliche nachtheilige Fole 
gen diefes Unfalls für die Verbündeten. — Eugen’s Aeufferungen 
über bas Treffen bei Denain. — Er hebt die Belagerung von Fandres 
cied auf. — Billars erobert Douay, Quesnoy und Boudain. — 
Beide Heere beziehen Winterquartiere. — Bli auf den Kriegsſchauplatz 
am Rhein, in Stalien und jenſeits der Pyrenäen. 


Ueberſichts-Karte Niro. VI) 


Nachdem wir den Herzog von Marlborough bis zu ſeinem 
letzten Feldzuge begleitet haben, dürfte es nicht unangemeſſen ſeyn, 
deſſen weitere Schickſale hier kurz zuſammen zu faſſen. Es gelang 
durch unabläſſige Bemühungen feinen Gegnern zu London, den vers 
floffenen Feldzug ald einen gänzlich mißlungenen darzuftellen, und 
ben Herzog fchonungslos mit den bitterjten Partheifchriften anzus 
greifen. Als er zu Anfang Novemberd nad) dem Haag fam, traf 
er dort die allgemein verbreitete Nachricht, daß er des Unterfchleis 
fes und Entfremdeng der öffentlichen Gelder befchuldigt ſey. Bei der 
Unterfuchung über alle Rückſtände der Kriegsverwaltung gab näms 
lich der mit den Brodlieferungen und den Transporten bed britis 
fhen Heered in den Niederlanden beauftragte portugiefifche Jude 
und englifche Baronet Sir Salomon de Medina zu Protokoll 
und wieß durch Empfangfcheine aus, daß er dem Herzog von 
Marlborough zu deſſen perfönlicher Verwendung jährlich ger 
wiffe Summen ausbezahlt hatte, welche von 1707 — 1711 zu dem 
DBetrage von 63,319 Pfund angewacfen waren. 

Sobald Marlborough dieſes Gerücht zu Ohren fam, erw 
theilte er der mit der Prüfung jener Anklage beauftragten Com⸗ 
miſſion folgende Auffchlüffe: 


Meine Herrn! 
„Bei meiner Ankunft im Haag erfuhr ich, daß Sir Sa 
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„lomon de Medina Ihnen anzeigte, daß ich mehrere Geld» 
„ſummen aus feiner Hand erhielt. Um jedem fchlimmen Eins 
„drucke vorzubeugen, muß ich Ihnen bemerken, daß diefe Bes 
» träge nichts anderd waren, als die von jeher, bereitd vor 
»der Thronummwälzung und bis auf die heutige Stunde den 
„dem Kommandierenden gebührenden Abzüge von dem Gewinne 
„des Lieferanten. Uebrigens kann ich Ihnen betheuern, daß 
wich diefe bezogenen Beträge ftetd zu dem verwendete, wozu 
‚fie nad) der Einrichtung beſtimmt find: zur Beftreitung des 
» ausgedehnten, Foftfpieligen Kundſchaftsweſens und eines ges 
» heimen Briefwechfeld, wodurd ich nicht bloß von des Fein« 
„des Bewegungen, fondern felbft von feinen Abfichten und 
» Anfchlägen in fteter Kenntniß gehalten wurbe. 

„Eine andere Art von Bezahlung, von der bieher noch 
‚nicht die Rede war, will ich Ihnen eben fo forgfültig aufs 
„decken, obſchon fie nicht unmittelbar aus den britifchen Kaſ— 
‚fen fommt, fondern eine freiwillige Abtretung der auswärs 
„tigen Fürften iſt. Noch unter weiland König WilhelmIM. 
»bewilligte dad Parlament für die Dauer des Krieges in den 
„Niederlanden 10,000 Pfund zu geheimen, Feine Verrech— 
„nung geftattenden Auslagen. Der König fand bald diefe 
» Summe unzureichend. Statt ſich jedoch wegen ihrer Bers 
„mehrung an das Parlament zu wenden, unterhandelte er bei 
»den fremden Fürften, welche Truppen in englifchen Sold 
»ftellten, einen Abzug von dem ihnen gezahlten Betrag, und, 
erhielt ihre Zuftimmung, 225 vom Hundert ald Zufluß in 
»den geheimen Unfoftenfonds abzuziehen. Zur Zeit, als ich 
»Bevollmächtigter Ihrer Majeftät bei allen Fürften des gros 
„ßen Bundes war, erwirfte ich von felben die gleiche Wills 
»fährigkeit, und als id) fpäser von der Königin um Ober- 
befehlshaber fämmtlicher Soldtruppen ernannt wurde, ers 
„theilte mir Ihre Majeftat durch Handfchreiden vom 17. Juli 
1702 (welches hier in Abfchrift beiliegt) die Allerhöchite 
„Bewilligung, diefe Beiträge zu beziehen, und fir «hne weis 
»tere Rechenfchaft nach meinem Ermeffen zu verwenden. Der 
„Erfolg hat erwiefen, weldyen Gebrauch ich von diefen Gels 
„dern machte; denn nächjt dem Beiltande der Allmacht und 
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„der Tapferkeit unferer Truppen, können wir unſere Siege 
„mit Recht großen Theils den mit dieſem Gelde erkauften 
„richtigen und erſchöpfenden Kundſchafts⸗-Nachrichten zuſchrei⸗ 
„ben. 

„Nachdem ich Ihnen, meine Herrn, die ganze Sache uns 
„umwunden vorgelegt habe, und Sie hoffentlid; eingeftehen 
„müffen, daß ich der Königin und dem Baterlande mit dem 
„Eifer und der Treue eined Biedermannd gedient habe, vers 
lange ich als einzige Gunft von Ihnen, in Ihrem dem 
„Parlamente zu erftattenden Berichte diefen Theil in das 
„vollſte Licht zu ftellen und zu zeigen, wie dad im Kriege fo 
„wichtige, unerläßliche Kundfchaftöwefen auf das Trefflichſte 
‚eingeleitet und deffen ungeheure Ausdehnung beftritten wors 
„den war, ohne daß der Staat mehr ald 10,000 Pfund das 
„für auslegte. Sch fehmeichle mir, daß, wenn die übrigen 
Berechnungen des Heeres in Flandern Ihnen zur Unters 
„ſuchung fommen, Sie erfennen werden, daß die Verwaltung 
„deſſelben, mit möglich=beiter Wirthfchaft und Haushaltung 
„des Staatögutd geführt worden ift.« 


Diefe Rechtfertigung warb von der Commiſſion als nicht ges 
hörig begründet, verworfen, und Marlborough von berfelben 
angeflagt, er habe gefetwidrig uud unbefugt von ben an fremde 
Mächte geleifteten Zahlungen Abzüge gemacht, und zu perfüns 
fichem Gebrauche fich zugeeignet. Unmittelbar auf diefen Schritt 
folgte die Entlaffung des Herzogs; die Königin erklärte in ihrem 
geheimen Rathe, daß, da das Parlament auf eine Unterfuchung 
gegen den Herzog angetragen habe, fie für gut finde, ihm alle 
feine Aemter zu entziehen, damit feine Unterfuchung ohne alle Par- 
theilichfeit ihren Gang gehen könne. Der ganze Prozeß gegen den 
Herzog von Marlborough ward von deffen Gegnern, und vor 
allen durch die Lords Oxford und Bolingbrofe mit folcher 
Heftigfeit geführt, daß alle Rechtfertigungen des Herzogs an ihrer 
blinden Leidenfchaft feheiterten. Eine Genugthuung erhielt er je 
doc; durch die auswärtigen Fürften, welche den von der Commiſſion 
beanftandeten Abzug von 2% Prozent getragen hatten; fie ließen 
nämlich gegen diefen Eingriff bed Parlaments in ihre Souverninetätd- 
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Rechte durch ihre Geſandten zu London mit dem Bedeuten pros 
teftiren, dieß fey eine dem Dberbefehlehaber ihrer Truppen für 
immer, folglic; auch für den Herzog felbft und für feine Nachfol- 
ger freiwillig zugeftandene Zulage. 

Marlborough blieb auffer Dienften bis zur Thronbefteigung 
Georgs I. (1714), der ihn wieder in die Würde eines Generals 
Gapitäns und General» Gefchüßdireftorg eiuſetzte, ohne ihm jedoch 
irgend einen Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten zu ges 
ftätten. 

‚Die veränderte Gefinnung der Königin Anna und ihre Hin 
neigung zu einem baldigen Friebensfchluffe, beftimmte Gar! VL, 
ben Prinzen Eugen mit unbefchränfter Vollmacht nad; London 
zu fenden, um durch fein perfünliches Erfcheinen dafelbft die frü- 
hern Berhältniffe wo irgend möglich wieder herzuftellen. Am Sten 
Januar fchiffte fih Eugen, nachdem er mit dem Großpenfionär 
Heinfius im Haag fi verftändigt hatte, auf einer englifchen 
Yacht ein. Sein Generaladjutant, Graf Hohendorf und der 
Graf Cornelius von Naffau-Woudenburg begleiteten ihn. 
Nach einer ftürmifchen Ueberfahrt traf er in der Mitte Januars 
zu Öravefend ein, wo ein Adjutant Marlborough's ihm bie 
Kunde von deffen Abfegung überbrachte. Zu gleicher Zeit fendete 
ihm der Staatöfecretär Lord Bolingbrofe einen vertrauten Uns 
terhändfer entgegen, um ihm beizubringen, daß es der Wunfch der 
Königin fey, er möge zur Vermeidung jeded Auffehens erft in der 
Abenddämmerung nad) London fommen, und ihn gegen jede nähere 
Verbindung mit dem in Ungnade gefallenen Herzog von Marls 
borough zu warnen. Auf dieſe Mittheilung antwortete Eugen 
mit Feftigfeit: der Zweck feiner Reife fey, das frühere Verhältniß 
mit der britifchen Regierung wieder herzuftellen ; andererfeits werde 
er einen Freund, dem er zur Zeit feines Glückes Hochſchätzung 
bezeugt habe, jett in feinem Mißgeſchicke nicht vernachläßigen; 
eine folche Handlungsweife ſey mit feiner Denfungsart und mit 
feinen Begriffen von Ehre unverträglid,.. 

Abends zwifchen 6 und 7 Uhr flieg Eugen unfern der Weſt— 
minfter-Brücfe bei Whitehal an das Land, und begab ſich in die 
Wohnung des Grafen Gallas. Auf die Anfrage des britifchen 
Minifteriums, ob Eugen ald Prinz eines regierenden Hauſes, 
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oder als Botfchafter ded Kaiferd behandelt feyn wolle, erflärte er, 
ald Ietterer, weil ihn nur ein eigenhändiged Schreiben feines 
Monarchen nach London führe, 

Am folgenden Tage (den 17. Januar) ftatteten ihm der Lords 
fchatmeifter Orford, der Staatöfecretär Bolingbrofe und einige 
andere ausgezeichnete Staatdmänner den erften Bewillkommnungs⸗ 
befuch ab. Den Eindrud, den die erfte Unterredung mit den bris 
tifchen Miniftern auf ihn machte, fchildert Eugen in einem Ber 
richte an den Grafen von Sinzendorf mit folgenden Worten : 


„Meine Ankunft fchien der ganzen Stadt London befannt 
„zu ſeyn; dem ungeheuren Volksauflaufe bin ich aber den: 
„noch im ftrengften Incognito geftern Mittag entfommen, 
„und gewann dadurch in dem Haufe des Grafen Gallas 
„einige Stunden zur Ruhe. — Sch fee mich in meinem heu- 
„tigen Schreiben über alle Nebenfachen hinweg, und bemerfe 
‚überhaupt wegen der Kürze der Zeit nur fo viel, daß ich 
„am Abende meiner Anfunft die Denfungsart der verjchies 
‚denen Factionen, die Wirkungen der minifteriellen Beräns 
„derung und noch mehr, die nicht zu verbergende Verwirrung 
‚in dem Gange der politifchen Angelegenheiten fogleich übers 
„ſehen, und bis zur Ueberzeugung fo wahr gefunden habe, 
„wie fie und Graf Gallas und unfere befannten Freunde 
»befchrieben haben. — Der Herzog von Marlborough, 
‚mit dem ich am 15. Nachtd gegen 4 Stunden zu fprechen 
„das Vergnügen hatte, gab mir einen fehr genauen Bericht 
"von der Lage, in welcher er fich befindet, und von allem 
„dem, was feit feiner Anfunft bis auf den heutigen Tag in 
„Beziehung auf die politifchen Kriegs- und Friedens: Anger 
„legenheiten, vorzüglich in Hinficht auf feine Parthei und 
„Perſon vorgefallen ift. Seine Gemüthsfaffung ift das Bil) 
„des großen Manned. Ich fand ihn niemals ruhiger, als 
‚gegenwärtig, aber auch niemals entfchiedener in Rückſicht 
„auf das Wohl des Staates und der gemeinen Sache. 
„Er fagte mir: „An eine Regeneration ift nicht mehr zu 
vn» denken; vielmehr bin ich von dem unüberfehbaren Nadı« 
smtheil für das Beſte des Staats überzeugt, felbft wenn die 
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»nLaje der Dinze für meine Perfon eine günftigere Wen⸗ 
„dung nehmen ſollte.““ 

„Die Miniſter ſagten mir bei der erſten Unterredung: ſie 
„hätten von meiner Beurtheilungskraft eine ſo gute Idee, daß 
„ſie ſicher hofften, der dermalige Zuſtand der Angelegenheiten, 
„den ich bei meinem Aufenthalte hier zu bemerken Gelegen— 
„heit habe, werde mir keine Abneigung weder gegen die 
„Denkungsart des Hofes, noch gegen die Handlungen des 
„jetzigen neuen Miniſteriums erregen. Sie nehmen an dem 
„harten Schickſale, das meinen lieben Freund, den Herzog 
„von Marlborough und einige Andere betroffen habe, 
„den vorzüglichſten Antheil; denn nicht ein Verſchulden des 
„Herzogs, ſondern das Zuſammentreffen ſo vieler widrigen 
„Ereigniſſe, die England dermalen im Innern bei der Wir⸗ 
» fung und Gegenwirfung zweier großen Partheien beunruhis 
„gen, hätten diefe Veränderungen, wie bei fo manchen ans 
»bern Nationen der Vorzeit, herbeigeführt; manche Menfchen 
»wären burch diefe fchnelle Wendung der Angelegenheiten be— 
»günftigt worden, eine Richtung zu benügen, Die in jeder 
„andern Epoche ihnen unmöglich gewefen wäre, denn über 
„kurz oder lang hätte doch eine Parthei die Oberhand erhal: 
»ten müſſen. 

„Ich Fonnte diefem an fidy nur dem englifchen Charakter 
‚eigenen, freimüthigen Befenntniß nichts entgegenfegen, als 
„ihnen mit dem höchiten Grade der Gelafjenheit meine Ber 
»forgniffe zu Außern, daß diefer Zuftand der Dinge nicht blos 
»würdige, und um ihr Baterland höchſt verdiente Männer 
‚zum Opfer mache, fondern für das fünftige Befte der ges 
»meinfamen Sache, für den Zweck ded Krieges und felbjt für 
„die Ruhe Europa’s die fehlimmiten Folgen haben dürfte, 
„wenn nicht folche Maßregeln genommen würden, wodurch 
„das Wohl Englands auf einer, und das der allüirten Mächte 
auf der andern Seite erzielt werden könnte. Sch gab, fo 
„viel als e8 die erite, ohnehin kurze Unterredung zuließ, alle 
„gegenwärtigen und Fünftigen Gefahren fo Har und unbefan- 
„gen ed mir möglid; war, ihren befannten tiefen Einfichten 
‚zur Ueberlegung, und erhielt von allen, faft in den nämli— 
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„chen allerdings verabredet gemefenen Ausbrüden 
‚die Verficherung: die Sache werde durd; nähere Erörterung 
„ſo geleitet, daß ich gewiß nicht Urfache haben dürfte, meine 
„Miſſion und die hierdurch mit ihnen erlangte perfönliche 
» Bekanntfchaft zu bereuen, befonderg wenn ich aus dem Munde 
‚ihrer Souveraine die Beftättigung alles deffen, was fie mir 
» hier bei der erften Zufammenfunft eröffnen, vernehmen werde. 
»Die Königin fey, wie fie wüßten, fehr vergnügt, mic, hier 
‚zu fehen, um mich mündlic von ihrer Denfungsart für das 
„Beſte Wer gemeinfamen Sache überzeugen zu können. Sch 
„verließ einen um den andern mit der Verficherung, Alles 
anzumenden, um mic des DVertrauend ihrer Souveraine 
„und ihres Minifteriumd würdig zu machen. Mit dem mors 
genden Courier werden Sie die Nefultate meiner heutigen 
» Audienz bet Hofe erfahren, Diefer Einklang der Aeußerun⸗ 
‚gen, felbft nad) der Einförmigfeit ded Ausdruds, gab mir 
‚fchon einen Winf von allem dem, was mir morgen zu vers 
‚nehmen bevorfteht.« 

An demfelben Tage Abends holte Lord Bolingbrofe den Prin- 
zen zu der Königin ab, und führte ihn unter großem Zulaufe des 
Volks in den Pallaft, wo ihm die Königin eine befondere Audienz 
ertheilte, welcher nur die Lords Drford und Bolingbrofe an 
wohnten. Sie nahm ihm auf zuvorfommende Weife das Schreiben 
des Kaiſers ab, äußerte fich fehr gefällig über feine Hierherkunft 
und drücdte nur den Wunfch aus, feine Sendung hätte in einen 
angenehmern Zeitpunft fallen mögen, wo ihr Reich innerlich bes 
ruhige und äußerlich mit feinem fo fchweren Kriege beladen wäre. 
Eugen nahm hievon Veranlaffung, über den gegenwärtigen Zus 
ftand des Krieges und über den außerordentlichen Nachtheil zu ſpre— 
chen, wofern fie der gemeinfamen Sache ihren Beiftand verfagen 
würde. Die Königin erwiderte, fie ſey von denfelben Gefinnungen, 
wie der Kaifer, für die Erreichung des gerechten Zweckes dieſes 
Krieges beſeelt; allein zwijchen ihr und dem Kaifer beſtehe ein 
großer Unterfchied: der Kaifer fey wegen feiner Handlungen nur 
Gott und feinem Gewiffen verantwortlich, während die Verfaſſung 
ihres Neiches fie binde, die Stimme ihred Volkes, wovon das 
Parlament das Organ fey, zu hören, und hiernad; ihren Hands 
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lungen oft eine Richtung zu geben, die hie und ba felbft mit ihrer 
Ueberzeugung in einer Art von Widerſpruch ſtehe. »Mir ijt leid, 
„ſchloß die Königin, daß mein Gefundheitszuftand mir nicht gez 
„ftattet, mich mit Euer Durdjlaucht fo oft als ich wünfchte, zu 
‚befprechen; allein ich habe meinen Miniftern befohlen, Ihre An; 
träge zu vernehmen, fobald es Ihnen beliebt.“ 

Am folgenden Taübergab Prinz Eugen dem britifchen 
Minifterium ein Memoire, welches folgende Hauptpunfte enthielt. 
Erftend ward angefragt, ob ber Faiferliche Gefandte, Graf 
Gallas, welcher ſich die Ungnade der Königin zugezogen hatte, 
und befhalb abberufen worden war, in Perfon, oder fchriftlich von 
berfelben beabfchieden folle. Diefer Punkt betraf blos eine Geremos 
nienfrage und war daher nur von untergeordnetem Intereſſe. Der 
zweite Punft handelte von der Conferenz zu Utrecht, an welcher 
ber Kaifer feinen offiziellen Antheil nehmen wollte. Weil es jedoch 
für dad Gemeinwohl umerläßlich war, von Allem, was dort vors 
gieng, genau unterrichtet zu feyn, fo follte deßhalb das Nöthige 
mit dem britifchen Minifterium verabredet werden. In dem: dritten 
Punkte zählte Eugen die Streitkräfte auf, welche der Kaifer für 
den bevorſtehenden Feldzug aufzuftellen befchloffen hatte. Den Krieg 
in Stalien, in Flandern, am Rhein anlangend, fo follten die nö: 
thigen Befchlüffe darüber im Haag gefaßt werden. Was jedoch 
den Krieg in Spanien betraf, fo ftellte Eugen im Namen deg 
Kaiferd den Antrag, hierüber unmittelbar mit dem: britifchen Mi; 
nifterium zu verhandeln Der beigelegte Etat folfte, neben der 
Aufzählung der Faiferlichen Streitkräfte zugleich nachweifen, daß 
dad Wiener Cabinet ſich die größten Anftrengungen zum Beften 
der gemeinfchaftlichen Sache auferlegt habe. 

Der Stand der Faiferlichen Streitkräfte auf den verfchiedenen 
Kriegsfhaupfägen, wie er dem britifchen Mirifterium vorgelegt 
wurde, war folgender: 

A. Sn der Lombardey. 

Infanteries Regimenter. 


Herberftein -. -» 2» x . 2300 Mann. 
Thaun D 0 + + . * 2300 " 


4600 
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Traneport 4600: Mantt. 
Bayreuth - » > 2 2.2300 
MWürtemberg . 230  " 
Mar. Starhemberg 230 ⸗ 
Konigseck W 2300 " 
Neal. 2... 2300 
Zum ungen 2300 8 
Harrad . 2300 
Wahtendonff . . » +» 30 / 
Öuilay . 2300 ⸗ 
25,300 "2... 25,300 Mann. 
Reiter » Regimenter. 
Bisconti . 2 2 1000 Mann. 
Martigni 1000 
Sari . 2 2: o° 1000 
Ebergeni 60 
3600 .e0 . 3600 . 
28,900 Mann. 
B. In Reapel: 
Infanterie⸗-Regimenter. 
Wetzel 2180 Mann. 
MWallid . . 2180 
Heindel 2180 
6540 6540 
Reiter» Regiment. 
Saraffa 1000” ....1000 » 


C. Sn Spanien: 
Snfanteries Regimenter. 
Guido Starhemberg 


Gfhwind . . . 2. 2300 


4600 


7540 Mann. 


2300 Mann. 


" 


[24 
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Transport 6400 Mann. 


Bagni 2300 
PReventlau . 2300 
Tholdo . .» j 230 
Ef f} + + . . f 1600 " 
Dindbrüd . . » . 230 
15400 " .... 15,400 Mann. 
ReitersRegimenter. 
Baubonne 1000 Mann. 
Gute . 1000 
Jörger 1000 
3000 ”  .... 3000 ⸗ 
18,400 Mann. 
D. Sm Reid: 
SinfanteriesRegimenter. 
Guttenftein . 700 Mann. 
D’Arnan 1600 
MWentt . 2 2 2.1600 - 
Pifhau . » » 2 2.2300 ⸗ 
Ela . » 2... 100 
Dierbadh . f} fi . + 800 "„ 
8000 » . .. 8000 Mann. 
Reiters Regimenter. 
Neuburg ; 1000 Mann. 
Hanover Fe 100  » 
May . 100 — 
Schönborn 1000 — 
Reosfi - . 800 ⸗ 
Eiterhazy 800 » 
5600 


....5600 — 
13,600 Mann. 


a 


E. Außer dieſen Truppen hatte der Kaifer an ber Grenge und 
in den Feftungen an nfanterie: 
die Negimenter Haslinger . . 880 Mann. 
Thaun - » » 1600 
Neuburg :» . 800 
Baden . . . 1600 ⸗ 
Holftein + 1600 7 
Fehendah . 800 ⸗ 
Dalbrg » » 800 
Eyha : .» .:. 80 
Tarfon ——2 800 " 
Iſelbach » » 800 
Sadıf. Meinungen 800 „ 
Freidenderg . 800 
Sulzbach - ». 800 


12,880 " ....12,880 Mann. 


und an Reiterei die Regimenter 
Palffy . . . 1000 Mann. 
alfenftein . 1000 
ir - + +. 1000 
Jung Savoyen 1000 
Alt Savoyen 1000 
Fl . . .. 100 
MWolfrat Dragoner 800 
St. Amuur . 800 
Dehlen . . . 450 
Hatfeld . . 450 „ * 
Splen » » » 600 
Coloni - - » 600 


9700 "  ....970 4 


22,580 Mann. 
Mithin | 
A. in der Lombardey . » 2 2.2 2. %8,900 Mann. 
B. in Rap. . 2 2 > N 2 2 22.2150 m 


36440 
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Transport 36,440 Mann. 
C. in Spanien . . . . . + . . + 18,400 " 
D. im KReih . » “2 2 2 20202013600 
E. an der Grenze und in den Feltungen . 22,580 — 


oder im Ganzen . . 2 2 220. 91,020 Mann. 


Die Antwort, welche Eugen auf diefe Denffchrift erhielt, war 
unbeftimmt und gänzlich ungenügend. Inzwiſchen ließ man es an 
Ehrenbezeugungen und Feten aller Art nicht fehlen, um den ers 
lauchten Gaft während feiner Anwefenheit in London zu ehren. 
Eugens Scharfblick durchfchaute bald, wie unverföhnlich die Par- 
theien fich gegenüber ftanden, und wie wenig Gutes von den zwei 
einflußreichiten Miniftern zu hoffen fey. 

Gleichwohl verfäumte er nichts, um in den gefellichaftlichen 
Zufammenfünften, wo die ausgezeichnetften Männer beider Pars 
theien ſich trafen, für die Fortfegung des Krieges, oder doch für 
ein inniged Zufammenhalten aller Staaten, als dem einzigen Wege 
zum fejten, ehrenvollen Frieden ſich kraftvoll auszufprechen. Diefe 
Aeußerungen entgingen der Bekrittlung gedungener Flugblätter 
nicht, wobei die Partheimuth Veranlaffung nahm, feinen vormalis 
gen Waffengefährten auf jede mögliche Weife zu verunglimpfen. 
Eugen ließ ſich jedody nicht abhalten, feine innige Achtung für 
Marlborough's große Talente und Thaten an den Tag zu legen. 
So, zum Beifpiel, als der Lord Schazmeifter bei einem Gaftmahle 
unter den / üblichen ZTrinffprüchen folgenden ausbrachte: » Dem 
»glüclichiten Tage meines Lebens, wo mir die Ehre wurde, den 
„erſten unter allen an der Spite der Heere jiehenden Anführer in 
‚meinem Haufe zu bewirthen.!« erwiderte Eugen: Berbiente 
‚rich dieſen Titel, wirklich, fo verdanfte ich ed nur Eurer Herr 
‚lichkeit », um dem Lord Oxford auf feine Weife fühlen zu Inffen, 
baß er die Entlaffung des Herzogs von Marlborough zugeges 
ben habe. 

Die mündlichen, Erflärungen führten zu feinem Nefultate mit 
dem britifchen Minifterium, Lord Orford, der eigentliche Worts 
führer, redete die franzöfifche Sprache fehr gebrochen und, wie 
Eugen in einem Berichte an feinen Hof äußert, wahrſcheinlich 
gefliffentlich, um nach der Hand das Gefagte in Abrede zu ziehen, 
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oder als Mißverſtaͤndniß widerrufen zu können. Im Ganzen ging 
aus dieſem Benehmen Far hervor, daß England ſich für unvers 
mögend zur Fortfeßung des Krieges ausgab, gerne Defterreich 
gegen Holland mißtrauifch gemacht hätte, und mit Frankreich über 
Spanien und Weftindien vollfommen einverjtanden war. Auf eine 
endlich am 8. Februar ertheilte höchſt zweideutige fchriftliche Ant: 
wort überreichte Eugen am 13. Februar ein nachdrückliches zwei⸗ 
ted Memoire *), und ließ diefes fogar in üffentliche Blätter ein: 
rücken, weil auch die Minifter fich dieſes Kunftgriffes bedienten, 
um die öffentliche Meinung dadurch zu ihren Guniten zu ftimmen. 
Da man der Königin und dem Volke theild durch franzöfifche 
Agenten, theils durch bezahlte Flugfchriften Zweifel gegen die Pünfts 
lichfeit Defterreich8 in der Stellung der Truppen und in anderen 
Leiftungen einzuflößen fuchte, fo legte Eugen in dieſer zweiten 
Denkſchrift befondern Nachdruck darauf, daß der Kaiſer bereit fey, 
dad Doppelte feiner bisherigen Streitfräfte auf die Beine zu brins 
gen, und feine Macht bis auf 104,000 Mann zu verftärfen, auch 
in Spanien, wo nad) genauer Berechnung mit 40,000 Mann und 
4 Millionen Thalern ein fehr Fraftvoller Feldzug geführt werden 
fünnte, 30,000 Mann und eine Million Thaler zu übernehmen. 
Am Schluffe gab er der Königin zu bedenfen, daß der Monat 
Februar beinahe verfloffen, und daher fein Augenblick zu verfüus 
men fey, um wegen Spanien einen beftimmten Entfchluß zu faffen. 
Ueber diefe Unterhandlungen, fo wie über die Zeit von Eugen’s 
Aufenthalt in London geben feine Briefe wichtigen Auffchluß. An 
ben Grafen. Sinzendorf fohrieb er am 27. Sänner: 
»Die Parlamentsfisungen gehen ohne Unterbrechung fort. 
„Es gefchieht von meiner Perfon faft bei jeder Situng unter 
„dem Prädifate des ehrenwerthen Gaftes Meldung. 
„Man zieht mit Heftigfeit gegen die Handlungen des letzten 
»Minifteriums zu Felde, und mifcht eine zugleich Fräftige und 
bittere Anfpielung auf meine Perfon ein. . . . Die Königin 
„hat die Gefälligfeit, fich faft jeden Tag nach meinem Wohls 
»feyn zu erfundigen; der Herzog von Bucdingham fagte 
„mir geftern von freien Stücden, die Königin habe ihm diefer 


*) Man fehe Beilage Nr. I, 
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„Tage bei einer Unterredung betheuert, daß England niemals 
„dem Könige von Frankreich den Beſitz von Spanien in der 
„Art einer Vereinigung zugeben werde. Torcy ſcheine von 
„der Unmöglichkeit dieſes zu bewirken, ſich auch ſchon übers 
„zeugt zu haben. — Dies beweist alfo klar, daß England 
» einen Partagetraftat durchzuſetzen gedenkt.“ 


4 


Ferner vom 14. März an denfelben: 


» Meine Gonferenzen werden jeßt täglich mit dem Herzog 
‚von Ormond (Marlborough's Nachfolger im Oberbefehl) 
„fortgeſetzt. Sch danke der Vorſehung, gegen ihn, was die 
Sache des Dienftes betrifft, jeder Zeit die größte Behutfams 
„keit gebraucht zu haben; denn ich wußte, daß er dem Torcy 
„zum Sprachrohr bei der Königin dient. — Bei den Unters 
„redungen, die ich mit ihm über den Zuftand der Armee, die 
»Befchaffenheit der allürten Truppen, unferer Pofitionen ıc. 
„hatte, fagte er unter anderm: „Sie verzeihen mir, wenn 
„„ich von Allem unterrichtet zu ſeyn wünfchte, obwohl es 
„„leicht der Fall ſeyn kann, Sie nicht vergeblich fo lange 
„rund fo viel bemüht zu haben.» Als wir diefer Tage auf 
„den Plan der künftigen Operationen famen, mußte ich ihm 
„frei geftehen, daß ich durch meinen Aufenthalt allhier vers 
» hindert worden, denfelben zu entwerfen; es fünnte auch wohl 
„nicht früher gefchehen, ehe nicht mein Hof von der pofitiven 
»Entfcheidung der Allürten, von ihrer Theil» oder Nichttheils 
„nahme die Berichte erhalten habe, denen ich hier noch immer 
„entgegen zu fehen genöthigt würde; es trete allerdings die 
„höchſte Zeit ein, mit den nöthigen Dispofitionen zur Eröffs 
„nung des Feldzuges voran zu gehen.« 

Am Geburtstage der Königin, der mit ungewöhnlicher Pracht 
gefeiert wurde, ward Prinz Eugen in ihr Gabinet berufen, und 
empfteng aus ihren Händen einen foftbaren mit Diamanten bejegten 
Degen im Werthe von 4500 Pfund. 


Damals fchrieb er an den Grafen von Sinzendorf: 
„Für den Außerft fchönen Degen, mit dem mid) die Königin 
„befchenfte, dankte ich ihr durch die Verficherung, daß ich den⸗ 
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„ſelben lebenslaͤnglich als eine gewogene Erinnerung betrachte, 
„das mit ihrem Intereſſe ſo ſehr verbundene gemeine Beſte 
„der Allürten bei feiner Gelegenheit außer Acht zu laſſen, 
„und ed mit demfelben zu vertheidigen. Sch nahm nochmals 
‚alle meine Beredtfamfeit zufammen, fie von der Nothwendig⸗ 
„keit ihres Beiftandes, von der die fünftige Ruhe und Sicher: 
„heit Europa's bedrohenden Gefahr, und von den fräftigen 
‚„‚ Anftrengungen meined Souveraind zum Beften der gemeinen 
„Sache zu überzeugen. . . . Sch führte ihr noch die wenigen 
„Worte zu Gemüthe: Nehmen mir Eure Majeftät die traurige 
„Vorherſagung nicht übel: Gelingt es Frankreich diesmal, 
„Seinen fchon fo lang beftimmten Plan auf Spanien audzus 
„führen, fo ift e8 um die Ruhe und Sicherheit Europa’ ges 
„ſchehen und die Unabhängigkeit aller Mächte des Continents 
„it für alle Zeiten verloren. — Die Königin fagte mir: Mein 
„ſehnlichſter Wunſch ift zwar immer, den Frieden nach fo vielen 
‚theuern Opfern zu. erlangen, aber verfichern Sie Ihren Son: 
„‚verain, daß ich niemals zugeben werde, mit Frankreich einen 
„Frieden zu fchließen, wodurch diefer Staat entweder zu Land, 
„oder zur See ein entjcheidendes Uebergewicht erhalten mag. 
„Sc werde von dem Grundgejeße, Frankreich nie die ganze 
„Erbſchaft zu geben, nicht abgehen, und fo lange der Frieden 
„demſelben widerfpricht, zur Fortfeßung des Krieges nach allen 
„Kräften mitwirken. Ich beftättige hierdurch Alles, was ich 
„Ihnen das erjtemal, als ich Sie zu fprechen dad Vergnügen 
„hatte, ſchon hierüber erflärt habe’, und mit diefer Aeußerung 
„ſchloß ſich nach wenigen gegenfeitigen Gomplimenten auch 
„meine Abfchiedsaudienz. 

Aller fchönen Worte ungeachtet, betrachtete Anna und ihr Minis 
fterium Eugen's Anwefenheit als ein läftiged Hinderniß. Nachdem 
diefer noch drei weitere Denffchriften mit eben fo wenig Erfolg, als 
die beiden erften, eingereicht hatte, verließ er voll Unwillen ein Land, 
das durch innere Partheien zerrüttet, feine eigenen Intereffen und 
diejenigen ded Bundes verfannte. 

Am 28, März fchiffte er fich zu Greenwich ein und langte am 
9. April im Haag an. Von hier fchrieb er am 10, April 1712 an 
ben Grafen von Sinzendorf: | 
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„Euer Durdhlaucht werden ſich noch erinnern, wie ich 
„Ihnen fchrieb, daß id; mit der vollen Prävention nad, Eng- 
„land reife, dort troß aller herrlichen Formalitäten getäufcht 
„zu werden — und dieß gefchah! — Die Königin hat die 
»pöbelhafteften Vorwürfe, die ihr über ihre Conduite und bie 
» Friedendunterhandlungen mit Frankreich gemacht wurden, 
„ſelbſt mit angehört und fich ganz gleichgültig dabei benommen, 
„Wie follte man fich nun denfen, daß fie wegen meiner Vor⸗ 
„ſtellungen, wenn ich auch mit GCicero’d und Demofthened 
„Beredtſamkeit aufgetreten wäre, von dem mit ihrem neus 
» gefchaffenen Meinifterium angenommenen Friedensfyfteme ab- 
» gehen werde! Ihre Exiftenz hängt von diefem Benehmen ab!« 


— — —— 


Die Generalſtaaten wurden von dem britiſchen Parlamente nicht 
beſſer behandelt, als Eugen. Es erhoben ſich unter den Tory's 
viele Stimmen, welche die Holländer über das ſtete Zurückbleiben 
in ihrer Truppenftellung und den Geldbeiträgen übertrieben tabel- 
ten. Ald um die Mitte Februard der Abgefandte von Buys den 
fogenannten Barrierevertrag ald Baſis der künftigen Verhandlun: 
gen zu Utrecht dem britifchen Parlamente vorlegte, ward derſelbe 
auf höchft Teidenfchaftliche Weife verworfen. Unverweilt richteten 
die Generalftaaten an die Königin eine ausführliche Widerlegung 
aller gegen fie vorgebrachten Befchuldigungen und eine Nechtfertis 
gung ihres Vertrages. Diefe Denkfchrift wurde im Unterhaufe als 
ein and Irrthümern und Verdrehungen zufammengefegted, verläums- 
derifches Machwerf verworfen. Auf folche Weife ward auch auf 
diefer Seite dad enge Band getrennt, und der Brud; mit dem 
nächften und treueften Bundesgenoffen ausgefprochen. 

Dem Prinzen Eugen zeigte ſich bei feinem Aufenthalte im Haag 
die Rückwirkung diefer Verhältniffe nur allzubald, denn fchon am 
14. April fchrieb er an den Grafen Herberftein: 


» Seit meiner Rückkunft aus London finde ich auf der 
„Stirne der Deputirten der Generalftaaten merfliche Veräns 
»berungen. Im Innern wird es hier wohl wie bei der großen 
„Fürſtin ausfehen, die ich vor einigen Tagen verlaffen habe, « 
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Und fpäter an den Grafen von Sinzendorf: 


„Wie kann man von unferm Hofe mehr verlangen, daß er 
„ſich von den Generalftaaten etwas Gutes verſpreche! Shre 
»Berfaffung ift fo Schwach, als die englifche: denn welcher 
» Hof kann einen Werth auf einen Staat feten, wo das Volt 
„und die Regierung in einer und derfelben Sache verfchiedene 
»Grundfäße und Meinungen haben? — Geſetzt, ed gehe auch 
‚einige Zeit nach den Gefinnungen der Regierung; fobald 
„ein Fleiner leidiger Umftand eintritt, erhält die Meinung des 
„Volkes das Uebergewicht, und dann hat das Schlechte wie 
„das Gute gleichen Werth. Man rühme mir hier die Vor: 
»theife jener merfantilen Volföregierung nicht, wo Treue und 
„Glauben nad; dem Gewichte verfauft werden. « 


J 


Inzwiſchen waren die Geſandten derjenigen Staaten, welche 
ſich am meiſten zum Frieden hinneigten, in Utrecht zuſammengetre⸗ 
ten, um auf die Bafis der im Dftober 1711 zu London unterzeichs 
neten Präliminarien (man fehe 26te8 Kap. ©. 341) weiter zu unters 
handeln. Am 29, Januar 1712 wurden die Verhandlungen eröffnet, 
nachdem man mehr als drei Wochen auf den Faiferlichen Bevolls 
mächtigten Grafen von Sinzendorf vergeblich gewartet hatte, 
Bon England waren der Bifchof von Briftol und Graf Straf 
ford, zwei heftige Tory’s; von Frankreich der Marfchall Urelles, 
Abbee Polignac und der Handeldabgeordnete Menager, ber 
bisher den Hauptunterhändler gemacht hatte; von Holland die Herren 
van der Düffen, von Buys, Graf Rechteren und noch vier 
andere; von Savoyen endlic; die Grafen Maffey und Melarede 
zu Utrecht angelangt. Gefandte ded Herzogs von Anjou, als 
Königs von Spanien, waren nicht zugelaffen worden. 

Dadurch, daß man den bisher beobachteten Grundfag: feftes, 
ungetheilte® Zufammenhalten bis zum allgemeinen Friedensfchluffe, 
aufgab, ward der Saamen der Zwietracht und Eiferfucht audges 
fireut. Ludwig XIV. und feine fchlauen Minifter benüßten die 
unbeftimmten Weifungen der übrigen Abgefandten und die hieraus 
hervorgehenden Widerfprüche nach Kräften. Im Gegenfaße zu Der 
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frühern Demuth ftimmten die franzöfifchen Abgeordneten fchon in 
der vierten Conferenz einen ungewöhnlich hohen Ton an, indem fie 
neue Borfchläge in 12 Punften machten, 

Nach dem Aften Artifel wollte Franfreich die Nechte und Titel 
der Königin Anna auf Großbritanien und Irland nicht länger 
beanftanden;z dagegen follte Spanien nebft den Befisungen jenfeits 
der See in Philipps Befitte bleiben und von den übrigen Ges 
bieten dieſes Erbreiches zuerft Neapel, Sardinien und das Herzogs 
thum Mailand zur Befriedigung anderer Erbanfprüche überlaffen 
bleiben, die Niederlande aber dem Churfürften von Baiern zit 
fallen. Außer dem, daß hierdurch fehon die ganze Provinz als 
Vormauer für Holland gelte, follte diefem Staate noch ferner ers 
laubt feyn, längs der Grenze gegen Frankreich in die Pläße Furneg, 
Knoque, Ypern und Menin holländifche Truppen als Beſatzung 
zu legen. Dagegen verlangte Franfreich auf ähnliche Weife zu feiner 
Vormauer Aire, St. Venant, Bethune und Douay. 

Im 2ten Artikel war die von England mit Beitimmtheit geforz 
derte Schleifung von Dünfirchen zugeftanden und ald Entfchädigung 
dafür die Zurückgabe von Lille und Tournay ausbedungen. 

Für die Ehurfürften von Baiern und Cöln war die voll 
fommene Wiedereinfegung ftipulirt und in den Artikeln 3 und 6 
als Lockung für England nicht blos der Austaufch einiger Nieders 
laffungen jenfeitS der See, fondern auch das Verfprechen eines 
günftigen Handelövertrages hingeworfen. 

In den legten Artifeln war die Abgrenzung Franfreichd mit 
dem deutfchen Reiche, mit Savoyen, Spanien und Portugal ganz 
auf den Stand, wie vor Anbeginn des Krieges zurücgeführt, wos 
durch Franfreich wieder in den Befis von Landau und Freiburg, 
und in den Alpen in jenen von Erilles und Feneftrelle gefommen 
wäre. 

Ueber diefe Forderungen, welche felbft die bereits von dem britis 
fchen Minifterium heimlich unterzeichnete Webereinfunft überschritten, 
brach in England allgemeine Entrüftung aus und fogar unter den 
Anhängern der Regierung erhoben fih Stimmen dagegen. 

Endlich traf der Faiferliche Bevollmächtigte, Graf von Sins 
zendorf zu Utrecht ein, nachdem er durch öffentliche Blätter vers 
breitet hatte, daß der Kaifer nur durch die Erflärung: fein Theif 
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fol an die von Franfreich ausgegangenen Präliminarien gebunden 
feyn, und durch die dringende Einladung der hohen Verbündeten, 
befonders der Generalſtaaten, veranlaßt worden ſey, Bevollmäch— 
figte nach Utrecht zu’fenden. Des Grafen von Sinzendorf Ge 
generffärungen auf die Forderungen Frankreichs Tauteten im Wer 
fentlichen dahin, daß die Abtretung und Ueberlieferung der fpanis 
fchen Gefammtmonarcyie an das Haus Defterreich, jo wie die Zus 
rücgabe alles deffen, was durch die Friedengsfchlüffe zu Münfter, 
Nimwegen und Ryswif an Franfreich abgetreten worden, zur Grund» 
bedingung des Friedens mit Defterreic und dem deutſchen Reiche 
gemacht werden müffe. 

Mährend die franzöfifchen Bevollmächtigten durch die Uneinig— 
feit der Verbündeten mit rafchen Schritten ihrem Ziele näher rüds 
ten, brachten die Unglücsfälle, welche Ludwig’s XIV. Familie 
trafen, ylößlich neue Verwiclungen und Anftände hervor. 

Am 14. April 1711 hatte der König feinen einzigen Sohn, den 
Dauphin verloren, welcher 3 Söhne hinterließ. Der ältefte, Herzog 
von Burgund, ein Bruder Philipps von Anjou, hatte fi 
wegen feines edlen Charakters und feiner Bildung die allgemeine 
Liebe der Nation erworben. Am 12. Februar 1712 ftarb feine Ges 
mahlın im 27ten Lebensjahre und ſchon 6 Tage darauf raffte ihn 
das gleiche Uebel dahin. Sein ältefter Sohn war fchon 1705 als 
kleines Kind gejtorben, der zweite jtarb wenige Wochen nach dem 
Bater, fo daß die ganze Nachfolge in gerader Linie auf einem 
franfelnden, zweijährigen Kinde, dem nachherigen Ludwig XV. 
rubte, Nach dem möglichen, ja fogar wahrfcheinlichen Ableben dieſes 
Kindes fiel die nächfte Erbfolge auf den älteften Bruder des vers 
ftorbenen Dauphins, Philipp von Anjou. — Unmöglich fonns 
ten die englischen Minifter die Vereinigung der Krone von Franfs 
reich und Epanien auf einem Haupte zugeben; fie fahen ein, daß 
fie, wenn fie dieſes nicht verhinderten, einft ald Berräther vor dem 
Parlamente würden angeflagt werden. 

Am 10, Februar hatte Franfreich feine ———— vor⸗ 
gelegt; es entſtand daher ein Stillſtand in den Unterhandlungen 
zu Utrecht, weil alle Miniſter neue Weiſungen von ihren Höfen 
abwarten mußten, Innerhalb dieſer Zeit entfpann ſich ein vertraus 
ter Notenwechfel zwifchen dem britifchen und franzöfifchen Kabinete, 
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um augzumitteln, wie die Thronfolge in Frankreich für jeden mög- 
lichen Fall auf eine allen Forderungen entfprechende Art feftzus 
ſetzen ſey. 

Unter dieſen ſchwierigen Verhältniffen begnügte ſich das britiſche 
Miniſterium mit dem leeren Verſprechen, die Beherrſcher von Frank— 
reich und Spanien nie durch ein Glied ihrer Nachkommenſchaft 
beide Königreiche unter einem Scepter vereinigen zu laffen. Ferner 
übernahm England insgeheim die Verpflichtung, wofern die Vers 
bündeten mit diefen Bedingungen ficd nicht einverftanden erflären 
follten, fich von denfelben ganz loszuſagen; endlich verfprach es, 
alle Feindfeligfeiten gegen das franzöfiiche Heer während zwei Mo— 
naten einzuftelen, und fobald franzöfiicher Seits Dünkirchen ald 
einftweiliged Unterpfand den britifchen Truppen eingeräumt würde, 
diefe-nebft den englifchen Soldtruppen unverweilt vom Rampfplage 
abzuziehen, 

Eugen hatte in wenigen Stunden das jümmerliche Treiben des 
Gongreffes zu Utrecht durchfchaut, denn unmittelbar nach feiner 
Ankunft im Haag am 21. April, fehrieb er an den Grafen von 
Herberftein: 

Alles geht recht Schön zuſammen: die Friedengpräliminarien, 
„die veränderte Denkungsart der Seemächte und die dictatoriz” 
»fchen Vorfehrungen der franzöfiichen Gefandten zu Utrecht 
zeigen und fchon jest das Reſultat, das und von diefem 
„Frieden zu erwarten fteht. Ich befinde mich mit dem Grafen 
„von Sinzendorf fehon wieder im Haag. Mein Aufenthalt 
zu Utrecht dauerte faum 24 Stunden, und diefe waren für 
» mich ſchon hinlänglich, Durd; das Sehrohr der Zufunft un: 
»fere Ausfichten zu beſtimmen. Der Friede zwifchen Frank 
„reich und England ift zuverläßig fehon durch pofitive Ers 
„klärungen und Einverftändiffe gefchloffen. Die Keckheit der 
„Franzoſen gibt mir hievon die volle Ueberzeugung. Es fommt 
‚nur darauf an, daß wir jet die Art noch erfahren, wie wir 
„von England auch im Felde noch verfauft worden find. — 
»Der Herzog von Ormond ift geitern im Haag eingetroffen. 
» Er legte und heute in einer vorläufig abgehaltenen Gonferenz 
„die Inftruftion vor, in Folge deren er angewiefen it, mit 
»feinen Truppen die gemeinfame Sache zu unterflügen und 
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„den Krieg bis zum Erfolge eines zulänglichen Friedens forts 
„zuſetzen. . . Der Tanz wird nun nächſter Tage, wenn die 
„Armee beifammen ift, angehen, und ich bin begierig, wie 
‚mein erfter Verfuch, die Feftigfeit diefer Inſtruktionen zu ers 
‚proben, ausfallen wird. Der Herzog verlangte von mir den 
„Operationsplan nicht: dies ift ein Beweis, daß er entweder 
„allein, oder gar nicht, oder am Ende felbft mit Vils 
„lars operiren wird.“ | 

Die Gencralftaaten, um ihre Unzufriedenheit mit dem britifchen 
Minifterium an den Tag zu legen, übertrugen ben Oberbefehl ihrer 
Truppen nicht dem Herzog von Drmond, wie früher dem Herzog 
von Marlborough, fondern dem Prinzen Eugen, an welchen 
ſaͤmmtliche holländifche Generale gewiefen waren. 

Eugen befchloß, nicht langer mit der Eröffnung der Feind 
feligfeiten zu zögern, Ehe wir jedoch zur Darftellung derfelben über; 
gehen, ift ed nöthig, einen- Bli auf dasjenige zu werfen, was 
während des Winters auf dem Kriegsfchauplage in den Nieder: 
landen vorging. 

Um die Truppen in Thätigfeit zu erhalten, zog Generallieute- 
nant Albemarle in den letzten Tagen des Februars aus Lille, 
Bethune, Tournay, Aire, Menin, Courtray, Oudenarde und Ath 
ein fliegendes Corps in Douay zuſammen zu einer Unternehmung 
gegen Arras. Am 1. März Nachmittags um 4 Uhr ſetzte er ſich 
in zwei Golonnen in Marfch: die erfte, aus 18 Bataillonen und 
2000 Arbeitern beftehend, rückte über Vitry und Sailly nach Cours 
aux⸗bois; die zweite, 18 Bataillone und 16 Schwadronen ftarf, 
folgte als Unterftügung nach Fampoux, und befette tie dortigen 
Brücen über die Scarpe. Am 2. März Morgens um 4 Uhr mar: 
fchirte die erfte Eolonne gegenüber von Arras auf, den rechten 
Flügel an Cour-aux-bois, den linfen bei Achicourt an den Grin: 
chon gelehnt, und begann aus zwei rafch aufgeworfenen Batterien 
tie Stadt mit glühenden Kugeln und Bomben zu bewerfen. In 
furzer Zeit waren die meiften Fourage- und Holzvorräthe der Feftung 
in Afche gelegt. Mehrere Ausfälle, welche Marfchal Montes 
quiou an der Spike von 13 Grenadiercompagnien machte, wurs 
den zurücgewiefen, worauf Albemarle, ohne von dem Feinde 
verfolgt zu werden, im der folgenden Nacht wieder nach Douay 
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abzog, und die Truppen in die Pläße, aus welchen fie gezogen 
waren, zurückſchickte. 

Zu berfelben Zeit hatte der Commandant von Mond, Graf 
Dohna, Truppen aus Mecheln, Löwen und Brüffel an fich ges 
zogen, und war am 3. März über Bonne Efperance auf Merbes 
le Chateau an der Sambre vorgedrungen, vertrieb von dort, von 
Solre, Buffiere und Thuin den Feind, fprengte alle Brüden, 
Wehren und Schleußen, wodurch die Sambre zwifchen den zwei 
feindlichen Feltungen Maubeuge und Charleroi unfchiffbar wurde, 
und führte am 6. Mürz alle Truppen wieder in ihre Pläge zurück: 
Ein Verſuch auf Cateau-Cambreſis mißlang. 

Prinz Eugen hatte den Landſtrich zwifchen Marchienne und 
Douay zum Sammelplage beſtimmt. In den erften Tagen des Aprils 
brachen die Verbündeten aus ihren Winterquartieren auf. Generals 
lieutenant Albemarle hatte faum 9 Bataillone und 16 Schwas 
dronen bei Orchies verfammelt, ald er fich am 11. April beeilte, 
das rechte Ufer der Senfee und das Nömerlager bei Eſtrun zu bes 
fegen. Allein Marſchall Montesquiou, der bis zur Anfunft des 
Marichalls Billard in Flandern den Oberbefehl führte, war ihm 
hierin zuvorgefommen, fo daß er ſich näher an Douay aufitellen 
mußte, den rechten Flügel bei Dechy an die Straßen nach Sams 
bray und Bouchain, den linfen bei Montignyg an den Forft von 
Pecquencourt gelehnt, Hier trafen mit jedem Tage Berftäirfungen 
ein; am 22. April übernahm ter Erbyprinz von Heſſen-Caſſel 
über das mehr ald 30 Bataillone und 57 Schwadronen ftarfe Corps 
den DOberbefehl. Am 26. April langte General Bülow mit 16 
Bataillonen und 22 Schwadronen Hannoveranern, am 27ten 
Prinz Alerander von Würtemberg mit 3 Bataillonen und 8 
Schwadronen Dänen an. Da man jeden Tag der Ankunft der 
Preußen unter dem Prinzen von Anhalt entgegen fah, fo bezog 
ber Erbprinzg von Heffen ein ausgedehntes Lager. Am 3. Mai 
fchob er ein Corps von 40 Bataillonen, 8 Schwadronen und 20 Kas 
nonen unter dem Generallieutenant Fagel bei Neuville über die 
Scelde auf die Höhe von Lieu St, Amant, zwifchen Noyelle an 
der Selle, und Hordaing an der Schelde, vor. Den Reſt der 
Truppen ftellte er in zwei Treffen zwifchen dem Forfte von Pecquens 
court und dem Kanal von Douay auf, fo daß der Finke Flügel fich 


A5A 


— 





an die Dörfer Helemmes und Somain, der rechte ar Arleur und 
Goeulzin lehnte. 

Am 14. Mai traf der Herzog von Ormond bei Eugen in 
Tournay ein, Der im vorigen Jahre gemeinfchaftlich mit Marl: 
borough entworfene Dperationsplan follte dieſes Jahr in feiner 
ganzen Ausdehnung ausgeführt, und daher der Anfang nicht mit 
den großen Plägen Arras und Cambray, fondern mit den kleinern 
Duesnoy und Landrecied gemacht werden, deren Bezwingung nicht 
fchwer fehlen und den Weg zu einer noch unberührten, fruchtbaren 
Provinz öffnete, 

Am 22. Mai begaben fih Eugen und der Herzog von Dr: 
mond zu dem Heere; eriterer nahm fein Hauptquartier in der 
Abtei von Anchin, legterer in Marchienne. Am 23. Mai warb 
allgemeine Heerfchau gehalten. Der rechte Flügel des Heered unter 
Eugen reichte von Goeulzin bis an die Moräfte von Escaillon ; 
er beftand aus faiferlichen, holländischen, churpfäfzifchen, würtem: 
bergifchen, heſſiſchen, mwürzburgifchen und münfterfchen Truppen 
und zählte 77 Bataillone und 157 Schwadronen. Der linfe Flügel 
unter dem Herzoge von Drmond reichte von Escaillon bie Hes 
femmes; er beftand aud Briten und ihren Soldtruppen, nämlich 
“ Hannoveranern, Preußen, Polen, Sachſen, Dänen, Brauns 
fchweigern, Anfpachern und Holfteinern, zufammen 68 Bataillone 
und 138 Schwadronen. Das Gefammtheer unter Eugen’s Ober: 
befehl zählte demnach 145 Bataillone, 295 Schwabronen, oder 
122,000 Mann mit 136 Feldgefchügen und 40 Pontonen. 

Das frangöfifche Heer unter Billard zählte 139 Bataillone 
und 257 Schwadronen, oder etwa 100,000 Streitbare, die jedoch 
nur nothdürftig ausgerüftet und mit Gefchüß verfehen waren. Auch 
war die Stimmung diefed Heeres nicht die beſte. Eine Reihe von 
Niederlagen und Demüthigungen und die überwiegende Uebermacht 
der Verbündeten lich den Ausgang diefed Feldzuges mit ziemlicher 
Eicherheit vorausfehen. Ein Sieg öffnete den Verbündeten alle 
Provinzen bi8 an das nördliche Ufer der Loire und bedrohte von 
hier aud die Hauptitadt. Die nächiten Umgebungen Ludwigs XIV. 
riethen ihm in diefer bevenflichen Lage, Paris zu verlaffen, und 
fein Hoflager in eine Stadt an der Loire zu verlegen. Allein Ends 
wig XIV., ungebeugt durch alle bisher erlittenen Unfälle, zeigte 
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fich nie größer, ald im Unglüde. Als Villars vor feinem Abs 
gang zu der Armee von dem König fich verabfchiedete, fagte ihm 
diefer die denfwürdigen Worte: „Es gilt jetzt zu fiegen oder zu 
»fterben. Wenn Sie die Schlacht verloren haben, fo werden Sie 
„es mir melden, ich werde mich zu Pferde feken und mit Ihrem 
„Berichte in der Hand durch die Straßen von Paris reiten. Sch 
„kenne mein Volk; ich werde Ihnen .200,000 Mann zuführen und 
„mich mit diefen unter den Trümmern der Monarchie begraben. « 

Daß es zu diefem Aeußerften nicht kam, verhinderte der Vers 
rath des britifchen Kabinets. Dem Herzog von Ormond war nims 
fich noch während feined Aufenthalts zu Tournay eine Deyefche 
des Staatsfefretärd Bolingbrofe vom 6. Mai zugefendet wors 
den, worin er auf Befehl der Königin gewarnt wurde, nicht, wie 
fein Borfahrer, von dem Prinzen Eugen fich zu Wagftücen vers 
feiten zu laffen; vielmehr, wenn nicht der augenfcheinliche Bor: 
theil auf feiner Seite fey, behutfam jedem Gefechte auszuweichen. 
Ormond, nicht eingeweiht in die geheimen Verhandlungen mit 
Frankreich, fcheint, anfangs ſelbſt getäufcht, für Zaghaftigfeit ge: 
halten zu haben, was der Anfang des Verrathes war. Al Eugen 
ihn um die Mittheilung der ihm zugefommenen Verhaltungsbefehle 
erfuchte, gab er zur Antwort, er fey mit denfelben Vollmachten 
verfehen, wie früher Marlborougb, und daher bereit, zum Ans 
griffe des Feindes die Hand zu bieten, nur müffe er erfuchen, Alles’ 
wohl zu überdenfen und abzumägen, um in dem gegenwärtigen 
Augenblicke Nichts unnöthig auf's Spiel zu fegen. 

Eugen, der diefer DVerficherung traute, entwarf fofort den 
Plan, den Feind in feiner verfchanzten Linie anzugreifen, und hierauf 
die Belagerung von Quesnoy zu beginnen. 

Das britifche Kabinet hatte fich gegen den Herzog von Or; 
mond abfichtlich nicht beftimmter ausgefprochen, weil damals mit 
Frankreich noch Anftande über die Trennung der beiden Kronen 
obmwalteten; fobald aber diefer Punkt zwifchen Spanien, Franfreic 
und England insgeheim ausgeglichen war und Philipp V. feier 
fichft in feinem und feiner Nachfommen Namen entweder auf die 
Krone von Spanien, oder auf jene von Frankreich verzichtete, hielt - 
ed das Kabinet für angemeffen, dem Gommandirenden beitimmtere: 
Befehle zu geben. Daher erging unter dem 21. Mai an den Herz 
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309 von Ormond das ausdrückliche Gebot der Königin, fich nes 
der in eine Schlacht, noch in eine Belagerung einzulaffen, ohne 
höchften Orts vorher beftimmte Befehle darüber einzuholen, ferner 
diefen Auftrag forgfältig geheim zu halten. Eine Nachfchrift ent 
hielt die Worte von ter Hand des Lords Bolingbrofe: „ Beis 
‚nahe hätte ich vergefien, Euer Erlaucht zu fagen, daß wir biefen 
„Befehl abfchriftlich dem franzöfifchen Hofe mittheilten. Wenn das 
‚her der Marfchall VBillars gegen Sie indgeheim deffelben er 
» wähnt, fo wollen Sie ihm bejahend antworten. « 

Ad Villars die hier angedeutete Anfrage machte, ging der 
Herzog noch weiter ald er beauftragt war, indem er demfelben in 
einem heimlichen Briefmechfel erklärte, daß er ihn nicht länger als 
Feind betrachte; er möge fich Daher über das Vorrüden der Vers 
bündeten nicht beunruhigen; er werde von jest an die ihm unters 
geordneten Truppen höchitend zum Eintreiben von Lebensmitteln ꝛc., 
fonft jedoch zu feinen friegerifchen, und noch weniger zu Angriffe 
operationen verwenden laffen. 

Prinz Eugen, wenn gleich wohl auf feiner Huth gegen das 
britifche Kabinet, fette dennoc feinen Zweifel in die Zufage feines 
Waffengefährten. Nachdem der Feldzeugmeifter Vehlen mit dem 
Belagerungszuge zu Tournay angelangt war, und fi Eugen 
von dem ftarfen ausrüctenden Stande und dem trefflichen Geiſte 
des Heeres überzeugt hatte, fchritt er zur Ausführung feines Oper 
rationsplanes, in Folge deffen vor Allem die Verbindung des feind- 
lichen Heeres mit den zu belagernden Feſtungen Quesnoy und Lands 
recie abgejchnitten werden mußte. 

Marfchall Billars hatte fein Heer dergeftalt aufgeftellt, daß 
der rechte Flügel fich auf dem linken Scheldeufer bis zu ihrem Ur; 
fprunge bei La Gatelet und Gouy ausdehnte; von hier wurde an 
Berfchanzungen bis nach St. Quentin an der Somme gearbeitet. 
Die Mitte erſtreckte fich bi8 nad) Cambray. Der linfe Flügel war 
über Aubanchenil und Dify im Hacen zurüdgezogen. Billard 
hatte fein Hauptquartier zu Dify. Marfhal Montesquion das 
feinige zu Mouchy le Preur. 

Eugen beabfichtigte, das Heer auf das linfe Scheldeufer zu 
führen, und durch Umgehung des in der Luft ftehenden feindlichen 
rechten Flügels die Franzofen unter ungünftigen Umftänden ent 
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weder zur Schlacht zu zwingen, oder fie von den zu belagernden 
Plaͤtzen wegzudrüden. Die Difpofition, welche er zu dieſem Zwecke 
am 25. Mai befannt machte, enthielt folgende Beitimmungen : 
Feldzeugmeifter Vehlen follte mit den Bedeckungstruppen den Ges 
fhügtransport die Schelde und fofort die Scarpe aufwärts von 
Tournay nad Marchiennes geleiten, welcher Drt zum Hauptdepot 
des Kriegsmateriald beftimmt war. Generallieutenant Albemarle 
erbielt Befehl, mit 13 Bataillonen und 30 Schwadronen die Strede 
von der Schelde bei Denain über Souches bis an die Scarpe zu 
beobachten, und fowohl die bei Neuville gefchlagenen Brücken, als 
auch Marchienne und den Waffertransport dahin gegen etwaige 
Ausfälle aus den Feftungen Sonde und Valencienned zu deden. 
Epäterhin follte er fich dem Feldzeugmeifter Vehlen anfchließen, 
an welchen 30 — 40 Mann von jedem Bataillon des ganzen Heeres 
abgegeben werben follten, um eine verfchanzte Linie von Denain 
bis Marchienne aufzumwerfen. Generallieutenant Fagel, der feit 
dem 20. Mai auf den Höhen von Lieu St. Amant Verfchanzungen 
aufgeworfen hatte, ward befehligt, wieder bei dem Heere einzus 
rücden und ſich mit demfelben zu dem bevorftehenden Marfche bereit 
zu halten. 

Am 26. Mai Morgens um vier Uhr wurde die befohlene Ber 
mwegung ausgeführt. Das verbündete Heer ging, mit Ausnahme 
der Abtheilung unter Albemarle, in 8 Golonnen über eben fo 
viele Brücden, welche zwifchen Bouchain und Neuville gefchlagen 
waren, und nahm am Abende defjelben Tages vorwärts von Haspre 
- Stellung. Der rechte Flügel des Prinzen Eugen blieb eine Viertels 
funde von der Schelde, der linfe bei Montrecourt und Saulzoir 
an die Selle gelehnt, während der Herzog von Ormond feinen 
rechten Flügel bei Biaftre an die Selle, den linfen bei Bendegies 
an den Briafebach lehnte. Eugen nahm fein Hauptquartier zu 
Haspre; Drmond das feinige zu Solesmes. 

Am 27. Mat zogen die beiden Generalquartiermeifter Cado— 
gan und Dopff mit einer Bedeckung von 4000 Pferden unter dem 
Grafen Fels aus dem Lager um die Wege zur Umgehung des 
feindlichen rechten Flügeld am Urfprunge der Schelde zu recognods 
jiren. Da fie auf feine befondere Schwierigkeiten ftießen, fo berief 
Eugen am 29ten einen Kriegsrath nach Solesmes in das Haupt—⸗ 
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quartier ded Herzogs von Ormond. Was hier vorftel, berichtete 
er mit folgenden Worten an den Kaifer: 


„Allergnädigfter Herr! 


„So eben fomme ich von ’dem Herzog von Ormond, wos 
‚hin ich auch die holländischen Feldabgeordneten, den Grafen 
„Feld und die beiden Generalquartiermeifter beftellte. Die 
»drei letzten mußten den Erfund ihrer Recognoscirung und 
„die Lage des Feinded melden; die übrigen follten fodann 
„einen Entfchluß faffen. Fels berichtete, und die beiden Ans 
„dern jtimmten bei, daß leicht und ohne Hinderniß bis an 
„den Urfprung der Schelde zu gelangen, und feine andere 
„Schwierigkeit vorhanden fey, als ein fehr langer Tagmarfch 
„und der gänzliche Mangel an fließendem Waffer. Ich ergriff -- 
»fodann dad Wort und ftellte vor, daß auf einen Tag wohl 
„die Brunnen in den Dörfern zum Kochen für die Mannfchaft : 
„und zur Tränfe für die Pferde zureichen müßten, daß übri- 
„gens nicht fo bald wieder .eine fo günftige Gelegenheit zu 
hoffen fey, indem der feindliche linke Flügel in der Luft ftehe, 
»unfer Heer ſich in ungleich befferem Stande befinde, als das 
‚feindliche, und wenn man auch; wirklich fich in Feine Schlacht 
„einlaffen wolle, doch wenigſtens der Feind dadurch von ber 
„Schelde wegmanöprirt, folglich von Quesnoy und Landrecie 
‚getrennt, und für unfere Verpflegung eine ganz neue, bie 
‚her unberührte Provinz geöffnet würde. Die Feldabgeordneten 
„hatten fich fchon vorher miteinander befprochen, und ftimm- 
„ten freudig dem Vorfchlage zum Angriffe bei. Der Herzog 
„von Ormond hörte meinem VBortrage zwar aufmerffam zu, 
„brachte aber nicht ein Wort über die Lippen. Erft ald wir 
„Alle in ihn drangen, feine Meinung ohne Ausflucht zu eröff- 
„nen, erflärte er endlich, er habe den beftimmten Befehl, fich in 
„feine Schlacht einzulaffen. Sch fchlug alfo die Belagerung vor; 
„er entgegnete, auch deßfalls müffe er die Ankunft des Lords 
»Strafford aus England und die hierauf für ihn erfolgenden 
» Berhaltungsbefehle abwarten. — Sowohl ich, al die Feld- 
»abgeordneten brachen in harte Ausdrüce und Vorwürfe aus, 

‚daß Ormond vorher ruhig und ſtill zufah, wie wir zwis 
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schen fefte Pläte und hinein fchoben, und und jett zur Un; 
‚thätigfeit zwingen will, was dem Feinde bald auffallen muß, 
„weßhalb er daraus alle möglichen Vortheile ziehen wird. 


„Ich insbefondere konnte mich nicht enthalten, dem Hers - 


„zoge zu fagen, wenn feine Regierung bereits einen befondern 
„Frieden gefchloffen habe, nicht langer im Hinterhalte zu bleis 
„ben, um nicht fich und ganz Europa durch längere Berheims 
„lichung in's Verderben zu ftürzen. Wie nun derfelbe ohnes 
„hin fein großer Mann ift, wußte er in der Berlegenheit 
‚nicht, was antworten 2.“ 

Noch ftärfer fprach fi) Eugen in einem Schreiben aus Les 
warde den 27. Mai an den Grafen von Herberftein aus, ob» 
wohl er Damals des Herzogs von Ormond eigentliche Gefinnung, 
die fich erft zwei Tage darauf enthüllte, noch nicht genau fannte. 

"Der Graf von Sinzendorf wollte mich immer tröften, 
"daß die Engländer wegen ihres Zufammenhanged mit den 
„Generalſtaaten die große Allianz nicht fo bald verlaffen 
„würden. Sch ftellte ihm alle Beweife entgegen, daß ber 
„jetzt in England herrfchende Partheigeift fich über die Ans 
 gelegenheiten von ganz Europa hinwegfete, um der Befrie⸗ 
„digung 'feiner Leidenfchaften Alles zu opfern; die neneften 
»Ereigniffe fcheinen ihn aber gänzlich von feiner Voraus: 
„ſetzung abzubringen. Sch wollte den 20. Mai die Armee 
‚in Schlachtordnung aufftellen, und lud den Herzog von 
»Drmond einige Tage vorher ein, nach der mitgetheilten 
‚Note auch feinerfeitd die Bewegungen zu veranftalten. Er 
„entſchuldigte fich mit der erhaltenen befondern Ordre, feine 
„und alle im englifchen Solde ftehende Truppen unvertheilt 
„beiſammen ftehen zu laffen. Die Armee wurde alfo an ges 
„dachtem Tage abgefendet: jo lief der erfte VBerfuch ab. — 
„Man ließ beide Heere gegen Quesnoy vorrücen. ch fchickte 
‚ben Grafen Albemarle nad dem an der Schelde gelege- 
„nen Denain, um die Communication mit den bei Mars 
„chienne angelegten Magazinen und mit unferem Artilferieparf 
„offen zu halten. Nach der meinerfeitd vorgenommenen Res 
„cognogzirung des Feindes fand ich die befte Gelegenheit, ihn 
„mit Vortheil anzugreifen. Allein der Herzog von Ormond 
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„verſagte mir feine Mitwirkung unter dem VBorwande, von der _ 
» Königin erſt die Befehle zum Schlagen einzuholen, wodurch 
»er Zeit gewann, dem Marfchall Billard meine Abfichten 
„zu eröffnen: Dieß war der Erfolg meines zweiten Verſuchs. — 
„Um nichts unbenütt zu laffen, wodurch man die Falfchheit 
„der englifchen Regierung allen Mächten Europa’s augen: 
» fällig machen fönnte, traf ich die Verfügung, daß die hol- 
»Ländifchen Deputirten den Herzog von Ormond auffordern 
„mußten, die im Solde der Generalftaaten ftehenden Trup- 
„pen, worüber er fein Necht hätte, zur Armee der Allürten 
rabzulaffen. Nady verfchiedenen Ausflüchten erflärte er fich, 
»diefelben zur Belagerung von Quesnoy abzugeben, und diefe 
„zu decken, damit er nicht außer Verbindung gefett würde, 
„dem Marfchall Billars von jedem Schritte der Verbünde— 
„ten Nachricht zu geben. Dieß war dad Nefultat meines 
„dritten und leßten Verſuches. 

„Mittlerweile erhielt ich durd, vertraute Hand die Nach— 
„richt, daß der Herzog von Drmond mit dem Marfchall 
„Billard den Anfchlag gemacht habe, in dem gegenwärti— 
„gen Moment, da die Armee durch die Abfonderung der 
„Engländer, und durch die bevorfiehende Belagerung von 
„Quesnoy, dann einiger zur Bedeckung meiner Pofitionen 
„abgeſchickten Corps beträchtlicy gefchwächt fey, mid) einzus 
„fchließen, gefangen zu nehmen und dadurch den Frieden auf 
„die fchnellfte Art zu erwirfen. Diefer Plan wurde von einem 
„gewiſſen St. Sohn entworfen, von mir aber plößlich durch 
„mein Zuvorfommen und durch Veränderung einiger Pofitios 
„nen vereitelt. In dieſer Rage, wie Sie das Mehrere aus 
» meinem Armeeberichte erfehen werden, befinden wir ung feit 
ber Anfunft des Herzogs von Drmond, der eigentlich Feine 
» andere Beftimmung hat, als die Armee der Allürten zu trens 
„nen, von der Erfüllung ihrer vertragsmäßigen Pflicht abs 
„zuziehen, und die unfrige der dadurch bemwirften franzöfi- 
„chen Uebermacht Preis zu geben. Mas foll ich, was Die 
„Alliirten, was die Nachwelt von einem folchen bundeswidriz 
»gen Benehmen urtheilen? — Allein jetzt ift mein größtes 
»Geichäft, gegen Berrätherei zu Fampfen. Der Sieg wird 
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„mir, wenn er überhaupt noch möglich ift, theuer zu ftehen 
„kommen. Denn wer fann fich gegen einen mit dem Feinde 
„verbundenen Verräther fchüten, der noch dazu berechtigt ift, 
»feine fchwarze Handlung unter dem Schube einer fouverainen 
„Regierung auszuführen? Sch fchien mich alfo nicht zu irren, 
„als ich Ihnen letzthin ſchrieb, daß wir bald erfahren folls 
‚ten, auf welche Art und die Engläygder nun auch im Felde 
» betrügen würden. « 

Diefer in der Kriegsgefchichte beifpiellofe Verrath erregte nicht 
nur an allen verbündeten Höfen, fondern felbft in dem Parlamente 
zu London die größte Entrüftung; allein dem Einfluffe der Minis 
fter und der Macht der Torys gelang ed nach einer jtürmifchen 
Sitzung, den Antrag der Gegenparthei zu befeitigen. Diefer war 
dahin geftellt gewefen, eine VBorftelung an die Königin zu richten, 
worin ihr die fehlimmen entehrenden Wirkungen der den britifchen 
Dbergeneral hemmenden Befehle auseinandergefegt und fie nach— 
drückfichft angegangen würde, jene Befehle zurüczunehmen, und 
dafür den zu ertheilen, daß ber britifche General in Zukunft eine 
verftändlich mit den übrigen Verbündeten gegen den gemeinfamen 
Feind vorgehe. 

Die Lage, in weldhe Eugen dur; Ormonds Verrath fich 
verfeßt fah, war höchft bedenklich, Durch die Weigerung feines 
MWaffengefährten gehindert, den Feind anzugreifen, mußte er feldft 
jeden Augenblick eined Angriffed gewärtig feyn. Die Feftigfeit, ' 
mit welcher er fich hiebei benahm, rettete ihn aus der Gefahr. 

Marfhall Villars hatte auf die erfte Kunde von der Bewes 
gung der Verbündeten feine Neiterei aus ihren Gantonirungen 
herbeigezogen. Er verließ fein Lager bei Oiſy und bezog eine Stel 
fung aufwärts der Schelde; fein Hauptquartier nahm er zu Noyelle, 
oberhalb Cambray, Montesquiou das feinige zu Cambray. Der 
rechte Flügel lehnte ſich an Marcoing, der linfe z0g fich bei Eſtrun 
hinter die Senfee zurüc bis nad) Bis en Artois, fo daß Sambray 
und Arras vollfommen gedeckt, Quesnoy, Valencienned und Condé 
dagegen preidgegeben waren, Die Punkte Arleur und l'Ecluſe und 
die dortigen Uebergänge über die Senfee waren durch die Generale 
Bieur-Pont und Broglio ftarf beſetzt. Den Prinzen Tingri 
entfendete Billars mit einem fliegenden Corps gegen Valenciens 
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ned und Quesnoy, um Die Zufuhren der Verbündeten zu bedrohen, - 
und diefen Feltungen Hülfe zu leiften, falld fie angegriffen wer: 
ben follten. 

Inzwifchen drang der Herzog von Ormond am 1. Juni auf 
eine rückgängige Bewegung unter dem Vorwande, fein linker Flüs 
gel fey blosgegeben. Allein Eugen verweigerte diefed Gefuch und 
blieb unverrüdft in der open angegebenen Stellung ftehen, big er weis 
tere Berhaltungsbefehle von den Generalftaaten erhalten haben 
“ würde. Diefe trafen am 5. Juni ein und enthielten im WBefentlichen, 
daß der Bifchof von Briftol zwar gegen jede entfcheidende Schlacht 
Einfprache thue, weil dadurch der Gang der Unterhantlungen ges 
hemmt würde; zu jeder andern Unternehmung jedoch folle der Herz 
309g von Drmond die Hand bieten. Demgemäß verfpradh der Lets 
tere am 6. Juni dem Prinzen Eugen in Gegenwart des General 
fieutenants Lumley, ihn im Falle eines feindlichen Angriffes nicht 
im Etiche zu laflen. 

Mehr jedoch, als durch dieſes — ward Eugen durch 
die günſtige Stimmung beruhigt, welche er durch geheime Erſor⸗ 
fehung bei den Commandanten der im englifchen Solde ftehenden 
deutfchen Truppen gefunden hatte, Daher erhielt der Belagerungs⸗ 
parf am 7ten Suni Befehl, von Mardjienne nach Denain abzu: 
rüden, wo Generallieutenant Fagel noch immer an den tortigen 
Verfchanzungen arbeiten ließ. Mit dem Nefte des Heeres führte 
Eugen eine Bewegung hinter die Selle aus, wo er in zwei Trefr 
fen Stellung nahm: das eine Treffen Iehnte den rechten Flügel 
oberhalb Noyelled an die Mühle von Plenzy, den linfen an So— 
lesmes, fo daß es hinter der Selle Front gegen Cambray machte; 
das andere Treffen lehnte fich recht3 an Vendegies, hatte Mous 
chaur vor der Mitte, und dehnte ſich links bis zu den Brücken von 
Denain aus, fo daß es hinter dem Escaillon Front gegen Qued- 
noy und Valencienned machte. Der Herzog von Ormond dedte 
beide Treffen die linke und rechte Flanke. Seine Stellung dehnte 
fi von Solesmes, Neuviesly und Montay nad) St. Erepin auf, 
Eugen hatte fein Hauptquartier zu Hagpre, Ormond das feis 
nige zu Cateau⸗-Cambreſis. Ä 

Um diefe Zeit fendete Prinz Eugen ein Reitercorpe von 1200 
Mann unter dem Grafen von Groveftein über die Somme und 
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. Dife, um Schreden im Innern von Franfreich zu verbreiten. Dafs 
felbe nahm feinen Weg durch das Gebiet von St. Menehould und 
Verdun nach Lothringen, während der Herzog von Würtemberg 
von der Nheinarmee ein Streifeorps gegen Meb fendete und die 
dortige Umgegend ausplündern ließ. Zwar fchidte Billard 4000 - 
Reiter und 8 Dragoner-Regimenter unter den Generalen St. Fre 
mont und Soigny dem Grafen Groveftein nad, allein diefer 
beeilte fich dergejtalt auf dem Rückwege, daß er, ohne von dem 
Feinde eingeholt zu werden, mit beträchtlicher Beute auf weitem 

Ummege wieder bei dem Heere einrüdte. 

Die Belagerung von Quesnoy ward dem holländifchen General 
ber Infanterie Baron von Fagel übertragen. Ihm waren zu diefem 
Zwecke die Generallieutenante Hompefch, Bed und Gersdorf 
und die Öeneralmajore Jvoy, Elz und Prinz von Holftein- Beck 
mit 20 Bataillonen und 30 Schwadronen untergeordnet. 

Am 8. Juni geſchah die Einſchließung von Quesnoy mittelſt 

einer Umkreiſungslinie, welche von Orſainval nach Baudignies, for 
fort entlang dem Escaillon nach Louvignies, von dort über Joli—⸗ 
mezt und, Potell wieder nach Drfainval reichte. Graf Albers 
marle, der zwijchen der Schelde und der Scarpe zurückgelaſſen 
worden war, erhielt Befehl, das verfchanzte Lager bei Denain 
herzuftellen und von dort aus fowohl die alten franzöfifchen Linien 
an Wavrechin, Havelay, Bellaing und Herin vorüber wieder aus⸗ 
zubeffern, ald auch zwei neue Yinien won Schanzen aufzumwer- 
fen, welche über Escaudain und Fenain bis an die Fefte NRieulay 
unweit Marchienne geführt werden follten. Zwifchen diefer Schirs 
mungsfette, welche von Marchienne bis Denain reichte, follte vom 
erftern Punkte, wo ſich dad Hauptdepot befand, der Transport 
der Kriegsitoffe in voller Sicherheit gefchehen. 

Eugen mißbilligte die Wahl von Marchienne, welcher Punft 
weit über den rechten Flügel hinaus, in der Verlängerung der 
Front lag. Die erleichterten Waffercommunicationen mit der Lys 
und Schelde, welche die Holländer zum Transporte der Zufuhren 
benügten, hatten fie auf die Wahl des Punktes Marchienne ges 
führt, und als Eugen auf die Gefahr aufmerkfam madhte, welche 
hierdurch feinem Hauptdepot drohte, fcheiterten feine VBorftellungen an 
dem öfonomifchen Geifte der Generalftaaten, welche die Transports 
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foften der Verlegung ded großen Depots fcheuten, indem fie Mars 
chienne durch Douay und Bouchain für hinreichend gedeckt hiel- 
. ten. Somit blieb Eugen nichts übrig, als durch tüchtige Feld 
werfe und mobile Golonnen für Die Sicherheit feiner Zufuhren zu 
ſorgen. 

Durch Einwendungen, welche von den holländiſchen Feldabge—⸗ 
« ordneten ausgiengen, ward die Eröffnung der Laufgräben vor 
Quesnoy bis zum 19. Juni verfihoben. 

Diefe Feftung Tiegt auf einer Höhe, von welcher nad allen 
Richtungen Kleine Gewäffer den Bächen der Umgegend zufließen. 
Diefe Gewäffer find durch Dämme gefpannt und in Weiher ges 
fammelt, und machen dadurch einen Theil der Umfaffung, welche 
ein regelmäßiges Achteck bildet, unangreifbar, während fie einen 
Theil der Hauptgräben mittelit Einlaßfchleußen füllen. Der höher 
gelegene Theil, wo diefe Wafferhinderniffe nicht anzubringen waren, 
hatte am Fuße ded Glacid zur BVerftärfung eine Reihe von Lünet- 
ten; aus diefen Gründen ward der niedrigere Theil zum Angriffe 
gewählt, der von zwei Punkten zugleich ausgehen follte: Jener 
recht von den zwei großen Weihern, hieß der faiferliche 
Angriff, weil er von Faiferlichen und churpfälzifchen Truppen 
unter der Leitung des Ingenieurd Sas van dem Bos geführt 
wurde, Der linke unter der Leitung des Ingenieurs Hertel 
führte aus ähnlichem Grunde die Benennung: holländifcher 
Angriff. Endlich wurde noch ein Dritter, zwifchen den beiden 
erften, auf einem Damme, welcher die zwei Ueberſchwemmungs— 
feffel oder Weyer fchied, unter der Leitung des Ingenieurs de 
Bruin gegen dad Thor, Waldpforte genannt, begonnen, Die 
franzöfifche Befatung beftand aus 10 Bataillonen, einem Dragoners 
Regiment und einer Abtheilung Reiterei; Generallieutenant La bas 
bie war Gouverneur und der Geniedirector La Combe leitete die 
Bertheidigungsarbeiten. 

Inzwiſchen hatte Königin Anna bei Eröffnung des Parlas 
ments am 17. Juni demfelben die fehnlichht erwarteten Utrechter 
Beichlüffe mitgetheilt. Die großen Gebrechen des mit Frankreich ab- 
gefchloffenen Vertrags wurden von dem Publifum mit fcharfem Tadel 
gerügt; das Parlament gieng jedoch, vom Partheigeifte geblendet, 
ohne irgend eine Ausftellung zu machen, darüber. weg. Die Torys 


465 





faßen in fo großer Ueberzahl im Unterhaufe, daß die Eröffnungen 
der Königin mit lautem Beifalle aufgenommen wurden. Im Obers 
haufe fammelten die Whigs ihre Einwürfe gegen die vorläufige 
Grundlage des Friedensfchluffes in einem Auffage, den 24 Peers, 
Darunter auch Godolphin und Marlborough, unterzeichneten · 
Sie verlangten, daß diefe Denkfchrift als feierliche Verwahrung in 
die Tagebücher ded Dberhaufes eingerücdt werde; die darin ent. ' 
wicelten Gründe waren fo unmiderlegbar, daß die Minifterials 
parthei einen Befchluß durchfeßte, vermög welchem diefe Denfs 
fchrift vertifgt und ihre Verbreitung unterdrücdt wurde. Es war 
dieß der Iette Verfuch der Whigs, ihr Vaterland von dem vers 
berbfichen Einfluffe des franzöfifch-gefinnten Minifteriums zu bes 
wahren, 

Das britifche Minifterium hatte jet, nachdem Ludwig’ XIV. 
Vorfchläge von dem Parlamente genehmigt worden waren, feine 
Urſache mehr, das Uebereinfommen mit Frankreich wegen Einitel: 
lung der Feindfeligfeiten länger geheim zu halten. Der britifche 
Bevollmächtigte zu Utrecht ward angewiefen, die Minifter des Kai: 
ſers, der Generalftaaten und der übrigen Mächte zum Beitritt zu 
den von Franfreich angebotenen Friedensbedingniffen und zu dem 
zwifchen England und Franfreich abgefchloffenen Waffenftillitande 
einzuladen. Der Herzog von Ormond ward am 24. Juni durch 
einen Courier hievon benachrigt, mit dem Befehle, wofern die Vers 
bündeten fich diefem Antrage wicht fügen würden, ungeſäumt mit 
den eigenen und mit den im britifchen Solde ftehenden beutjchen 
Truppen von Eugen’s Heere wegzuziehen und zur Uebernahme 
von Dünfirchen abzurüden. 

Unterdeffen ſchritten die Arbeiten der Verbündeten vor Quesnoy 
fo rafch vorwärts, daß Marfchall Villars hievon nicht länger 
unthätiger_ Zeuge fegn wollte. Der Herzog von Ormond hatte 
ihn bereitd auf geheimem Wege verfichert, daß die britifchen Trups 
pen zur Belagerung von Quesnoy nicht verwendet werden dürfz 
ten; jeßt aber forderte Villars durch einen Parlamentär von 
dem Herzoge von Drmond eine beftimmte Erflärung, ob, wenn 
das franzöſiſche Heer zum Entſatze vorrücke, die britifchen und die 
in Englands Sold ftehenden deutfchen Truppen dem Prinzen Eu: 
gen auf irgend eine Weife Beiſtand leiſten würden. Lunger fonnte 
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Drmond feine zweidentige Rolle nicht fortfpielen. Am 25. Juni 
fendete er den Generallieutenant Lumley in Eugen’d Haupt- 
quartier, und ließ diefem anzeigen, daß er durch einen Courier bie 
Nachricht von der am 22. Juni zu Marly durch Torcy unter 
zeichneten Abtretung von Dünfirchen und zugleich aus London den 
Befehl erhalten habe, für diefen Fall ungeſaumt 10 Bataillone zur 
Befegung diefes wichtigen Punktes abzufenden, und für die übris 
gen einen Waffenftillftand eintreten zu Taffen. 

Auf folche Weife verwirffichte fich der Verrath der Engländer 
immer mehr, Eugen, feit längerer Zeit auf das Schlimmfte ger 
faßt, beſchied nach diefer Eröffnung fogleich die Generale der im 
britifchen Solde ftehenden deutfchen Truppen zu fich und drang 
darauf, in ihrer Gegenwart obige Mittheilung zu wiederholen. E8 
erfchienen der Prinz von Anhalt-Deffau, Anführer der Preus 
fen; Herzog Alerander von Würtemberg — der Dänen; ber 
Erbprinz von Caſſel — der Heffenz der Generallieutenant Wielke 
— der Sachſen und Polen; Generallieutenant von Bülow — der 
Hannoveraner; General Berner — der Holſteiner; Obriſt Was 
eff — der Lütticher, nebft dem Feldmarfchall Tilly und den 
holländifchen Feldabgeordneten. Eugen fagt in feinem Berichte 
über diefe Zufammenfunft Folgendes: 


»Der Herzog von Ormond erfchien’ felbftz da er Fein 
„Mann von befonderen Geiftesgaben ift, machte er feinen 
„Vortrag fehr verworren. Die Feldabgeordneten brachen in 
bittere Vorwürfe aus. Die meiften Anführer der Soldtrups 
„pen erklärten, fie fönnten den Waffenftillftand nicht aner⸗ 
‚kennen, bis fie nicht von ihren Landesfürften beftimmt dazu 
»angewiefen ſeyen. Ormond entgegnete fümmtlichen Coms 
»mandanten, daß, auf ihre Weigerung, ihm Folge zu leis 
„ſten, er Befehl habe, ſogleich ihre Ausbezahlung einzuftellen. 
„Ich bedeutete dem Herzog, diefe Sache ſey von folcher Wichs 
»tigfeit, daß derjenige, welcher feine Verhaltungsbefehle ab» 
» gefaßt und ihm zugefchieft habe, in fteter Furcht fchmeben 

 „müffe, den Kopf zu verlieren. Or mond blieb feft auf der 
„Erklärung, Morgen den Lord Drfney mit 10 Bataillonen 
„nach Dünfirchen abgehen zu laſſen.“ 
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Ald Drmond die Sommandanten der Soldtruppen abgefondert 
durch feine Adjutanten beſchickte, um fie zur Folgeleiftung aufzus 
fordern, erhielt er von Allen abfchlägige Antwort. Der Erbprinz 
von HeffensGCaffel Tieß ihm fügen, daß die Heffen nur dann 
marfchieren würden, wenn es gegen die Franzefen gehe. Bon dem 
General von Bülow erhielt er die Antwort: „Wir dienen nicht 
um Sold, fondern um die Ehre.» Den Anftand wegen der Bers 
pflegung hob Eugen dadurch, daß er den zu ihm Uebertretenden 
die Verficherung gab, Defterreich werde an Englands Stelle hins 
fihtlich der Fortbezahlung der Subfidien eintreten. Dagegen ers 
theilten die Generalitaaten allen holländifchen Gommandanten der 
eroberten Feltungen in Flandern und Brabant den beitimmten 
Befehl, den Briten jeden Durchmarfch zu verweigern, wodurch der 
Herzog von Ormond fich genöthigt fah, den auf den 26. Juni 
vorläufig feftgefegten Abzug abzubeftellen, und neue Verhaltunges 
befehle von feiner Regierung einzuholen. 

Generallieutenant Fagel fette unterdeffen die Belagerung non 
Quesnoy mit Nachdruck fort. Am 22. Juni gelang es ihm, fid) 
einer Redoute zwifchen den beiden Ueberſchwemmungskeſſeln zu bes 
mächtigen. Am 24. war die erfte Parallele, troß einiger vom 
Feinde gefprengten Minen, beendigt. In dem Zeitraume vom 25, 
bis 30. Juni wurde der Batteriebau mir folchem Fleiße betrieben, 
daß 50 Kanonen und 60 Mörfer auf beiden Angriffen fpielten, 
unter deren Schuß die Belagerer den bedeckten Weg erreichten. 

m 1. Juli bemächtigten fie fich der ausfpringenden Winkel der 
eiden angegriffenen Baftionen, und begannen fofort den Nieters 
gang in den Graben. Generallientenant Laba die wartete jedoch 
das Aeufferfte nicht ab und capitulirte am 4. Juli. Die Befagung 
zog am Morgen ded 6. Juli 1665 Mann ftark, ohne die Kranfen 
und Verwundeten, aus, und wurde friegsgefangen nach Holland 
abgeführt. An demfelben Tage hielt General Ivoy mit der neuen 
Befagung feinen Einzug in Quesnoy, wo die beſchadigten Werke 
unverzüglich wieder hergeſtellt wurden. 

Am 12. Juli erhielt der Herzog von Ormond, welcher uns 
thätiger Zeuge von dem Falle von Quesnoy gewefen war, durch 
ben Grafen von Strafford den Befehl, Dünlirchen zn befegen, 
und die Bekinntmachung * Waffenſtillſtandes nicht länger zu 
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verzögern. Am 14. Juli eröffnete er dem Prinzen Eugen den 
Inhalt feiner Befehle, und am 16, erfolgte der Abmarfch der 
Briten, welche 20 Bataillone und 24 Schwadronen zähften, und 
etwa 12,000 Mann ftarf waren *). Die Entrüftung der verbüns 
deten Truppen über das Benehmen der Engländer war fo groß, 
baß Eugen jede Befprechung mit denfelben verbieten mußte, das 
mit es nicht zu Schimpfreden und Wortwechfel fomme Am 17. 
Juli Tagerten die Briten zu Avesne le fec, und hier erft wurbe 
ihnen die wahre Urfache ihres Abzuged fund gemacht. Der ge 
meine Soldat verbarg feinen Aerger nicht; man hörte laute Schmä—⸗ 
hungen und Flüche gegen den Commandanden; die Offiziere vers 
bargen fich, in ihren Zelten, um ſich dem Blicke der Mannfchaft 
zu entziehen; viele reichten fogleich ihre Gefuche um Entlaffung ein. 

Der Herzog von Drmond fuchte fi), da er feine von den 
Holländern beſetzte Feitung berühren durfte, auf einem weiten 
Ummege, ja anfangs felbit durch feindliched Gebiet der Feſtung 
Dünfirchen zu nähern. Nicht gering war jedoch fein Staunen, 
ald das franzöfifche Cabinet die Auslieferung diefer Seftung aus 
dem Grunde verweigerte, weil die Bedingung des Abzugs der Bri⸗ 
ten nicht mit Inbegriff der Soldtruppen erfüllt worden fey. In 
diefer ſchwierigen Lage wendete er ficy gegen Gent und Brügge, 
bemächtigte fi) diefer beiden Städte mit Gewalt, und wartete 
hier die endliche Entfcheidung Ludwigs XIV. ab, welche bald 
Darauf erfolgte, ’ | 

Generallieutenant Labadie, welchem Prinz Eugen die & 
laubniß ertheilt hatte, fich zu Berfailled gegen den Vorwurf einer 
allzufurzen VBertheidigung zu rechtfertigen, ward bei feiner Ankunft 
bafelbft ohne weitere Unterfuchung in die Baſtille geſetzt. 

Prinz Eugen war, felbft nad) dem Abzuge der Engländer, 
dem franzöfifchen Heere immer noch überlegen. Auch jest noch 
ſchien der Zeitpunkt günftig, dafjelbe anzugreifen, zu fchlagen und 
fi) den Weg nad) Paris zu bahnen. 





*) Bon deutfhen Trurpen folgten ihm nur 1 Bataillon und 4 Schwadro⸗ 
nen, Holfieiner, und Oberſt Waleff mit feinem Lüttih’fhen Dragoner- 
Regimente. 
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Es ift auffer Zweifel, daß diefe Fräftige Operationsweiſe in 
Eugen’d Planen lag. Nur durch einen Sieg war ed möglich, 
ben wanfenden Bund wieder zu befeftigen, den Unterhandlungen 
zu Utrecht eine den Verbündeten günftige Wendung zu geben, 
und Frankreich zu einem dauerhaften Frieden zu zwingen. Allein 
der Abzug der Briten hatte bei den Generalftaaten Mißtrauen und 
Aengftlichkeit erwect. Ihrem Einfluffe mußte Eugen nachgeben, 
und fomit entfchloß er fich, noch vor einem entſcheidenden Schlage 
Landrecie zu nehmen. 

Am 17. Inli ſendete er den Prinz en von Anhalt mit 30 Ba- 
taillonen und 40 Schwadronen zur Belagerung dieſes feften Plas 
zes ab. An demfelben Tage folgte Eugen mit dem gefammten 
Heere, indem er über den Escaillon gieng und mit dem rechten 
Flügel an Thiant, mit dem linfen bei Fontaine aur bois, unweit 
Landrecie Stellung nahm. Die erfte Linie machte Front gegen den 
Gaillon, die zweite gegen Balencienned und Quesnoy. 

Marfchall Billard, den der Waffenftillitand mit den Eng» 
laͤndern in den Stand feste, einen großen Theil der Befatungen 
aller Feftungen, auſſer den unmittelbar Bedrohten, an fich zu 
ziehen, fette am 18. Juli bei Cambray und Gatelet über die Schelde, 
um den Unternehmungen feined Gegners näher zu feyn. Eugen 
behielt feine deckende Stellung bei, indem fein rechter Flügel die 
Berbindung mit Denain und Marchienne herftellte, fein linker fich 
bis an die Sambre ausdehnte, und feine Front durch die Celle 
gefhütt war. 

Jetzt trat der Uebelſtand noch mehr hervor, daß das Haupts 
depot zu Marchienne, mithin in der Verlängerung der Front und 
9 Stunden von der zu belagerten Feftung entfernt lag. Eugen 
wollte daher feine Dperationslinie ändern, und durch Verlegung 
der Magazine von Marchienne nad) Quesnoy diefelbe fenfrecht 
auf feine Front ftellen, indem er fih auf Mons und Ath bafııt 
haben würde; allein dieſer wohldurchdachte Vorfchlag fcheiterte 
abermals an der Deconomie der Holländer, fo daß Eugen nichts 
übrig blieb, als für die Sicherheit feiner Communicationen über 
-Denain nad Marchienne nach beiten Kräften zu forgen. In dies 
fer Abficht ließ er zwifchen der Selle und dem Escaillon Erbwerfe 
mit zwifchenliegenden gejchloffenen Schanzen bis nad Lourche und 
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Prouvy aufwerfen, welche fich ober und unterhalb Marchienne 
fchloffen. Marchienne wurde mit 6 Bataillonen und 3 Schwas 
dronen (4000 Mann); das Lager von Denain mit 16 Bataillonen 
und 14 Schwadronen (11000 Mann), und überdieß die Schanzen 
entlang der beiden Linien, zwifchen welchen ſich der Transport bes 
wegen follte, mit Infanterie befett. Von den Truppen wurde 
diefe Linie die große Heerftraße nad Paris genannt. 

Marfchall Villars, von feinem Könige wiederholt aufgefors 
dert, befchloß, nicht länger unthätiger Zeuge von Eugen’s Uns 
ternehmungen zu ſeyn. Am 20. Juli recognogzirte er die feindliche 
Stellung hinter der Selle, fand jedoch diefe zu ſtark, um fie ans 
zugreifen. Die Umfchließungslinie von Landrecie, welche er am 
21. befichtigte, fand er gleichfalld fchon zu weit vorgerüdt. Sebt 
befchloß er, fic) auf dad Lager von Denain zu werfen, die Opes 
rationslinie Eugen's zu durchbrechen und ihn dadurch zur u 
hebung der Belagerung von Landrecie zu zwingen. 

Sollte diefer Plan gelingen, fo mußte vor Allem Eugen’s 
Aufmerkfamfeit nach feinem linken Flügel gezogen werden, Um 
diefen Zweck zu erreichen, gieng Billard auf folgende Weiſe zu 
Werke. 

Unmittelbar nach ſeinem Uebergange über die Schelde, ließ er 
in der Richtung an die Sambre Colonnenwege herrichten. Am 
22. Juli ſetzte er ſich nach dem Urſprunge der Selle in Marſch; 
an dieſem Tag lehnte ſich ſein rechter Flügel an Maczinghien, der 
linke an Cateau Cambreſis. Auf dieſe Bewegung, welche offenbar 
gegen Landrecie gerichtet war, ließ Eugen die Circumvallations⸗ 
linie um diefe Feitung vollenden; auch zog er eine Verfchanzungss 
firie von den Quellen des Escaillon bis an die Sambre und bes 
feste diefelbe mit 12 Bataillonen, zur Dedung feines linken Flüs 
geld. General Albemarle, der zu Denain ftand, mußte fchon 
früher eine feiner beiden Schiffbrüden an die Sambre fchiden, 
und fuchte diefe durch eine hölzerne zu erfeßen, die jedoch vor 6 
bis 8 Tagen nicht vollendet werden fonnte. 

Am 23. Juli langte zu Marchienne eine Zufuhr von Tours 
nay unter Bedefung von 2 Bataillonen an; diefe beiden Batails 
lone erhielten Befehl, zu dem Brigadier Berfhofer zu fioßen, 
der bei Beaurcpaire ftand und nunmehr 6 Bataillone und 3 Schwa⸗ 
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dronen unter ſeinen Befehlen hatte. Albemarle gab ihm die 
Weiſung, im Fall er von den Franzoſen mit Uebermacht angegrifs 
fen werden follte, fich zwoifchen der Ecarpe und dem dortigen 
Sumpfe aufzuftellen, wo nur ein einziger Zugang zu der Schiffe 
brücke führte. 

Um Eugen nod; mehr beforgt fir Randrecie zu machen, fens 
dete Billars den Generallieutenant Coigny mit 30 Schwadro⸗ 
nen Dragoner über die Sambre, mit,dem Aufrrage, über Foͤmy 
gegen Gartigny an die Helpe vorzudringen, von diefer Seite das 
Lager der Verbündeten zu allarmiren und ſich hierauf gegen Guiſe 
zur Dedfung der dortigen Grenze zurüczugieben. Das ſchwere Ges 
fhüß und das Gepäcke hatte Villars fchon früher nad, Saint 
Quentin gefendet. Eugen, hierdurdy noch mehr in feiner Sorge 
um Landrecie beftärft, zog eiligft Truppen von dem rechten nad 
dem linfen Flügel, um einem Angriffe des Feindes auf diefer 
Seite mit Nachdruck entgegen treten zu Tonnen. Zu noch größe, 
rer Täufchung machte Villars am 23. Zuli befannt, der Zapfens 
ſtreich am Abend folle ald Signal zum Aufbruche und Rechtsab⸗ 
marfche gegen Landrecie gelten, wad Eugen durch feine Spionen 
wieder hinterbracht wurde, 

An demfelben Tage Abends um 5 Uhr befahl Billard dem 
Grafen von Broglio, mit 40 Schwadronen gegen die Selle vors 
zurüden, und alle Uebergänge diefes Flüßchens genau beobachten 
zu laffen, damit feine Patrouille der Verbündeten diefelbe übers 
fehreite, und die Bewegungen des franzöfiichen Heeres zu beobach⸗ 
ten vermöge. Zahlreiche Huſaren-Abtheilungen mußten das flache 
Land zwifhen Cambray, Bouchain und.dem verbündeten Heere 
durchftreifen, um jede Entdeckung des Marfches des franzöfifchen 
Heeres zu verhindern. Gleichzeitig fendete er den Generallieutes 
nant Vieux Pont mit 30 Bataillonen des linfen Flügeld nebit 
Geſchütz und dem Brücenzuge ab, mit dem Befehle, bei Neufoille, 
zwifchen Bouchain und Denain Brücken über die Schelde zu fchlas 
gen. Diefem folgte zuwörberft Generallieutenant Albergotti mit 
20 Bataillonen, und hierauf der Reſt des Heeres in 5 Golonnen. 

Generallieutenant Vieux Pont langte am 24. Juli Morgers 
um 8 Uhr bei Neufoille an, wo er unverzüglich 3 Brücken über 
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die Echelde ſchlagen ließ. Hier fchloß fi ihm ter Graf von 
Broglio mit feinen 40 Schwadronen, und bald tarauf Marz 
fchall Billard mit dem Refte des Heeres an. Zuerft wurde der 

Graf von Broglio mit der Reiterei auf das linfe Ufer der Echelte 
geſendet, was wegen des fumpfigen Bodens nur langſam von ftats 
ten ging. Senfeitd des Deftlees marfchirte er in Schlachtordnung 
auf, und rücte auf denjenigen vorgefchobenen weftlichen Theil der 
Verſchanzungslinie los, der zwifchen Lourche und Denain begann. 
Da derfelbe nur ſchwach mit Truppen befegt war, fo bemädhtigte 
er ſich deffen mit leichter Mühe. Inzwiſchen lich Villars feine 
Infanterie übergehen, und fie entlang der von Broglio genoms 
menen verfchanzten Linie hinrücken, während auf der entgegenges 
fegten Seite der Gouverneur von Balencienned, Prinz von Zins 
gry, einem Befehle des Marſchalls Villars zu Folge, mit einem 
Theile der Befagung zum Angriffe der öftlichen Linie heranrüdte, 
welche fich dort gleichfalls von der Schelde bis zur Scarpe hinzog. 


(Plan Nr. XXL von Denain). 


Generallieutenant Albemarle, ber. dad Lager bei Denain 


befchligte, erhielt weder durch feine Patrouillen, noch aus Bous 


chain, unter deſſen Augen der Uebergang des frangöfifchen 
Heeres gefchah, irgend eine Nachricht von dem Marfche deffelben. 
Erft Morgens zwifchen 7 und 8 Uhr, als der dienfithuende Ges 
neral v. Bothmar die Vorpoften vifitirte, gewahrte er das frans 
zöfifche Heer in der Höhe von Avesne le fec, und fendete hievon 
Meldung an den Generallieutenant Albemarle, der unverzüglich 


einen Gourier an den Prinzen Eugen ſchickte. Diefer hatte den’ 


Abmarfch des franzöfifchen Heeres am 24ften Morgens um 7 Uhr ers 
fahren, und ließ dem Generallieutenant Albemarle fügen, er 
werde ſogleich zu feiner Unterftüßung aufbrechen. 

Durh 6 Eignalfchüffe benachrichtigte fofort Albemarle die 


Befatungen von Bouchain, Marchienne und Et. Amant, und. 


berief die auf der Waide befindlichen Pferde der Neiterei zurück, 
Eofort ftelte er den General Grafen Croix mit 7 Faiferlichen 
Schwadronen vor der Dfifeite der Verfchanzungen auf der großen 


Straße von Balencienned zur Beobachtung der von dort heran . 


475 





rüdenden Befakung unter dem Prinzen von Tingry auf. Mit 
dem Reſte feiner Reiterei, 16 Schwadronen, ftellte er fich vor der 
weftlichen Verſchanzungslinie auf, in der Abficht, den Uebergang 
der Franzoſen bei Neufville zu verhindern. Als er jedoch gewahrte, 
daß ein Theil derfelben fich bereits in der Richtung auf Escaudain 
bewegte, daß Graf Broglio ferner in einem weiten Umfreife den 
Truppen ded Prinzen von Tingry die Hand zu bieten fuchte, zog 
er feine Reiterei jchleunigft wieder in die innere Verfchanzung zus 
rüf, während er das verfchanzte Lager von Denain mit feiner 
Infanterie, 10 Bataillone, befette. 

Es war etwa 10 Uhr, ald Prinz Eugen mit feinem Gefolge 
anlangte. Er begab fich in den Brückenkopf von Touville, billigte 
Albemarle's Aufftellung der Infanterie, ertheilte jedoch deffen 
Reiterei, fo wie dem Fuhrmwefen den Befehl, über die Brücke von 
Prouvy auf das rechte Scheldeufer zurüchzugehen. Da Albemarle's 
10 Bataillone nicht ganz zur Beſetzung der Verfchanzungen von 
Denain ausreichten, fo ertheilte er dem Generallieutenant Secquin, 
welcher mit 6 faiferlichen und churpfälzifchen Batailfonen die neu: 
angelegte Linie von Thiant nach Denain befest hatte, Befehl, in die 
Werke von Denain einzurücen und fich auf der rechten Seite der: 
felben aufzuftellen. Sobald diefe Anordnungen getroffen waren, be 
fhleunigte Eugen den Heranmarfch feines Heeres, in der Hoffnung, 
Generallientenant Albemarle werde fich bis zu dieſem Zeitpunfte 
zu halten vermögen. 

Während diefer Anordnungen auf Seiten der Verbündeten hatten 
ſich die Franzofen der äußern Verfchanzungslinie auf der Weitfeite 
bemächtigt. Ohne Zeitverluft traf Billard Anftalt, die Werke von 
‚ Denain anzugreifen. Er formirte feine Infanterie in 8 Eolonnen, 
welche mit einem Abitande von je 200 Schritten neben einander 
ftandenz an der Spise der Bataillone marfchirten die Grenadierez 
6 6 Bataillone bildeten die Reſerve; hinter diefer marfchirte die 
Reiterei auf. Die Marfchälle Billard und Montesquiou ſetz— 
ten fi) an die Spike des rechten, Generallieutenant Albergotti 
an diejenige des linfen Flügels. Ohne einen Schuß zu thun, rüds 
ten fie bis dicht an die Verfchanzungen der Verbündeten, hielten 
+ bier eine dreimalige Musfetenfalve derfelben, fo wie eine Kartätz 

ſchenlage von 6 Geſchützen aus und nahmen hierauf die Verſchan⸗ 
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zungen der Mitte mit dem Bajonet. Ein Theil ber verbündeten 
Bataillone wendete ſich zur Flucht nach der einzigen Schiffbrücke 
und nach den Mühlen, wo viele ertranfen. Albemarle bemühte 
fih, mit dem Reſte der Truppen die Häufer von Denain zu ge 
winnen, um hier abermald MWiderftand zu leiſten; allein die Trup- 
folgten ihm nicht; er felbft wurde gefangen, die Generale Dohna 
und NaffausWoudenburg ertranfen, und bald darauf hörte 
innerhalb der Verfchanzungen von Denain jeder Widerftand auf. 

Um diefelbe Zeit gelang ed dem Generallieutenant Albergotti 
fi der Schanze bei Prouvy und der dortigen Brücke zu bemädh- 
tigen; zwar hatte Prinz Eugen 14 Bataillone, die zuerft anlang 
ten, bis an die Schiffbrücke bei Denain rücen laſſen; allein diefe, 
auf welcher fich die Flüchtigen in dichten Maffen zufammendräng- 
ten, brach unter denfelben ein, und fomit mußte er unthätiger 
Zeuge ber Niederlage des Generallieutenants Albemarle feyn. 
Bon dem 12,000 Mann ftarfen Gorps deffelben enfamen faum 
4000; die Uebrigen wurden theils getödtet, theild gefangen; unter 
den Lettern befanden fich außer dem Grafen Albemarle der 
Generallieutenant Secquin, die Generale Prinz Holftein, Dals 
berg und Zobel, 15 Oberften und Staabsoffiziere und 157 Offis 
ziere vom Hauptmann abwärts. | 


Der Verluft der Frangofen war verhältnifmäßig gering und 
überjtieg die Zahl von 500 Mann nicht. Zwölf Gefchüße und ein 
großer Vorrath von Mund» und Kriegsbedürfniffen fielen den Frans 
zofen in die Hände *). 

Unmittelbar nach geendigtem Gefechte ließ Marfchall Billars 
mehrere Brücken über die Senfee fchlagen, um ſich eine freie Ber: 
bindung mit den Feltungen Cambray und Arras zu eröffnen. Am 
25. Juli bezog er eine Stellung, welche den rechten Flügel an 
Marquette lehnte und den linfen bis auf eine halbe Stunde an 
Balencienned ausdehnte. Generallieutenant Albergotti rücte mit 
einer Brigade Infanterie und 10 Gefchügen vor St. Amant, deffen 
600 Mann ſtarke Befagung ſich am 26. Juli friegsgefangen ers 


*) Die Veranlaffung zu dem Weberfalle von Denain erzählt St. Simon 
auf andere Weife; wir geben deſſen Darftellung in der Beil, Nr. U 
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gab. Anchin, Mortagne an der Mündung der Scarpe und Hass 
non fielen gleichfalld an diefem Tage in die Hände der Franzofen. 

Marchienne, der Hauptwaffenplas der Verbündeten, war von 
6 Bataillonen und 1 Küraffierregiment unter den Befehlen des Bri- 
gadierd Berfhofer befest. Marfchall Billard übertrug die Bes 
zwingung dieſes wichtigen Poſtens dem Marſchall von Montes 
quiou, dem er zu diefem Zwecke 6 Brigaden Infanterie mit der 
erforderlichen Artillerie unterordnete. 

Am 27ten wurden die Laufgräben auf zwei Punkten eröffnet; 
am 29. Juli begannen 20 ſchwere Gefchüge ihr Feuer, und am 
folgenden Tage fapitulirte Oberft Berkhofer, da er feinen Ent: 
fag zu hoffen hatte; die gefammte Befagung wazb friegögefangen 
Die Borräthe, welche mit Marchienne den Franzofen in die Hände 
‚fielen, waren fehr bedeutend; fie beitanden aus mehr ald 1000 
Säcken Mehl und Haber, aus 150 Schiffen mit Proviant, aus 
90 Kanonen und Mörfern, der Kriegsfaffe für die im Solde der 
Seemächte ftehenden Truppen, 9 Schiffen mit Pulver und einer 
Menge Eifenmunition, welche zu der Belagerung von Landrecies 
beftimmt war, 

Der Unfall von Denain ward anfangs der Saumfeligfeit bed 
Generaflieutenants Albemarle zugefchrieben. Eugen felbft rechts 
fertigte diefen durch ein eigenhändiged Schreiben an die Generals 
ftaaten, welches unter andern die Stelle enthält: 


„Er (Albemarle) hat bei diefer Gelegenheit Alled gethan, 
„was ein fluger, tapferer und vorfichtiger General thun fann 
„und wofern alle Truppen ihre Pflicht erfüllt hätten, würde 
„es nicht fo weit gefommen ſeyn; wenn aber diefe nad 
„einer einzigen Salve ausreißen und nicht mehr 
„aufgehalten werden können, fo vermag Fein 
„General der Welt einem folhen Benehmen zu 
„feuern.“ 


Eugen überfah die unermeßlichen Folgen dieſes Schlags gleich 
in den erften Tagen; es geht dieß aus folgendem Schreiben an 
den Grafen von Herberftein vom 3. Auguft hervor: 


„Allem dem, was Sie von ben unglücklichen Ereigniffen 
» aus dem heutigen Armeeberichte entnehmen werben, kann id) 
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„Ihnen Nichts beifügen, als daß es die Refultate der von 

„dem Herzog von Ormond durch St. John gefpielten Vers 

„räthereien find. So beträchtlich der Verluft des faft gänzlich 

»zu Grunde gerichteten Corps ded Grafen auch immer ift, fo 

„ſteht derfelbe doc; in feinem Vergleiche zu dem Schaden, der 
‚und aus den Folgen diefed unglücklichen Tages durch ben 

„Verluſt unferer Pofitionen, Magazine, ſchweren Artillerie und, 
„Munition fchon betroffen hat, theils durch den meiner Seits 

‚für unumgänglidy nothwendig erachteten Rüczug und durch 

‚die Preidgebung der Fürzlich eroberten Feſtungen noch treffen 

„wird. Die empfindlichfte Folge dürfte allerdings die und nun 

„auch bevorftchende Trennung der holländifchen Truppen feyn. 

„Gezwungen, nicht nur die Belagerung von Landrecie aufzu- 

„geben, fondern verjchiedene Pläße dem Feinde gleichfam frei 
- nzu laffen, darf ich nicht mehr auf Eroberungen, fondern 

„auf Sicherheit meiner Armee fehen. “Der Nachtheil, der 

» hauptfächlich die gemeinfame Sache trifft, ift unmöglich mehr 

„gut zu machen. Außer Stande gefet, eine weitere Unters 

„nehmung zu wagen, ift die fchnellfte Vereinigung meiner 

» Kräfte nöthig, um dem raftlofen Feinde nicht meine Schwäche 
„zu zeigen, damit er bei feiner dermaligen Uebermacht der 

» Hauptarmee nicht vor Endigung der Sampagne noch einen 

„Streich verfeße. Stellen Sie ſich meine Niedergefchlagenheit 

„vor, da ich diefem unglüclichen Treffen in einer Fleinen 

„Entfernung, blos von der Schelde abgefchnitten, ohne die 

„Möglichkeit einer Hülfsleiftung, zufehen mußte! So muß id; 

leider auch den Sat nothgedrungen unterfchreiben, daß das 
» Zufammentreffen der Umftände felbft über die Macht feine 

»beitändige Oberherrlichfeit behauptet. « 


Daß man den Prinzen Eugen felbft bei dem Kaifer wegen 
bed Treffens bei Denain zu verdächtigen fuchte, geht aus folgen: 
dem Schreiben deffelben an den Fürften von Fichtenftein hervor: 

»Mich beruhigt Nichts mehr, ald aus Ihrem Erlaffe vom 
"20. Auguft zu erfehen, daß der Kaifer die Folgen unferer 
»unglüdlichen Affaire in der Art nimmt, wie fie zu nehmen 
„find, Nach Briefen, die ich heute aus Wien, ebenfalls über 
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„die Vorfälle bei Denain erhalten, macht mein befannter An⸗⸗ 
ntagonift dem Kaifer das Bedenken, warum ich, fobald der 
„Herzog von Ormond fich zurüdzog, nicht ebenfalld das 
„Nämliche gethan habe? Allein der gute Herr wußte nicht, 
daß der Kaifer den Brief der Königin in Händen hat, in 
welchem fie mir fchrieb, fie habe dem Herzog von Ormond 
„nur auf den Schein die Weifung gegeben, um die Feinde 
des Herzogs von Marlborough in Etwas zu beruhigen. 
„Der Herzog werde demungeachtet nach ihren Gefinnungen 
‚zum Beiten der gemeinen Sache das Aenßerfte thun. — Sie 
„war auch das erfte Weib, das mic, hintergangen hat — 
„und ich würde dennoch gefiegt haben, wenn man ſich nur 
„ohne Verrätherei gegen mich benommen hätte. Gebt können 
„Euer Durchlaucht die Urfache meined Benehmens erklären, 
» damit der werthgefchäßte Herr fich in meine Lage ſetze, und 
‚mit diefer feine Meinung vergleiche; vielleicht wird er doch 
„ſo gütig ſeyn, mid von einem SKriegägerichte Ioszufpres 
„chen *). 

Die Ereigniſſe bei Denain und Marchienne hatten Eugen's 
Heer um wenigſtens 24 Bataillone und 10 Schwadronen geſchwächt. 
Villars dagegen, der jetzt nichts mehr von den Engländern zu 
befürchten hatte, zog die Beſatzungen aus Ypern und den Sec⸗ 
ftüdten an ſich, eben fo diejenigen von Valenciennes und Condé, 
wodurch er einen folchen Zuwachs erhielt, daß feine Armee gegen 
190 Bataillone und 250 Schwadronen (120,000 Mann) zählte, 
während die Verbündeten faum noch 435 Bataillone und 220 
Schwadronen (100,000 Mann) ftarf waren. 

Diefer veränderten Verhältniffe ungeachtet gab fih Eugen in 
ben erften Tagen bad Anfehen, als beabfichtigte er die Fortfegung 
ber Belagerung von Landrecie. Allein der Verluft von Marchienne 
mit feinen bedeutenden Borräthen ward ihm balb fo empfindlich, 
baß er, nachdem es in dem Lager der Truppen mehrere Tage an 
Brod gefehlt hatte, die Belagerung aufzuheben befchloß. Am 29ten 





*) Abermalige Anfpielung auf die Nänfe nah der Schlacht bei Zenta, 
Man fehe iter Theil, S. 231 ıc. 
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Suli fendete er das ſchwere Gefchüs nad; Quesnoy und ließ durch 
eine Truppenabtheilung Bavay befegen, um fich die Verbindung 
mit Mond zu fichern. Bon Quednoy ward am 30. Suli ein Theil 
des ſchweren Gefchüßed unter Bedeckung von 40 Schwadronen 
durch den Erbprinzen von Heffen-Gaffel nad; Mond abgeführt. 
Bom 1. bis 7. Auguft ging der Marfch des. verbündeten Heeres 
über Taisniere, Beliant unweit Mond, Cambron, Leuze, bei Tour: 
nay über die Schelde und am 8. Auguft in ein Lager zwifchen Seclin 
und Ferin, wo Eugen bis zum 12. Auguft ftehen blieb. 

Unterdeſſen hatte Marfckall Villars die Werfe von Denain, 
St. Amant und Marchienne fchleifen laffen und fette ſich Anfangs 
Auguft gegen die Scarpe in Marſch, in der Abficht, die Belager 
rung von Douay vorzunehmen. General Hompefc, Kommandant 
derfelben, hatte noch zu rechter Zeit die Befakungen aus Henins 
Lietard, Vitry, Arleur, Ferin, Lallaing, Slines und andern kleinen 
Poften an fich gezogen, fo daß die Befagung von Douay 9 Bas 
tailfone und 200 Pferde zählte. 

Da General Hompeſch die Schleifung der alten Dedungslinie 
von Douay unterlaffen hatte, fo wurde diefe von den Franzofen 
wieder benüßt und ausgebeffert. An der ſchwächſten Stelle, nämlich 
auf der Seite gegen das Fort Scarpe, wurden neue Dedungslinien 
"von ihnen aufgeworfen. Albergotti führte bei Pont-asRaches, 
Graf Broglio bei Pont» Auby den Oberbefehl; Marfchall Bil 
lars nahm fein Hauptquartier zu Henin-Lietard. 

Prinz Eugen rüdte zwar am 12. Auguft nach Raimbaucourt 
bi8 auf eine Stunde von Pontsa-Nacjed vor, und lagerte hier, 
den rechten Flügel an Espinoy, den linfen an Flined gelehnt; er 
fah jedoch die Unausführbarfeit eines Angriffs der feindlichen Stel 
lung ein, und zog fich daher am 26. Auguft wieder in feine ans 
fängliche Stellung bei Seclin zurüd. 

In den erften Tagen befchäftigte er ſich damit, den Reſt feines 
fchweren Gefchüßed aus Quesnoy an fich zu ziehen, und einen 
MWaffertrangport, der von Gent auf der Lys unterwegs war, ficher 
in das Lager zu geleiten. 

Während diefer Zeit betrieb Billars die Belagerung von Douay 
mit ſolchem Nachdrucke, daß das Fort Scarpe, nachdem die Bres 


- 
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‚ chen zugänglic) waren, am 27. Auguft Fapitulirte. Sofort änderte 


Villars feine Stellung und zog ſich mehr rechts gegen Balens 
cienned, wobei er fein Hauptquartier nach Lewarde verlegte. Am 
10, September fapitulirte Hompefch nach einer Vertheidigung von 
24 Tagen; die Belastung, aus 1700 Mann, 250 Offizieren und 
1200 Kranfen und Verwundeten mußte fich kriegsgefangen ergeben. 

Marfchall VBillars hatte noch vor dem Falle von Douay die 
nöthigen Vorbereitungen zur Belagerung von Quesnoy getroffen. 
Am 9. September langte er mit der Hauptarmee vor der Feltung 
an und nahm dergeftalt Stellung, daß ſich der rechte Flügel an 
den Wald Iehnte und der linke auf eine Entfernung von 3 Stun- 
den fich bis Kievrai ausdehnte, während der Honneau die Front 
deckte. | 

Bereitd am 14ten war die Feftung von allen Seiten eingefchlofs 
fen. Eugen nahm Stellung zwifchen St. Ghislain und Mal: 
plaquet derjenigen des Feindes gegenüber. s 

Der holländifche General Ivoy vertheidigte ſich an der Spike 
von 7 Bataillonen, obwohl er mit Schieß- und Mundvorrath hins 
reichend verfehen war, nicht länger ald 14 Tage, vom 19. Sept. 
bis 5. Dftober, und Fapitulirte, noch ehe der Uebergang über den 
Graben begonnen und die Brefche weit ‚genug war. Die Befagung 
aus 1500 Mann und 500 Kranken und Verwundeten beftehend, 
ward friegögefangen in das Innere von Frankreich abgeführt. Mehr 
ald 200 Gefchüge von allen Kalibern, mit VBorräthen aller Art, 
welche zufammen auf einen Werth von 3 Millionen angefchlagen 
wurden, fielen den Sranzofen mit diefen Plabe in die Hände. 


“ Prinz Eugen hatte den Fall von Quesnoy nicht abgemwartet. 
Am 29. September wich er hinter die Trouille zurück und nahm 
eine Stellung zwifchen der Sambre und der Haine, den rechten Flüs 
gel an Givry, den linfen an Grand-Reny gelehnt. Die erlittenen 
ſchweren Berlufte vermochte die Einnahme des Forts Knoke, uns 
weit Dirmude, welches in der Nacht vom 3. auf den 4. Oftober 
von den Verbündeten durch Ueberfall genommen wurde, nicht auds 
zugleichen. 

Der thätige Billars hatte noch während der Belagerung von 
Quesnoy an die Eroberung von Bouchain gedacht. Um feinen 
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Truppen einige Ruhe zu gönnen, zog er 40 Bataillone aus den 
benachbarten Feftungen, ordnete diefe nebſt 33 Schwadronen dem 
Generallieutenant Allegre unter und ließ Bouchain in den erjten 
Tagen bed Dftoberd berennen. General Groveftein befehligte die 
aus 4 Bataillonen beftehende Beſatzung. Das franzöfifche Heer blieb 
in feiner Stellung bei Quesnoy, nur Billard verlegte fein Haupts 
quartier nach Haspre an der Selle, um der Belagerung näher 
zu feyn. 

Sn der Nacht vom 9. auf den 10. Dftober wurden die Lauf— 
gräben von den Franzofen eröffnet und ſchon am 18. Dftober fapis 
tulirte Groveftein, und erhielt gleiche Bedingungen wie die Ber 
fagung von Queönoy. 

Nach dem Falle von Bouchain bezogen bie beiderfeitigen Heere 
Winterquartiere. Villars legte ftarfe Befabungen in die Grenz 
pläße, und zog den Reft feined Heeres in das Innere des Landes 
zurüd. Prinz Eugen ſtieß bei der Verlegung feines Heeres auf 
mannigfache Schwierigfeiten von Seiten der Generalftaaten, und 
nur mit Mühe gelang es ihm, alle Partheien zufrieden zu ftellen. 
Die pfülzifchen Regimenter famen in die Fölnifchen und jülichfchen 
“ Länder; Hennegau ward mit Kaiferlichen, Würtembergern und 
Holländern belegt; in beiden Flandern endlich wurden Kaiferliche, 
Dänen, Hannoveraner und die übrigen verbündeten Truppen unters 
gebracht. 


Wir haben nad; der Darftellung der unglüdlichen Ereigniffe 
des Feldzuges in den Niederlanden noch einen Blick auf die übrigen 
Kriegsfchaupläße zu werfen. 

Am Rhein war der regierende Herzog Eberhard Ludwig 
von MWürtemberg nad Eugen's Abreife in die Niederlande wieder 
an die Spitze des deutſchen Reichsheeres getreten. Er befchränfte 
feine Operationen auf einen Verfuch zur Erftürmung der Meißen 
burger Linien; weil aber diefer mißlang *) und der franzöfifche 


*) Die Urfache dieſes Mißlingens ift zu charafterifiiih für den Zuftand 
der damaligen Reichötruppen, um hier nicht kurz erwähnt zu werten. 
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Feldherr, Marfhall Harcourt ſich damit begnügte, ben Gegner 
abgewiefen zu haben, zogen beide Heere nach einem thatenlofen 
Feldzuge im November in die Winterquartiere, | 

Sn Stalien fchien zwar Anfangs befondere Thätigfeit einzus 
treten. Feldmarfhall Daun war mit den beutfchen Truppen 
früh in’d Feld gerückt und hatte Porto Hercole erobert. Dieß war 
aber auch die einzige Unternehmung von Bedeutung. Der Herzog 
von Savoyen, indgeheim durd; Englands Anerbieten, ihm Sicis 
lien mit der Königöfrone zuzumenden, abtrünnig gemad)t, be: 
fchränfte fich auf blofe Schirmungsanftalten. Sobald e8 mit Ans 
ftand gefchehen Fonnte, rief er feine Truppen nad, Piemont zus 
rüf, und trat dem Waffenftillitand zwifchen England und Frants 
reich bei. 


Am 15. Auguft hatte fi der Herzog von Würtemberg den Weif- 
fenburger Finien genähert, und ließ insbefondere die Stadt Meißen: 
burg mit vier Batterien lebhaft befchießen. Gleichzeitig follte Prinz 
Alerander von Württemberg von einer andern Geite einen Ans 
griff ausführen. Mit 5 Bataillonen und 9 Schwadronen ging deſſen 
Mari bei einbreihenter Dunfelheit nah dem Gebirge, mo nur 
Mann vor Mann durchzufommen war. Gegen 2 Uhr Morgens Fam 
die Truppe eine halbe Stunde vor dem Orte an, mo der Angriff ge 
fchehen follte. Al die Infanterie von einer Fleinen Höhe hinabgeführt 
werden follte, gerieth fie in Unordnung, gab, gegen allen Befehl, 
plöglich im Dunfeln Feuer, fo daß über 2000 Schüſſe geſchahen, und 
der Prinz felbft zweimal durch den Hut geichoflen ward, ohne daß 
man vom Feinde etwas fah oder hörte. Die Infanterie warf ihre 
Gewehre und Bandoliere weg, und ergriff die Flucht. Ale Be 
mühungen des Prinzen, fie aufzuhalten, waren vergeblich 

Nachdem die Flüchtigen durch die Reiterei mit dem Degen in der 
Fauft wieder zufammengetrieben worden waren, blieb dem Prinzen 
Alerander von Würtemberg Nichts übrig, ald den Rückzug ans 
zutreten, nachdem er über 80 Todte und Verwundete verloren hatte, 
ohne den Feind gefehen zu haben. 

Daß an dielem Unfall der Führer nicht fchuld war, hat derfelbe, 
einer der einfichtsvolfften und tapferften Faiferlihen Generale, fpäter 
in den blutigen Schlachten bei Peterwardein und Belgrad mehr als 
hinreichend bewieſen. 


II. 31 
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Senfeits der Pyrenäien ward der Waffenftillitand gleichs 
falld verfündet, worauf die englifchen Truppen unter den Verwün⸗ 
fhungen der tapfern Satalonier ſich einfchifften. Starhemberg 
fah fich hierdurch gemöthigt, feine Operationen auf die fchwierige 
Belagerung von Gerona zu befchränfen, und auch diefe mußte er 
nach neunmonatlicher Dauer wieder aufheben. 
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Achtundzwanzigftes Kapitel. 


Der Frieden zu Utrecht. — Der Feldzug 1713 am Nhein, — 
Die Präliminarien zu Raſtadt und der Frieden zu 
Baden 1714. 


Bolingbrofe'3 Reife nah Paris, um den Abihluß des Separatfriedens 
zu beihleunigen. — Utredhter Friedensichluß zwifhen Franfreih, Enz: 
Ind, den Niederlanden, Savoyen, Portugal und Preußen. — Das 
Wiener Cabinet weist die franzöfiihen Anträge zurück. — Eugen bes 
antwortet den Vorwurf, warum der Kaiſer nicht für ſich und das Reid 
dem ltrechter= Frieden beigetreten jey. — Eugen vereinigt feine Etreits 
fräfie hinter den Gittlinger- Linien und bejegt die Päſſe des otern 
Schwarzwaldes. — Marſchall Billard eröffnet den Feldzug mit übers 
legenen Streitkräften? — Berennung und Belagerung von Landau. — 
Eugen verhält fi defenfiv und entwidelt die Gründe feines Berfuhs 
rend. — Nah dem Falle von Landau überfchreitet Billard den Rhein 
und nimmt feine Richtung auf ‚Freiburg. — Die Bertheidigungslinie 
des Puiferlihen Generals Baubonne, wird von den Frunzofen ges 
forengt. — Der elende Zuftand des Reichsheeres und der Operations 
kaſſe nöthigt Eugen zu fortwährender Unthätigfeit. — Billars tel 
gert Freiburg. — Schöne Vertheidigung Liefer Feſtung durch ten Pair 
ferlihen Feldmarfchallieutenant Baron von Harſch. — Kurze Kritik 
dieſes Feldzuges. — Anfang der Unterhantlungen zu Raſtadt. — Eus 
gen nöthigt durch feine Fefligfeit das franzöfiihe Cabinet zum Ab» 
fhluffe der Präliminarien. — Verhandlungen zwiſchen Kaifer und Neid 
vor dem Badener: Frieden. — Abfchluß deilelben. --— Eugen's Aeuße— 
rungen über diefen Frieden und über die Zufunft Deutichlunds. 


(ueberſichts-Karte Nr. VII.) 


Die günfige Wendung des Kriegsglückes zu Ende des Feld⸗ 
zuged 1712 führte die Frangofen zu dem alten Uebermuthe zurück. 
31* 
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Noch immer dauerte der Congreß zu Utrecht, wo die englifchen 
Bevollmächtigten unabläffig in die Abgeordneten der übrigen verz 
bündeten Staaten drangen, dem Waffenftillftande mit Frankreich 
beizutreten, und einen Gefandten Philipps von Spanien auf dem 
Congreſſe zuzulaffen, welches Anfinnen von den Verbündeten vers 
worfen wurde. Al die Dauer des Waffenftillftandes abgelaufen 
war, und fich von allen Seiten neue Schwierigfeiten erhoben, unter⸗ 
nahm es die Königin Anna unter dem Vorwande der Verlänge- 
rung des Waffenftillftandes, einen Verfuch zu machen, ob das Ca⸗ 
binet von Berfailled nicht in einigen Punkten zur Nachgiebigfeit ges 
ftimmt werden fonne. Der Staatöfecretär Lord Bolingbrofe 
‚beichloß,, die Unterhandlungen, welche in Utrecht geführt werden 
follten, perfönlich in Paris zu betreiben. Die Unterhändler Prior 
und Gaulthier, welche die erften heimlichen Eröffnungen mit 
Franfreich angefnüpft hatten, waren feine Begleiter. Mit einer 
geheimen Sinftruftion verfehen, welche von einem fpätern Miniftes 
rium durch eine öffentliche Drucdjchrift als ftaatöverrätherifch bes 
zeichnet wurde, gelang ed dem gewandten Staatömanne, in Luds 
wig XIV. das Bedenfen zu erregen, daß, die friedliebende Par— 
thei, welche gegenwärtig in England das Staatöruder führe, nur 
dadurch fich zu erhalten vermöge, wenn fie befriedigende Ergebniffe 
ihrer Verwaltung liefere: allzulanges Säumen fünne ihren Sturz 
herbeiführen. Der Gedanfe an die Möglichkeit, die ihm feindlich 
gefinnte Parthei dürfte wieder zur Macht gelangen, jtimmte den 
König nachgiebiger. 

Einer der Hauptpunfte, die Abtretung von Sicilien an den 
Herzog von Savoyen, ward von ihm zugeftanden, wogegen Eng» 
land in die Wiedereinfesung des Churfüften von Baiern willigte, 
Zugleich ward der Waffenftillftand zwifchen England und Frank— 
reich auf vier Monate (bis Ende Dezember) verlängert. 

Nach einem Farzen Aufenthalte in Fontainebleau und Paris 
fehrte Bolingbrofe nad; Kondon zurüd, Prior blieb mit dem 
Titel eines k. großbritannifchen Gefchäftsträgers in Paris. Die 
wefentlichften Punfte des Fünftigen Friedens waren zwifchen Bo» 
lingbrofe und Torey feftgefeßt, und der Gongreß von Utrecht 
hatte von diefem Zeitpunfte an nichtd weiter zu thun, als die abs 
gemachten Beftimmungen in die Form eined Traktates zu bringen, 
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Als ſedoch das franzöfifche Gabinet immer neue Winfelzüge 
machte, ſah fi) Bolingbrofe zu Anfang ded Jahres 1713 ges 
nöthigt, durch den englifchen Gefchäftsträger Prior dem Staates 
minifter Torch ernithafte Vorwürfe machen zu laffen. Sein Brief 
enthält unter anderm folgende merfwürdige Stelle: 

„Ich habe in dem langen Schreiben, das ich auf der Kö— 
„nigin Befehl an den Herzog von Shrewsbury (großbris 
»tannifchen Botfchafter zu Paris) richtete, meinen ganzen 
»Borrath von Beweisgründen erfchöpft. Ihnen füge ich nur 
„noch bei, daß wir wahrhaft am Rande des Abgrundes ftehen: 
‚allein die Franzofen gleichfalld®. Sagen Ste dem Herrn von 
„Torcy, daß es ihm gelingen wird, fowohl mich als den 

„Lord Drford an den Galgen zu bringen; allein die darauf 

folgende Verwirrung aller Angelegenheiten wird in ihm den 

„Wunſch erregen, und wieder in das Leben zurüczurufen. « 


Ludwig XIV. fühlte endlich, daß er die Untermürfigfeit des 
englifchen Gabinetd nicht höher fpannen könne; er gab daher die 
fo lange beanftandete Zuftimmung zum Friedensfchluffe. Am 1iten 
April 1713 wurde zu Utrecht eine Reihe von Verträgen unterzeich— 
net, vermög welcher Franfreich mit England, den Niederlanden, 
Savoyen, Portugal und Preußen Frieden fchloß. Alle diefe Verträge 
zufammen hießen: der UÜtrechter-Frieden, welchen William 
Pitt den unauslöfchlichen Schandfleck der brittifchen Gefchichte 
nennt, 

Der Hauptinhalt diefes Friedens ift folgender: 


1) Die proteftantifche Erbfolge in England wird anerkannt, 
und von Seiten Frankreichs dem Prätendenten Feine Unters 
ſtützung gewährt. Ä 

2) Frankreich und Spanien bleiben für alle Zeiten getrennt. 

3) Dünfirchen wird gefchleift. Cap Breton wird franzöfifch. 
Die Hudfond Bay, Afadien in den alten Grenzen, Ports 
royal nebft Zubehör und Terre neuve fommen an England, 

4) Engländer und Franzofen geftehen fich in Bezug auf den 
«Handel alle Rechte der begünitigtften Völfer zu und bewilz 
ligen fich gleiche Abgaben, 


A486 

5) Die Schifffahrt von feindlichen zu neutralen, und felbft von 
feindlichen zu feindlichen Häfen ift erlaubt, Freie Flagge 
macht frei Gut, von welcher Regel nur die ald Gontres 
bande bezeichneten Gegenftinde ausgenommen find. 

6) Der König von Preußen wird als folcher anerkannt und 
Obergeldern ihm abgetreten, er entfagt den Anfprüchen auf 
Drange und behauptet die auf Neuenburg und Valengin. 

7) Der Herzog von Savoyen behält feine Befigungen nebft 
Exilles, Feneftrelled und einigen andern Thälern; ihm wird 
die Inſel Sicilien abgetreten. 

8) Die vereinigten Niederlande erhalten Menin, Tournay, 
Furne, Loo, dad Fort Kenoque, Dixmüde, Ypern, Wars 
neton, Comines und Werwif. Dagegen erhält Frankreich 
Lille, Aire, Bethune und St. Venant zurüd. 

9) Gibraltar und Minorfa werden von Epanien den Engläns 
dern abgetreten, und ihnen auf 30 Jahre das Recht eins 
geräumt, die fpanifchen Golonien mit Negern zu verforgen. 

Dieß war dad Ende eined Fürftenbundes, der für Befreiung 
der Staaten und für die Erhaltung ihrer gegenfeitigen Unabhäns 
gigfeit gefchloffen war, Aller der Bedingungen, unter denen ber 
große Bund gefchloffen wurde, ward in dem Frieden von Utrecht 
mit keinem Worte mehr gedacht. 

Am Tage der Unterzeichnung dieſes Friedens übergaben die eng» 
Iifchen Bevollmächtigten dem Grafen von Singendorf bie legten 
Borfchläge Frankreichs mit der Erklärung, daß es ſich nur bis zum 
1. Zuni an diefelben gebunden halte, während der Unterhandlungen 
jedoch feinen Waffenftillftand zugeftehe. In diefem Ultimatum ers 
Härte ſich Frankreich bereit, den Ryswifer - Frieden *) zur Grund» 
lage des gegenwärtigen zu nehmen. Der Rhein follte die Grenze zwis 
ſchen Frankreich und dem deutfchen Reiche bilden, jo daß alles, 
was Franfreich auf dem Iinfen Ufer befiße, ihm verbleibe, was es auf 
dem rechten Ufer befie, von ihm zurücgegeben werben follte. Lud—⸗ 
wig XIV. erbot fih, Earl VI. als Kaifer und Hannover als 
Churfürſtenthum anzuerfennen — ein Zugejtändniß, in welchem die 


*) Man fehe I. Band, Eeite 213- 
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höchſte Anmaßuug Tag. Für die Churfürften yon Baiern und 
Cöln wurde die Wiedereinfegung in ihre Länder und Würden 
verlangt und für den erften dafür, daß er auf die fpaniichen Nies 
derlande Verzicht Teüte, die Infel Sardinien und ter Titel als 
König und bis er zufrieden geftellt, die Einräumung Luxemburgs, 
Namur's und Sharleroi’d mit völliger Souverainetät. Aus der fpas 
nifchen Erbfchaft follte der Kaifer das Königreich Neapıl, das 
Herzogthum Mailand und die fpanifchen Niederlande erhalten. 

Mit vollftem Rechte hatte fich dad Haus Deftreich über unwürs 
dige Behandlung zu bellagen. Am empfindlichiten war es für 
Gar! VI., die treuen Gatalonier, die ihre Anhänglichfeit durch 
unerfchütterliches Ausharren im Leiden bewährt hatten, Preis geben 
und jenem Herrfcher überlaffen zu müffen, gegen ben fie fich ſtets 
mit Wort und That ausgeiprochen hatten. 

Garl VI. verwarf die ihm: von Franfreich angebotenen Bes 
dingungen mit Entrüftung. Schon am 19ten Mai 1713 mußte 
Eugen an den zu Utrecht befindlichen Grafen Sinzendorf 
fchreiben: Ä 

„Der Kaifer, wie Sie aus feinen Snftruftionen erfehen 
‚werden, it auf jeden Fall entfchloffen, ſich auf feine 
»Xraftaten, weder wegen bed Neichd, noch wegen feines 
„Partikular » Intereffes einzulaffen, fondern feine gerechte 
„Sache, fo lange es feine Kräfte geftatten, mit Nachdruck 
‚zu vertheidigen und zu behaupten, denn die Präliminarien 
‚zeigen und fchon, was wir von der franzöfifchen Gerechtigs 
„feit8liebe zu erwarten haben. Sobald die Gefinnungen unfes 
‚rer Feinde fic einmal durch die Handlungen veroffenbaren, 
„ſo it die Formalität, fie auch fehriftlich zu Tefen, ganz 
‚ überflüffig. # 

Am Hofe zu Verſailles dagegen ward die Nachricht von dem 
Abichluffe des Friedens mit Jubel aufgenommen. Am 22. Mai 
ward derfelbe zu Paris öffentlich befannt gemacht. Bid zum 2öten 
Mat dauerten die Feftlichfeiten, welche nach abgehaltenem Te 
Deum in der Kirche Notre Dame mit einem großen Feuerwerfe 
auf dem Groͤveplatze ſich endigten. 

Prinz Eugen von Savoyen hatte ſich nad; beendigtem 
Feldzuge in den Niederlanden nad) dem Hang begeben, wo er ſich 
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jedoch, fobald er die Hinneigung der Generalftaaten zum Frieden 
mit Frankreich gewahrte, nur furze Zeit aufhielt und am 23. Nos 
vember nach Wien abreiste, 

Unverzüglich begannen dafelbft die Vorbereitungen zu dem be- 
vorftehenden Feldzuge. Zuvörbderft mußte Eugen den Vorwurf 
der deutfchen Neichsfürften beantworten, warum der Kaifer nicht 
für ſich und das deutfche Reich dem Frieden von Utrecht beigetres 
ten ſey. Er that e8 in folgendem Memoire: 

„So wenig Zeit mir jegt wegen des Schwalled der auf 
‚ mich zudringenden Gefchäfte und meiner Abreife zur Armee 
„übrig bleibt, über zweckloſe Fragen zu antworten , oder eine 
» Deduction zu fehreiben, welches ohnehin die Sache Feines 
„Generals und die meinige am allerwenigften ift, fo nöthigt 
„mich dennoch der in der leßten von dem Churfürften von 
„Mainz dem Kaifer gemachten Vorftellung vorgebrachte 
„Satz: daß man die Urfachen ded von Reichswegen mit 
» Frankreich nicht zu Stande gefommenen Friedens nicht zu 
„ergründen vermöge, diefelbe in einem Furzgefaßten Memoire 
„zu erörtern. « 

»Allen Mächten Europa's und fo auch dem beutfchen 

„Reiche find die gerechten Anfprüche des Erzhaufes Deftreich 

» aus den Schriften, die hierüber gewechfelt wurden , ziem⸗ 

„lich bekannt geworden.“ 

„Das Erzhaus Oeſterreich fand ſich von der Gerechtig— 
„keit feiner Anfprüche fo überzeugt, daß es ſich in die rüds 
»rfichtlich feiner entworfenen Theilungsverträge nicht einmal 
„einlaffen, fondern felbige bei Lebzeiten des Könige als uns 
»befugte Anmaßungen mit Geduld und Mäßigung überfehen 
7 hat. “ 

Sobald aber Frankreich die Sprache führte, daß das Tes 
„ſtament des abgelebten Königs die Theilung Spaniens fancs 
„tionire, und die Seemädhte, fo wie andere Staaten dieſe 
» Sanction mit ihrem Sntereffe fo wenig vereinbarlich, viels 
„mehr fich überzeugt fanden, daß Franfreich die ſpaniſche Erbs 
»fchaft an fich zu reißen, und Dadurch feine fchon lange beab» 
„ſichtigte Univerfals Monarchie zu erzwingen fuche, fo fam, 

um dieſem ungerechten Eingriffe Einhalt zu thun, Die große 
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„Manz zu Stande, die durd; die bündigften Verträge und 
„Separat-Conventionen gefchloffen und fanctionirt wurde. 

„Daß der Krieg, fo lange die große Allianz wenigſtens 
„in den mehrften Beftandtheilen zufammenwirfte, nicht uns 
„glücklich geführt wurde, dürfte, wenn man ſich auch über 
„die Siege und Eroberungen der Allürten hinwegfeßt, wegen 
‚der offenfundigen Thatfache der außerordentlichen Schwäs 
„bung Franfreichd zu Land und zur See und felbft wegen 
„feiner über die Abtretung der fpanifchen Monarchie wenig- 
„ſtens fcheinbaren Erklärungen zu Gertruidenburg nicht zu 
„‚widerfprechen feyn. ” 

„Aus welchem Grunde will man dem Erzhaufe Oeſterreich 
„jetzt zumuthen, daß es mit Sranfreich hätte ebenfalld Fries 
„den machen follen, da dem Kaifer feine gerechten Anfprüche 
‚nicht nur verworfen, fondern die Sachen durch den Utrech— 
„tersfrieden und die Trennung der Alliirten auf einen fols 
„Shen Fuß gefetst worden find, um durch diefen Frieden ſeine⸗ 
‚eigenen Erbftaaten, feine Ehre und Würde, dann felbit das 
„deutſche Reich um feine Verfaffung und Fünftige Sicherheit 
„zu bringen?“ 

„Oder beftand denn der Zweck des Krieges nicht darin, 
‚der Uebermacht Frankreichs durch die Entreißung der fpani- 
„ſchen Monarchie Einhalt zu thun? Hat man nicht in allen 
„Allianzverträgen, Separatartifeln und Präliminarien vers 
„ſprochen, dem Haufe Defterreich in Anfehung der fpanifchen 
„, Succeffion eine billige und vernunftgemäße Genugthuung zu 
„verſchaffen? — Oder find die Daten, worin diefe Verfiches 
„rungen gegeben wurden, nicht befannt ? 

„er fennt nicht die befonderen Artifel des Allianztraftats 
„vom Sahr 16892 — Die Adreffen der Parlamente vom Nos 
„vember 1705 und Dezember 1706? — Die Anreden der 
„Königin an dad Parlament vom December 1703, Novens 
„ber 1705, September 1706 und noch zwei andere eben deſ—⸗ 
„ſelben Monats und Jahrs, wie jene vom Nov. 1708? — 
„Die Bündniffe mit dem Könige von Portugal und dem Hers 
„zoge von Savoyen 1703 und 1704? — Die Präliminars 
Artikel 1709, die von den Bevollmächtigten der 3 Mächte 
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„unterzeichnet und von der Königin ratiftcirt wurden? — 
‚„‚ Die weiteren Präliminar sArtifel des Königs von Franfreich 
„vom 2. Suni 1710, die er den Haager» und Öetruidenburs 
„giſchen Friedendunterhandlungen zu Grunde gelegt hatte? — 
„Endlich die befondern Erflärungen der englifchen Bevollmäch- 
„tigten zu Utrecht vom 5. März 1712 — und was fand 
„man hier Zweidentiges? — Die Erbfolge von Epanien ift 
„ihrer Natur nad) untheilbar, und kann nicht getrennt wer: 
„den. Wer am einen Theil hat, dem gebührt auch das Ganze, 
„Die Öerechtigfeit erheifcht folches, die natürliche Billigfeit 
„erfordert ed, und bie ANSEHEN: Wohlfahrt und Eicherheit 
„verlangt es. — 

„Der Beweggründe, warum das Erzhaus Oeſterreich mit 
„Frankreich zu Utrecht den Frieden nicht geſchloſſen, waren 
„es alſo hauptfächlich zwei, und zwar der erſte die Zernidy 
„tung feiner gerechten Anfprüche, und dieſer it ermwiefen; 
„der zweite, die Zugrundrichtung bed deutſchen Reiches, feiner 
„Berfaffung und Sicherheit: dieſes bedarf feined Beweiſes. 
„Frankreich erklärte, den Kaifer nicht anzuerfennen, ed vers 
„langte den Rhein zur Grenze gegen Deutfchland; es will 
„nebſt der Aufhebung der Berfaffung die jenfeitd des Rheins 
gelegenen Reichsſtände mit fich vereinigen, und den freien 
„Eins und Ausgang in Deutfchland haben. Wie fonnte ein 
„deutſcher Kaifer bei folchen unerhörten Forderungen dem 
„Wahlvertrag, der Verfaffung ded Reichs und feinen Pflich— 
‚ten zuwider, einen Frieden diefer Art nur anhören, viels 
‚weniger ihm zugemuthet werben, diefen zu fchließen? Und 
„wie fonnte man jeßt jelbft auf dem Reichstage fich noch 
„hinter die zweidentige Aeußerung ſtecken, daß man die doc 
„‚Sonnenflaren Motive nicht zu ergründen wiffe, warum der 
„Frieden von Kaifer und NReichdwegen nicht habe zu Stande 
‚gebracht werden fünnen? — Ich bin fein Lateiner: wollen 
„aber die Allüirten und unter ihnen die deutfchen Neichsftände 
„von mir die Antwort auf ihr geheimnißvolles Warum mit 
„wenigen Worten — fo ſage ich: Vestra culpa haee 
„aceiderunt.“ 
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Eomit blieb alfo die ganze Laft des fpanifchen Erbfolgefriegs 
auf die Echuftern von Kaifer und Reich gewälzt. Auch fchien es 
anfangs, als follten die Rüftungen mit größerem Ernfte gefchehen, 
ald zu den bisherigen Rheinfeltzügen. Wenigſtens fchreibt Eugen 
an den Grafen von Sinzendorf am 4. Sanuar 1713 aus 
Wien: 


„. . . . Sch habe dem Kaifer ſowohl mündlich, ald in einem 
» Memoire die betrübten Ausfichten vorgeftellt, die ihm und 
„dem beutfchen Reiche bevorftehen, fobald Franfreich fich nur 
„im Geringften von unferer Nachgiebigfeit überzeugen fann. 
„Sein Hang zum Frieden ift zwar entfchieden groß; aber er 
„will lieber die ganze fpanifche Erbichaft Franfreich zum Opfer 
» bringen, als eine Veränderung in Deutfchland zugeben. Diefe 
„Standhaftigfeit fegt mich allein in Stand, meinen Dispofls 
‚tionen Nachdruck zu verfchaffen. Bei Hof herrfcht ein ganz 
»befonderer Geiſt; der Kaifer jet dadurch, daß er alle ges 
„heime Snftruftionen, wie Sie wiffen, eigenhändig fchreibt, 
‚die Minifter in größere Thätigfeit, und die Entfchließungen 
„bleiben für unfere Oppofitionsparthei, die er genau Fennt, 
„ein Geheimniß. Die Hoföfonomie ward noch niemals fo ors 
„dentlich betrieben, ald gegenwärtig, denn er geht nicht nur 
„in das Detail, fondern verlangt bei jedem Zweige berfelben 
„Verantwortlichkeit; die Petitionen werden alle auf den Frie 
„den mit der Erklärung zurücdgewiefen, daß er bei dem Abs 
„fall feiner Alltirten fich die Subfidiengelder durch Einfchräns 
»fung feiner Bedürfniffe felbft verfchaffen werde. Sch wünfche 
‚nichts mehr, ald daß er ftandhaft bleibe, befonders den bies 
„herigen Ernft in feine Würde zu legen; dadurch allein kann 
»Drdnung bei dem Hofe, bei dem Militär und bei der Staates 
„ökonomie erhalten werben. Er geht mit jedem, fey er Sols 
„bat oder Staatdbeamter nicht weiter ald auf den Punft, 
„wozu fein Beruf ihn führt. « 


Alle in den Niederlanden und in Stalien biöher verwendeten 
faiferlichen Truppen erhielten Befehl, fich mit dem Reichsheere 
am Rhein zu vereinigen. Der einfichtsvolle Churfürft von Mainz 
gab ſich ald Reichskanzler ale Mühe, um die Beitreibung der Reiches 
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fontingente und der erforderlichen Summen zu befördern, ftieß je- 
doch in diefem Beftreben auf unüberwindfiche Schwierigkeiten. Jede 
Beichleunigung fcheiterte an dem jämmerlichen Gange der verfafs 
fungsmäßigen Formalitäten. Jeder Stand dachte nur an den eige 
nen Heerd und nicht an dad Ganze, daher wünfchte jeder feine 
Truppen zu Haufe zu behalten. 

Prinz Eugen, welchem der Oberbefehl über das vereinigte 
faiferliche und Neichäheer übertragen war, ertheilte den verfchieder 
nen Truppen Befehl, fi hinter den Ettlinger Linien zu fammeln. 
Sein Heer follte eine Stärfe von 100,000 Mann erhalten. Auf 
feinem rechten Flügel war er im Beſitze der Rheinübergänge bei 
Philippsburg, Mannheim und Mainz. Den linken Flügel deckte die 
Feſtung Freiburg. Auf. dem linken Nheinufer hatte er Landau mit 
8,000 Mann befett. Diefe Stellung verfeste ihn in die Mög» 
lichkeit, vwofern fein Heer ſich zur rechten Zeit vereinigen würde, 
mittelft eined Nheinüberganges die DOffenfive zu ergreifen. 

Am 18. Mai reiste Eugen von Wien ab, am 24, Mai traf 
er in feinem Hauptquartier zu Mühlburg ein, und mujterte die 
Truppen. Ueber den Zuftand derfelben fo wie überhaupt über 
Eugen's Anfichten, hinfichtlich der Lage der Dinge bei Eröffnung 
dieſes Feldzuges, giebt folgendes Schreiben deffelben aus Mainz an 
den Grafen von Sinzendorf intereffante Ausfunft: 


„Was ich mit dem Churfürften von Mainz zu berichtigen 
hatte, ift vermöge des heutigen Hofberichtes vollendet, die 
» franzöfifche Armee ift bereits ftärfer, ald man hätte vers 
„muthen ſollen. Billars zieht von allen Seiten Berftärs 
kungen an fich. Nach Ausfagen der Leberläufer erwartet 
„er 10 Bataillonen aus Spanien. Die Reicydarmee habe ich 
„in einer fchlechten Berfaffung gefunden, Auch mit der unf- 
rigen habe ich nicht Urfache zufrieden zu feyn. Graf Her 
»berftein foll ja nicht zürnen, wenn ich ihm zur Berichtis 
gung der zugefchickten Lifte von Erforberniffen einen fo furs 
‚zen Termin anberaume; denn wad Morgen zu thun ift, 
„muß man nach den franzöfifchen Marimen beffer heute noch 
„vornehmen. Der Churfürft von Mainz hört e& nicht gerne, 
„wenn ich ihm von der wahrfcheinlichen Ergreifung des Vers 
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»theidigungsfrieged meine Beweggründe beibringe. Dder wol 
fen Sie, fagte ich ihm, daß ich die Franzofen angreifen foll, 
» fo ift nothwendig, daß die vorliegenden Kreife ſich in Maffe. ers 
„heben; dieſes ift das einzige Mittel, den Franzofen Furcht 
„einzujagen und ihre Armee zu fchwächen, wenn fie auch 
‚nicht gefchlagen wird, ch finde mich durch die Erfahrung 
» überzeugt, daß der Geift der Nationen nicht beffer, als bei 
langen Kriegen zu erforfchen ift. Es fcheint unbegreiflich, 
„daß ein Volk und befonders ein fo kraftvolles, fich allen 
Leiden und Drangfalen des Kriegs auf feinem eigenen Grund 
„und Boden fo geduldig unterwirft, da ed nur von feiner 
„Geſammtkraft allein abhängt, allem Unheil zuvorzufommen, 
» Ölauben fie denn, fagte ich dem Churfürften, daß die Frans 
»zofen fo gleichgültig in dem Herzen des Landes einer Plüns 
„derung und Zerftörung ihrer Werfftätten, wie die Deutfchen 
»zufehen würden? Erinnern Sie fid) nicht des mächtigen 
„Widerſtandes, mit dem die Franzofen ung durch ein allges 
» meines Aufgebot bedrohten, als wir durch die Provence in 
"die Dauphine einrüdten? — Was haben die Waldenfer nicht 
„den Franzofen durch das Landvolf für einen Widerftand ges 
„leiſtet? und am Ende, von wem haben denn die Franzofen 
„die Wirkung eines Heerbannes anders, ald von den Kriegen 
„der deutſchen Völker bei ihren offenen Incurſionen abgefehen ?. 
„Es ift unbegreiflich, und man Fann es nicht beffer ald aus 
„dem Kriege abnehmen, wie die Völker von ihrer angebors 
‚nen Energie und Stammfraft ausarteten. Die Deutfchen 
„ſcheinen gegenwärtig, wie ihnen Tacitus ſchon zu verſtehen 
giebt, mehr auf den Namen, als auf ihre Kraft zu vertrauen. 
„Mit einem Heerbann von 200,000 deutfcher Männer, die 
»auffer ihren Acergeräthfchaften feine Armatur nöthig haben, 
‚ getraute ich mir jet in Verbindung einer regulären Armee 
"don 80,000 Mann die Franzofen in die Grenzen des pres 
„näiſchen Friedens zurückzutreiben. — Ein Vortrag diefer Art, 
„ſagte ich dem Churfürften, wäre eines Reichskanzlers auf dem 
„Reichsſstage würdig, und dann feße ich auch meinen Kopf 
"daran, daß das Reich in-4 Wochen einen Frieden, und 
zwar einen folchen haben wird, deffen fich ein ganzes Mens 
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»fchenalter erfreuen fol. — Der Ehurfürft hörte mich betrofs 
»fen an und fagte, daß dieſes freilid, mehr ald pia desideria 
„wären, — Freifich, endigte ich mein Gefpräch; wo e8 um 
„Gut und Blut zu thun iſt, handelt ed fich um feine pia 
»desideria. Die Zeiten Carls des Großen find vorüber. Die 
„damalige Noheit zeigte mehr Geift, Kraft und Selbſtſtän⸗ 
digkeit, als die jeßige durch die Geiftlichkeit zwar mehr aufs 
» geflätte, aber defto mehr in Lethargie verfunfene Nation. 
„Was mükt ed, daß man einem Volfe zumuthe, feine Stärfe 
„bis zum Untergange zu verläugnen, und wer, auffer der Geift 
»fichfeit, wird es nicht bereuen, den Geift der Nation fo fehr 
» verunftaltet zu haben? — Alles ſchwieg, mahrfcheinlich aus 
„Staunen über meinen gerechten Eifer; dieß erinnerte mich, 
„daß ich in Mainz fey. Der Heerbann ward fein Gegen: 
„ſtand ber Unterhaltung mehr. « 


Während Eugen die Ankunft feiner Truppen möglichit bes 
fehleunigte, fendete er den Generallieutenant Baubonne mit 
8000 Mann Fußvolf und Reiterei nach den Engpäffen des Schwarz⸗ 
waldes, dem bald darauf ein zweited Truppencorps unter Dem 
General Pfuhl folgte. Beide Generale follten dad Vordringen 
der Franzofen auf diefer Seite gegen Schwaben und Baiern vers 
hindern. Zu gleicher Zeit wurde den Schweizern aufgetragen, bie 
Straße über die Waldftädte zu beobachten. Landau, in welcher 
Feftung der Prinz Alerander von Württemberg den Ober 
befehl führte, ward mit allen Kriegsbedürfniffen, um eine lange 
Belagerung auszuhalten, wohl verfehen. Der Brüdenfopf bei 
Mannheim warb ausgebeffert, und zu Mainz auf der Höhe des 
heiligen Kreuzes neue Werke angelegt. 

Ludwig XIV. hatte befchloffen, den Krieg am Rhein mit 
Nachdruck zu führen. Die Armee, welche hier zu operiren bejtimmt 
war, follte bis auf 200 Bataillone und 300 Schwadronen (130,000 
Mann) gebracht werden. Da die meiften Truppen große Märfche 
zu machen hatten, um ſich von den entfernten Grenzen hier zu 
fammeln, fo gefchah ihre Vereinigung ziemlich langſam, body aber 
immer noch fchneller, als diejenige des faiferlichen und des Reiches 
Heered, Anfänglich; waren bie Marihäle Harcourt und Be 
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zons zum Commando berfelben beftiimmt. Der Dperationsylan, 
welchen dieſe beiden Generäle entworfen hatten, war folgender: 
Die Armee der Sarre unter Bezond, zu Anfang Mai's ans 40 
Batalllonen und 56 Schwadronen (25,000 Mann) beftehend, follte 
an der Glan Stellung nehmen, um bis zum Rhein hin jedes Vor⸗ 
rücden der Kaiferlichen von Mainz und Mannheim gegen die Vor 
gefen zu verhindern. Die Rheinarmee unter Harconrt follte die 
Linie der Lauter hinreichend ſtark befegen, um fie gegen eitten 
feindlichen Angriff von Philippeburg und Mannheim zu vertheidi- 
gen. Der Reft der Rheinarmee follte. bei Fort Louis auf das rechte 
Rheinufer übergehen und von Raſtadt aus die Ettlinger Linien bes 
drohen. Diefem Plane gemäß bildete das franzöftfche Heer gegen 
die feindlichen Nheinübergänge bei Philippsburg, Mannheim und 
Mainz einen großen concaven Gordon von 30 Stunden, der ſich 
von Lauterburg bis Bingen zu beiden Seiten an den Rhein lehnte, 
während auf dem Außeriten rechten Slügel deffelben ſich das mobile 
Heer befand. 

Harcourt's plögliches Grfranfen veranlaßte Ludwig XIV. 
dem Marfchalle Billars den Oberbefehl über die Nheinarmee zu 
übertragen, und diefer änderte fogleic, feines Vorgängers fehler: 
haften Operationsplan, welchen Eugen, der fich fo ziemlich im 
Mittelpunfte jenes Cordons befand, ficherlich dadurch benützt hätte, 
Daß er mit der Hauptmaffe feiner Streitkräfte denfelben durchbrochen, 
die beiden Armeecorps von einander getrennt und einzeln aufges 
trieben haben würde. 

Billars befchloß, dergeftalt zu operiren, daß er auf jeden- 
Fall feine Truppen mit Sicherheit concentriren fonnte; diefe Con⸗ 
centrirung follte jedoch gegenüber der feindlichen Brüden ſtatt fins 
den, fo daß diefe blokirt und zugleich Landau berennt werden 
fonnte. 

Zur Ausführung diefes Planes befahl er am 24. Mai dem 
Marſchall Bezons, ſich mit feinem Armeecorps auf Trier zu diris 
giren und dort Halt zu machen. 

Er felbft eilte den 26. nach Straßburg, wo er den Reſt des 
Heeres concentrirte. Den Ritter d'As feld fendete er bei Forts 
Louis mit einem Truppencorps über den Rhein, und ließ ihn bei 
Sellingen Stellung nehmen. 
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Um diefe Zeit betrug die Zahl feiner Streitfräfte zwifchen Lau⸗ 
terburg und Straßburg 40,000 Mann, Eugen’s Heer zählte 
60,000 Mann, fie waren jedoch auf 3 Punkten, nämlic; bei Etts 
lingen, Philippsburg und Mannheim, vertheilt. Am 29. Mai er 
hielt Marfchall Bezons Befehl, ſich plößlich rechts zu wenden, 
und fich der Hauptarmee über Homburg und Bitfch zu nähern. Alle 
übrigen Truppen erhielten Befehl, fich bis zum 4. Suni an der 
Lauter zu fammeln. 

An demfelben Tage (4. Zuni) ging Billars für feine Perfon 
bei Fort Louis über den Rhein, und rücfte mit dem Corps des 
Ritters d'Asfeld auf der Straße nad Raftadt vor, ald beabs 
fichtige er einen Angriff der Ettlinger Linien. Diefe Demonftras 
tion glücte, indem Eugen einen Theil der Truppen bei Philipps 
burg näher an Ettlingen heran zog. Villars fehrte noch in der 
Nacht nach Lauterburg zurück und fendete den Grafen Broglio 
mit 17 Bataillone und 22 Schwadronen auf dem linfen Rheinufer 
gegen Philippsburg ab; er felbjt folgte demfelben am 5. Suni mit 
40 Bataillonen. - Graf Broglio bemächtigte ſich Nachts um 11 
Uhr des Dorfes Holland, welches Philippsburg gegenüber lag, 
und feßte fich in demfelben feit, fo daß dadurch den Kaiferlichen 
jeder Uebergang auf der Brücke bei Philippsburg unmöglich ger 
macht wurde, Am 5. rücdte Villars in Speyer ein und nahm 
Stellung an dem Speyerbache, wodurch er den Kaiferlichen jede 
Verbindung zwifchen dem Rhein und Landau abfchnitt. 

Villars Abficht gieng dahin, Landau zu belagern. Hiezu bes 
fimmte er den Marfchall Bezond mit 59 Bataillonen und 50 
Schwadronen. Vorher befchloß er jedoch, fich gegen jeden Angriff 
ſicher zu ſtellen. Daher ftellte er den Generallieutenant Dubourg 
mit einem Truppencorps bei Fort Louis, den Generallieutenant 
Alegre mit einem andern meift aus Neiterei bejtehenden, bei 
Worms auf. Philippsburg gegenüber ließ er ein verfchanztes Las 
ger aufwerfen. Das Beobachtungsheer unter feinem perfönlichen 
Befehl dehnte fich von der Lauter bis unterhalb Mannheim aus. 

Während Bezons die GCircumvallationslinie um Landau her 
ben 12. Suni beginnen ließ, fendete Billars den Generallieutes 
nant Albergotti zum Angriffe des Mannheimer Brückenkopfes 
ab, Die Befagung deffelben beftand aus 460 Mann, die mittelft 
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einer fliegenden Brücke mit dem bei Manıtheim ftehenden Trup⸗ 
pencorps in fteter Verbindung bleiben. Albergotti fah ficd ges 
nöthigt, den Brüdenfopf durd die Eröffnung fürmlicher Laufgrä—⸗ 
ben anzugreifen; nad; 10tägigem Widerftande räumte die Faifer- 
liche Beſatzung denfelben und zog fich mit fammtlichen Gefchüzen 
am 28. Juni nad; Mannheim zurüd. Um diefelbe Zeit mußte ſich 
auch die 700 Mann ftarfe Befasung von Kaiferdlautern an den 
General Dillon ergeben. 

Allen diefen Bewegungen mußte Eugen unthätig zufehen, 
weil es ihm aller Vorftellungen auf dem Neichstage zu Regensburg 
und zu Wien ungeachtet noch immer an Truppen und Gelde fehlte, 
fo daß ihm Villars an Mannfchaft bei weitem überlegen war. 
Nachftehendes Schreiben aus Mannheim vom 16. Juni an den 
Grafen von Sihzendorf fehildert feine Lage getreu: 


„Nun haben die Operationen der Franzofen angefangen; 
„Billars läßt die Weißenburger Linien befegen, wahrfchein- 
‚lich wird es Landau gelten; wenn ich an feiner Stelle mid, 
„befände, würde ich von der Seite ded Schwarzwaldes der 
„alliirten Armee eine Diverfion im Rüden machen. In meis 
„ner Stelle ift es alfo nothwendig , diefem Einbruche zuvors 
„zukommen, ich habe deßhalb den Schwarzwald befegen lafs 
„sen. Gemwänne Billars einmal Baiern, fo fünnte das 
„Kriegstheater gar leicht dahin und an unfere Grenze vers 
„legt werden. Die Baiern würden ſchnell zu einer Mitwirs 
„tung in Maffe organifirt feyn. Greift Billars Landau an, 
„To fchwächt er zwar feine Armee; ich kann aber doch fo 
„lange nichts gegen ihn unternehmen, als feine dieponible 
„Macht mir offenbar noch überlegen und er Meifter von den 
„beten militärifchen Stellungen auf feinem eigenen Terrain 
„iſt. Laut darf ich ed nicht Außern, denn fonft würde die 
„Reichsarmee, ftatt fich zu ergangen, größtentheild ausein- 
„ander gehen. Aber eine Menge Zeichen, die ich mit ein- 
„ander vergleiche, laffen mic, vorherfehen, daß die Franz 
„zoſen nicht ernftlich gefinnt find, den Krieg fortzufegen. Faſt 
„jeden Tag erhalte ich von dem Churfürften von Mainz eine 
„Staffete. Meine Antwort ift immer diefelbe: noc auf dem 
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„alten Fleck! die geiftlichen Herren geben mir jegt mehr zu 
„Ihaffen, als Villars mit feiner ganzen Armee, Jeder 
„Tag bringt neue Klagen und Beſchwerden, bald über Ers 
„zeſſe, bald über Verminderung der Erforderniffe, auch manche 
„Anfragen über meine Unbeweglichfeit. ch ftehe jetzt am 
„Rhein Schildwache, betrachte die reizenden Gegenden und 
„denke mir oft: wie glüdlich, wie ruhig und ungeftört die 
„Deutichen in dem Genuße der Naturgaben feyn fonnten, 
„wenn fie nur Muth hätten und ihre Stärfe zu benüßen 
„wüßten.“ 


In Landau befehligte Prinz Alerander von Württemberg 
die aus 12 Bataillonen und 4 Schwadronen beftehende, gegen 8000 
Mann ftarfe Befakung. Er hatte die Werfe dieſes Platzes durch 
einen gedecten Weg, durch Lunetten, die er vor jedem ausfpringens 
den Winkel anlegte und durch die auf der Südſeite angelegte Gal⸗ 
gen: Schanze verftärft. 

Am 24. Juni in der Nacht ließ Marſchall Bezons die Lauf: 
gräben eröffnen; General Valori leitete die Arbeiten ded Genies 
corps. Der Angriff ward gegen dad Hornwerf rechts am Thore 
von Frankreich gerichtet: befonders hartnädig war der Kampf um 
die auf diefer Seite vorgefchobene GalgensSchanze, ferner um Die 
weiter zurücgelegene Aleranderd-Schanzge, und die Auffenmwerfe 
Melac und Aubanie (auch Heflenfchanze genannt). Prinz Ale 
xander donnerte Tag und Nacht von den angegriffenen Wällen 
und fügte den Franzofen in 3 Ausfällen fehr bedeutenden Schaden 
zu. Eugen berichtet darüber an den Grafen von Sinzendorf- 
aus Philippsburg den 29. Juli folgendes: 


„Was die Belagerung von Landau betrifft, fo wird ber 
„heutige Armee-Bericht darüber Auffchluß geben. Diefe Ber 
„‚lagerung dürfte den Franzoſen theuer zu ſtehen fommen; 
„die drei glüclichen Ausfälle, die der Prinz Alerander 
„unternahm, mögen fie wenigftens 5000 Mann gefoftet haben. 
„‚Sleichwohl wird Yandau nicht zu retten ſeyn, indem ich mic) 
„aus Mangel an Truppen außer Stand befinde, gegen Vils 
„Lars nur die geringfte Diverfion vorzunehmen. Der Chur⸗ 
„‚fürft von Mainz und der Herzog von Marlborough, die 
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„ſich immer ee. in unferer Gegend aufhalten, 

„ſind mit meinen genommenen Maßregeln, die Defenſive zu’ 

„behaupten, ganz einverſtanden. Mainz iſt mit Allem treff⸗ 

„lich verſehen, die Feſtungswerke vollkommen hergeſtellt, und 

„der Churfürſt durch meine getroffenen Anftalten gänzlich be- 
„ruhigt. Die Truppen der Reichsarmee treffen ihrer Gewohnz 
beit nach fehr Tangfam und zur Zeit noch unbedeutend ein, 
„Die nämliche Befchaffenheit hat es mit den Beiträgen zur 
„Reichsoperationskaſſe; wo ich hinfehe, finde ich nur Forma⸗ 
„litäten und faum einen merfbaren Erfolg, — Die Schwäz- 
„ung des Feindes muß ſich aus feiner Anftrengung, Landau 
„zu erobern, ergeben; denn ihm ein Treffen zu liefern, wäre 
„ein Wageftüc, wofür ich niemals verantwortlich fegn möchte. 
„Es gibt gewiffe Momente, wo der General feinen Schritt 
„auf Rechnung des Glücks unternehmen darf, und in diefem 
„Falle befinden wir und gegenwärtig. Diefer Tage habe ich 
„den Churfürften von der Wirkung der Sturmgloden über: 
„zeugt: die Bauersleute waren fo ſchnell beifammen, daß fie 

„einem ftarfen Detafchement Franzofen den Rückzug fo lange 
„ſtreitig machten, bi8 wir ed umgehen und fammt drei 
„mit Beute beladenen Wügen aufheben fonnten, und dennoch 
„will man fid) von den Wirfungen des Landfturmes nicht übers 
„zeugen. Es gibt Nationen, die wie die Vögel, an eine gewiffe 
„Höhe gewöhnt, fich nicht zu ſchwingen getrauen, bis die 
„Roth fie zwingt, fich von ihrer ftärfern Schwungfraft zu 
überzeugen. Als der Herzog von Marlborough bdiefes 
„Gleichniß hörte, fagte er zu mir: Zu diefer Gattung 
„Vögel gehören die deutſchen Reichsfürſten — und 
„vielleicht auch meine lieben Oeſterreicher.“ 

In den erſten Tagen des Monats Auguſt begann der Angriff 
Landau's auf drei Lunetten, welche theils durch Minen, theils durch 
Ausfälle von der Beſatzung Fräftig vertheidigt wurden. Am 18ten 
Auguft Tagen mehrere Contregarden im Schutte und die Franzofen 
trafen Anftalten zum Sturme. Am 19ten Auguft fnüpfte Prinz 
Alexander von Würtemberg Unterhandlungen an, weldye 
am 20ten Auguft zu nachftehender Capitulation führten: Die Bes 
fagung mußte ſich Friegsgefangen ergeben, behielt jedoch ihr Eigen 
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thum und die Offiziere ihre Waffen. Prinz Alerander erhielt 
die Erlaubniß, dem Prinzen Eugen Bericht abzuftatten von allen 
Borfalfenheiten während der Belagerung. Den Einwohnern von 
Landau wurden bdiefelben Privilegien garantirt, welche fie früher 
unter franzöfifcher DOberherrfchaft hatten. Auf ſolche Weife fam 
Landau nad) einer 56tägigen Belagerung wieder in die Hände der 
Franzoſen. 

Die Beſatzung zählte noch 400 Offiziere und 4500 Mann, In 
ber Stadt blieben 1100 Verwundete und Kranfe zurüd, In der 
Feftung fanden fi) 60 Kanonen und 18 Mörfer, nebft vielen 
Bomben und Kugeln, aber wenig Pulver, Den eigenen Verluft 
geben die Franzofen, offenbar viel zu gering, nur zu 1286 Todten 
und 1694 Verwundeten an. - 

Prinz Alerander von Würtemberg hatte Mühe, fich zu 
Wien, wohin er fih aus Eugen’s Hauptquartier begab, gegen 
den Vorwurf der Munitionsverfchleuderung zu vertheidigen. | 

Eugen’s Lage hatte fich inzwifchen noch nicht gebeflert, wie 
aus folgendem Schreiben deffelben an den Grafen von Sinzen- 
dorf hervorgeht: 

„Landau liegt in den Ietten Zügen. Sch habe dem Grafen 
„yon Zrautmannsdorf, der überhaupt auf feinem Poften 
„Lin der Schweiz) mit einer ausgezeichneten Thätigfeit zu 
„Werke geht, fehr empfohlen, fein Geld zur Gewinnung der 
„Bauern in der Gegend des Schwarzwaldes zu fparen, Damit 
fie die geringfte Bewegung der Franzofen beobachten und 
„anzeigen. Selbft ein blinder Lärm hat fein Gutes, um die 
„Truppen in Wachfamfeit zu erhalten, Billars fann ge 
„gen meine jetigen Stellungen, die fich von allen Seiten die 
„Hände bieten, fchmerlich etwas unternehmen. Er wird nad) 
‚der Eroberung Landau's feine Stärfe auf einen andern Punft 
„und fehr wahrfcheinlich gegen den Schwarzwald wenden. — 
„Faſt follte ich den beftändigen VBorftellungen unterliegen, die 
„ich dem Churfürften von Mainz wegen der Verftärfung der 
„Reichsarmee und den Beiträgen zu der Neichdoperationg- 
„kaſſe fowohl fchriftlich, al mündlich bei jedem Anlaß wies 
„derhole. . . . Ich fehe nicht, wie es mehr möglich ift, vor 
„dem Ende diefes Feldzugs das zu erhalten, was zu Anfang 
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„Mai's fchon hätte in Bereitfchaft feyn follen., Durch die 
‚‚Meberzeugung, was für ein non ens bei diefer elenden Bers 
„faſſung ein Reichsfeldmarſchall ift, fühle ich vollfommen die 
„Schwere Laft eines Kaifers, der nicht im Stande ift, mit all 
„feiner Kraft das zu tragen, was ihm der ehrwürdige Wahls 
„vertrag auferlegt. Marlborough bewundert nichts mehr, 
„als wie es in der Welt noch fo gute Fürften geben fünne, 
‚die ſich mögen wählen laffen, um unter der Laft der Reichs— 
„beſchwerden erdrückt zu werden,‘ 

Nach dem Falle von Landau fonnte Billars, deffen Heer ins 
zwifchen eine Stärfe von 225 Bataillonen und 250 Schwabdronen 
erreicht hatte, fich entweder gegen Mainz oder gegen Freiburg 
wenden, oder auf der Straße durdy das Kinzigthal in Schwaben 
eindringen, und den mißvergnügten Baiern die Hand bieten. Um 
jedem diefer Fälle zu begegnen, warf Eugen Verſtärkungen in die 
beiden Feſtungen, und fchärfte dem General Vaubonne, der mit 
18,000 Mann die Defileen zwifchen dem Glotter- und Treiſam— 
thale zu vertheidigen hatte, die größte Wadıfamfeit ein. Baubonne 
hatte in erfter Linie die langgedehnte Linie des Roßkopfes, deren 
linfer Flügel fih an die Werke von Freiburg lehnte, und in zweiz 
ter Linie die höchft vortheilhaft gelegenen und verfchanzten Punfte 
St. Peter, St. Mergen und den hohlen Graben, nebft dem Turner 
beſetzt, auf weldyen alle Wegeverbindungen aus dem Glotter- und 
Eſchbach⸗, Iben- und Wagenfteig- Thale die enge Wafferfcheide 
zwifchen dem Rheine und Donaugebiete erreichen. Beſonders günftig 
war nadı Eugen’s Auswahl die gefchloffene Schanze auf dem 
hohlen Graben angelegt , weldye noch heutzutage gut erhalten ift, 
und von dem militärifchen Scharfblice des Prinzen Zeugniß gibt. 

Marfchall Villars verfammelte zu Speyer einen Kriegsrath, 
in welchem er die Meinung feiner Generale über die weitern Uns 
ternehmungen diefes Feldzuges anhörte; indgeheim war er feit ents 
fchloffen, die Linie Vaubonne's zu durchbrechen und entweder in 
Schwaben einzudringen, hiedurch Eugen aus feiner feiten Stellung 
hinter den Ettlinger Linien herauszulocken, oder falls das letztere 
nicht gelänge, Freiburg zu befagern. Während er in aller Stille 
die nöthige Munition aus den drei Bisthümern und der Franche— 
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comte herbeifchaffen Tief, gab er Befehl, Landau wieder zu vers 
proviantiren. | 

Billars, der dad Schwierige feiner Unternehmung wohl einfah, 
fuchte durch mehrere Demonftrationen entlang dem Rheine die Ett⸗ 
linger Linien zu bedrohen, um Eugen in denfelben feit zu halten. 
Am 16. September ftanden feine Truppen in zwei großen Maffen 
vereinigt, die eine auf dem linken Nheinufer, gegenüber von Ett⸗ 
lingen, die andere bei Raſtadt. Unter dem Schutze derfelben ließ 
er 40 Bataillone und 40 Schwadronen unter dem Generallieutes 
nant Du Bourg hinter den legtern Truppen wegmarfchiren und 
bis Langendenzlingen vorrücden, wo fie um Mittag am 20. Sep» 
tember anlangten. Eine ftarfe Abtheilung franzöfifcher Dragoner 
hatte den Weg durch das Kinzigthal nach Hornberg eingefchlagen 
und verbreitete dad Gerücht, Villars werde nicht Freiburg, fons 
dern Villingen angreifen. 

In drei Colonnen rüdte Du Bourg gegen die Verfchanzungen 
des Faiferlichen Generald Baubonne auf dem Roßfopfe an, durchs 
brach diefelben und fprengte fie auseinander, General Wacht en⸗ 
donk warf fich mit 11 Bataillonen nad; Freiburg. Baubonne 
eifte mit dem Nefte dad Wagenfteigthal hinauf über den hohlen 
Graben, 309 die bei St. Peter ftehenden Truppen an fih, und _ 
wich über St. Georgen und Mariazell in die Stellung zwifchen 
Rothweil und Villingen, wo er am 23. September Halt machte. 

Die Franzofen bemächtigten fich vieler auf dem obern Schwarz. 
walde gelegenen Städte; weil jedoch Eugen unbeweglic, in feiner 
Stellung blieb und fich darauf befchränfte, das Corps unter Baus 
bonne zu verftärfen, und dem Herzog von Würtemberg den 
Dberbefehl zu übertragen, fo zogen fie fich bald wieder in die Rhein⸗ 
ebene zurück, 

Eugen’s Benehmen während diefes Ueberfalles und der darauf 
folgenden Belagerung von Freiburg wird durch nachftehendes Schrei, 
ben an den Grafen von Sinzendorf aus Philippsburg den 22ten 
September gerechtfertigt : 

„Meine Borherfehung hat mid diesmal zum größten Glücke 
„nicht irre geführt; die Abfichten Billars nad; der Erobe: 
„rung der Feftung Landau waren auf einen Einfall in Schwas 
„ben gerichtet, um ſich mit den Baiern zu vereinigen; denn 
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„wie ich höre, ift der Churfürft aus den Niederlanden zu der 
„Armee des Marfchalld abgegangen. Meine Kräfte fonnten 
„dort niemals fo ftarf feyn, feine ganze Macht aufzuhalten, 
‚aber da er mich durch feine Demonjtrationen nicht aus mei⸗ 
„ner Stellung brachte, fo muß er meine Stärfe auf feinem 
„Rüden refpeftiren, und fich die weitere Ausdehnung felbft 
‚verbieten. Indeſſen fann und werde ich den Angriff Freiburgs 
„eben fo wenig, als den Landau's verhindern. Denn da es 
„jetzt das Schickſal ganzer Reichskreiſe gelten kann, fo liegt 
„mir daran, meine Armee beifammen zu halten. Die Jahress 
„zeit ift beinahe fchon zu weit vorgerückt, um die feften Schlöffer 
„von Freiburg zu nehmen, wenn ihm auch die Stadt feine 
„Schwierigkeiten machen follte. Sch fenne den General Harſch, 
‚dortigen Commandanten, ald einen beherzten und Flugen 
„Mann; fein Widerftand wird eben fo Fraftvoll, wie der des 
„Prinzen Alerander zu Landau feyn. Diefer ift auf der 
„Reife nad; Wien begriffen. Die Klugheit räth, fich über 
„einige Vorwürfe, die ihm eine befannte Parthei macht, hins 
„wegzufesen. Alles was man ihm zur Laft legt, reicht nicht 
„bin, ihn verantwortlich zu machen. — Den Herzog von 
„Würtemberg muß man jet, wegen feiner Fugen Dispofitios 
„nen, mit denen er dem Vorrücken der Franzofen Einhalt 
„that, vielen Danf wiffen. ... . Die patriotifch handelnden 
„Reichsfürſten Taffen fich an einer Hand abzählen, 2 der 
„großen Lifte der blos Gutdenfenden ift aber dem geieinen 
„Beſten wenig geholfen. Ich fühle gegenwärtig den Geldman— 
„gel mehr als jemals; an den feſtgeſetzten vier Millionen find 
„höchſtens 257,000 Thaler eingegangen. Die faumigen Stände 
„Tehen noch immer dem Gommiffionsdecret entgegen, das im 
„Monat Mai fchon hätte erfcheinen ſollen.“ 


| Plan Wr. XXI. (Freiburg.) 

In Freiburg befehligte der Faiferliche FeldmarfchallsLieutenant 
Baron Harfch die aus 16 Bataillonen und 100 Dragonern bes 
ftehende Befagung*). Unmittelbar nach dem Falle von Landau Tieß 
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*) Es waren 1 Bataillon Erbach, Derant, Salzburg, Hildesheim, diefe 
fämmtlih Gontingent = Truppen; ferner von kaiſerlichen Truppen, 1 
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Generallientenant Harfch die Feftung aus der Umgegend mit 
Lebensmitteln verfehen, und Eugen -forgte von Ettlingen aus für 
Ergänzung der Munition. Freiburg war von dem Nimmeger: bis 
zum Riswiker Frieden (1679 — 1697) in den Händen der Fran⸗ 
zofen geblieben und von denſelben befeftigt worden. In Folge des, 
legten Vertrages fam es wieder an dad Haus‘ Defterreich. Die. 
Stadt hatte damals vier Thore und acht Bollwerfe nebft Halb⸗ 
monden, welche die Courtinen deckten. Sie liegt auf dem rechten 
Zreifamufer am Fuße der fteilen Ausläufer des Roßkopfes, von 
dem fie beherrfcht wird: Allein auf dem Hauptrücken diefer Aus— 
. läufer erheben fich das untere und das obere Schloß, zu beren - 
. Verbindung ein regelmäßiges Sechseck, das Salzbüchfel genannt, . 
diente. Zur beffern Beftreihung des Treiſamthales lagen auf der 
Südfeite ded Abfalled die fogenannte kleine und die oh: Res 
doute; auf der Nordfeite gegen Herdern zu die Weg-Redoute, 
Etwas weiter oben auf derfelben Seite, gegenüber dem obern 
Scloffe, war ein Hornmwerf Be ‚, das ein bededter Weg mit 
der Wegredoute verband, ‚ 

Nachdem Billard die Linien des Noßfopfed geiprengt hatte, 
näherte er fich Freiburg auf der Hauptitraße und fchloß die Feftung ' 
auch von der Seite der Garthaufe ein. Sein Heer zählte gegen 
150,000 Mann. Das franzöfifche Hauptquartier, in welchem fich 
die Herzoge von Bourb on und Conti befanden, fam nad) Zah⸗ 
ringen. 
Am 26. September war die Berennung von Freiburg beendigt, 
die Truppen hatten folgende Punkte beſetzt: 

A. Bei Zähringen . . » .. 5 Bat. 5 Schwab, 
B. Bon Zähringen bis Bebenhaufen 

und Lehen . . » ae Sa, = A 
C. Zwifchen Bepenhaufen und — 

der Artilleriepark. 4 Bat. Artillerie, 4 „ 


Uebertrag: 15 „ 22 Pr 


Bataillon Harrah, 1 Bataillon Fangen, 1 Bataillon Zung Daun; 
1 Bataillon Holftein, 1 Bataillon Baten, 2 Bataillone D’Arnaut, 1 
Bataillon Bevern, 3 Bataillone Plüfhau, 4 Bataillon Wachtendonf, 
jufammen gegen 10,000 Diann. 
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Uebertrag: 15 Bat. 22 Schwab. 

die gefdbäcerei und das Spital, 

endlich das Ingenieur » Corps 6 , 
D. Von Uffhaufen -bi8 Günthersthal 21 „ 40 „ 
E. Von Günthersthal bis Littenweiler 20 ,, 
F. Bon fittenweiler bis. Ebnet und 

weiter rückwärts im Treiſam⸗ und 

EihbahsThale . 2 2 20. 6 „A 
G. Auf der Höhe der Sarthaufe .. 6 „ 
H. Auf dem Roßfopf und — Ab⸗ 

faͤllen — — 


86 Bat. 83 Schwad. 


* Marſchall Vitlars behielt ſich die oberſte Leitung der Belage⸗ 
rung vor. Dem Generallieutenant Du Bourg, als dem älteſten, 
übertrug er das Detail. Der Angriff gegen die Stadt war gegen 
die Baſtionen Leopold und Joſeph gerichtet. Hier wurde in der 
Nacht vom 30.September auf den 1. Oktober in Gegenwart des 
Marſchall Billars, durch 9 Bataillone, denen 50 weitere Bataillone 
zur Unterftügung dienten, der. Angriff eröffnet. Ein zweiter Angriff 
ı ward gegen das obere Schloß gerichtet. 40 Bataillone waren hiezu 
beftimmt, die Eröffnung der Tranfcheen gejchah an demfelben Tage. 
Auf die Kunde von der Annäherung des Feindes ließ General: 
lieutenant Harfch die Vorſtädte in Brand ſtecken, die Brücken über 
die Treifam abbrechen, und die Feltungswerfe mit 1500 Mann 
befegen. Vor der Baftion‘ Leopold ward mit größter Anftrengung 
an einer Lunette gearbeitet und diefe am 26ten mit 100 Mann und 
‚einigen Doppelhacen befett. Am 30. September wurde diefe Lunette 
mit 200 Mann und” das dahinter gelegene Redan mit 200 Grena⸗ 
dieren, endlich ’die Communication beider mit 100 Mann befegt. 
Dbmwohl’an der Lunette täglich 500 Mann arbeiteten, fo war doch 
in den erften Tagen Oktobers noch feine Gontrescarpe fertig; ftatt 
derſelben hatte man ein Banquet in Graben angebracht, und Dies 
fen ganz mit Sturmpfläcden befchlagen. Im obern Schloffe befeh- 
figte Oberft Dominique die aus 3000 Mann, im untern Schloffe 
Oberſt Haunjtein die aus 2000 Mann beftehende Beſatzung. Da 
ſich in der Stadt Freiburg eine Menge Menfchen befanden, die 
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nicht hinein gehörten, wie 3. B. der ganze weibliche Adel jener 
Gegend, eine große Anzahl Offiziersfrauen u. f. w., ſo wurde 
für diefe bei dem feindlichen Feldherrn um Reifepäffe angefucht, 
die jedoch nur für wenige bewilligt wurden. 

Inzwiſchen verzögerte Oenerallieutenant Harfch die Fortfchritte 
der Feinde durch häufige Ausfälle. Am 1. Oktober brach Oberft- 
lieutenant Bettendorf mit 600 Mann aus der Stadt und vers 
trieb die Franzofen aus ihren Tranfcheen. Am 5. und 6. Dftober 
begannen die Franzofen das obere Schloß und die Stadt zu bes 
fchießen, weil fie jedoch ihre Tranfcheen in fehr geringer Entfers 
nung von den Außenwerfen angelegt hatten, Titten fie anfangs durch 
das Feuer der Stadt beträchtlichen Berluft. 

Am 10. Oftober wurde die Stadt aus der zweiten Parallele - 
mit 34 Kanonen und 10 Mörfern, das obere Schloß mit 14 
Stücken befchoffen. Generallieutenant Harſch hatte in der Stadt 
nur 8, im obern Schloffe nur 4 Gefchüte, welche noch brauchbar 
waren. Die Brefchen auf der Leopolds- und Joſephs-Baſtion ers 
weiterten fich bereit beträchtlich, faiferlicher Seits ward jedoch 
Alles angewendet, fie wieder augzubeffern und durch zahlreiche Aus: 
fälle dem Feinde das Vorrücken zu erfchweren, 

Prinz Eugen hatte unterdeffen das Commando der Truppen 
in den Ettlinger Linien dem Herzoge von Württemberg übergeben, 
und war zu Vaubonne's Corps nad) Villingen geeilt. Da Bil 
lars einen Angriff von diefer Seite befürchtete, fo zog er von 
dem Corps ded Marfchalld Bezons 6 Bataillone heran, und ließ 
die Ausgänge aus dem Eſchbach-, Iben-, Wagenfteigs und Höllens 
thal durch Verſchanzungen ſperren. Prinz Eugen beſchränkte ſich 
jedoch auf die Beſichtigung der Vertheidigungswerke des obern 
Schwarzwaldes und kehrte bald darauf wieder nach den Ettlinger 
Linien zurück. 

Der beträchtliche Verluſt, welchen die Belagerer bis zu dieſem 
Zeitpunkte erlitten hatten, nöthigte ſie, zum Angriff mittelſt der 
- Sappe überzugehen. Gegen das obere Schloß ging der Angriff 
wegen des Felfenbodens Außerft langfam von Statten. In der Nacht 
vom 12. auf den 13. Dftober flürmten die Franzofen die Contres— 
carpe der Lochredoute fünfmal und bemächtigten fich endlich derfel- 
ben, wurden aber am nächften Morgen wieber herausgefchlagen, 
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Bon Seite der Kaiferlichen blieben hier der Major ded Regiments 
PArnaut mit mehreren hundert Mann. Die Stürmenden büßten 
7 bis 800 Mann ein. 

Auf der Stadtfeite erwartete man am 13. Oftober jede Stunde 
den Sturm auf die Funette vor der Leopoldsbaftion. Die Feinde 
hatten fich derfelben auf allen Seiten bis an die Kehle genähert; 
fie mußten fich ihrer nothwendig bemächtigen, ehe fie die Contres⸗ 
carpe der Hauptwerfe angreifen fonnten. Der in das angegriffene 
Werk einrücende Oberft du jour Pillier erhielt den Befehl, 
die Lunette auf das Aeußerfte vertheidigen zu laffen; wenn fich aber 
der Feind endlich in den Befiß derſelben ſetzen follte, die Minen 
anzuzünden und gleich darauf mit größtem Nachdrud einen Auss 
fall zu machen, Gegen Abend ſah man, wie alle Laufgräben ſich 
mit feindlichen Truppen füllten; da man von feindlicher Seite 
etwas Entfcheidended erwartete, fo wurde der Reſt der Grenadiere 
in die Gontrescarpe gefchict, und ein Nefervepitet von 200 Mann 
aufgeftellt, mit der Weifung, dahin zu eilen, wo der Angriff ges 
fchehen würde; alle Bataillone mußten fich zum Angriffe bereit 
halten, die Minen der Lunette waren mit frifchen Ladungen ver: 
fehen worden. Die Nacht ging jedoch ruhig worüber und die Frans 
zofen fuhren fort, ihre dritte Parallele zu beendigen. 

Am 14. Dftober Morgend um 10 Uhr begann der Feind die 
Lunette fo heftig mit Kugeln, Bomben und Steinen zu befchießen, 
daß man genöthigt wurde, von der 150 Mann ftarfen Beſatzung 
die Hälfte hinter die Kehle zurückzuziehen, wo fie etwas mehr ges 
det war. Ein dichter Nebel, der den ganzen Tag auf der Gegend 
lag, verbarg den Belagerten die Bewegungen ded Feinde. | 

Um die Arbeiten deffelben zu zerftören, ordnete Generallteuter 
nant Harfch auf den Nachmittag einen großen Ausfall an. Ger 
neralmajor von Wachtendonf, Oberft Ueberader, Oberft, 
lieutenant Graf Erbt, Major Hurter, 6 Hauptleute, 12 Rieutes 
nants, 150 Grenadiere, 50 Dragoner zu Fuß, 400 Musfetiere 
und 200 Arbeiter wurden dazu beftimmt. Diefer Ausfall follte 
während des Ablöfens der Befakung der Contrescarpe bergeftalt 
gefchehen, daß die neue Wache den Ausfall machte, während die 
alte auf allen Poften ftehen blieb, bis der Ausgang entfchieden ſey; 
im Falle der Angriff gelänge, follte ihrerfeits durch einen Ausfall 
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mitgewirkt werden. Die Artillerie der Feſtung erhielt Befehl, durch 
ihr Feuer den Angriff zu unterſtützen. Die Stärke der alten und 
neuen Wache betrug zuſammen 2560 Mann. 

Um halb 6 Uhr wurde durch 2 Kanonenfchüffe das Zeichen zum 
Ausfalle gegeben, und die Kaiferlichen rückten aus ihrem bedeckten 
Wege. Aber in demfelben Augenblicke gab auch der Feind ein Sig. 
nal mit 4 Bomben und-rücte in unüberfehbarer Menge aus feinen 
Linien zum Sturme hervor. VBillars felbft fchildert dieſes Gefecht, 
das den Kaiferlichen zur höchiten Ehre gereichte, in feinen Memoiren 
mit folgenden Worten: » Da der Angriff des bedecften Weges und 
‚einer Runette, die denfelben vertheidigte, auf den 4. Dftober be: 
»ftimmt war, fo befehligte ich hiezu 40 Grenadiercompagnien, 12 
» Sompagnien Dragoner zu Fuß und zu ihrer Unterftügung 18 Ba: 
»taillone. Zufälligerweife hatten die Belagerten ihrerfeitd ebenfalls. 
„einen Ausfall befchloffen. Sie jtellten ficy eben auf dem Glacis in 
» Schlachtordnung, als unfere Grenadiere aus den Tranfcheen hervor—⸗ 
rrftiegen. Gene waren lauter ausgefuchte Leute. Das Gefecht war 
rfehr hißig und des Handgemenge mörderifch. Nur wenige Feinde 
»entfamen in die Feſtung. Der feindliche General wınde gleich 
‚anfangs gefangen genonmen. — Die Lunette war mit 200 Mann 
» befeßt, die fich mit größter Enıfchloffenheit vertbeidigten. Die Gras 
‚»fen von Vivans und Pezeur eilten mit 4 Bataillonen den Gre⸗ 
madieren zu Hülfe Der Widerftand der Feinde ermattete nicht. 
„Ich wollte durchaus das Logement auf der Gontrescarpe nicht 
» aufgeben, weil die Jahreszeit mehr ald gewöhnlich ftreng zu wers 
‚den anfing, fehon überall Schnee die Erde bedeckte und duher die 
»MWegnahme diefer Lunette ein entfcheidendes Ereigniß für den Er- 
„folg diefer Belagerung war, Sch ließ alfo meine 2000 Grenadiere 
‚durch 30 Bataillone unterjtügen; der Kampf dauerte 2 Stunden 
„mit gleicher Erbitterung. Die Grafen von Nangis, von Sully, 
„der Herr von Contades, die Herzoge von Richelieu und von 
„Guiche und mehrere andere Generale waren, fo wie ich, ſtets 
»beim Angriffe gegenwärtig, Unfere Grenadiere, welche in die 
„Lunette eingedrungen waren, wurden wieder herausgemworfen. 
.» Allein die ebengenannten Generale eiften denfelben zu Hülfe und 
"drangen endlich an der Spite der Regimenter Poitou und Roufs 
‚fillon in die Sunette ein. Die 200 Mann, welche das Werk vers 
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rtheidigten, nahmen feinen Pardon und wurden Alle niedergemacht. 
„Beinahe alle unfere Grenadierhauptleute blieben theild in der Lu— 
nette, theils in dem bedeckten Wege. Der Herzog von Richelieu, 
„der bei mir Adjutantendienfte verrichtete, wurde am Kopfe bleffirt; 
„mich felbft traf. ein Stein fo heftig in die Hüfte, daß er. durch 
„alle meine Kleider drang. Die Feinde verloren in diefem Gefechte 
»fehr viel. Uns foftete ed 2000 Mann. 

Das Gefecht endete damit, daß die Kaiferlichen, von denen 
fchon drei Biertheile gefallen waren, durch die ftarfe Uebermacht 
der Franzofen zurücgedrängt wurden, und die Contrescarpe vers 
laffen mußten. 

Während diefes ganzen zweiftündigen Kampfes ftürmte der Feind 
unaufhörlich die Lunette, in welcher fich der Major Baron Reh: 
ling vom Regimente Salzburg und der Hauptmann Graf Klenau 
von den Plüſchkau'ſchen Grenadieren mit höchftend 200 Mann ber 
fanden. Der rückwärts gelegene bedeckte Weg war bereits verloren, 
aber dennoch vertheidigte ſich die fleine Heldenfchaar noch volle zwei 
Stunden gegen die feindlicdye Uebermacht, welcher ed nicht eher ges 
lang fie zu befiegen, bis alle todt oder ſchwer verwundet waren. 
Nur der Lieutenant Malzan von d'Arnaut-Grenadieren rettete 
fih mit 6 Mann. FeldmarfchallsLieutenant Harſch ließ nun die 
Poſten an der Gontredcarpe verftärfen und befahl die Minen ans 
zuzünden; man fand jedoch die Zündwürſte abgefchnitten, fo daß 
ihm Nichts übrig blieb, als ſich ganz in die innern Werfe zurück 
zuziehen, was am 15. Dftober gefchah. 

Der General Weitersheim und der Oberft Pillier geriethen 
während des Sturmes in Gefangenfchaft. Der Major Rehling 
mit mehreren Dffizieren waren geblieben; der übrige Verluſt der 
Kaiferlichen beftand aus 800 Mann, wovon nur 96 ſchwer Ver: 
wundete dem Feinde in die Hände fielen. 

Nachdem die Contrescarpe verloren war, ließ General Harſch 
auf dem angegriffenen Polygon neue Abfchnitte anlegen. Die 
Gräben wurden mit Waffer gefüllt, jede Nacht hindurch; wur— 
ben auf den Brefchen Feuerlinien von trodenem Holze und Pech 
fränzen unterhalten, auch fuchten die Belagerten durd, Verdämmung 
des Waſſers einen Theil der verloren gegangenen Gontrescarpe 
unter Waffer zu fegen. Das Wetter war fehr ſchlecht. Ein dichter 
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Nebel lag den ganzen Tag auf der Gegend und verbarg die Ars 
beiten des Feindes, Der unaufhörliche Regen, verbunden mit einer 
firengen Kälte, richtete insbefondere die franzöfifche Neiterei zu 
Grunde. 

Auf der Seite des obern Schloffes hatten fich die Franzoſen der 
Breſche bis auf 50 Schritte genähert, obwohl die Belagerten den 
felben jeden Schritt durch Gontreapprofchen fireitig machten und 
durch hinabgerollte Bomben und Handgranaten großen Schaden 
zufügten, fo daß der Angriff hier nur Außerft langſam von Stat- 
ten ging. | 

Am 16. Oktober ward ein vierftündiger Waffenftillftand zur 
Wegſchaffung und Beerdigung der Todten gefchloffen. Die Zeit bis 
zum 19. Dftober benütten die Frangofen zur Verbauung auf dem 
bedectten Wege und zu Errichtung von 7 Batterien zu 35 Gefchügen 
und von 6 Batterien zu 30 Mörfern. Am 20. Oftober begannen 
diefe Batterien Brefche zu ſchießen, während Gallerien durch die 
naffen Gräben gegen die angegriffenen Werke geführt wurden. 
Durch ihr überlegened Feuer demontirten die Belagerer den größ- 
ten Theil des Feſtungsgeſchützes. Die Schlagung von 4 Brüden 
über den naffen Graben war für die Franzofen mit den größten 
Schwierigkeiten verbunden. Der Geniedireftor Balori befchloß das 
her, um dieſem Uebelftande abzuhelfen, die Treiſam, aus welcher 
jene Gräben genährt wurden, in das Bett ded von Güntersthaf 
herabfommenden Baches abzuleiten. Diefe mühfame Arbeit wurde 
vom 23. auf den 28. Dftober vollendet, und dadurch der Brücken⸗ 
bau ungemein erleichtert. 

- Die ganze dienftbare Befatung der Kaiferlichen beftand damals 
nur noch aus 109 Grenadieren und 3303 Musfetiren. General 
Harfch, obgleich am Podagra und Chiragra franf, ließ fich dens 
noch ale Tage auf die Angriffsfeite tragen und vifitirte diefelbe. 
Als Villars ihn am 28. Dftober zur Uebergabe auffordern ließ, 
mit der Drohung, daß wenn die Kapitulation nicht gefchehe, noch 
ehe die Brücken beendigt wären, die Befatung feinen Pardon zu 
hoffen habe, und er überhaupt des Kindes im Mutterleibe nicht 
fchonen werde, gab Generallieutenant Harfch zur Antwort, er 
habe zu viel Kriegserfahrung, um ſich vom Feinde etwas vorfchreiben 
zu laffen; zwar fenne er feines Gegners großes Kriegstalent wohl, 
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er glaube jedoch deſſen Achtung am Belten dadurch zu verdienen, 
wenn er in diefem Falle feinem Rathe nicht folge. Was die Drohung 
wegen bed Kindes im Mutterleibe anbelange, fo fey er deshalb uns 
beforgt, indem ſich Feiner feiner Soldaten ſchwanger befinde. 

Am 31. Oftober waren endlicd; die feindlichen Galerien, nach— 
dem fie mehrere Male. von den Belagerten zerftört worden waren, 
an die Brefche angehängt, und die Franzgofen verbauten fich da⸗ 
felbft fogleich mit Wolls und Sandfäden. Gegen das obere Schloß 
und die Fochredoute dauerten die Minenarbeiten fort. 

- Öeneral Harfch mußte auf der Stadtfeite einem Sturme ent- 
gegenfehen, daher erhielt die ganze Garnifon Befehl auszurücen 
und bid zum Morgen unter den Waffen zu bleiben. Um 7 Uhr 
Morgens begab fih Villars in Perfon in die Tranfcheen; er ließ 
den angegriffenen Halbmond eine Stunde lang heftig bejchießen, 
und hierauf durch die Regimenter Berry und Tallard mit Sturm 
nehmen. Die faiferliche Beſatzung beftand aus 225 Mann, von 
denen ſich 2 Hauptleute und 60 Mann, größtentheild verwundet, 
in das Reduit zurüczogen, wo fie fi ich fpäter gleichfall8 ergeben 
mußten. Ein gleichzeitiger Sturm ber Franzoſen auf die Lochredoute 
ward zurückgewieſen. 

Generallieutenant Harſch erachtete jetzt die Stadt nicht Tänger 
+ für haltbar; daher z0g er fi) am 1. November mit 1500 Mann 
auderlefenen Truppen in das untere Schloß zurück. Marfchall 
Villars hatte auf denfelben Tag große Rüftungen zum Sturme 
der beiden Baftionen Leopold und Sofeph getroffen. 140 Grenadier- 
compagnien und 30 Bataillone fanden um die Mittagszeit zum 
Angriffe bereit, ald auf den Wällen der Stadt die weiße Fahne 
aufzefteft wurde, Eine obrigfeitliche Perfon überbrachte dem Mars 
ſchall VBillars ein Schreiben des Faiferlichen Commandanten, in 
welchem diefer meldete, daß er die Stadt auf Discretion übergebe, 
nachdem er ſich mit dem Kern feiner Truppen nad) dem untern 
Schloſſe zurücdgezogen habe und daß er für die zurückgelaffenen 
Kranken, Verwundeten und für die unglüdlichen Einwohner die 
Gnade des Marfchalld anflehe. 

Billars befette die Stadt mit 8 Bataillonen unter dem Generals 
lieutenant d'Asfeld. Die Einwohner mußten fich durch eine Million 
von der Plünderung Iosfaufen, Hierauf fendete Billard feinen 
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Major » General der Snfanterie, den Marquis von Contades 
zu dem General von Harfch, und ließ ihm bedeuten, daß, da er 
feine förmliche Kapitulation für die Stadt abgefchloffen habe, er 


ihm alle zurücgelaffenen Offigieröfrauen, Kranke und Verwundete | 


auf die Contrescarpe des Schloſſes werde legen laſſen. Den hieran 


gefnüpften Borfchlag einer Kapitulation wies Harfch zurüd. Das _ 


gegen erbot er fich, mit Billard Bewilligung am 2. November 
einen Offizier nach Ludwigsburg abzufchicten, wo ſich Prinz Eugen 
damals befand, um ihn von der Rage»der Dinge in Kenntniß zu 


fegen und feine Verhaltungsbefehle einzuholen. Vil lars genehmigte 


diefen Borfchlag und trug felbft darauf an, bis zu der Zurückkunft 
des Offiziers die Feindfeligfeiten einzuftellen ; "nichts defto weniger 
benügten die Franzofen diefe Zeit dazu, um den ‚Batteriebau gegen 
die,beiden Schlöffer vorzubereiten. 

Die Behandlung welche Billars innerhalb diefer Zeit den 
unglücklichen Gefangenen in Freiburg, angedeihen ließ, war bars 
barifch und im höchften Grade tadelngwerrh. Den Damen von 
Stande und den DOffizieröfrauen wurde ihr Eigenthum genommen; 
Kranfe und Verwundete wurden ausgezogen, in Klöfter zufammen 
gefperrt und ihnen nicht einmab Brod und Waffer zugelaffen, ja 
den Bürgern fogar bei Todesftrafe verboten, Brod an fie zu vers 
faufen. Villars erflärte offen, fie müßten von den Vorräthen 
der Sclöffer verpflegt werden, damit dieſe defto eher aufge, 
zehrt und die Befagung durch Mangel zur Uebergabe genöthigt 
würde Am 11. November ließ Billard mehrere Kranfe und 
Verwundete an den Fuß des Glacis bringen und mit Gewalt gegen 
das untere Schloß hinaufjagen. Da fie jedoch nicht aufgenommen 
wurden und die Feftigfeit des Kommandanten auch hiedurch nicht 
erfchüttert werben fonnte, fo wurden fie wieder in die Stadt zus 


rücfgebracht, wo täglich 40 derfelben aus Hunger und Elend ‚ftars . 


ben. Wie fchön fticht Dagegen folgende Stelle aus Har ſch's Tages 
buch ab: 


„Am 4 November.“ 


„ . . . Da ich aus der Antwort ded Villars tlar ſehen 
„muß, daß ber Feind durch dad Brod an die Gefangenen, 
„Kranken und Blefirten um fo viel eher mich fallen machen 
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„will, bfeibe bei meiner Refolution, nichts abzugeben, damit es 
„deſto länger dauern möge; indeffen aber laffe den Töhlichen 
„Bataillons fagen, wenn Jemand aus Liebe zu den armen 
— an ſeiner Portion Brod und Wein, ſo auch 
„Fleiſch, da heut abſonderlich und zwar den Wein an Ihrer 
„kaiſerl. und königl. katholiſchen Majeſtaät Namenstag doppelt 
„reichen laſſe, abbrechen wolle, ſie gar wohl thun würden, 
„hat ſich alſobald das löbliche Bevern'ſche Bataillon und ſo— 
„fort andere mehr hiezu offerirt, auch ich ſelbſt den Reſt der 
„heutigen Mahlzeit, da eine Tafel mit 25 Couverts decken 
„laſſen, mit Zuſatz eines halben Rinds von meinen eigenen 
„in 7 Keſſeln auf morgen hinabzubringen verordnet.“ 


Der an den Prinzen Eugen abgeſendete Offizier kam am 10. Nov. 
zurück, worauf Generallieutenant Harſch die vorgeſchriebenen Kapiz: 
tulationspunkte am folgenden Tage dem Marſchall durch den Ges 
neral Wachtendonk mittheilte. Villars verwarf fie, weil darin 
ausdrüclich die Befreiung der friegsgefangenen Belastung“ von 
Landau auebedungen war. Doc; gab er feine Einwilligung, daß 
Seneral Wachtendonf felbit fich nach Ludwigsburg begeben durfte, 
um. beftimmtere Befehle zu verlangen. Der Waffenftillftand wurde. 
bis zu feiner Rückkehr verlängert. Gleichwohl fuhren die Franzofen 
auch jest fort, alle Werfe der Stadt zu unterminiren. 

Gegen die Mitte-Novemberd nahm die Kälte fo fehr zu, daß 

» bei dem gänzlichen Mangel an Brennholz, befonders in dem untern 
Schloffe fehr viele Soldaten zu Grunde gingen. 

Am 16. November endlich traf General Wachtendonf mit 
Eugen’d Befehl zur Uebergabe ein. Noch an demfelben Tage 
wurde die Kapitulation unterzeichnet .und am 17ten ein Theil der 

Feſtungswerke der Schlöffer von den Franzofen 'befett. Am 20ten 
November gefchah der Auszug der Garnifon in größter Parade 
‚mit fliegenden Fahrten, klingendem Spiele und brennenden Lunten; 
fie führten 4 geladene Kanonen und 2 Mörfer fammt der zugehörir 
gen Munition mit fich. Der Marfchall Billars, die Prinzen von 
Bourbon und Conti, die ganze franzöfifche Generalität ers 
wartete die tapfere Schaar vor dem Predigerthor und beeiferten 
fich in die — ihren wackern Feinden die höchſte Achtung zu 
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bezeugen. Das Corps marfchirte in die Gegend von Billingen 
und Rothweil, wo es fich mit dem Generallieutenant Baubonne 
vereinigte, | 

Die Befagung war am 20. Scpt. . . + . 9378 Mann 
ftarf geweſen. Sie hatte bis zum MWaffenftillftand 
am 2. November verloren an — Gefangenen 
und Ausreißern... .1487 

Sie ließ beim Rüczuge in bie Sclöffer an | 
Kranfen und VBerwundeten in der Stadt zurüd. . 2842 

Die Befagung des a nn. vor der Ueber⸗ 
gabe ud. . 2 2.2. 00. 1864 
worunter 1695 dienftbare. 

Im untern Schloffe und im Salzbüchdle aus... 3185 
worunter 2744 dienjtbar, | 

Während des Stilftandes vom 2. bis 16. November belief fich 
der Verluſt noch auf 1000 Mann; die ausmarfchirenden Truppen 
betrugen mit den zurückgegebenen Gefangenen und Reconvalescens 
ten etwas über 6000 Mann. 867 Kranfe und Bleffirte blieben 
unter Faiferlicher Bededung in der Stadt zurüd, | 

Die Franzofen, hatten nach ihren eigenen Angaben vor Freiburgs 
Mauern 15,000 Todte und Verwundete verloren. 

Ueber den Fall von Freiburg, fo wie über die eigene Unthätig- 
feit äußert fih Eugen in einem Schreiben an den Grafen von 
Singendorf aus Ludwigsburg d. d. 18. November 1713 folgens 
bermaßen: 

„Nun hat auch Freiburg fein Schiefal überjtanden. Harſch 
„hat ſich durch feinen Muth und Entfchloffenheit felbit die 
„Achtung des Feindes erworben. Er hat durch feine militäs 
„riſche Gefchicklichfeit den Franzofen großen Schaden zuges 
‚fügt. Nichts defto weniger umarmte ihn Billard mit der 
„Schönen Aeuferung: Ihrer Standhaftigfeit, mein lieber Brus 
„der, tft felbft die Macht zu weichen verbunden. Ich Fonnte 
„ihn der Gnade des Souveraind in dem heutigen Armeeberichte 
„auf feine fo ausgezeichnete Art empfehlen, ald er es wirk— 
„lich verdient. *) Jetzt nähern wir und dem Moment, in 





*) Feldmarjchalls Lieutenant Baron Harſch ward in Folge diefer Em: 
pfehlung in ten Reichsgrafenſtand erhoben, 
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„welchem bie bisherigen Friedensunterhandlungen allerdings 
„nicht lange mehr können verborgen gehalten werden. Villars 
„ſchickt mir heute durch einen unſerer gefangenen Offiziere 
„ein Schreiben, worin er den Verdienſten des Commandanten 
„von Freiburg alle Gerechtigkeit widerfahren läßt, hiebei aber 
„Veranlaſſung nimmt, mid) in Bälde als Freund zu umarmen. 
„Baron Hundheim ift vorgeftern nach Straßburg abgezogen, 
„um das Ultimatum wegen feiner Unterhandlungen und die 
„Beſtimmung des Congreßorted abzuwarten. 

„Ueber den Fall Freiburgs ift man in hiefiger Gegend lange 
„nicht fo aufgebracht, als über meine Indolenz, der Webers 
„gabe diefer zwei großen Feftungen fo Faltblütig zugefehen zu 
„haben. Hätten wir, fo heißt ed, den Franzofen zu Utrecht 
„in Etwas nachgegeben, fo wären doch die zwei Feltungen 
nicht verloren gegangen. Aber wer wollte ed hindern, fagte 
„ich, wenn nad) einem langen und unglüdlichen Kriege ihnen 
„Alles zuläuft, um von ihnen den Delzweig zu erhalten! Sch 

‚„geböre gewiß nicht zu. diefer Parthei, aber wer weiß, ob 

„mir das Intereffe nicht beftehlt, ihr etwas näher zu treten; 
„ich muß mir dann auch ein Zweigchen audbitten, das ung 
„die Güte des neuen englifchen Parlaments noch bis zur nähern 
„Reife am Stamme ftchen ließ. 

„Ich habe mic, ſowohl wegen der Stellung der Gontingente, 
„als wegen der Beiträge zur Neichoperationdfaffe an den 
„Reichsconvent Coder wie ihn der Herzog von Marlborough 
„nennt, an die Formalitätenfammer zu Regensburg) gewents 
„det; ich bin jedoch nicht fo glücklich, eine Antwort zu erhals 
„ten. Wie ich höre, fcheint das fürftliche Collegium von feinen 
„gemachten Schwierigfeiten gegen die Geldbeiträge noch nicht 
„abzugehen. Gott bewahre die Welt vor einem folchen Reiche; 
Regiment, wo weder Eintracht noch Ordnung, am wenige 
‚ten reeller Wille zu finden ift. 

Auf den Fall von Freiburg folgte von beiden Seiten eine Art 
von Ruhe, obgleich Fein förmlicher Waffenftillitand abgefchloffen 
ward. Die Heere behielten fo ziemlich ihre bisherigen Stellungen 
bei, nur ward daß faiferliche Heer in Oberſchwaben verftärft, um 
einen etwaigen Einfall der Franzofen in Baiern zu vereiteln. 
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Ehgen’8 Benchmen im Laufe dieſes Feldzuges erweist ſich voll- 
fommen vorwurföfre. Seine Hauptaufgabe war zu verhindern, 
daß Villars nicht in Batern eindringe und dort den mißvergnüg- 
ten Einwohnern die Hand reiche. Die Erhaltung der Feitungen 
Landau und Freiburg war von untergeordnetem Werthe, In dieſer 


Beziehung war die Stellung bei Ettlingen vortrefflich gewählt, ins 


dem fie jede Operation der Franzofen vom Oberrhein nach Baiern 
in Slanfe und Nücden bedrohte. Daß Eugen fich ſtets auf der 
Defenfive hielt, erfcheint hinreichend modivirt, wenn man den hülf⸗ 
loſen Zuftand feiner Armee betrachtet, die nach den nöthigen Des 
tafchirungen nie mehr als gegen 65,000 Mann zählte, während 
der Gegner über 130,000 verfügen fonnte. Die Feltungen Landau 
und Freiburg erfüllten ihren Zwec in foferne vollfommen, als fie 
den Feind bis zu Ende des Jahres befchäftigten, und ihn von dem 
gefährlichen Hauptobjecte, das immerhin Baiern blieb, abhielten. 
Daß Villars ſich Landau's zu bemächtigen fuchte, erfcheint 
gerechtfertigt, weil voraugzufehen war, daß diefe Eroberung Franf- 
reich verbleiben werde. Nicht fo verhielt es fich mit Freiburg, das 
im nächften Frieden höchft wahrfcheinlich an den Kaifer zurücgeges - 
ben werden mußte Sn frühern Sahren hätte er ohne Zweifel 
‚Eugen in den Ettlinger Linien angegriffen. Allein feit Malplaquet 
war er vorfichtiger geworden, Auch darf nicht überfehen werden, 
daß wie aus Eugen's Gorrefpondenz hervorgeht, die beiden Frieg- 
führenden Gabinete ſchon feit längerer Zeit wegen des Friedens in 
Unterhbandlungen ftanden, wobei der churmainzifche Rath Baron 
von Hundheim indgeheim den Unterhändler machte. Es handelte 
ſich nach dem Falle von Freiburg nur noch um die Beftimmung ded 
Ortes, an welchem der Gongreß gehalten werden follte. Nachdem 
auch diefer bezeichnet war, fchrieb Eugen am 23. November aus 
Ludwigsburg an den Grafen von Sinzendorf Folgendes: 

„, Öeftern Abend faß ich mit Marlborough bei dem Chur; 
‚„‚fürften noch bei dem Abendtifche, als ich einen Courier von 
„Straßburg erhielt, durch den mir Baron Hundheim Ras 
„stadt, als den von Frankreich beftimmten Friedenscongreßort 
„anzeigt, zugleich auch ein Schreiben des Marfchalld Villars 
beigelegt, nach welchem Diefer den 26ten Nachmittags bei 
„guter Stunde dort einzutreffen und mich dafelbjt zu erwarten 
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„hofft. Sch fertigte noch vor Mitternacht einen Adjutanten 
„nad Straßburg mit der Antwort meined Eintreffens ab, 
„der mir ein eben fo höfliched Schreiben zurücbrachte. Der 
„Himmel gebe, daß der Erfolg meinen Wünfchen entfpreche. 
„Der Nachtrag von Relationen, die mir Baron Hundheim 
„‚geitern behändigte, beweifen das Fuge Benehmen diefed Nez 
„goziateurs, der, ohne bemerft zu werden, das Gefchäft, von 
„dem das Wohl Europas abhängt, fo gefchicft einzuleiten 
„wußte. Den 26ten Mittags werde ich nad Raftadt aufs 
„brechen, da man über das Verhältniß der Suite und der 
„Bedeckung ſchon einverftanden iſt.“ 
Am 26. November trafen beide Feldherrn auf dem Schloſſe zu 
Raſtadt ein, und ſchon am folgenden Tage begannen die Unters 
handlungen. Mit beiderfeitiger Uebereinfunft wurde alles Geremoniel 
bei Seite gefeßt. Das Gefolge war auf ein Minimum reduzirt, 
und beftand Faiferficher Seits aus den FeldmarfchallsLieutenanten 
Baron von Falkenftein und Graf Königseck, den Legationsſekretären 
- Bentenrieder und Langedel, franzöfifcher Seitd aus dem Prinzen 
von Rohan, den Generallieutenanten Broglio, Sontades und 
Bellisfe, dem Marquis von Bafillon und dem Sntendanten 
des Elſaßes, de la Houffayd. 

Obwohl man die Angelegenheiten Spaniens gänzlich ausfchloß, 
und nur einen Frieden zwifchen dem Kaifer und Frankreich zu 
fließen beabfichtigte, trat dennoch Villars mit fo geiteigerten 
Forderungen auf, daß gleich in den eriten Tagen ſich die Verhand— 
lungen beinahe zerfchlugen. Eugens Berichte an den Grafen von 
Sinzendorf gebın hierüber vollkommenen Auffchluß: 


- Raftadt, den 19, Dezember. 


„Mit den Friedensunterhandlungen ftehen wir, wie Sie 
„aus dem eingefchieften Conferenz-Diarium erſehen werden, 
„noch auf dem Punfte, auf dem wir und am 28. und 29. No: 
„vember befanden. Anftatt daß Billard in Hinſicht ded 
„Reichsfriedens feine Forderungen herabftimmt, ſucht er Dies 
„ſelben vielmehr zu, überipannen; alle meine, mit dem höch⸗ 
„ten Grade der Mäßigung vereinbarten, Vorftellungen jind 
„ohne Wirkung, Er wiederholt mir bei jedem Anlaß, daß 
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„Sranfreich, fo Tange die nichtd mehr taugende Berfaffung 
„des beutfchen Reichs beftche, ſich feinen dauerhaften Frieden 
„‚verfprechen lönne; entweder müßte biefe umgeftaltet, oder 
„Frankreich durch neue Gränzen eine hinreichende Sicherheit 
„für die Zufunft verfchafft werden. Die Natur felbft fcheine 
„ten Rhein zur Grenze zwifchen Deutfchland und Franfreich 
„zu machen, fo wie durch die Schweiz die Gränzlinie zwifchen 
„Frankreich und Italien beftimmt werde. Der König ſey feſt 
„entfchloffen, feinen Frieden abzufchließen, oder fich über die 
„weitern Gegenftände zu äußern, wenn nicht die neue Gränz- 
„Scheidung durch den Rhein zur Bafid aller Untethandfungen 
„gelegt würde. Meine Einwendungen, daß ed nicht in ded 
„Kaiſers Macht ftehe, fich auf diefen Punft, ohne des Reiches 
„, Einverftändniß einzulaffen, daß Franfreich durch. den weits 
„phälifchen Frieden den Ständen diefes Recht felbit befimmt 
„habe, und daß die Verfaffung nicht nur in ihrer Grundlage 
„‚erichüttert, fondern felbit der Eriftenz ded Reich ein Ende 
„gemacht würde. Alle diefe Remonftrationen farben bei ihm 
„feinen Eingang, indem er erflärte, von feiner neuerdings 
„erhaltenen Inftruftion nicht um einen Nagel breit abzugeben. 
„Er äußerte dabei, daß wenn Frankreich fic nicht vorgenoms 
„men hätte, einen dauerhaften Frieden abzufchließen, die 
„Traltate von Gertruidenburg fich nicht würden zerfchlagen 
haben. Durch meine Gegenerflärungen machte ich ihm bes 
„greiflich, daß mein längerer Aufenthalt hier überflüffig und 
„ich von meiner gefaßten Entfchliegung, den Congreßort zu 
„verlaſſen, ebenfalls nicht abgehen könne. Er bedauerte, daß 
„er nad) feiner Lage ed müffe gefchehen Laffen, fo ſchmerzlich 
„es ihm falle, diefes für das Wohl und den künftigen Ruhe; 
„Stand Europas fo glüclichen Moment unbenügt vorübergehen 
„zu fehen. Nach der Tafel war ich gefonnen augzureiten, um 
„feinen Anlaß zur Unterredung zu geben, während meine Leute 
„die Ordre hatten, einzupaden und die militärifche Suite ſich 
„zum Abmarfc auf Morgen gefaßt zu machen. Es war ſchon 
„an dem, daß ich mein Zimmer verlaffen wollte, ald man 
„mir den Eintritt des Marfchalld Villars meldete. Er zeigte 
„nmir eine gefchloffene Depefche mit der Aeußerung, bie per 
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„ſoͤnliche Achtung gegen meine Perfen, und mein ihm fehr 
‚empfindlich fallendes Mißvergnügen hätten ihn bewogen, 
‚feinen Hof um eine weitere Snftruftion anzugehen. Ich 
„möchte alfo noch adıt Tage abwarten; er fehmeichle fich, 
„mein Bertrauen durch diefen Schritt zu erwerben, ba er 
‚mir geftehen müßte, fchon wegen der erften Declaration fich 
„von feinem Hofe einen Verweis zugezogen zu haben. So 
„vote ich die Sache längſt überdacht hatte, fchien mir, daß 
„Frankreich wegen des großen Vorraths von Lebensmitteln, 
„wegen des ftarfen Apprivoifementd des Militärd und wegen 
der ftarfen Equipage es bei diefem Gongreffe auf eine län— 
„gere Zeit abgefehen habe. Wie man fldy bei Unterhantluns 
„gen mit dem Feinde von allem die fchlimme Seite vorftellen 
„muß, fo fonnte diefer ftarfe Apparat auch nur gemacht 
„worden feyn, um ben Kaiſer und das Reich durch eine vors 
täßliche Ausdehnung der Unterhandlungen einzufchläfern und 
„uns in den Rüftungen zur fünftigen Campagne zurüczubrins 
„gen, und dann fonnte Villars plöglich mit der Erflärung 
„herausrücken, meine Weigerung nöthige ihn abzubrechen und 
„die Operationen um fo mehr anzufangen, als man fich über 
„einen Waffenftillitand weder beftimmt noch unbeftimmt ein: 
„gelaffen habe.” 

„Um mir aber auch von Seiten meines Hofes von dem 
„ich auch noch Feine Spezial-Inſtruktion zur Abreiſe hatte, 
„keinen Vorwurf zuzuziehen, ließ ich mir die angeſonnene 
„Verlaͤngerung meines Aufenthaltes noch gefallen. Dem Fürs 
„Ten von Lömenftein (kaiſerlicher Principal-Commiffär zu 
„Augsburg) .theilte ich von der Lage der Unterhandlungen, 
„So viel er zu woiffen nöthig hat, mit, damit er fchnellere 
„Maßregeln zu Beförderung der Truppenverftärfungen und 
‚der Beitreibung ber Beiträge zur Reichsoperationskaſſe ers 
„greife 20. 

Der Courier, welchen Billard erwartete, brachte nicht nur 
feine Erleichterungen, fondern neue Forderungen. Franlreich bes 
ftand auf der Abtretung von Landau, FortsFouis und Freiburg, 
ferner auf der Schleifung von Altbreifacy, endlich auf der fürms 
lichen Wiedereinfegung der geächteten Churfürften von Baiern und 
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Cöln, ja es verlangte fogar für die letztern vollitändige Entfchäs 
digung deſſen, was fie bis jetzt verloren hatten. 

Auf folche Weife verzögerten fich die Verhandlungen bis zu 
Ende Januar 1714, ald Eugen des langen Hinhaltens müde, 
fein Ultimatum an Billard übergab, und Raftadt am 3. Februar 
verließ. Er reiste über Ettlingen, wo er die dortigen Linien bes 
fichtigte, nad, Stuttgart, während Villars fi nad; Straßburg 
zurückzog und den General Contades mit dem Faiferlichen Ultis 
matum nad; Paris abfendete. 

Kachftehendes Schreiben Eugens an den Grafen von Sins 
zendorf aus Stuttgart den 4. Februar gibt über diefes Stadium 
der diplomatifchen Verhandlungen das nähere Detail an: 

„Bon meiner geftrigen Abreife aus Raſtadt werden bie 
„heutigen Hofberichte Ihnen den ganzen Auffchluß geben. 
„Unſer Abfchied war nichts weniger als falt. Villars ers 
„kundigte fich, fobald er meines Entfchluffes verfichert war, 
„um meine Reiferoute; hoffentlich werde fie doch nicht bie 
‚Wien gehen. Sc fagte: Meine Dispofitionen erfordern 
‚bei der Armee zu ſeyn. — „„D! in diefem Falle fünnen 
„„wir einauder bald wieder ſehen.““ Das Zweideutige dies 
‚ser Aeußerung zeigt mir fchon, daß bie Unterhandlungen ger 
„mäß feiner Snftruftion nicht gänzlich abgebrochen find, denn 
„er fagte mir noch die Nacht vor meiner Abreife: Mein Hof 
„hat mir feinen Befehl zur Abreife geſchickt.“ Er lebte übris 
„gend mit mir auf einem Fuß, der in Hinficht der Unter; 
„handlungen nicht im Geringften läftig fiel. — Das Potpouri 
„des deutfchen Pedantismus (wie Marlborough das 
„Reichetags » Geremoniel nannte) ftand unbenügt unter dem 
„Tiſche.“ 

Obwohl Torcy mit Villars Zugeftändniffen durchaus nicht 
zufrieden war und hartnäckig auf der Vollziehung noch eines Feld» 
zuges beftand, entjchied dennoch Ludwig XIV., hauptfächlich im 
Hinblick auf die ſchwere Erfranfung der Königin Anna und einen 
fofort bevorftehenden Minifterwechfel, der Friede folle unverzüglich 
abgefchloffen werden. 

Am 27. Februar traf General Contades zu Stuttgart mit 
neuen Spnftruftionen und der Erflärung ein, da es fich jest nur 
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noch um unbedeutende Abweichungen handle, fo werden fich diefe 
bei einer perfönlichen Zufammenfunft der beiden Feldherrn Leicht 
heben laſſen. 

Eugen reiste unverzüglich nach Raſtadt, woſelbſt auch Vils 
lars wieder eingetroffen war. Bid zum 6. März dauerten die 
Debatten. An diefem Tage unterzeichneten die Bevollmächtigten 
einige Separatartifel, und am folgenden Tage, nachdem fie noch 
die ganze Nacht fich Tebhaft geftritren hatten, zwifchen 3 und 4 Uhr 
Morgens die Präliminarien, welche in 37 Artifeln abgefaßt waren *), 
Da ihr Inhalt wefentlich das deutfche Neich betraf, fo wählte 
man aus fchonender Rüdficht den Titel Präliminarien. Spüs 
ter, nach Beiziehuug des Neichdtaged wollte man diefe Prälimis 
narien ald Friedensſchluß befannt machen. 

Eugen berichtete noch am 7. m an den Grafen von Sin 
jendorf: 

„Seit fünf Tagen wurde ſcharf ‚ jedoch ohne alles Blut—⸗ 
„vergießen, mit Mund und Feder gefochten. Ich fand jeden 
„Tag in des Marfchalld Gefichtözügen mehr Ruhe, aber eine 
„deſto ſtärkere Betriebfamfeit der Conferenzen; bei jeder Staf- 
tete, deren ich oft in einem Tage zwei von dem Churfürften 
„von Mainz erhielt, fragte er mic, forgfältig: Sie werden 
„dadurch doch nicht verhindert feygn, die Gonferenzen abzus 
„kürzen: Meine verneinende Antwort fchien ihn auffallend zu 
„zu beruhigen. ... Geftern war bei und der ftrengite Tag 
„und heute die längfte Nacht; wir brachten endlich, Gott fcy 
„gedankt, die Sache fo weit, daß wir die Präliminarien 
unterzeichneten. Ueber die Beftimmung meiner Abreife, die 
„wahrfcheinfich in wenig Tagen erfolgen wird, kann ich noch 
„nichts weiter melden, weil die Gefchäfte während dieſer 
„Unterhandlungstage liegen geblieben und noch verfchiedene 
„Dispofitionen in Hinficht der Truppen zu treffen find.” 

Die Hauptbeftimmungen des Raftadter » Vertrags waren folgende: 
In der Hauptfrage hinfichtlich des fpanifchen Erbes blieb es bei 
den Utrechter- Beftimmungen. Zu feinem Antheil behielt der Kai— 








*) Wir geben diefelben ihrem Hauptinhalte nah, da fie gänzlich als 
das Wer Eugen’s betrachtet werden können, in der Beilage Nr. III. 
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fer alles, was er in Italien befett hatte, Neapel, Mailand, Cars 
dinien und die Pläte an der tosfanifchen Küfte. Bon den Generals 
ftaaten erhielt er die fpanifchen Niederlande zum beftändigen Bes 
fie nad der öfterreichifchen Erbfolgeordnung, fobald die Barriere 
mit denſelben berichtigt war, worüber in folgendem Jahre ein 
Traftat gefchloffen ward. In den Berhältniffen des deutfchen Reiche 
zu Frankreich follten die drei Friedensschlüffe von Münfter, Nims 
wegen und Ryswik die Grundlage bleiben. Frankreich gab Breis 
fach, Freiburg und Kehl in dem Zujtande zurüd, in welchem es 
diefe Pläte gefunden hatte. Die Forts von Bitſch und Homburg 
wurden gefchleift. Dagegen mußte der Kaifer Landau an Franf- 
reich abtreten und die geächteten Churfürften von Baiern und Cöln 
vollftändig in ihre Würden und Länder wieder einfeßen. | 

Eugen’sd Adjutant, Graf Lamberg, überbrachte die Raftats 
ter» Präliminarien dem Kaifer am 10. März Die Oberhofmeiz- 
fterin, Gräfin Caraffa, welche bei diefer Gelegenheit zugegen 
war, erlaubte fich, zu fagen, fie bedaure, dem Kaifer zu einem 
folchen Frieden nicht Glück wünfchen zu können. Allein Carl VI. 
erklärte fich unter den gegenwärtigen Umftinden vollfommen eins 
verftanden und unterzeichnete auf der Stelle, 

In einem Briefe an den Herzog von Marlborough äußerte 
Eugen, er habe leider auf die Sünde der Seemächte im Namen 
feined Souveraind das Siegel drücken müffen. 

Am 17. März reidte Prinz Eugen von Raftadt nach Wien, 
wo er dem Kaifer ausführlichen Bericht über die gepflogenen Vers 
handfungen erftattete, und von diefem mit großer Augzeichnung 
empfangen wurde. Wenige Tage darauf ward von dem Reiches 
tag ein Commiſſionsdekret erlaffen, das im Wefentlichen Folgens 
bed enthielt: Die Umjtände hätten nicht zugelaffen, mit dem gefamms 
ten Reiche noch vor dem Abfchluffe der Raftadter: Präliminarien 
Berathung zu pflegen, jedoch fey die möglichite Verwahrung gegen 
etwaigen Nachtheil vorgefehrt, und dem Reiche befondere Verhands 
fung zu Baden in der Schweiz vorbehalten worden. Einen vors 
theilhafteren Frieden habe der Kaifer unmöglich fchließen fonnen, 
da ihn alle Bundesgenoffen verlaffen und die meiften Reicheftinde 
ihre Schuldigfeit nicht geleiftet hätten. Wegen des kurzen Termin 
zur förmfichen Friebensberichtigung überlaffe der Kaifer den Stäns 
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den, ob fie ihm hiezu Vollmacht geben oder eine Reichsdeputation 
abordnen wollten. Uebrigens bezeugte er den afjocirten Kreifen, 
daß fie zu ihrem unfterblichen Nachruhme für dad gemeine Beite 
Alles getban, was nur immer hätte begehrt werden fünnen. Zus 
gleich ergieng die Mahnung, bis zum Schluffe des definitiven Fries 
dens nicht nur gerüjtet zu bleiben, fondern auch die noch fchuldis 
gen 5 Millionen Thaler zur Bezahlung der Hülfstruppen in die 
Reichsoperationskaſſe einzuliefern. 

Dem Reichstage blieb unter folchen Umſtänden nichtd übrig, 
ald dem Kaifer zu den Verhandlungen zu Baden Vollmacht zu ers 
theilen, da in der Hauptſache Feine Aenderung mehr zu erwarten 
war. Gleichwohl fehlte ed nicht an Neflamationen aller Art, wie 
aus nachftchenden Briefen Eugen’s erhellt. 


1) An den Churfürften von Mainz. 
’ Wien den 20. März 1714. 
„Alles hängt jett davon ab, daß durch Ihre weifen Raths 
„Schläge und gute Leitung das Friedensgefchäft, wozu meiners 
„ſeits nur die Vorbereitung durch die nunmehr genehmigten 
„Präliminarien gefchehen it, zu einem glüclichen Ende ge 
‚bracht werde. Sch für meine Perfon bin zwar überzeugt, 
„daß der Frieden zuverlaßig zu Stande fommen wird. Nichte 
„deſto weniger find meine Dispofitionen fo gefaßt, daß die 
„Armee im unglüdfichften Falle bereit feyn wird, jedem 
„Feinde Widerftand zu leiften. Seitdem Defterreich von den 
„Seemächten fo fchändlich hintergangen worden ift, hat feine 
„Verſicherung, befonders jene des Friedens, bei mir einigen 
„Werth. Der Name Frieden klingt im Worte fo angenchm, 
„die Folgen eines jeden Friedens find aber vom Kriege faum 
„ſo viel von einander unterfchieden, ald die Gegenwart vor 
„der Zufunft. Die Erfahrung hat mich leider von diefer 
„Wahrheit fchon mehr als einmal überzeugt, denn wer nad 
„einem Kriege den Beruf hat, die Späne zu fammeln, der 
„ſieht erft die Maffe von Holz, die man fruchtlos zerfchnits 
„ten bat.” 
2) An denfelben. 
Wien den 19. Arril 1714. 
„. . . . Stellen ſich Ew. Liebden meine und des Grafen 
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„yon Sinzendorf ungünftige Sage vor. Die Neichöfries 
„dendfache wirft mir fo viele Neflamationen an den Hals, 
„daß ich ohne dem Staatskanzler zur Seite zu feyn,. den gans 
„zen Tag nur Petitionen anzuhören hätte, Wir find auf 
„feiner Seite in Ordnung, vielmehr fcheint die Lage der Dinge 
„immer vermworrener zu werden. Spanien hat mit und 
„noch feinen Traftat, mit Portugal weiß man gar nicht 
„woran man ift. Der nordifche Krieg bedroht und mit einer 
„Theilnahme, die Pforte ſteckt voll Mißtrauen. In Itas 
„lien fieht man der Fortfegung des Kriegs entgegen. Der 

— „xKriegsſtand foll nicht blos beibehalten, fondern ſelbſt noch 
„vermehrt werden; die Mittel, dieß alles zu bewirken, Sol⸗ 
„daten, Geld und Credit herbeizuſchaffen und ſo viele mit 
„unterlaufende Schwierigkeiten von Eiferfucht Kabalen, Bor: 
„urtheilen und Hinderniſſen im Dienſte wegzuräumen — 
„was dieß alles einem Diener für Sorgen verurſacht, kön⸗ 
„nen Em. Liebden, als Regent und der leitende Chef des 
„Reichsdienſtes am beften beurtheilen.’ 

Am wenigften ward die Verwahrung der proteftantifchen Stände 
gegen die Wiederaufnahme des ihnen fo nachtheiligen Aten Artikels 
des Nyswifer- Friedens *) beachtet, und nicht ohne Grund Außerte 
Eugen gegen den Churfürften von Mainz und gegen den Faifers 
lichen Principals Sommiffär in diefer Beziehung: Die deutfchen 
Fürften wollen nicht einfehen, daß ganz allein die Religionszän— 
fereien alles Mißtrauen, Uneinigfeit und Unglück im deutfchen 
Reiche herbeigeführt haben. Es ftreite ja gegen die Vernunft, wegen 
der Religioneverfaffung von ein Paar elenden Dörfern, der man 
durch Fuge Vorfchlige und Mittel abhelfen fünnte, ganze Königs 
reihe und Provinzen den Drangfalen des Kriegs ausſetzen zu 
wollen. Die Religion foll ihrer heiligen Beftimmung gemäß, den 
Bereinigungepunft unter Menfchen ausmachen; nichts deftoweniger 
ſey es fo weit gefommen, daß man diefes unſchätzbare Kleinod in 
Deutfchland zum entgegengefegten Zwede anmwende. Weder der 


*) Sn jenem Artifel hatten die Franzofen die Clauſel eingeſchwärzt, daß 
die römiſch-katholiſche Religion in den durch den Ryswiker-Frieden 
reftituirten Orten in ihrem jeßigen Zuftande bleiben folle. 
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Kaifer, noch Frankreich werden bei dem ‚bevorftehenden Friedens⸗ 
traftate ſich in die geringften religiöfen Zänfereien einlaffen. Weder 
Billars noch er fey gefonnen, einen Religionsfrieden zu fchließen, 
fondern aus wahrer Menfchenliebe den Drangfalen der Menfchheit 
ein Ende zu machen. 

Die proteftantifchen Neichsitände, mit der Faiferlichen Zurück⸗ 
weiſung nicht zufrieden, brachten ihre Forderungen bei dem franzöfls 
fchen Gefandten zur Sprache, allein von diefer Seite erhielten fie 
den Befcheid, wie Shre Allerchriftlichfte Majeftät in ihrem zunehmens 
den Alter der Devotion dergeftalt ergeben wäre, daß wenn auch 
darüber an Sie berichtet würde, Sie ohne Hinzuziehung Shrer 
Beichtväter und Gewiſſensräthe nichts darin befchließen, folglich, 
fobald diefe Räthe das Beharren auf dem Aten Artifel des Rys— 
wifer» Friedens zu einer Gewiffensfache machten, der König gegen 
diejenigen, welche den NRaftadtersgrieden anzunehmen Bedenken 
tragen würden, den Krieg mit allem Nachdruck fortfeßen werde. 

Um den Abfchluß zu befchleunigen und der Feierlichfeit größern 
Glanz zu verleihen, trafen Prinz Eugen und Marichall Billars 
in den erften Tagen des Scptembers zu Baaden ein. Die Unter 
zeichnung gefchah am 7. September auf dem Nathhaufe. Die Ber 
vollmächtigten verhandelten noch eine Stunde bei verfchloffenen Thü— 
ren, worauf die Borlefung und feierliche Unterzeichnung ftatt fand, 
Der Inhalt des Baadner » Friedens ftimmte faft wörtlich mit den 
Raitadters Präliminarien überein. Um allen Einwendungen vorzus 
beugen, hatte man am Schluffe beigefügt: Gegen diefen Frieden, 
welcher binnen ſechs Wochen ratiftcirt feyn foll, werden feine Pros 
tejtationen angenommen, oder für gültig anerfannt werden. Wenige 
Tage nach der Unterzeichnung des Friedens reisten die meiftın Bes 
vollmächtigten an ihre Höfe zurück. Eugen’s Brief vom 10. Sep» 
tember aus Baaden an den Grafen von Sinzendorf zeugt von 
. feiner politifchen Vorausſicht und feiner deutfch?patriotifchen Ges 
finnung. 

„Der Fürft von Löwenſtein meldet mir die außerordent- 
„liche Freude, die man am Reichstage über den Abfchluß 

„unſeres Friedens mit Frankreich hatte. Bei mir it die Be 

„ſtürzung eben fo außerordentlich, denn ich weiß leider nur zu 

„gut, daß, nachdem die politifchen VBerhältniffe Europa’s nuns 
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„mehr für alle fünftigen Jahrhunderte verborben find, felbft 
„der befte Frieden mit Frankreich nichts anders ald ein ſtum⸗ 
„mer Krieg if. Es Täßt fich fehr leicht combiniren, daß 
„Frankreich bei der erften Gelegenheit, wenn es die Seemächte 
„entweder befchäftigt oder nicht zum Kriege geneigt findet, 
„von den Niederlanden ein anderes Stück Cglüdlich genug, 
„wenn ed nur damit ausgeht) abreißen wird, und fo gehts 
„immer weiter. Hat man einmal die Niederlande unterjocht, 
„wird ber Rhein zur Grenze und Grundlage eines neuen 
„Sriedend gemacht, und fo erhält der ehrmwürdige Reichstag 
„zu Regensburg doc, immer einen Stoff, feine alten Glück— 
„wünfche in Stylo consueto et mutatis mutandis renopiren 
zu laffen. — Würde der Himmel einmal jtatt diefen Per 
„‚dantereien den Deutfchen den Sinn der Eintracht und Bas 
„terlandsliebe einflößen, aledann wollte auch ich dem Reiches 
„tage von Herzen Glück wünſchen.“ 
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Beilagen zum IX, Buche. 





Beilage Nr. I. 


(Zum fiebenundzwanzigften Kapitel Geite 444.) 





Memoire ded Prinzen Eugen von Savoyen an dad 
britifche Minifterium. | 


In der Antwort, welche der Herr Staatsfecretär St. John 
mir im Namen der Königin ertheilt hat, anlangend den Krieg in 
Epanien, welcher einer der Hauptpunfte meines Auftrags ift, fand 
ich zwei Briefe: einen von dem Herrn Staatöfecretär Grafen Darts 
mouth, gefchrieben an den Grafen Gallas vom 20. Februar 
1711; den andern \von dem Herrn Staatöfecretär St. John an 
benfelben Grafen, vom 22, Auguft 1711. 

In dem eriten Schreiben gibt Ihre Majeftät die großen Opfer, 
welche fie für Spanien gebracht hat, zu erfennen und verfichert 
zugleich, daß fie fortfahren will, zu diefem Kriege beizutragen, 
wie fie bisher zum großen Vortheil der gemeinfchaftlichen Sache 
und für die eigenen Intereffen Ihrer Majeftät gethan hat: eine Ers 
klaͤrung, welche Se. Kaiferliche Majeftät ald einen Beweis der 
Großmuth erfennt, wofür fie ftetd danfbar feyn wird. 

In dem zweiten Schreiben wünfcht die Königin einen Plan zu 
erhalten, auf welche Weife Se. Kaiferliche Majeftät diefen Krieg 
fortzufegen gedenfe, wofern man alle möglichen Anftrengungen zu 
machen geneigt wäre. 

Der Kaifer ift von Barcelona abgereist, ehe er hievon durch 
den Grafen Gallas Nachricht haben Fonnte, daher vermochte er 
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auch feine Minifter und Generale nicht zu Nathe zu ziehen, über 
den Entwurf eines Planes, wie Shre britifche Majeftät ihn wünfchte, 
Inzwifchen hat er feinen Augenblick Zeit verloren; er befchied mich 
nach Inspruck, um feine Befehle zu empfangen, in deren Folge ich 
hierher gefommen bin, um Ihrer Majeftät befagten Entwurf zu 
übergeben. Der Kaifer glaubte Niemand abfenden zu fonnen, der 
beffer von dem Zuftande feiner militärifchen Angelegenheiten unter: 
richtet wäre, befonders was feine Streitfräfte dieffeits de8 Meeres 
anbelangt, weßhalb er neben mir auch den Grafen Corzana ab» 
gefendet hat, der von den Angelegenheiten in Spanien vollfommen 
unterrichtet ift. 

Daher habe ich auch auf Befehl des Kaiferd mein erſtes Mes 
moire eingegeben, und die Königin gebeten, ihren Miniftern auf 
sutragen ‚, mit mir wenigftens über die Angelegenheiten in Spanien 
in Gonferenz zu treten, wofern die Umftände erheifchen, daß der 
Krieg dafelbft fortgefetst werden foll. 

In der Gonferenz, welche ich mit den Herrn Miniftern zu hals 
ten die Ehre hatte, habe ich den Vorfchub näber erörtert, welchen 
Se. Kaiferlihe Majeftät diefes Sahr (1719) fomohl an Geld, ald 
Mannfchaft Ieiften könnte. 

Ich halte es für überflüffig, alle dasjenige zu wiederholen, 
was im Laufe diefed Krieges vorgefallen ift. Sedermann weiß, 
“ daß dad Haus Defterreich ihn begonnen und ein ganzes Jahr mit 
unermeßlichen Koften an Geld und Menfchen unterhalten hat. Und 
als die Verbündeten in Folge der großen Allianz hinzutraten, hat 
der Kaifer den Krieg mit gleichem Nachdrucke in Stalien geführt, 
und im Reid, ein beträchtliches Heer aufgeftellt, und obgleich Baierns 
Angelegenheiten und die Empörung der Ungarn den Krieg in allen 
feinen Erbftaaten anfachten, ließ der Kaifer nicht nur feine Trups 
pen ftehen, und that im Intereſſe der Allianz was nur irgend in 
feinen Kräften ftand, fondern er beraubte fich auch noch derjenigen 
Truppen, welche ihm am Nöthigften waren, fo daß in feiner be 
drohten Hauptitadt Faum eine Feine Beſatzung zurücblieb. 

Hieraus erhellt Har, daß fein Fürft mehr Eifer und Feftigfeit 
für die gemeine Sache zeigen fonnte. Zwiſchen dieſem und den 
folgenden Sahren ift fein Unterfchied, als daß die Regimenter nicht 
fo vollftändig waren, weil in des Kaiferd Erbftaaten ſich Alles im 
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und der Feind fich von den Grenzen entfernte, wurde nichts ver⸗ 
faunmt, Rekruten auszuheben, um die Negimenter volzählig zu 
machen, ja felbft neue zu errichten, um die Heere in Italien, 
Spanien und im Reiche, da, wo es für nöthig erachtet wurde, zu 
verjtärfen. 

Nachdem nun der Kaifer diefes Jahr Sorge getragen hat, feine 
Regimenter und befonderd dag Fußvolf volzählig zu machen und 
zu vermehren, und da er die Nothwendigkeit einfieht, alles Mög- 
liche anzuwenden, um diefen Krieg zu beendigen und den Feind zu 
einem Frieden zu zwingen, wie ihn die Sicherheit Europa’s vers 
langt, fo ift er bereit, feine Streitkräfte zu verdoppeln, wie man 
aus meinem erften Memoire erfehen fann, was feinen Antheil, 
nicht, wie es in der Antwort heißt, um 1600 Mann, fondern um 
14,000 Mann vermehrt. Seine Kaiferliche Majeftät erbietet fich, 
103,920 Mann ins Feld zu ftellen, ohne die Befasungen in den 
Platzen dazu zu rechnen. 

Shre britifche Majeftät wolle gnädigft bedenken, daß der Mor 
nat Februar beinahe verfloffen; daß die Jahreszeit in Spanien 
weiter vorgerückt ift, ald anderwärts; daß daſelbſt noch gar feine 
Anordnung getroffen iftz daß man mit dem Solde der dortigen 
Truppen fich noch fehr im Rückſtande befindet, und daß man dort, 
ed gebe nun Krieg oder Frieden, feinen Augenblick zu verlieren 
habe; denn wird es Frieden, fo find unfere guten Anftalten allein 
im Stande, dem Feinde vortheilhafte und fichere Bedingungen ab- 
zundthigen, wenn er fieht, daß man fich in der Verfaflung befin- 
det, den Krieg mit noch größerm Nachdrude, als in den frühern 
Jahren fortzufegen. Dauert dagegen der Krieg fort, fo hat man 
feine Zeit, die nöthigen Anordnungen zu treffen. 

Außer dem Inhalte meines erftien Memoires habe ich in der 
Gonferenz mit den Miniftern der Königin, im Namen de Kai— 
fers erklärt, daß fich Diefer erbiete, in Spanien 30,000 Mann 
eigene Truppen zu halten, und von den Kriegsfoften, welche man 
auf 4 Millionen Thaler berechnet hat, eine Million für fich zu 
übernehmen. Es Ieuchtet ein, daß dieß das Aeufferfte ift, was der 
Kaifer thun kann, und daß hieraus für England eine große Erz 
leichterung erwächst. Wenn die beiden Seemächte diefelben Anz 
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firengungen machen wollen, wie in den vorhergehenden Jahren, 
fo darf man hoffen, diefen Krieg bald und glücklich zu beendigen 
und Frankreich zu einem guten und fichern Frieden zu zwingen. 

Sch erfuche den Herrn Staatöfecretär St. John, das hier 
Gefagte der Königin vorzulegen und mir eine bejtimmte Antwort 
du verfchaffen, da ich bei der vorgerückten Jahreszeit bald abreifen 
muß. 

London den 18. Februar 1712. 


Unterzeichnet: 
Eugenio von Savoy. 
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Beilage Nr. I. 


(Zum fiebenundzwanzigften Kapitel, Seite 474). 





Note des Herzogs von St. Simon über die Veranlaffung 
ded Ueberfalld von Denain, 


„Prinz Eugen belagerte Landrecie. Der König, dem ed auf- 
fiel, daß Eugen, obwohl der Unterflüßung der Engländer beraubt, 
dennoch unaufhörlich Fortfchritte machte, war fehr aufgebracht 
darüber, daß Villars ihn eine Seftung um die andere nehmen 
ließ, umd ihn nicht durch eine Schlacht daran hinderte. Er, fens 
dete ihm in diefer Hinficht wiederholte Befehle zu. Villars gab 
fchöne Verfprechungen, allein er wich immer zurüd, und verfäumte 
mehr ald eine Gelegenheit, mit Eugen handgemein zu werden, 
fo daß felbft die Armee darüber zu murren begann. Er ſuche, fo 
meldete er, die Mittel, um Landrecie zu entfegen, und der König 
erwartete mit jedem Tage Gouriere aus Flandern mit größter Uns 
geduld. — Montes quiou erfpähte die Gelegenheit, ein Treffen 
. mit Bortheil zu liefern; er war dem König wohl befannt, da er 
lange Zeit Major des Garde-Regiments, Inſpecteur und fpäter 
Director der Infanterie gewefen war, und mit ber Dienerfchaft 
im Gabinete in ſtetem Berfehre ftand. Er fendete indgeheim einen 
Courier mit dem Entwurfe feines Vorhabend an den König ab, 
wobei er bemerkte, er fey überzeugt, Billars werde denfelben 
nicht genehmigen, und zugleich die Nothwendigfeit nachwies, Die 
günftigen Umftände zu benügen. Die Antwort erfolgte fchleunigit. 

Montesquiou erhielt Befehl, feinen Plan auszuführen felbit 
gegen Villars Einwilligung, in dieſer Beziehung jedoch auf ger 
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ſchickte Weiſe zu verfahren. Sofort drang Montesquiou in 
VBillars, ſich in Bewegung zu ſetzen. Auf dem Marſche zog 
Montesquiou mit vier Generallieutenanten und vier General⸗ 
majoren voraus und fendete Broglio mit der Neferve zur Weg— 
nahme von 500 Brodwägen ab, was bdiefer glüclich ausführte. 
Montesquiou traf mit feinem Corps mit, Blißesfchnelle vor 
Denain an, machte eben fo raſch feine Anordnungen und griff die 
feindlichen Berfchanzungen unverzüglich an. Villars folgte lang- 
fam mit dem Refte des Heeres, unzufrieden darüber, daß Mons 
tesquion fich ohne feinen Befehl in ein Gefecht einlief. Er 
ſchickte ihm Befehl auf Befehl zu, Halt zu machen, nicht anzu- 
greifen und ihn zu erwarten. Montesquiou fendete ihm feine 
Adjutanten zurüd und ließ ihm fagen, das Glas fey gefüllt, jest 
müffe ed auch ausgetrunfen werben; worauf er feinen Angriff fort- 
- feste, die feindlichen Verfohanzungen eroberte, und in Denain ein: 
drang ꝛc.“ 
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Beilage Nr. IH. 


(Zum abtundzwanzigften Kapitel, Seite 521.) 


_— 


Raſtadter Präliminar-Friedensſchluß zwifhen dem Kaiſer 
Karl VI. und dem Könige Ludwig XIV. 


J. 


Es ſoll zwiſchen Seiner Kaiſerlichen Majeſtät, dem Reiche, 
und Seiner Allerchriſtlichſten Majeftät, deren Erben und Nachfol— 
gern, Königreichen und Ländern ein chriftlicher, allgemeiner Frie— 
den, eine dauernde, aufrichtige und wahrhafte Freundfchaft ſeyn, 
dergeftalt, daß fein Theil etwas zum Nachtheil des Andern, unter 
welchem Vorwande es auch fey, unternehme, noch Denjenigen, 
welche dergleichen etwa vornehmen, unter welchem Namen es aud) 
gefchehe, Beiftand Teifte. Auf gleiche Weife wollen auch Seine 
Kaiferliche Majejtät und das Neich, fo wie auch Seine Allerchrit- 
lichſte Majeftät die rebellifchen oder ungehorfamen Unterthanen des 
Einen oder ded Andern nicht befchüßen, oder auf irgend eine Weife 
ihnen Hülfe leiſten; vielmehr wollen Beide des Andern Nuten, 
Ehre und Bortheil, troß aller dagegen gefchehenen, oder noch zu 
gefchehenden Berfprechungen, Verträge und Bündniffe ernftlich be: 
fördern, 

I. 


Es foll auf beiden Seiten eine ewige Amneftie und Vergeffen- 
heit alles deffen ftatt finden, was feit Anbeginn diefes mungpe auf 
irgend welche Weiſe gefchehen ift ıc. 
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IH. 


Der weftphälifche, nimmwegifche und Nyswifer Frieden follen 
biefem Vertrage zur Grundlage dienen, und daher gleich nach ge— 
fchehener Ratififation diefes Vertrags Alles in weltlicher und geift- 
licher Hinficht berichtigt und in Zufunft unverbrüchlich darauf ge 
halten werden, außer wo in dem gegenwärtigen Vertrage davon 
abgewichen würde ꝛc. 


IV. 


Zufolge dem Ryswiker Vertrage wollen Seine Allerchriftlichite 
Majeftät dem Kaifer die Stadt und Feitung Alt» Breifad) voll: 
fändig und im gegenwärtigen Zujtande mit allen Korn- und Zeug? 
häufern, Feftungswerfen, Wällen, Mauern und Thürmen, öffent: 
lichen und Privatgebäuden, nebſt allen davon abhängenden Län— 
dereien, die auf dem rechten Rheinufer liegen, wieder einräumen. 
Jedoch verbleibt dem Allerchriftlichiten Könige Alles, was auf dem 
Iinfen Rheinufer liegt; namentlicy das Fort Mortier — Alles nach 
dem 20ften Artifel des zu Ryswik gefchloffenen Traftats. 


V. 


Seine Allerchriſtlichſte Majeftät geben Seiner Kaiſerlichen Maje— 
ftät und dem Durchlauchtigen Erzhaufe Defterreich die Stadt und 
Feftung Freiburg, wie auch die beiden Schlöffer, und Die im 
Schwarzwald oder Breisgau angelegten oder hergeftellten Scans 
zen zurüc, und zwar im gegenwärtigen Stande ohne etwas daran 
zu demoliren, fammt den Dörfern Lehen, Merzhaufen und Kirdy- 
zarten, mit allen Rechten, Archiven und Documenten, welche da: 
felbft von ihrer Allerchriftlichften Majeftät gefunden worden find. 


VI. 


Das von Seiner Allerchriſtlichſten Majeſtät auf dem rechten 
Rheinufer am Ende der Straßburger Brücke erbaute Fort Kehl 
ſoll gleichfalls, ohne etwas zu demoliren, mit allen Rechten an 
den Kaiſer und das Reich wieder abgetreten werden. Das Fort 
Pile, und andere auf den Rheininſeln unterhalb Straßburg ange 
legte Schanzen anlangend, fo follen diefelben auf allgemeine Krieges 
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foften völlig gefchleift und feinem Theile erlaubt feyn, diefelben 
wieder aufzubauen, Die Schiffahrt des Rheins foll den beiderfeiti- 
gen Unterthanen, fo wie allen Denjenigen, welche darauf fchiffen 
oder denfelben pafliren wollen, frei und offen bleiben. Dagegen foll 
feinem Theile erlaubt feyn, etwas zu unternehmen, wodurch der 
Fluß abgeleitet, oder die Schiffahrt erfchwert werden fünne. Eben 
ſo wenig follen neue Rechte, Zölle, Auflagen und Mauthen ge- 
fordert, die alten erhöht, oder die Schiffe angehalten werden, an 
einem Drte mehr’ald am andern zu laden, 
VII. | 

Genannte Orte Breifach, Freiburg und Kehl follen dem Kaifer 
und Reich mit voller Zurisdiction und Zugehör wieder eingeräumt 
werben, fo wie auch mit ihrer Artillerie und Munition, wie zu 
der Zeit, als fie von Seiner Allerchriftlichiten Majeftät eingenom- 
men wurden. 

| VIII. 

Seine Allerchriſtlichſte Majeſtät verſprechen gleichfalls, die Hünin— 
gen gegenüber auf der rechten Seite und auf der Rheininſel auf— 
geworfenen Werke, wie auch die dort befindliche Rheinbrücke auf 
Ihre Koſten ſchleifen zu laſſen, Grund und Boden aber dem Haufe 
Baden zurückzugeben. Eben daſſelbe ſoll mit den Schanzen, welche 
ſich zwiſchen dem Fort von Sellingen und Fort Louis befinden, ge 
ſchehen. Deßgleichen ſoll die Brücke, die vom Sellinger Fort nach 
Fort Louis führt, abgebrochen, auch das Fort Sellingen geſchleift 
, und in Zukunft von feinem Theile mehr aufgebaut werden. Da— 
gegen bleibt Fort Louis nebſt der Infel dem Allerchriftlichiten 
Könige. 

IX. 

Der Allerchriftfichfte König verſpricht, die Schlöffer Bitfch und 
Homburg zu räumen, wenn zuvor deren Werke gefchleift find, die 
nicht wieder aufgebaut werden follen, 


X. 


Dreißig Tage nach ausgewechfelten Natififationen dieſes Trak— 
tats, oder wo möglich noch eher, ſollen alle hier benannten Werke, 
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Feftungen und Schanzen zurücgegeben und in diejenigen Hände 
überliefert werden, welche hiezu von dem Kaifer und Reich, oder 
andern Fürſten verordnet werden. 


XI. 

Seine Allerchriſtlichſte Majeftät verſprechen, daß die Plätze und 

Derter, welche Sie auf Ihre Koſten demoliren laſſen wollen, fpä- 

teftens zwei Monate nach gefchehener Auswechslung der Ratififatio- 
nen gefchleift werden follen, 


XII. 

Seine Allerchriſtlichſte Majeftät verſprechen ferner, Daß Sie den 
Ghurfürften, Fürften und Ständen fowohl, als ihren Unterthanen 
und Bafallen, alle ihre Staaten,’ Länder und Güter, welche wäh- 
rend des Krieges eingezogen worden find, wieder zurückgegeben 
werden. 

XIH. 


Dagegen bewilligt der Kaifer, daß nach dem inhalt des Rys⸗ 
wifer Friedens die Stadt Landau mit allem Zugehör und Fortift- 
fationen dem Allerchriftlichiten Könige verbleibe, und er hiezu dee 
ir genmung zu erhalten ſich angelegen laſſen feyn werde. 

e XIV . - 





Da das Haus Braunfchweig- Hannover vom Kaifer mit Zus 
ftimmung des Reiches die Churwürde erhalten hat, fo wird diefelbe 
auch von Seiner Allerchriftlichiten Majeftät anerkannt. 


XV. 


Das Haus Baiern anlangend, fo willigt der Kaifer und das 

eich ein, daß fowohl der Erzbifchof von Köln, ald Marimilian 
Emanuel vor Baiern in alle ihre Länder, Ehrenftellen, Vorrechte, 
Regalien, Güter ꝛc., wie fie folche vor dem Kriege — 
haben, wieder eingeſetzt werben ꝛc. 


XVI. 
Alle geiſtliche oder weltliche, Civil- oder Militarbeamte, welche 


dem einen oder dem andern Theil gedient, follen gleichfalls in alle 
ihre Güter, Aemter, Ehren und Würden wieder eingefeßt, und 
Alles, was bisher gefchehen, verziehen und vergeffen ſeyn. 


| XVII. 

Die Zeit anlangend, innerhalb welcher die in obigen Artikeln 
ausgefprochene Wiedereinfegung gefchehen fol, fo wird fie in dem 
zwifchen dem Allferchriftlichften Könige, dem Kaifer und dem Reiche 
abzufchließenden Frieden auf 30 Tage nad gefchehener Auswecd- 
lung der Ratififation deſſelben feftgefett werden. 


XVII, | 
Sofern das Haus Baiern für angemeffen finden follte, einige 
feiner Länder gegen andere zu vertaufchen, fo wird Seine Aller 
chriftlichfte Majeftät diefem nicht entgegen feyn. 


XIX. 


Seine Allerchriftlichite Majeftät bewilligen, daß der Kaifer die 
fpanifchen Niederlande, fo wie fie Karl IE. von Spanien befefien, 
in Befis nehme, auch diefelben für fich, feine Erben und Nachfol⸗ 
ger nach der in Oeſterreich eingeführten Succeſſion in immerwäh- 
rendem ruhigen Befiße behalte. Jedoch hat ſich der Kaifer zuvor 
mit den Generalftaaten wegen der Barriere und wegen der Ueber 
gabe der betreffenden Feltungen und Städte zu vergleichen. Eben 
fo foll dem Könige von Preußen Alles, was er in Dbergeldern 
befist und inne hat, für fich und feine Erben gelaffen werden, mit 
der Bedingung jedoch, daß die römiſch-katholiſche Religion und 
die Stände bei ihren Privilegien bleiben. 

R 
NK. 

Die Generalftaaten werden die fpanifchen Niederlande, weldye 
ihnen von dem Alferchriftlichiten Könige abgetreten worden find, 
erft nach gefchehener Auswechslung der Ratififationen des Friedens, 
der zwifchen dem Kaifer, dem Allerchriftlichiten Könige und dem 
Reiche gefchloffen werden wird, einräumen. St. Amant ſoll mit 
allem Zubehör, Mortagne ohne daffelbe Sr. Allerchriſtlichſten Maje— 
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ftät verbleiben, mit der Bedingung jedoch, daß Mortagne weder 
befeftigt, noch mit einer Schleuße verfehen werden darf. 
XXI 

Auf gleiche Weife beftättigt Seine Allerchriſtlichſte Majeftät auch 
die Abtretung von Furnes und Fürnembach nebjt den dazu gehöris 
gen 8 Kirchfpielen; das Fort Knofe, die Städte Loo, Dirmüde, 
Ypern, Nouffelaer, nebſt Poperingen, Warneton, Comines und 
Warwik an. den Kaifer und deffen Erben. Die Abtretung von Sei- 
ten der Generalftaaten ſoll gleichfalls nach gefchehener Auswechs— 
[ung der Ratififationen des Hauptfriedens zwilchen dem Kaifer, 
dem Reiche, und Seiner Allerchriftlichiten Majeftät ftatt finden. 


XXII. 


Die Schifffahrt auf der Lys von der Mündung der Deule auf— 
wärts ſoll gänzlich frei ſeyn. 


XXI. 


Bon beiden Seiten foll allgemeine Amneſtie beftehen wegen 
alles Unrechts, welches auf irgend. eine Weife durch die Unter: 
thanen der abgetretenen fpanifchen Niederlande begangen worden 
feyn mag. 

XXIV. 

Es ſoll ſowohl den Unterthanen Seiner Allerchriſtlichſten Maje— 
ftät, als denen der ſpaniſchen Niederlande geftattet ſeyn, ſich in 
beiden Ländern niederzulaffen, zu handeln, ſich anzufaufen, und 
nach Sahresfrift von dem einen Lande in das andere abzuziehen. 


XXV. 

Die Unterthanen beider Theile, der geiſtlichen und weltlichen 
Körperfchaften und Gemeinen, Univerfitäten und Gollegien follen 
wieder in ihre Ehren, Würden und Beneftzien, wie vor dem Kriege, 
eingefeßt werden. 

XXVI. 

Die Renten anlangend, welche überhaupt auf einigen nieder— 

laͤndiſchen Provinzen haften, die theils dem Kaiſer, theils Ihrer 
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Allerchriſtlichſten Majeftät oder andern Fürſten angehören, ſo ſoll 
durch Commiſſäre ausgemittelt werden, wie viel ein jeder Theil 
zu zahlen hat. 

XXVII. 

In den an den Kaiſer abgetretenen ſpaniſchen Niederlanden ſoll 
Alles, was die römiſch-katholiſche Religion anbetrifft, in dem 
Stande, in welchem es vor dem Kriege geweſen iſt, bleiben. 

XXVIII. 

Die Gemeinden und Einwohner aller Orte, Städte und Länder, 
welche von Seiner Allerchriftlichften Majeftät in den fpanifchen Nie: 
derlanden durch diefen Frieden abgetreten werden, follen bei allen 
ihren Privilegien, Vorrechten, Gewohnheiten und Befoldungen, die 
fie unter der Regierung Seiner Alerhrifticiiten Majeftät genoffen, . 
gelaffen werden. 

XXIX, 

Defgleichen follen alle geiftlichen Benefizien, welche während 
ded Krieges an tüchtige Perfonen übertragen wurden, ihren Bes 
ſitzern gelaffen werden, ohne daß fie darin beunruhigt werden 
können. 

XXX. 


Beide Majeftäten ſollen dahin trachten, dieſen Frieden, der der 
ganzen Chriftenheit zum Beſten gereicht, immer mehr zu befejtigen. 
Der König von Frankreich verfpricht namentlich, den Kaifer im 
ruhigen Befise von Neapel, Mailand, Sardinien und dem tos— 
fanifchen Küftenftriche zu laſſen und gemeinſchaftlich mit ihm die 
Neutralität von Stalten aufrecht zu halten, — dem zu Utrecht 
abgeſchloſſenen Neutralitätsvertrage. 

XXXI. 

Der Kaiſer ſoll denjenigen Prinzen und Vaſallen des Reiches 
wegen der Orte und Länder in Italien, welche die Könige von 
Spanien vom Haufe Oeſterreich einft befeffen haben, und worauf 
diefe eine rechtmäßige Forderung haben fünnten, zu ihrem Rechte 
verhelfen, ohne daß jedoch dadurch Italiens Neutralität gefährs 
det werde. 
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XXXII. 


Die beſondern Forderungen, welche ſowohl der Marſchall Vil⸗ 
lars in Betreff der Herzogin von Elboeuf, der Prinzeſſin Orſini, 
der Prinzeſſin von Piombino und des Herzogs von San Pietro 
einerſeits; und Prinz Eugen von Savoyen in Betreff der Her⸗ 
zoge von Lothringen, Modena, Aremberg und Ligne anderfeits in 
Antrag gebracht haben, und deren Erledigung zu viele Zeit in 
Anfpruch genommen hätte, werden auf die Konferenzen zu dem 
allgemeinen Frieden zwifchen Frankreich, Kaifer und Reid) verwiefen. 


XXX. 


Da die Churfürften, Fürften und Stände ded Reichs aus 
Mangel an Zeit zu dem gegenwärtigen Traftate nicht zugezogen 
werden Fonnten, fo verfpricht der Kaifer im Namen derfelben, daß 
fie entweder hinreichende Vollmachten, oder eine Reichsdeputation 
an denjenigen Ort ſchicken follen, der zum Abfchluffe des Friedens 
zwoifchen Frankreich, dem Kaifer und Reiche erwählt werden wird. 
Auch verfpricht der Kaifer, daß jene Neichsdeputation in alle 
Punkte, welche der gegenwärtige Vertrag enthält, einwilligen werbe. 


XXXIV. 


Der bevoritehende Hauptfrieden zwifchen Frankreich, dem Kaifer 
und Reiche fol in einer auf neutralem Boden gelegenen Stadt ab- 
gefchloffen werden. Die Gonferenzen follen am 15. April beginnen 
und fpäteftend 3 Monate darauf zum Schluffe gebracht werben. 


XXXV. 


Sobald der gegenwärtige Vertrag unterzeichnet iſt, hören alle 
Feindfeligkeiten auf und alle Kriegsgefangenen werden ohne Ran⸗ 
zion zurück geſendet. Vierzehn Tage darauf zieht jeder Fürſt ſeine 
Truppen in ſein eigenes Land zurück. 


XXXVI. 


Der während des Krieges geſtörte Handel tritt wieder in dieſelbe 
Freiheit, wie vor dem Kriege, ganz nach dem 52ten Artikel des 
Ryswiker Friedens. 
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XXXVIL 


Die Auswechslung der Ratififationen ded Traftats foll inner 
halb Monatsfrift, vom Tage ber Unterzeichnung an, ober wo 
möglich nad) früher, auf dem Schloffe zu Raftadt gefchehen. 


Raftadt, den 10ten März 1714. 


Eugenio von Savoy, 
Marſchall und Herzog von Dillars. 
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IX“ Reflexion 


des Grafen von Bismark. 





Das engliſche Gouvernement hatte den ſich vorgeſetzten Zweck: 
Marlborougb abzunützen, vollſtändig erreicht. Man ſtellte 
zuerſt den Feldzug von 1711 durch ſeine Schuld gänzlich mißlun— 
gen dar, und griff ihn durch die freie Preſſe auf die kränkendſte 
Art an, um ihm den Beiſtand der öffentlichen Meinung zu ent— 
ziehen. Man befchuldigte ihn des Unterfchlagens öffentlicher Gel: 
der zu feinem Privatnusen, und verfügte eine Unterfuchung. Ein 
Armeestieferant mußte gegen ihn zeugen, daß er dem Feldherrn 
zu deffen eigener Verwendung jährlich, und während der Dauer 
des ganzen Krieges, gewiffe Summen ausbezahlt habe, und be— 
legte diefe Anflage mit Quittungen von der Hand des Herzogs. 

Marlborough rechtfertigte fich durch die Legitimation des 
verftorbenen Könige Wilhelm III., und wied die Verwendung 
diefer Gelder für den geheimen Armeedienft, für das Spionir = und 
Auskundſchafts⸗Syſtem, weldyes vortrefflich organifirt, ihm fo 
. gute Dienfte geleiftet hatte, nach. Auch über den Abzug von zwei 
und ein halb vom Hundert, den die fremden Fürften an den ihnen 
gezahlten Subfidien, in Folge ftattgehabter Unterhandlungen er- 
litten hatten, rechtfertigte er fich, und brachte die Erflärung Diefer 
Fürften bei, welche diefen Abzug dem Herzog als eine freiwillige 
Zulage bewilligt hatten. 

Allein fein Sturz war befchloffen. Seine Feinde verfolgten in 
ihm einen Abtrünnigen, welcher ihre Partheifahne verlaffen hatte, 
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und der hierauf vermöge feiner Talente, feiner Thaten und feiner 
ganzen Stellung den Whig's eine Hauptſtütze war. 

« Man fand die Rechtfertigung nicht begründet, und entfeßte ihn 
aller feiner Aemter. u 

In einem Staate, wo Vartheien fich gegenüber ftehen, gibt es 
fein Recht und feine unpartheiifche Gerechtigfeitspflege; die herrs 
fchende Parthei ijt immer im Recht, die andere Parthei immer im 
Unrecht. Die Freiheit ſelbſt it ein leerer Schall, die Wahrheit eine 
Fiction, Es giebt feine Ueberzeugungen, fein Gewiffen; fogar im 
Parlamente folgt der Schweif dem Führer, ohne die Frage, über 
welche abgeftimmt wird, auch nur der mindeften Unterfuchung zu 
unterwerfen. Das fogenannte Gleichgewicht der drei Staatsgewal⸗ 
ten ift nicht3 als ein Kampf der Partheien um den Befit der Macht. 
Die Minorität macht fyftematifche Oppofition, nicht etwa der 

Staatsintereſſen wegen, fondern zum alfeinigen Zwecke, diejenigen 
zu vertreiben, welche. fich am Staatöruder befinden. Verdorbenheit, 
Beſtechung, kurz alle Later befinden fich im Gefolge einer folchen 
Staatsverfaffung, die außerdem die Foftfpieligfte Regierungsweiſe 
ift, und dem öffentlichen Dienft ungeheuere Summen entzieht. Die 
Minifter, einzig mit ihrer Erhaltung und den parlamentarifchen 
Verhandlungen befchäftigt, behalten”Teine Zeit, fich den wahren Ins 
tereffen des Pandes zu widmen. 

Die Kenntniß einer folchen Staatöverfaffung benimmt dem Ver⸗ 
fahren gegen den Herzog von Marlborough jede Ueberrafchung. 
Es war nicht mehr von den Dienften, welche diefer merfwürdige 
Manıı dem Staate geleiftet, fondern nur davon die Nede, welche 
Nachtheile er der zur herrfchenden Rolle. gelangten Parthei gebracht 

hatte. Ge höher und einflußreicher feine Stellung gewefen, je mehr 

Gefahr die herrfchende Parthei von ihm beforgte, je tiefer mußte 

fein Sturz feyn, 

Den Herzog trifft nur der fchon angedeutete Vorwurf, daß er 
diefem Verfahren nicht durch ein freiwilliges Zurüctreten, ein Jahr 
vorher, zuvorfam. Aber hier fehlt dem Menfchen fo oft die rich— 
tige Beurtheilung der Lage, worin er fich befindet. Die Gefchichte 
zeigt in Diefer Beziehung viele Beifpiele ald Belege diefes Satzes, 
Und felbft Napoleon, hatte er die Lage, worin er ſich 1813 bes 
fand, richtig erfannt? — 
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Die ganz veränderten Verhältniſſe in England, jenem Lande, 
welches unter der geſtürzten Verwaltung das bewegende Prinzip 
des Krieges war, dagegen unter der jetzigen Regierung ſich immer 
mehr zum hemmenden Prinzip dieſes Kampfes entwickelte, veran⸗ 
laßten Karl VI., den Prinzen Eugen mit ausgedehnter Vollmacht 
nach London zu ſenden, um wo möglich dort die Stelle zu erſetzen, 
welche Marlborough für die gemeinſame Sache fo gut ausge— 
füllt hatte, 

Der Berfaffer berichtet die Eigenthümlichfeiten diefer Sendung, 
das vorfichtige, Fluge, zugleich; würdevolle Benehmen Eugen’s, 
womit er ſich in einer Außerft fchwierigen delifaten Stellung be— 
wegte, fo wie den Zweck und das Nefultat der Unterhandlungen 
ungemein anziehend im fiebenundzwanzigften Kapitel. Diefer Kriegs- 
fürft entwicelte in diefer Lage die Gewandtheit und Feinheit eines 
vollendeten und geriebenen Diplomaten. 

Die Königin empfing ihn mit achtungsvoller Auszeichnung; fie 
machte unter andern ein Geftändniß von ihrer Lage, das eine große 
. Offenheit ausdrückte, und zugleich als eine Entfchuldigung mancher 
ihrer Handlungen gelten fonnte, „Ich bin”, fagte die Königin, 
„noch immer mit dem Kaifer über den Zweck des Krieges einver: 
„ſtanden; allein wir befinden uns in ganz verfchiedenen Verhält- 
„niſſen. Der Kaifer ift unabhängig, wegen feiner Handlungen nur 
„Gott und feinem Gewiffen verantwortlich, während die Berfaffung 
„meines Reichs mich bindet, die Stimme meines Volks, wovon 
„das Parlament das Organ ift, zu hören. Hierdurch bin ich ger 
„‚möthigt, oft meinen Handlungen eine Richtung zu geben, die hie 
„und da felbft mit meiner Veberzeugung im Widerfpruche ſteht.“ 

Dies ift, wie ſchon bemerft wurde, fo wahr, daß für die eigent- 
lichen Gouvernements-Handlungen der Souverain in Großbritannien 
gar Feine entfcheidende Stimme hat. 

Die politifchen Grundfäße der Tory's haben übrigens im All: 
gemeinen dem Reiche den großen Glanz gegeben, den es während 
einer langen Reihe von Jahren zu behaupten wußte; diefe Grund- 
füge find confervativ auf Erhaltung des ariftofratifchen Elements 
gerichtet, und auch noch gegenwärtig die Natur nachahmend, die 
feine Sprünge macht, fondern allmählig die Bedürfniffe der focialen 
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Verhältniffe befriedigt, * fo wie fie ſich darftellen ohne Rückſchritte, 
mithin eine gute vorforgliche Defonomie führt, und von dem lebt, 
was die Zeit zur Reife gebracht hat. 

Das vorfchreitende Prinzip der Whig's dagegen will, wie wir 
ed gegenwärtig noch fehen, die Zufunft in die Gegenwart verfegen, 
dad ganze Lebenskapital an fich reißen, und fucht auf Koften fünf 
tiger Generationen zu Ieben. 

In den Whig’d ruht dad bewegende Element, und alle Revo— 
Iutionen gingen in England von ihnen aus. In den Tory’d da- 
gegen ruht das preventive Element, und fie fuchten die Nevolutio: 
nen aufzuhalten und den ruhigen Staatdgang jedesmal wieder her⸗ 
zuſtellen. 

Es iſt übrigens bemerkenswerth, daß beide Partheien in den Jahr⸗ 
hunderten ſich nebeneinander aufrecht erhalten konnten, und keine 
zum dauernden Beſitze der Macht gelangte: die herrſchende Parthei 
vermochte niemals ihre Antagoniſten gänzlich zu vernichten. 

Die Berichte Eugen's während ſeines Aufenthalts in London, 
welche der Verfaſſer im Original gibt, ſind ſehr merkwürdig. 

Eben ſo diejenigen, welche er nach ſeiner ARERIHANE aus dem 
Haag nadı Wien fendete. 

Eugen führte im Jahr 1712 den Dberbefehl gegen Villars 
in den Niederlanden, und traf am 22. Mai bei der Armee ein. 
Unter ihm befehligte der Herzog von Ormond die englifchen Trups 
pen und zugleich diejenigen Bundestruppen, welche englifchen Sold 
bezogen. Ormond war ein gewöhnlicher Menfch, ohne hervors 
ragende Eigenfchaften und ohne befondere militärifche Talente, 

Die Streitfräfte womit Eugen den Feldzug eröffnete, betrugen 
122,000 - Streitbare; Diejenigen feines Gegners beiläuftg 100,000 
Mann. 

Eugen befand ſich daher in der Lage, die voriges Jahr ges 
meinfchaftlichh mit Marlborough verabredete Operation gegen 
den "Sit der franzöfifchen Regierung dieſes Jahr "aufzunchmen. 
Eine Reihe von Niederlagen, welche die franzöfifche Nordarmee 
in mehreren Feldzügen erlitten, fo wie die Eroberung des größern 
Theild ihrer Feftungen auf diefem Kriegsfchauplate durch die Alliir⸗ 
ten, verſprach diefem Operationsplane den glücklichiten Erfolg. Eine 
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gewonnene Schlacht unterwarf dem Sieger aller Wahrſcheinlichkeit 
nach das ganze Land bis an das nördliche Ufer der Loire. 

Ludwig XIV. ſelbſt war nicht ohne Beſorgniß und äußerke 
ſich in dieſem Sinne gegen Villars, als derſelbe ſich beurlaubte, 
um zu der Armee zu gehen: „Es gilt jetzt,“ ſagte der Köuig, 
„zu fiegen oder ehrenvoll unterzugehen. « 

Daß es aber zu diefem Aeußerften nicht fam, verhinderte ber 
Treubruch des britifchen Kabinets. 

Der Berfafjer hat die Gefchichte dieſes Verraths genau berichtet. 
Das Minifterium hatte daran nicht genug, einen Separatfrieden, 
vor der Hand einen Waffenftillftand zu fchließen, fondern es bes 
nachrichtigte das franzöfifche Kabinet von den Entwürfen des ver: 
bündeten Oberfeldherrn; es ließ die britifchen Truppen noch bef dem 
verbündeten Heere mit dem Befehl an Ormond, deffen Operatio- 
nen zu hindern, und an den Gefechten deffelben nicht Theil zu 
nchmen. Ormond erhielt fogar Inftruftionen, in weldyer Art 
und Weife er mit dem feindlichen Marfchall Vil lars fic in Vers 
bindung ſetzen und demfelben Alles mittheilen follte, was bei beim 
Heere der Allürten befchloffen und ausgeführt würde, 

Es ift nicht felten, daß bei Verbündeten Theile fich ablöfen und 
mittelſt eines Separatfriedendg aus dem Bunde treten; die einges 
gangenen Verpflichtungen find felten fo bindend, daß cin folcher 
Abfall nicht gerechtfertigt oder doch motivirt werden fönnte. 

Allein ein Benehmen, wie dasjenige, was hier das britifche Kas 
binet einhielt, it ohne Beifpiel in der Gefchichte. 

Eine Kritif dieſes Feldzuges verftummt daher auch bei der That: 
fache einer folchen Treuloſigkeit und Verrätherei, 

Um die Verbündeten defto ſicherer zu täufchen und fomit zu vers 
berben, ließ das englifche Minifterium dem Prinzen Eugen durd; 
die Königin fchreiben, er möge fich durch das Benchnien ded Her 
3098 von Drmond nicht beunruhigen laſſen. Der Herzog «habe 
jedenfalls die Weifung, nad) ihren perfönlichen Gefinnungen zu 
handeln, für das Beſte der gemeinfamen’ Sache zu wirfen, und 
werde mithin fortfahren, die Operationen des Prinzen fräftig zu 
unterſtützen. Eugen, wie viel Grund er auch zum Mißtrauen hatte, 
und wie vorfichtig er auch war, ging dennoch in diefe Falle, und 
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fuhr in ſeinen Operationen fort, welches er freilich nachher zu be⸗ 
reuen hatte. 

Bei der Thatſache dieſer Falſchheit erſtaunt man über den Grad 
von Verdorbenheit und Immoralität jener Miniſter, welche die 
königliche Autorität fo tief herabwürdigen mochten, daß fie dieſe 
Autorität ald ein Werkzeug des niedrigften Verrathd handeln Ticßen. 

Die Politik der britifchen Staatdmänner hatte einen eigenen 
Eoder und ein willfürliches Wörterbuch. Auf einen folchen Coder 
und ein folches Wörterbuch konnten andere Kabinete allerdings nicht 
vorbereitet jeyn. 

Villars wurde durch die Verrätherei des englifchen Minifte: 
riums um 50,000 Mann Eugen überlegen. 

Es gehörte dad Talent und die Standhaftigfeit des Prinzen 
Eugen.dazu, daß er fich aus der Fritifchen Sage zog, in welche 
der endliche offene Abzug des Herzogs von Ormond ihn verfeßt 
hatte, und daß der Feldzug nicht einen nod) unglüdlicheren Aus⸗ 
gang nahm. 

Nach Beziehung der Winterquartiere ging Eugen noch auf 
kurze Zeit nach dem Haag, und da er dort die Stimmung für den 
Frieden erkannte, nach Wien. 

Das achtundzwanzigſte Kapitel gibt die Umftände, welche beim 
Friedensfchluffe von Utrecht vorwalteten, und die Bedingungen und 
Hauptartifel dieſes Friedens, weldyer dem großen Bunde ein Ende - 
machte. Diefer Friede fonnte nicht überrafchen, da er lange vors 
hergefehen war. Er wurde fpüter in England laut getadelt, und - 
der große Staatsmann Pitt nannte ihn den. unauslöfchlichen 
Schandfle der britifchen Gefchichte, In diefem Urthelle liegt zus 
gleich die Kritif eined Friedens, der Defterreich allein auf dem 
Kampfplate zurückließ. 

Der Zwed des Krieges, die Anmaßungen Franfreich® zurüczs 
treiben, Ddiefer Macht, welche durch ihre geographifche Lage und 
die ihr eigenthümliche Beweglichkeit fich dazu berufen glaubt, Eus 
ropa bald durch Beifpiel, bald durch die Gewalt der Waffen Ge⸗ 
feße zu geben — ging nun verloren. Die furzfichtige Politik des 
engliſchen Kabinets, die Arbeit einzuftellen, ald das wichtigite Ges 
Thäft, jenen Zweck zu erreichen, vollbracht war, hat ſich fpäter 
gerächt und unheilvolle Früchte getragen. Eine verſaumte Gelegen— 
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heit, feinen Feind zu demüthigen und fein eigenes Vaterland zur 
Größe zu erheben, fommt felten wieder. 

Aber das find die Folgen eines Parthei-Gouvernements, wo 
die Keidenfchaften die wahren Intereffen des Staats verdeden, und 
über dem blinden Haß die Antagoniften zu ſtürzen , das Vaterland 
vergefjen wird, — England hat vielleicht nie unfähigere Minifter, 
ald diefed Kabinet gehabt, ein Kabinet, welches fich damit groß 
machte, einen der größten Feldherrn und Staatsmänner, den diefes 
Reich jemals gehabt, zu jtürzen, und welches hierauf im gemeinen 
Treubruche Berträge und Bündniffe zerriß, Verträge und Bünd- 
niffe, welche Eyglands erfte Intereffen berührten. 

Karl VI. wandte fich mit Abfchen ab und verwarf die An, 
träge, einem folchen Frieden ſich anzufchließen. Der Prinz Eugen 
mußte die Antwort auf diefe Anträge geben. 

Hierauf rüftete fich Defterreich zu dem Feldzuge des Jahrs 1713, 
den es nun allein zu führen hatte, denn die Reichsarmee, nachdem 
die Hauptſtaaten Deutſchlands den Frieden angenommen hatten, war 
in ihrem gebliebenen Stande von geringer Bedeutung. Dennoch 
mußte Eugen den Vorwurf beantworten, warum der Kaifer für 
fi) und das Neid, den Frieden abgelehnt habe. 

Die Faiferlichen Truppen aus den Niederlanden und aus Stalien 
wurden an den Rhein beordert, wo Prinz Eugen die Armee hinter 
ben Ettlinger Linien vereinigte. Am 24 Mai traf er felbft von 
Wien bei der Armee ein und nahm fein Hauptquartier in Mühls 
burg. Marfchall Billard war auch auf diefem Kriegstheater fein 
Gegner. 

Eugen fuchte beim Kurfürften yon Mainz, ald Reichskanzler, 
der dee eined Aufgebotd in Maffe, eines Heerbannes, Eingang zu 
verfchaffen: mit 200,000 deutfcher Männer, denen die reguläre 
Armee ald Kern innere Stärke geben follte, glaubte er Großes 
vollbringen zu können. Aber die Zeit, wo eine foldye Sdee Aufnahme 
gefunden hätte, war vorüber, Dulden ift leichter ald Handeln! 

Bei der Echwäche des Heers war Eugen auf die Defenfive 
gewiefen, worüber er ſich bitter beklagte. Aber er felbft ſchildert 
feine Lage fo düfter, daß er wegen der möglichen Folgen, dje eine 
gewagte Operation haben fünne, nichts auf Rechnung des Glücks 
unternehmen dürfe, — 
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Die Frangofen befagerten Landau, welches zwar tapfer vom 
Prinzen Alerander von Württemberg vertheidigt ward, aber 
nach zweimonatlicher Vertheidigung von Eröffnung der Laufgräben 
an doc endlich fapituliren mußte. 


Nach diefer Eroberung machte Billard einen Verfuch, einen 
Einfall in Schwaben zu machen und Eugen aus feiner feiten 
Stellung bei Ettlingen zu locken und wegzumanovriren. Allein 
diefer beurtheilte ganz richtig, daß er nicht ftarf genug war, Vils 
lars an Operationen zu bindern, aber wenn er ruhig in feiner 
Stellung bliebe, Villars feine Stärfe in deſſen Rücken refpectiren 
müffe. Und fo war eWauc. Billard, beunruhigt durch die Ruhe 
Eugens, fehrte von felbft wieder zurüd, und belagerte hierauf 
Freiburg. im Breisgau noch ſpät im Jahre. 

Die Gefchichte diefer Belagerung ift fehr merfwürdig, und bie 
Bertheidigung des Generallieutenants Harfch kann als Mufter 
dienen, welches felten erreicht worden ift. Villars zeigte bei diefer 
Belagerung graufame Härte, Fonnte aber der tapfern Vertheidi—⸗ 
gung feine Achtung nicht verfagen, und bewilligte am 20. Nov., 
nachdem die Laufgräben 2 Monate eröffnet waren, der Beſatzung 
freien Abzug. 

Billard hatte von feinem nummerifchen Uebergewicht (er war 
130,000 Mann ftarf, während Eugen nur 65,000 Streiter hatte) * 
während dieſes Feldzuges feinen andern Vortheil, als diefe zwei 
Seftungen, Landau und Freiburg. Die fluge Defenfive ficherte Eu— 
gen, ohngeachtet dieſes Verluftes, forwährend die Initiative, und 
er blieb der Gefetsgeber feined Gegners, indem er ihn an einer 
offenfiven Operation nach Baiern binderte. Das Operationeobject 
der Franzofen war Baiern, um den Churfürften wieder in dem 
Beſitze feines Landes zu befeitigen, und fich zugleich zu verftärfen. 
Dieſes Operationsobject wurde nicht erreicht. Eugen verhinderte 
feinen Gegner daran durch fein unbewegliches Stehenbleiben in 
den Linien von Ettlingen, aus denen zu gehen feine Demonftrationen 
ihn verleiteten, 

Beide Feldherrn vereinigten fich nach diefem Feldzuge in Ras 
ftatt zur Unterhandlung des Friedens, welcher auch am 7. März 
1714 unterzeichnet wurde. 


Diefer Friede, in der Lage, worin fich der Kaifer befand, vers 
laffen von allen Bundesgenoffen, war immerhin befriedigend und 
wurde von Garl VI. ohne Bemerfung ratificirt, 

So endete ein langer Krieg mit einem Frieden, der wenigftend 
fipulirte, daß die Kronen von Frankreich und von Epanien nie: 
mals von einem Haupte getragen werden follten. Eugen’s Blick 
in die Zufunft zeigt ſich am Schluffe des Kapitels. 


G. v. 8. 


Zehntes Buch, 


Die Feldzüge 1716, 1717 und 1718 gegen die Türfen. 


Meunundzwanzigftes Kapitel. 
Eugen’s Feldzug 1716 gegen die Türfen. 


Die Türfen, durch die Greigniffe am Pruth übermüthig geworden, befchlies 
fen die Eroberung von Morea. — Glüdlicyer Feldzug derfelben gegen 
die Benetianer. — Eugen's amtliche Neußerung, ob der Krieg gegen 
die Pforte im gegenwärtigen Augenblide gereht und nothmwendig 
fey. — Abſchluß des Barriere: Traftatd mit ten Generalftaaten. — 
Unglüfliher Ausgang des Wirerftandes der Catalonier. — Blick auf 
die Angelegenheiten des nordifhen Krieges. — Tod der Königin 
Anna und Ludwig’! XIV. — Venedig ſucht Hülfe bei tem Kai— 
fer. — Oeſterreichs vergebliche Vermittlungsverfuche zwifchen ter Pforte 
und der Republif. — Eugen’d Außerungen über diefen Gegenftand. — 
Bertheilung der Faiferlihen Streitfräfte in den verfchiedenen Päntern 
zu Ende des Sahres 1715. — Gugen’s Moranfialten und Rüſtun— 
gen zum Türfenfriegee — Abſchluß eines Allianzvertrags zwiſchen 
Defterreih und Venedig. — Prinz; Eugen zum Gouverneur der öſterrei— 
chiſchen Niederlande und zum commandirenden General in Ungarn er: 
nannt. — Dreimalige Berathung des deutjchen Krieges im Divan Ah: 
med’s IH. — Marſch der Türken gegen Belgrad. — Eugen's Ab: 
reife zu dem in Ungarn fiehenden Paiferlihen Heere. — Etärfe deilel: 
ben. — Mari der Türfen gegen Carlowitz. — Trefien bei Szt. Ma- 
ria. — Eugen geht über die Donau und nimmt Etellung vor Peters 
wardein. — Die Türfen greifen das Failerlihe Lager mirtelft Lauf— 
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gräben an. — Schlacht bei Peterwardein. — Vollſtändige Niederlage 
der Türken, — Eugen's Briefe über diefe Schlacht. — Das Faiferliche 
Heer rüdt vor. Temedvar. — Belagerung diefer Feftung. — Die große 
Palanke wird von den Kaiferlichen erftürmt. — Temesvar Fapitulirt.— 
Mercy's Unternehmungen im Banate. — Schulemburg’3 ruhm: 
volle Vertheidigung von Eorfu. — Eugen wird von dem Papfte mit 
einem geweihten Hut und Degen befhenft. — Eugen’s Aeuferungen 
über diefe Auszeichnung. 


(ueberſichts-Karte Niro. VII.) 


5 rafh Sarl VL feine Ratiftcation des Raftadter » Friedend 
ertheilt hatte, fo wenig vermochten ihn bei näherer Prüfung die 
Bedingungen deffelben zufrieden zu ftellen, und nicht ohne Grund 
hatte Prinz Eugen vorausgefagt, der Utrechter Frieden enthalte 
bie Keime für ein Jahrhundert von Kriegen. 

Es kränkte den Kaiſer, daß das Fatholifche Haus der Stuarte 
dem proteftantifchen Hannover auf Englands Thron weichen mußte, 
Eben fo wenig freute er ſich über die Erwerbung der Niederlande, 
weil fie ihm gemäß des Barrieretraftats nicht zum felbftbeliebigen 
Gebrauche, fondern mit mannigfacher Befchränfung im Kriegs— 
weien, im Steuerfache und im Handel übergeben waren. Am uns 
angenehmften war ihm Spaniens Uebergang an dad Bourbon’fche 
Haus, da die Gatalonier, und indbefondere die Bewohner von 
Barcelona ihre glühende Liebe für das Haus Habeburg fo unzweis 
beutig an den Tag legten, und unerhörte Mißhandlungen deßhalb 
erdulden mußten. 

Ganz entfchieden war daher der lange Streit troß der drei— 
fachen Friedensfchlüffe immer noch nicht, wenn gleich der Krieg 
für jeßt aufhörte, denn zwifchen den Hauptmächten Spanien und 
Defterreich beftand Fein föürmlicher Frieden, weil Feine von ihren 
Anfprüchen ablaffen wollte. Im Hinblick auf die in den nächſten 
Sahren ftatt findenden Negentenwechfel in England und Frank 
reich war daher die Erhaltung des Utrechter- Friedens eine der 
fchwerften Aufgaben der damaligen Politif. Die nächfte Gefahr 
drohte jedoch dem Erzhaufe von der Oftfeite. 

Dort hatte fich die Macht der Osmanen feit dem Garlowigers 
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Frieden bedeutend gehoben. Damals zogen Rufen und DVenetia 
ner von ihrer DVerlegenheit Vortheil, und innere Unruhen befchäf- 
tigten den Sultan Ahmed IH. lange Zeit hindurch fo fehr, daß 
er nicht daran denfen Fonnte, die Nuffen zu verhindern, fic am 
Azow'ſchen Meere feftzufegen. Erft Carl XII. von Schweden. 
brachte (1710) die Osmanen durch unaufhörliche Einflüfterungen 
fait wider ihren Willen dahin, die ruffifchen Schanzen in der Nähe 
des türfifchen und tatarifchen Gebieted zu zerftören. Der hier- 
auf erfolgte Krieg gegen Rußland 1711, der durch den unrühms 
lichen Frieden am Pruth unterbrochen, und durch den zu Adrias 
nopel (1713) beendigt ward, gab den Ddmanen ihm früheres Uebers 
gewicht wieder, und erregte die Hoffnung in ihnen, auch den Bes 
netianern wieder zu entreißen, was fie ihnen fo ungerne abgetre- 
ten hatten. 

Die damalige politifche Lage von Europa fchien diefen Plan 
vorzugsweiſe zu begünftigen: der fpanifche Erbfolgefrieg war noch 
nicht beendigt; alle Mächte der Chriftenheit unter ſich entzweit; 
die DVenetianer weder zu Wafler noch zu Rande gerüftet, ihre 
Feltungen in Morea und Dalmatien in fchlechtem Vertheidigungs— 
zuftande, und ihre Heere ohne Anführer, 

Sultan Ahmed befchloß daher, feine ganze Macht unter dem 
Großvezier Ali Paſcha gegen Morea zu wenden, und den Krieg 
mit Venedig zu beendigen, ehe die Verbündeten dieſes Freiftaates 
diefem Hülfe zu bringen vermöchten. Al Vorwand zum Friedens⸗ 
bruche forderten die Türfen die Auslieferung einiger Montenegris 
ner, ‘die fich von türfifchem Gebiete in das venetianifche Dalmaz 
tien geflüchtet hatten, und benützten die Weigerung der Venetianer 
zur Kriegserffärung (7. Dezember 1714). Die Unternehmung 
gegen Benedig ward zur Religionsſache erklärt, Die Fahne des 
Propheten aufgepflanzt, und die Gläubigen unter den Befehlen des 
Großvezierd gefammelt. Ahmed IM. ſelbſt feuerte die zur Eroberung 
der venetianifchen Provinzen beftinmte Armee durch feine Gegen— 
wart an, und ließ fie durch eine beträchtliche Flotte unterſtützen. 

Die Venetianer in Morea konnten der ungeheueren türfifchen 
Heeresmacht, die über fie hereinbrach, nur ein fchlecht gerüfteted 
und geführtes Corps von 5000 Mann entgegen feßen. Der Krieg 
begann in den legten Tagen des Jahres 1714, und fchon am Ende 
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des nächften Jahres waren die Infeln Tine und Cerigo, nebft den 
‚ zwei einzigen Plägen, welche den Venetianern in Candia übrig 
geblieben waren, fo wie ganz Morea in der Gewalt der Feinde. 

Da Defterreich in dem von den Türfen gebrochenen Garlowißers 
Frieden der Republik Venedig ihre Befiungen garantirt hatte, fo 
lag die Frage fehr nahe, ob ed an dem eben ausgebrochenen Kriege 
Theil nehmen folle oder nicht. 

Prinz Eugen von Savoyen war im September 1714 von 
dem Badener Friedensfchluffe nach Wien zurückkehrt, wo ſogleich 
diefe wichtigen Verhältniffe zur Sprache gebracht wurden. Er fand 
die Umftände gänftig. Der Krieg mit den Türfen konnte nach bes 
endigtem Kriege gegen Frankreich in einer Zeit, wo Spanien nod) 
immer drohte, den Vorwand geben, die Armee, nicht, wie es biö- 
her Sitte war, fogleich zu entlaffen, fondern fie gegen die Feinde 
des chriftlichen Glaubens zu verwenden, ohne dadurch die chriſt⸗ 
lichen Mächte aufzuregen. 

Bon dem Kaifer aufgefordert, feine Anficht in diefer Bezichung 
zu äußern, that er es mit der ihm eigenen tiefen politischen Eins 
ficht und Unpartheilichkeit in folgender Denkfchrift vom 29, Nos 
vember: 

„Nach allem dem, was ich über die Beendigung des Kries 
„ges gegen Frankreich zu bemerken hatte, ift vorzüglich noch 
„zu erinnern, daß man öfterreichifcher Seitd wegen Beforg- 
„niß eines neuen Krieged gegen die Pforte den Frieden mit 
„Frankreich fo ſchnell als es nur feyn Fonnte, zu Stande 
„bringen mußte Der Marfchall Billars fagte es mir 
„ſelbſt noch einige Tage vor der Unterzeichnung der Prälimiz 
„narien zu Baden, daß der Krieg zwifchen der Pforte und 
„der Nepublif Venedig wegen der beiderfeitigen Befchwerden 
„faſt unvermeidlich und allerdings vorherzufehen wäre, daß 
‚auch Defterreich, gemäß dem Garlowiger + Frieden daran 
„Theil nehmen müßte. ” 

„Indeſſen ergibt fich jest wirklich die Frage: ob Defters 
„reich an dem Kriege der Republif Venedig ger 
„gen die Pforte Theil zu nehmen habe. ch febe 
„mich über die biöherigen Eröffnungen, welche die Republif 
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„dem hiefigen Hofe über einen bevorftehenden Bruch mit der 
„Pforte gemacht hat, und ebenfo über alle Bewegungsgründe 
„hinweg, die ben Venetianern, weil noch feine Kriegserfläs 
„rung gefchehen ift, alle VBermuthungen zum Kriege mit der 
„Pforte geben, ” , 

„So viel man öfterreichifcher Seitd durch andere Wege 
„benachrichtigt ift, fo geht die Abficht der Pforte dahin, die 
„Republik Venedig gegen den Flaren Inhalt des Aften Artis 
„kels des Garlowißer: Friedend vom Jahr 1699 aus dem Bes 
„ſitze der Inſel Morea zu vertreiben, und zugleich, wenn fich 
„Delterreich der Republif Venedig annehmen würde, ihr Glück 
„auch gegen Ungarn zu verſuchen.“ 

„Es frägt ſich alfo weiter: 

„1) Iſt es gerecht, und 

„2) iſt es nothwendig, daß das Erzhaus an dem 
„Kriege der Republik Venedig gegen die Pforte 
„Theil nehme? — denn es können die gerechteſten Motive 
‚zum Kriege vorhanden ſeyn, ohne daß die Regeln der Klug⸗ 
heit denfelben für den Augenblick nothwendig machen.” 

Die Gerechtigfeit des Krieged gegen die Pforte, ſobald 
fie die Republik Venedig ohne ihr DVerfchulden und aus 
„bloßer Eroberungsfucht angreift, berüht auf dem Bertrage 
„von 1684. Diefer Fall ift wirklich vorhanden, denn Vene: 
„dig bat weder der Pforte eine gerechte Urfache zum Kriege 
„gegeben, viel weniger den Garlowißer Frieden gebrochen.’ 

„Was aber die wirklich fchon eintretende Nothwendigfeit 
‚betrifft, fo glaube ich, daß die bevorſtehende Gefahr, in Uns 
„garn unfehlbar angegriffen zu werben, Defterreich um fo mehr 
„bievon überzeugen dürfte, als die Chefd der Malcontenten 
„in den und zugefommenen Briefen ihren Spießgejellen die 
„Verſicherung von einem vielleicht in diefem Jahre noch auss 
„brechenden Türfenfriege gegen Defterreich ertheilen.“ 

„Die gegenwärtige Lage Defterreich® ift nicht fo gut be 
„Tchaffen, daß man, wo einmal die Gerechtigkeit der Theil 
„nehmung an dem Kriege durd; die Traftaten entfchieden ift, 
‚noch über die Nothwendigfeit einen Zweifel errege. Die 
„Pforte rechnet auf die durch einen zwölfiährigen Krieg gegen 
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„Frankreich erfolgte Schwächung unferer Macht. Sie weiß, 
„daß wir zwar mit Franfreich, aber noch nicht mit Spanien 
„und Savoyen wegen ded Friedens in Stalien in Ordnung 
„find; fie bringt die Berficherung unferer innern Feinde, 
‚nämlich der ungarifchen Malcontenten mit in Anfchlag. Sie 
„kennt unfere Verlegenheit, in der wir und wegen der hol: 
„Tandifchen Barriere mit den Seemädhten befinden; und wer 
„weiß was für, wiewohl falfche Berficherungen ihr von Franke 
‚reich gemacht worden find, im Fall fie uns in Ungarn be; 
„Tchäftigen würde.’ 

Alles dieß muß unfere Aufmerffamfeit rege machen, daß 
„man fic; gefaßt halte, die ganze Macht auf jenen Puuft 
„binzuwerfen, wo die Gefahr am ftürfften if. — Und wo 
„kann fie ftärfer ſeyn, ald wenn ein Staat zur Zeit, da er 
„noch in der Front und in der Flanfe nicht vollfommen ges 
„ſichert ift, von einem ausgeruhten Feinde im Rücken be⸗ 
„droht wird?“ 

„Fragt man, ob wir die Mittel beſitzen, einen Krieg gegen 
„die Türken zu führen, fo find nach den einmüthigen Stim— 
„men der Grafen von Harrach, Schlid und Sinzendorf 
„die Finanzen fo befchaffen, daß man einen Krieg, der in 
„Nieder-Ungarn oder auf den türfifchen Grenzen geführt 
„wird, lange aushalten kann, da wir feiner fremden Macht 
„Subſidien zu geben, aber auch nicht nöthig haben, fremde 
„anzunehmen. Unſere dieponible Armee befteht gegenwärtig 
„in 110,000 Mann und zwar größtentheild folcher Truppen, 
„auf die man fich verlaffen kann, weil fie aus meiner bid- 
„‚berigen Schonung überzeugt find, daß ich fie ohne Die Außerfte 
„Noth nicht anftrenge. Man muß nothmwendig hierbei auch 
„erwägen, ob der Türfenfrieg nicht zu vermitteln feyn dürfte. 
„Dieſes müßte durch Die Seemächte gefchehen. Der hier an 
„gekommene enalifche Staatsfecretär General Stanhope 
„mag  wahrfcheinlich auf. diefen Gegenjtand inftruirt ſeyn. 
„Nein das Benehmen der Engländer vor und nach der Affaire 
„bei Denain war allerdings jo befchaffen, daß fie and mit 
‚gänzlich überzeugenden Beweifen zuvorfommen müſſen, um 
‚‚unfer Vertrauen wieder zu verdienen. — Aus der Aeußerung 
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„der Generalftaaten, daß fie bei jedem ausbrechenden Kriege 
„ſich allein mit der Bewachung der Barriere» Pläße befaffen, 
‚folglich ewig neutral bleiben wollen, fann man den guten 
„Willen derfelben fchon abnehmen. Es wärepbedenflich und 
„dürfte vielleicht die Eiferfucht Franfreichd reizen, wenn 
„Oeſterreich, ohne es nöthig zu haben, fich wieder fo vors 
„eilig in die Hände der Seemächte werfen würde, Gelbft 
„das Anfehen unferer Kriegsmacht würde dadurch herunter- 
„geſetzt.“ 

„Man kann nicht wiſſen, ob der aus der Türkei zu— 
„rüdgefommene König von Schweden, dem Frankreich ohne— 
„hin nicht abgeneigt ift, und nicht auch im Norden eine Ber 
„ſchäftigung zugedacht hat, da fich fein hier befindlicher Minis 
„ſter für die Angelegenheiten der Proteftanten fo fehr ver- 
„, wendet,” 

„Wenn ed mir nicht verargt wird, einer Wiederholung 
‚Statt zu geben, fo finde ich ſtets, daß ſowohl die Gerech— 
„tigfeit, als die wirffich eintretende Nothwendigfeit, 
„an diefem Kriege Theil zu nehmen, auf ganz gleichen Grund- 
„ſaͤtzen beruht. Denn ein kluger Fürft muß die ſchönen Worte, 
‚deren fich fein verftellter Gegner bedient, fchon für eine Art 
„Kriegserklaärung anfehen, wenigitend hierdurch in Ergreifung 
‚aller nöthigen Maaßregeln fich nicht irre machen laffen.” 

„Sollte man etwa glauben, daß ich, ald General, für den 
„Krieg eine Vorliebe habe, fo fchließe ich mich an die Meiz . 
„nung ded Herrn Oberfihoffanzlerd, als eines erfahrenen 
„Staatdmannes an, diefe mag auch ausfallen, wie fie will.” 


Der Kaifer erkannte die Nichtigkeit der Anfichten des Prinzen 
Eugen, und faßte hiernach feinen Entfchluß. Ehe ed jedoch zu 
formlichen Rüftungen fam, waren mannigfache näher liegende Ins 
tereffen zu ordnen. Unter diefen verdient vor allem der Abſchluß 
ded Barrieretraftatd mit den Generalftaaten Erwähnung. 

Ehe fich nämlich die Letztern hiezu verftehen wollten, machten 
fie übertriebene Geldforderungen ald Erfaß für den während des 
Krieges zur, Erhaltung der niederländifchen Feitungen gehabten Auf: 
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wand. Eugen wied nach, daß der vorausgegangene Allianztrafs 
tat zu dieſem Aufwande verpflichtete; daß bei Kriegs- und Fries 
dens-Unterhandlungen das Wohl der Staaten und nicht eine mer- 
fantile Convenienz zu Grunde gelegt werden müffe, daß durch 
jene Geldforderungen die Generalftaaten dem Kaifer gewifjfermaßen 
den Geldfrieg anfündigen. Der Barriere-Traftat, wie er in dem 
Naftadters Frieden entworfen worden fey, habe feinen andern Zweck, 
als die durch den unglüdlichen Utrechters Frieden zerriffenen füderas 
tiven Verhältniffe mit den Seemächten zur fünftigen Sicherheit 
Europa’d wieder anzufnüpfen, und der franzöfifchen Uebermacht 
einen Damm zu feßen. 

AS diefe Vorftellungen bei den Generalftaaten nicht den ge 
wünfchten Eingang fanden, erhielten 20,000 Mann Faiferlicher 
Truppen im September 1715 Befehl, ſich zur Befisnahme der 
Niederlande in Marſch zu feten. Zugleich mußte der Faiferliche 
Gefandte im Haag erflären, daß wenn der Barriere-Traftat nicht 
zu Ende Novembers ratiftcirt fey, der Kaifer alles, was bisher. 
verhandelt worden, als nicht gefchehen anſehe. Diefer fraftvolle 
Schritt, jo wie die Bemühungen des englifchen Gefandten, Gene 
rallieutenant Cadogan, brachten endlicy in der Mitte Novembers 
die Abfchließung des Barriere-Traftats zu Stande. In Folge defs 
felben wurden die fpanifchen Niederlande dem Erzhaufe für immer 
zugefprochen, ohne daß fie jedoch an einen Fürften aus einem ans 
dern Haufe je abgetreten werden dürften. In den Feftungen Nas 
mur, Tournay, Menin, Furnes, Warneton, Ypern und dem Fort 
von Knocke erhielten die Generalftaaten dad Beſatzungsrecht; es 
follten in denfelben 35,000 Mann unterhalten werden, wovon Rtel 
auf Koften Oeſterreichs. Mit den Faiferlichen Truppen gemeins 
fchaftlich durften die Niederländer noch Dendermonde an der Schelde 
beſetzen; endlich follte die Fatholifche Religion allenthalben unver; 
ändert erhalten werden. 

Der fpanifche Succeffimäfrieg hatte die Schuldenlaft der Ges 
neralitaaten um 350 Millionen Gulden vermehrt. Sie nahmen 
aus diefem Kriege die wichtige Lehre mit, daß bei der Theilnahme 
an den Streiten großer Mächte wenig für fie zu gewinnen fey; 
daher ward von diefer Zeit an möglichfte Zurückziehung Su 
ihrer Politik, 
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Aus Spanien, wo die hartnäckigen Catalonier fich den Utrechter 
Befchlüffen weder fügen, noch eine Amneftie annehmen wollten, 
war Graf Starhemberg, ihre letzte Stüße, abberufen worden. 
Nach einer denfwürdigen Belagerung erlag Barcelona den verein» 
ten Angriffen der königlich fpanifchen und franzöfifchen Truppen 
unter Berwif am 11. September 1714, und bald darauf ward 
ganz Gatalonien unterjocht. 

Man hat Carl VI. den Vorwurf gemacht, die treuen Gatalo- 
nier in den letzten Friedensfchlüffen zu Naftadt und Baden preis- 
gegeben zu haben. Aus Eugen's Gorrefpondenz geht hervor, daß 
ſich derfelbe nach beften Kräften bei Villars zu ihren Gunſten 
verwendete, daß ed jedoch nicht möglich war, günftigere Verhälts 
niffe für fie herbeizuführen, nachdem fie die Sache ihrer Freiheit 
durch einen verzweiflungsvollen Widerftand ſelbſt dDurchzufegen über: 
nommen und die Vermittlung aller Mächte ausgefchlagen hatten, 
Eugen bemerft ferner, die Sache der Satalonier ſey nicht mehr 
fo rein, daß der Kaifer, ohne fich zu compromittiren, ein gegen 
feinen Oberherrn widerfpenftiged Volf in Schuß, und deſſen ans 
maßliche Rechte vertheidigen fünne; auch fey wohl dabei zu erwär- 
gen, daß der von einem übertriebenen Freiheitsjinn ergriffene Ges 
meingeift der Gatalonier der üfterreichifchen Regierung fo wenig, 
als der jpanifchen geneigt fey. Diefer letztere Grund mag wohl der 
vorherrfchende gewefen feyn, daß Carl VI. den Gataloniern nicht 
früftigere Hülfe leiſtete. 

Im Norden, wo fich die Zahl der Feinde Carls XII. noch 
um Preußen, Sadjfen, Dinemarf und Hannover vermehrt hatte, 
ſchien troß der Vermittlungsverfuche, zu welchen Carl VI. den Gra- 
fen von Sinzgendorf und den Prinzen Eugen ermächtigte, der 
Abfchluß des Friedens noch weit entfernt zu ſeyn. Inzwiſchen bes 
rührte diefer Krieg den Kaifer nur von ferne, ohne ihm in Bezug 
auf die Angelegenheiten der füdlichen und öftlichen Länder die Hänte 
zu binden. Mit wahrhaft prophetifchem Geifte fchriebd Eugen den 
15. Mai 1715 an Marlborough: „Alles läßt mich beforgen, 
„daß Carl XM. den unglüclichen Verhältniffen wegen feines hef— 
„tigen und unruhigen Charakters endlich erliegen muß. Er gehört 
„zu jener Klaffe von Menfchen, die von fich fagen kann: unfer 
großer Geift hat uns unglücklich gemacht. — Guftav Adolf, ob⸗ 
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„gleich er es noch weit befier verftand, felbft in der glücklichſten 
‚Periode feiner Regierung einzulenfen, mußte dennoch einer ohne 
„Roth fo oft bezeigten Kühnheit fein Leben zum Opfer bringen.’ 
Drei Jahre fpäter fiel Carl XIL bekanntlich in den Laufgräben 
vor Friedrichshall und eine Reihe vor Friedensfchlüffen zwifchen 
Schweden und ben nordischen Stuaten war die nächſte Folge feines 
Todes. 

Sn Frankreich, wo Ludwig XIV. (1. September 1715) kurze 
Zeit nach dem Abfchluffe des Badener Friedens ftarb, und in feis 
nem Urenfel Ludwig XV. zum Nachfolger nur ein fchwaches un- 
mündiged Kind hinterließ, waren, als der Herzog von Orleans 
die Regentfchaft antrat, nicht nur alle Kaffen erfchöpft und überall 
Mangel und Elend, fondern der Staatsfredit gänzlich zu Grunde 
gerichtet, und alle Einnahmen auf mehrere Jahre zum Voraus vers 
pfändet. Diefes Reich war in feiner Wirkfamfeit nach Außen ge 
laͤhmt, und die bald darauf folgenden unglüclichen Geldoperationen 
der Negierung waren nicht geeignet, fein Anfehen zu erhöhen. 

Auch England neigte fih nadı Anna's Tode'unter Georg. 
oder vielmehr unter Walpole's Minifterium zum Frieden; über: 
died war ed in den nächſten Jahren mit Abmweifung des Prätens 
denten hinreichend beichäftigt. 

Dies war im Allgemeinen die Lage Europa’s, als die Pforte 
der Republif Venedig den Krieg erklärte. Da der Garlowißer Frie- 
den im Sahre 1699 zwifchen der Pforte auf der einen, dem Kaifer, 
dem Könige von Polen, dem Gzaar Peter I. und Venedig auf der 
andern Seite abgefchloffen war, und gewiffermaßen dabei eine gegen: 
feitige Garantie flattgefunden hatte, fo wendete ſich die Nepublif 
unter andern aud; an den üfterreichifchen Hof um Hülfe. Allein 
gleichzeitig traf der Muteferrifa Ibrahim als türkifcher Bot: 
fchafter in Wien ein, mit dem Auftrage, den Kaifer durch die ber 
ftimmteften Friedensverficherungen zu beruhigen. Ibrahim übergab 
am 13. Mai 1815 dem Prinzen Eugen ein Schreiben des Groß- 
veziers in feierlicher Audienz, in welchem die Hoffnung ausgefprochen 
war, der faiferliche Hof werde auch in dem venetianifchen Kriege, 
gleich wie in dem letzten ruſſiſchen, feine Parthei ergreifen. Nach 
viermonatlichem Aufenthalte zu Wien ward der türfifche Botfchafter 
wieder mit einem Schreiben Eugen’s an den Großvezier entlaffen, 
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worin Defterreich feine Vermittlung zwifchen Venedig und der Pforte 
antrug. | 

Unter dem Siegel der Verſchwiegenheit vertraute damals ſchon 
Eugen dem Feldmarfchall Schulemburg, weldyen die Republik 
auf Eugen’d Rath mit dem Oberbefehl ihrer Landtruppen beffeis 
det hatte, vor feiner Abreife nad Venedig, daß, wenn die Nepublif - 
im nächften Sahre nicht Frieden mit der Pforte gefchloffen habe, 
- der Kaifer fich mit der erftern verbinden werde — eine Zuficherung, 
welche Carl VI. dem Feldmarfchall Schulemburg in der Ab⸗ 
ſchiedsaudienz bejtättigte. 

Ueber dieſe Verhältniſſe geben folgende Stellen aus Eugen's 
Correſpondenz näheren Aufſchluß: 


1) An den Grafen Daun ® 
Wien, den 26. April 1715. 

"20... Uns fteht wieder ein neuer Krieg gegen die Türken 
„bevor. Die faulen Venetianer haben aus republifaniicher 
„Indolenz den Punft ihrer Sicherheit vernachläßigf, und den 
»Zürfen hierdurch Beranlaffung gegeben, dag Königreich Morea 
„zu nehmen. Um das Eroberte zu erhalten, muß man weiter 
»gehen, und ich zweifle nicht daran, daß man fie bald auf 
„St. Marco fehen wird. Auf Ungarn iſt der Stoß gleichfallg 
‚angetragen, fobald die Venetianer niedergeworfen find. Sie 
»haben durch ihr fei-einigen Jahren erzeigtes fchlechted Bes 
„tragen fich freilich unferer Hülfe nicht würdig gemacht; allein 
‚der Kaifer fett feinem Charakter gemäß, großen Werth dars 
‚auf, die Niederträchtigfeiten nach ihrer Größe durch Wohl— 
„thaten zu vergelten. Bei den Venetianern ift dies wirklich 
»der Fall. Der Kaifer. hat durch den Carlowitzer Bertrag in 
»gewiffer Art die Garantie der venetianischen Staaten übers 
„nommen; er Fann fein Haus nicht der Gefahr des Brandes 
entziehen, wenn er nicht das ſchon im Brande ftehende feines 
„Nachbars ſchnell zu retten fucht. — Sch konnte der Republik 
» feinen beffern General vorfchlagen, als den Grafen von 
„Schulemburg. — Welchen von uns beiden der Kaifer, 
„etwa Starhemberg oder mich, zum Kommando in Ungarn 

abeſtimmt, ift zur Zeit noch unbekannt. 


+ 
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D An denselben. 
Wien, den 23. Auguft 1715. 


„Noch immer befindet fich der türfifche Gefandte hier. Sch 
‚fehe ihn mit den Augen an, mit denen man entweder einen 
„Spion, oder einen betrachtet, der uns einfchläfern will. Er 
‚ giebt und die fchönften Verſprechungen von der Freundfchaft 
‚der Pforte, und ihrem feften Entfchluffe, feinem Bruche des 
legten Friedenstraftates ftatt zu geben. Es giebt Leute, die 
„ihm Glauben beimeffen. Defto mehr werde ich in meinem 
„Vorſatze geftärkt, die Nüftungen zum Kriege mit größtem 
„Nachdrucke zu betreiben. Mein Gewähremann, daß ich mich 
wegen eines bevorftehenden Türfenfrieged nicht irre, ift ber 
»redliche Graf Palfy, der feinen Pofttag unterläßt, mid 
„von den Gradationen der Gefahr zu überzeugen. Zwar wens 
‚det man noch Alles an, den Frieden zu vermitteln, nichts 
„deſto weniger hat der Kaifer mein Gutachten genehmigt, daß 
„ſich der Graf Herberftein einjtweilen mit dem Landvolfe 
„auf jeden Fall in Verfaſſung feten fol. Sch felbft habe die 
»Örenzfeftungen in Niederungarn befichtigt und die nöthigen 
» Anftalten zur Verlegung der Armee getroffen. Die difponible 
„Macht für Ungarn befteht höchitens in 70,000 Mann, da 
» wir gegen 30,000 Mann in Stalien haben und 20,000 Mann 
‚nach den Niederlanden fchicken mußten, wo und die Generals 
„ſtaaten mit leeren Unterhandlungen eined Barriere-Traftats 
»hinhalten, der ihnen ihre fünftige Sicherheit gründen foll.« 


Am thätigften verwendete fich der Papft zu Gunften der Vene⸗ 
tianer, da er nicht ohne Grund eine Landung der Türfen in Unter: 
italien befürchtete. Diefe Gelegenheit benügte Eugen, um feine 
längft verhaltene Unzufriedenheit über das Benehmen der italienis 
fchen Fürften im Laufe des fpanifchen Succeffionsfrieges auszufpres 
chen. Daher fchrieb er am 21. Suni 1715 an den päpftlichen 
Nuncius Paffionei: 

„Von allen Seiten, und von feiner mehr, ald von ihrem 
Souverain, dem Papfte, werde ich ftärfer angegangen, ben 
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„Kaiſer für die Venetianer um Hülfe gegen die Türfen zu 
»bereden. Eure Eminenz Fennen mich, daß ed meine Sache 
»gar nicht ift, befonders in Kriegs- und Friedensangelegens 
„heiten dem Monarchen zu Gunften einer Parthei eine Meis 
„nung aufzubringen. Alle Folgen fallen indgemein auf den 
»Rathgeber zurück. Der Kaifer hat felbft fo viel Scharffinn, 
„um zu beurtheilen,; ob der Krieg gegen die Türfen gerecht 
„und nothwendig fey.... Nach der feindfeligen Art jedoch, 
„wie ſich die Venetianer und die meiften Fiürften Italiens 
„während des fpanifchen Erbfolgefrieges gegen die faiferlichen 
» Armeen benommen haben, und wenn Leidenfchaft mit Keidens 
er fchaft müßte vergolten werden, follte fein Staat jenes ans 
„des mehr ed wagen, die Hülfe ded Erzhaufed Defterreich 
„nachzuſuchen. Ein gerechter Fürft, gewöhnt, fich über bie 
» Schwachheiten des Zeitalters hinwegzufegen, kann nicht flüger 
»und großmüthiger handeln, als wenn er zum Beften ber 
gemeinen Sache die Unbilden mit Wohlthaten zu belohnen 
„ſucht. Diefes wird der Kaifer gewiß thun, fobald er ſich 
„von ber Gerechtigkeit und wirklichen Nothwendigkeit ded Kries 
„ges überzeugt, Er wird vergeffen, daß Rom ihn durch dad 
»befannte, dort fabrizirte Teftament der fpanifchen Erbfchaft 
wentfegt hat. Er wird den Schmerz in fich verfchließen, daß 
feine eigenen Unterthanen in Ungarn von dorther durch 
„Unterſtützung der Jeſuiten zum Aufruhr und Krieg verleitet 
„worden find, Er wird den Römern ihre Vorforge nachjehen, _ 
„mit der fie dem fpanifchen Könige nicht nur eine Braut, 
»fondern den dem Erzhaufe Defterreich friedensfchlußmäßig 
»beftimmten Staat von Parma zu eben der Zeit einzuhändis 
gen fuchen, da fie den Kaifer um Hülfe für eine undanfbare 
„Republik anrufen, die, ftatt dem Kaifer wegen feines im 
» Garlowiger Frieden ihr geleifteten Beiftandes Hülfe zu leiſten, 
feiner Armee fogar das Brod entzogen und den Franzofen 
„zugeführt hat. « 
Seinen Grundfägen gemäß, fich ſtets gerüftet zu halten, ertheilte 
Eugen Befehl, obwohl von Seiten des Kaifers noch fein feſter 
Beſchluß gefaßt war, die Feſtungen in Ungarn auszubeffern. Die 
bereits in diefem Lande ftehenden Faiferlichen Truppen wurden auf 
36 * Ä 


564 





den Kriegsftand ergänzt und entlang der Theiß unter dem Com⸗ 
mando des Generald Herberftein verlegt. 

Es fcheint, daß ſich die öfterreichifche Kriegemacht noch nie in 
einem fo blühenden Zuftande befand, ald um diefe Zeit. Aus einem 
Ausweis geht hervor, daß diefelbe in folgender Stärfe auf die vers 
fchiedenen Länder der Monarchie vertheilt war: 

Im Königreich Neapel . 11,500 M. Inf., 2500 M. Reiterei. 
Sn der Lombudey . . 17,30 * 200 

Sn Böhmen . . . ». 6900 — 

In den Niederlanden . 16,60 „ 2960 4 

In Ungarn. » » . . 32,600 16,600 

In Siebenbürgen . . - 6900 3000 

Ferner Freicompagnten in 


Ungarn . 2 2 2...680 — 
In Schleſien, Mähren, 
Steyermark und Wien 200 4 — „' 


In den deutfchen Erbläns 
BEER: 0 2 RE 9000 


113,300 Mann, 35,960 Mann, 
fo daß fich fümmtliche Streitkräfte des Kaiferd auf 149,260 Mann 
beliefen. 

In gleich trefflichem Zuſtande befand ſich in dieſem Jahre auch 
die Ausrüftung der Truppen und der Beltand der Kriegsfaffe. 

Im Monat Auguft bereiste Eugen die ungarifchen Feftungen 
Raab und Comorn und traf die nöthigen Vorkehrungen zu ihrer 
Ausrüftung. Ferner befahl. er, Kanifa an der Theiß, das auf 
den unflugen Rath des Kardinald Kolonig vor einigen Jahren 
gefchleift worden war, auf's Neue zu befeftigen. Da ihm aus den 
» früheren Feldzügen befannt war, welchen Nußen eine Feine Flottille 
damals gegen die Türfen gewährte, fo rüftete er mit Genehmigung 
des Kaiferd eine aus Prahmen und Galioten beftehende Escadre 
aus, welche im Ganzen gegen 450 leichte Geſchütze an Bord hatte. 
Unter Eugen's Befehlen leitete der Viceadmiral und Obrift von 
Anderfohn pie Operationen diefer Flottille. 

Unterdeſſen Tauteten die Berichte des Faiferlichen Nefidenten 
Fleiſchmann zu Sonftantinopel immer friegerifcher, und auf feine 
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Bermittlunggvorfchläge ward von der Pforte gar nicht eingegangen. 
Zu gleicher Zeit wurden die Geſuche des Papftes und der Benetias 
ner um Hülfe immer dringender, jo daß das Faiferliche Kabinet 
am 13. April 1716 einen Allianztraftat mit Venedig abfchloß, in 
welchem ſich beide Staaten gegenfeitige Hülfe in dem Kriege gegen 
die Türken zufagten. Ueberdies machte fic, die Republik zur Bes 
zahlung anfehnlicher Subfidien anheiſchig, und leiftete das Ders 
fprechen, daß, falld die Faiferlichen Staaten in Italien im Laufe 
diefed Krieges angegriffen werden follten, Venedig den Faiferlichen 
Truppen nicht allein freien Durchzug durch feine Provinzen und 
die Terra ferma geftatten, fondern dem Kaijer auch mit einigen 
Streitfräften fowohl zu Waffer als zu Lande Hülfe leiften wolle, 
Diefen Vertrag, der vor der Hand geheim gehalten werden follte, 
fchloffen im Namen der Republik die beiden venetianischen Bots 
fhafter Morofini und Grimani mit dem Wiener Cabinete ab, 


am .meiften trug jedoch dazu Graf Schulemburg bei, deſſen 


ehrenvoller Name die eigentliche Garantie in diefem Traftate bildete. 

Bon Seiten der deutfchen Reichsſtände forderte der Kaifer zu 
Anfang des Jahres 1716 gleichfalld eine nachhaltige Steuer an 
Geld und Truppen zu dem bevorftehenden Türfenfriege, obwohl die 
Nücftände von den zwei letzten Feldzügen des fpanifchen Succeſ— 
fionsfrieges noch nicht berichtigt waren. Der Graf von Harradı 
'erhielt den Auftrag, die Churhöfe, fo wie auch einige größere 
Stände in Perfon zu bereifen, und um ihre Fräftige Unterftütung 
anzugehen. Eugen ſelbſt machte dem Reichserzkanzler Churfürz 
ften von Mainz bemerflich, daß der Türfenfrieg wegen der traf 
tatenmäßigen Verbindlichkeit des Erzhaufes unvermeidlich fey. Könne 
man der Pforte nicht frühzeitig eine imponirende Macht entgegen 
ftellen, fo werden die öfterreichifchen Länder verheert, und die Völ— 
fer, ehe fie zum Kampfe fommen, muthlos gemacht. Die unglück— 
liche Lage des Erzhaufes bringe ed einmal mit ſich, faft bei jedem 
Kriege den erften Anfall der Feinde auf fich zu nehmen, und in 
den wichtigften Zeitpunkten niemald auf die Hülfe feiner Bundes: 
freunde rechnen zu können. Daher folle jet bei den Ständen nicht 
lange die Frage, 06? fondern wann? und wie? zur Sprache 
fommen. Alle diefe Vorftellungen blieben jedoch fruchtlos; Die vers 
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langte und zugefagte Reichshülfe blieb über Jahr und Tag aus, 
und traf erft bei Eugen’s zweiten Feldzuge gegen die Türfen ein. 

Am 25. Juni ernannte der Kaifer den Prinzen Eugen zum 
Gouverneur der öfterreichifchen Niederlande, zugleich aber gab er 
ihm, da er ihm auch den Dberbefehl gegen die Türfen übertragen 
hatte, den Marquis de Prie zum Stellvertreter. Zum Gouver⸗ 
neur von Mailand, welches Amt Eugen bisher verfehen hatte, 
wurde der faiferliche Prinzipal- Sommiffär Fürft von Löwenfteins 
Wertheim ernannt, an deffen Stelle der Cardinal von Sachſen⸗ 
Zeit kam. 

Sm April übernahm der Feldmarfchall Graf Palfy das Ins 
terimd-Gommando über die in Ungarn ſich fammelnden Truppen; 
er hatte fein Hauptquartier in Futaf, einige Stunden oberhalb 
Peterwardein. 

Noch immer war von beiden Seiten feine Kriegderflärung ers 
folgt. Als aber am 25. April Prinz Eugen dem Großvezier in 
einem Schreiben die Wiederherftellung des Garlowiter Friedens 
unter der Bedingung der Vergütung ded bis jett der Republik 
Venedig zugefügten Schadens antrug und der faiferliche Reſident 
von Fleifhmann, weil alle feine Vorfchläge unberücfichtigt blies 
ben, feine Abberufung anfündigte, verlas der Großvezier im Dis 
van ein eigenhändig von ihm verfaßted Manifeft, in welchem er 
behauptete, der Carlowitzer Frieden verpflichte den Kaifer nicht zur 
Hülfe Venedigs: er habe daher den Frieden gebrochen und deshalb 
fey ihm der Krieg zu erklären. — Nachdem der Mufti diefe Ans 
ficht für richtig erflärt hatte, fragte der Großvezier die verfammels 
ten Pafcha’d und Generale, ob er nad) Gorfu wider die Venetianer, 
oder an bie deutfche Grenze ziehen folle? Einftimmig Aufßerten fie, 
der Großvezier müffe als Seriadfer gegen die Deutfchen ziehen, 
‚indem diefe Deutfchen nicht wie andere Ungläubige, fondern ein 
„ſtarker Feind feyen. « 

Bei einer am folgenden Tage ftatt findenden zweiten Berathung 
erhoben ſich gewichtige Stimmen gegen die Unrechtmäßigfeit eines 
Friedensbruches von Seiten der Pforte; allein die Sprecher büßs 
ten ihre Kühnheit mit plößlicher Verſetzung auf untergeordnete 
Stellen, worauf der zum Kriege entfchloffene Großvezier unver: 
züglich mächtige Kriegsrüftungen traf. Außer der im Arfenale liegen: 
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den Flotte wurden 15 Gallioten, 25 Firkaten und 18 Kleinere Fahr 
zeuge gebaut; ferner befondere Sommiffäre ernannt, um den nöthis 
gen Mundvorrath von Gonftantinopel nad; Belgrad zu fchaffen. 
Der Shan der Krim ward mit Ueberfendung der gewöhnlichen Ge⸗ 
fchenfe zum Zuzuge aufgefordert. Der Beglerbeg von Anatoli, 
Türk Ahmed, welcher zu Kallipolis angelangt war, um ſich 
nach Gorfu zu wenden, erhielt die Bejtimmung, in Eilmärfchen 
nach Niſſa zu ziehen. An Rakoczy endlich ging ein Einladungs- 
fchreiben ab, worin ihm, wie früher Tököly, das Fürftenthum 
Siebenbürgen und der Titel eines Königs von Ungarn verfprochen 
ward. 

Im Lager zu Adrianppel ward in Gegenwart ded Sultans bie 
dritte Berathung wegen des deutfchen Krieges gehalten. Nach Abs 
lefung des Manifeftes und des vom Mufti erlaffenen Fetwa fagte 
der Großvgzier: „Wir find hier nicht verfammelt, um über Die 
„Nothwendigkeit des ſchon entfchiedenen Krieges leere Worte zu 
‚r verlieren, fondern um und zu Führung deſſelben anzufeuern, « 

Die Generale, zur Aeußerung ihrer Anficht aufgefordert, bes 
theuerten, den Zorn ded Großvezierd fcheuend, fie feyen des Pas 
bifchah Sklaven und bereit, das Leben im Dienfte des Glaubens 
und Reiches zu opfern. Sofort hob der Großvezier die Berathung 
auf mit den Worten: es ift fein Zweifel, daß und Gott den Sieg 
verleihen werde. 


Bor dem Aufbruche des Heered nadı Belgrad ward dem nach 
Adrianopel mitgeführten Faiferlichen Refidenten Fleifhmann ein 
Antwortfchreiben des Großveziers übergeben, das mit folgenden 
Morten fchloß: 


„Ei, wie wird man hinfüro, wenn ed zum Frieden fommt, 
„euern Worten Glauben erwirfen fünnen; jo tadelngwerthe 
» Handlungen laffen ſich nicht die geringften Herzoge, viel 
‚weniger chriftliche Könige zu Schulden fommen. Wohlan, 
„es wird mit cuch der Marft des Kampfes aufgefchlagen! 
„So Gott will, wird diefe von Fehl und Hochmuth freie 
» Handlungsweife der hohen Pforte ihr nur von Nugen jeyn. 
„Es ijt fein Zweifel, daß das von beiden Seiten zu vergießende 
„Blut nicht nur über euch, fondern über eure Kinder und 
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„Kindeskinder bis an den jüngiten Tag Fluch und Unters 
„gang bringen wird. Das Verderben fomme über Euern 
„Hals! u 


Im Monat Zuli fette fich das türfifche Heer gegen Belgrad in 
Marfch. Im Lager bei Philoppopolis traf der Tatar-Chan mit 
der Kunde ein, daß er zur Schirmung feiner Grenzen gegen Polen 
des größten Theiles feiner Macht bedürfe, und daher nur 10,000 
Mann nad) Belgrad fenden könne. 


Sofort ging der weitere Marfch des türfifchen Heeres auf Niffa, 
wo beträchtliche Verftärfungen aus Rumili, Erferum und Kaifarije 
bei demfelben eintrafen und von da nad) Belgrad, wo der Groß 
‚vezier unter dem Kanonendonner der Seftung am 20. Juli feinen 
Einzug hielt. In einem Kriegsrathe ftellte derfelbe die Frage auf, 
ob man fich nach Temesvar oder Peterwardein wenden und das letz⸗ 
tere belagern folle, oder nicht, Der Tatar-Chan Nureddin fiimmte 
für einen Streifzug nad) Siebenbürgen; SfarisAhmed Paſcha, 
der Beglerbeg von Rumili, entgegnete, daß die vielen im Banate 
zu überfegenden Gewäſſer und Sümpfe von der Niederlage von 
Zenta ber noch im frifchen Andenfen wären; daß, wenn man die 
Tataren zu einem Streifzuge nad; Siebenbürgen ſchicke, fie Beute: 
beladen, gleich fchwangern Weibern, zu Kriegsunternehmungen 
untauglich ſeyen; daher ftimme er für Peterwardein, wo man ents 
weber eine Schlacht liefern, oder die Belagerung vornehmen Tonne, 
Der Großvezier hielt feine Meinung zurück, um dad Geheimniß 
vor Kundfchaftern zu bewahren. Diefer Großvezier Ali, aus Nicea 
gebürtig, war, obgleich ein tüchtiger Staatsmann und der Eroberer 
von Moren, dennoch ein Mann ohne Feldherrntalent,, der, durch 
Hochmuth geblendet, meift feinen eigenen Eingebungen folgte, und 
den Rath erfahrener Generale nicht achtete. 

Kaiferlicher Seitd z0g man im Juni die Armee näher zufammen, 
auch wurde bei Peterwardein eine Schiffbrücfe über die Donau ge 
fchlagen. Prinz Eugen reiste Ende Juni's über Ofen nad) Futaf, 
wo er am 9. Juli eintraf. Am 15. Juli rückte das Faiferliche Heer 
aus den bisherigen Gantonirungen hier zufammen. Genauen Ans 
gaben zufolge beftand ed damals aus 66 Bataillonen, 52 Grenas 
bier» Sompagnien und 165 Echwadronen, und zählte 41,500 Mann 
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Infanterie und 22,700 Mann Reiterei, im Ganzen alfo 64,000 
Mann; hiezu famen noch zur Bedeckung verfchiedener Magazine 
und ald Beſatzung von Peterwardein 8000 Mann *). 

Am 24. Zuli ließ der Großvezier Ali durch 3000 Arbeiter, : 
denen 1000 Sanitfcharen und 70 Tſchaiken zur Bedeckung dienten, 
eine Brücke über die Save fchlagen. Zugleich, ordnete er die Führung 
der Borhut dem Kurd Mohamed Pafcha von Ilbeſſan, die 
des rechten Flügels dem Beglerbeg Türk Ahmed von Anatoli 
und die des linken Flügeld dem Beglerbeg Sſari Ahmed von 
Rumili unter. Drei Tage brauchte das türfifche Heer zum Webers 
gange über die Save; am 28, Juli lagerte ed bei Panowce an 
der Donau, In denfelben Tagen wurde der Faiferliche Nefident 
Fleifchmann, welcher bisher zu Semendra in Haft gehalten 
worden war, berfelben entlafjen. 

Am 1. Auguft rückte das türfifche Heer entlang dem rechten 
DonausUfer über Splanfament gegen Carlowitz. Kurd Mohas 
med Pafcha, welcher mit der Vorhut in der Nähe von Carlowitz 
auf feindliche Truppen ftieß, bat den Großvezier um die Erlaubniß, 
die Feindfeligfeiten zu beginnen und erhielt diefelbe. Auf folche Weife 
ward von Seiten der Türfen der Frieden an demfelben Orte ges 
brochen, wo er vor 17 Jahren unterzeichnet worden war. 
Prinz Eugen, von der Annäherung des feindlichen Heeres in 
Kenntniß gefetst, befchloß nämlich, daffelbe recognogziren zu laffen. 
Feldmarfchall Graf Palffy erbot fich freiwillig hiezu. Zu dieſem 
Behufe wurden ihm 1500 commandirte Reiter, 400 Hufaren, und 
etwas fpäter noch das Baireuth’fche Dragonerregiment und das 
Eontrecourtfche Küraffierregiment untergeordnet. 

Mit diefem etwa 3000 Mann ſtarken Reitercorps ftieß Palffy 
bei der Kapelle Szt. Maria auf dem Wege nadı Carlowis am 
2. Auguft auf ein Corps von 20,000 feindlichen Neitern. Nach 
vierftündigem Kampfe, während deſſen die Kaiferlichen die größte 
Entjchloffenheit entwickelten, gelang es Palffy, mit.einem Verlufte 
von 400 Mann die Werke von Peterwardein wieder zu erreichen. 


en rn un 


*) Diefe Angabe ift nach der fir. Milit. Zeitfchrift, Jahrg. 1811, neue 
Auflage, Seite 94. Die Beilage Nr. I. enthält den Stand ter 
“ Puiferlihen Armee in Ungarn am 5. Auguft 1716. 
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Der Feldmarfchall felbft verlor in diefem hitigen Gefechte 3 Pferbe 
unter dem Leibe; General Hauben ward verwundet und Feldmars 
fchall»Lieutenant Graf Breuner gefangen. 

Eugen, durd; dieſe Recognogzirung von der Stärke und dem 
Anmarfche des Feindes in Kenntniß gefeßt, ließ das Faiferliche 
Heer auf ber Brüde über die Donau gehen und jenfeitd Peters 
wardein hinter der ehemals befeftigten Stellung lagern, in welcher 
fih) Caprara 1694 längere Zeit gegen die türfifche Uebermacht 
vertheidigt hatte. | 


Plan Nr. XXOL (von Peterwardein.) 


Unmittelbar nach dem Treffen bei St. Maria fette das türfifche 
Heer feinen Marfch bis eine halbe Stunde vor Peterwardein fort. 
Der Großvezier ließ Die heilige Fahne vor feinem Zelte aufpflans 
zen. Drei Stunden ftanden die Türfen eined Angriffs von Seiten 
der Kaiferlicyen gewärtig; ald feiner erfolgte, befahl der Groß- 
vezier, fogleich mit Einbrud, der Nacht Raufgräben gegen das feind- 
liche Lager zu eröffnen. 30,000 Sanitfcharen und Arnauten arbeites 
ten mit folcher Emfigfeit die ganze Nacht hindurch), daß fie am 
Morgen ded Aten Augujt ſich dem Faiferlichen Lager bis auf 100 
Schritte genähert hatten. Diefe Laufgräben, wenn gleich fcheinbar 
ohne alle Regelmäßigfeit gezogen, bildeten dennoch vermög ihrer 
Tiefe ein treffliches Dedungsmittel für das Fußvolf, das bei einem 
Sturme nur mit Mühe und mannigfaltigen Befchwerlichfeiten über- 
fchritten werden konnte. 

Am 4. Auguſt wartete der Großvezier abermals einen Angriff 
ab und fehrte, da feiner erfolgte, wieder in fein Lager zurüd. 
Diefe Verſaumniß, von Eugen trefflid; bemügt, führte das Vers 
berben der Türken herbei. 

Dem heftigen feindlichen Feuer aus Kanonen, Mörfern und 
Heinem Gewehr ließ Eugen nur wenig antworten; eben fo wenig 
achtete er auf-eine Aufforderung ded Großveziers, fich zu ergeben. 
Dagegen ließ er die Außerften Berfchanzungen dergeftalt herftellen, 
daß fie gegen einen erften Anlauf Sicherheit gewährten, und be 
ſchloß am 4. Auguft nach einem abgehaltenen Kriegsräthe, die 
Feinde troß ihrer Ueberzahl anzugreifen. 

Die Donau bildet an der Stelle, auf welcher Peterwardein er; 
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baut ift, durch eine beträchtliche Krümmung eine Art Randzunge 
gegen Norden. Die Stadt Peterwardein, damals nur mittelmäßig 
befeſtigt, beftand außer dem Schloß in einem gegen Süden vor: 
fpringenden Hornwerfe, das einem noch weiter vorgefchobenen 
Kronenwerfe zum Reduit diente. Die oben erwähnten Berfchans 
zungen aus Caprara's Zeit zogen fich weiter gegen Süden, in 
dem fie zwei geräumige länglichte Vierecke bildeten. Obgleich feit 
längerer Zeit im Verfall, fonnte man doch nicht ohne beſonders 
vorbereitete Ausgänge aus denfelben deftliren. Zur Rechten Tehnten 
fich diefe Verſchanzungen an den fteilen Abfall des rechten Donaus 
uferd, wo nur für die Straße nach Kamenig Raum blieb; zur 
Linken an einen fanften Abfall, der weiterhin in ein Thal und 
dann in einen Sumpf ausläuft. Da dad Hauptlager der Türfen 
auf den gegenüberliegenden Höhen faum eine Stunde von Peters 
wardein entfernt war, und die vorberften Laufgräben derfelben bis 
auf 100 Schritte an die Außerften Linien der Kaiferlichen reichten, 
fo blieb für dad von Eugen auserfehene Schlachtfeld nur ein be 
engter Raum zur Entwidlung ber Truppen, ber jedoch den Vor⸗ 
theil ftarfer Slügelanlehnungen hatte. 
Mit Rückſicht auf diefe Dertliihfeit war Eugens Difpofition, 
welche er am 4. Auguft befannt machte, entworfen; fie enthielt 
folgende wefentliche Punfte: 
1) Die Reiterei erhält 24 Schüffe 
2) Die Infanterie erhält 50 Schüffe 
3) Jeder Grenadier empfängt außer den bereits erhaltenen 
noch 4 Granaten. 
4) Die Infanterie foll alles Gepäde, und was zum Fechten 
überflüffig it, im Lager zurüclaffen. 
5) Die Reiterei nimmt gleichfalld nur ihre Goller mit, 
6) Allen Dffizieren wird bei Verluft ihrer Ehre eingefchärft, 
feine zum Fechten tauglichen Leute zurüczulaffen. 
7) Die Artillerie hat ihre Gefchüge und Munitionswagen eins 
- gefpannt, damit fie nach gefchehenem Angriffe ausrüden 
fünne, wohin ed für nöthig erachtet wird. 
8) Die zum Schnellfeuer nöthigen Gefchüge und Munition follen 
bereit ftehen. 


auf den Mann. 
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9) Das aus 6 Bataillonen beftehende Infantericcorps des Prins 
zen Alerander von Würtemberg bleibt auf dem linken 
Flügel und formirt ſich rechts von der Reiterei, zwifchen den 
Ziegelöfen und der Feltung, das Hochgericht rechts laſſend. 

10) Diefe 6 Bataillone bilden nebft der ihnen linfs befindlichen 
Reiterei den eriten Angriff. 

11) Sobald dad Feuer diefer 6 Bataillone beginnt, rüdt die 
zum Angriffe beftimmte Infanterie aus der Verfchanzung in 
der von ihren Generalen angegebenen Ordnung. 

12) Die Generale der Infanterie werden bei Tage das Terrain 
recognogciren und mit einander übereinfommen, wie fie aus 
den Verfchanzungen rücen und ſich gegenfeitig unterjtügen 
wollen. 

13) Wenn die Front der Snfanterie im Feuer fieht, wird Die 
rechte Flanfe, wo Guido Starhemberg fteht, ausrücken 
und den Feind auf dem Berge angreifen. Diefe Flanfe wird 
von vier Kavalerie-Regimentern gedeckt, Hiezu gehören auch 
die drei Regimenter Hufaren und das Battee’fche Regiment 
unter dem Feldmarfchalls Lieutenant von Hauben. 

14) Diefe Legtern haben wohl acht zu geben, daß fie ſich auf 
den Höhen in der Hite des Gefechtes nicht zu weit aud- 
dehnen, bis fie bemerft haben, daß die Armee außerhalb 
des Lagers ſich in Linie formirt hat. 

15) Deögleichen haben fie die feindliche Reiterei auf der Höhe 
und in der Ebene fleißig zu recognogziren, damit ihnen die 
Menge nicht zu ftarf auf den Hals komme, 

16) Die hier erwähnte Kavalerie wird von dem General der 
Kavalerie, Ebergeni commandirt. Der Reft der Kavalerie 
bleibt auf dem linken Flügel, und zwar befehligt der General 
der Kavalerie Graf Mercy: 

die Regimenter Bayreuth, 
Hannover, 
Palffy, 
Mercy. 
Der General der Kavalerie, Baron von Falfenftein: 
die Negimenter St. Amour, 
Falfenftein, 
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Martigny, 
Graben. 
Der General der Kavalerie, Graf Martigny: 
die Regimenter Altann, 
Groir, 
Hautois, 
Viard. 
Der General der Kavalerie, Battée: 
die Regimenter Schönborn, 
Lobfowiß, 
Gontrecourt, 
Em. Savoye. 


Der General ber Kavalerie, Nabdafti: 
Die Regimenter Galbes, 
Sförger, 
Vasques, 
Spleny, 
Eſterhazi⸗Huſaren. 

17) Sobald Prinz A. von Würtemberg mit ſeiner Infanterie 
angreift, rückt die erſte Linie aus der Verſchanzung, und 
zwar zuerſt der linke Flügel unter dem Feldzeugmeiſter Gras 
fen von Regal, hierauf der rechte Flügel unter dem Feld» 
zeugmeifter Mar von Starhemberg. 

18) Dem Grafen Regal folgt der Feldzeugmeifter Graf Har- 
rad) mit dem linken Flügel des zweiten Treffend und die— 
fem ber rechte des zweiten Treffens unter dem Prinzen von 
Bevern, beide in angemeflenem Abjtande. 


19) Dem zweiten Treffen des rechten Flügels der Infanterie 
folgt der Baron Ebergeni zur Dedung der rechten Flanfe, 
und hinter oder neben ihm, je nachdem es das Terrain ges 
ftattet, die Brigade Falfenftein; diefe beiden Brigaden 
pafliren die Brüde rechter Hand, 

20) Die Brigaden Martigny, Battée und Nabdafti pafr 
firen die Brücke linfer Hand’ und bilden das zweite Treffen 
der. Reiterei; fie haben jede im erften Treffen entftehende 
Lücke, fo wie das weiterhin fich öffnende Terrain zu deden, 
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21) Seder Feldzeugmeifter, General der Infanterie oder Reiterei 
wird feine untergebenen Generale und diefe ihre Regimentss 
commandanten und fofort genau unterrichten über Das, was 
Seder auszuführen hat. 

22) Wenn der Feind, wie zu hoffen fteht, mit Gottes Hülfe 
gedrängt wird, fo ift zuwörderft jede Verwirrung zu vers 
meiden, die nächite Anhöhe zu befeßen und dort bis auf 
weitern Befehl Stellung zu nehmen, 

23) General Löffelholz hat dad Commando über die Regis 
menter, welche fich theil® im Kronenwerk, theils in der erften 
und zweiten Berfchanzung befinden; er hat diefelben, fobald 
die übrigen Truppen ansmarfchirt find, unverzüglich zu 
formiren, damit fie in fteter Bereitfchaft ſeyen, dieſen fol⸗ 
gen zu können. 

24) Der Feldmarſchall⸗Lieutenant von Graben bleibt mit dem 
Battee’fchen, Negimente in dem Lager jenfeitd der Donau. 
Drei Hufarenregimenter find an feine Befehle gewielen, um 
die Communication gegen Titel und Futak zu erhalten. 


Es erhellt aus Diefer Difpofition, daß der größte Theil der In⸗ 
fanterie in der erſten Verſchanzung in zwei Treffen ftand, und 
zwar das erſte unter Starhemberg und Regal, das zweite 
unter Bevern und Harrach. Der Prinz Alerander von Wür— 
temberg ftand mit 6 Bataillonen links außerhalb der Verfchans 
zungen. Aus der oben mitgetheilten furzen Terraindarftellung geht 
hervor, daß ſich links von den Verfihanzungen ein ziemlich geräus 
miged Thal öffnet. Hier follte der größte Theil der Neiterei fein 
Wirfungsfeld finden. Nur das Reitercorps des Generald Eber— 
geni befand fich rechter Hand auf dem befchränften Terrain des 
Weges entlang der Donau. 

Die ganze Armee, in Schlachtordnung — dehnte ſich 
in die Länge auf eine Stunde aus, wovon die Verſchanzungen 
etwa die Hälfte einnahmen. Das Lager der Türken war etwa eine 
Stunde entfernt und von einer Wagenburg umzogen. 

Das türfifche Heer zählte über 150,000 Mann, darunter 40,000 
Janitfcharen, 30,000 Spahid, die übrigen Tataren, Walachen, 
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Arnauten und Aegypter. — Benachrichtigt, daß man ed anzugrei⸗ 
fen beabfichtige, rüftete es ſich mit großem Eifer zur Schlacht; 
vom frühen Morgen fah man lebhafte Bewegung in ihrem Lager; 
Hügel und Thäler füllten fi, mit ihren Truppen, 

Auf Seiten der Kaiferlichen war der Angriff auf den 5. Auguft 
Morgens um halb 5 Uhr feftgefett worden. Allein einige durch 
einen Sturmwind losgeriffene Schiffsmühlen hatten die beiden Schiff 
brücfen dergeftalt befchädigt, daß dadurch der Marfch der von der 
Raigenftadt nachrücdenden Golonne verfpätet, und der allgemeine 
Angriff erft um 7 Uhr ausgeführt werden fonnte. 

Die Stellung der Türfen war ihren einfachen taftifchen Ber 
griffen angemeffen: ihre Reiterei ftellten fie der Faiferlichen gegens 
über; die Zanitfcharen füllten die Laufgräben und die zu denfelben 
führenden Seitenthäler. Weiter rückwärts und zur Linken fand ein 
ftarfed Truppencorps, das ſich jedoch die ganze Schlacht hindurch 
unthätig verhielt. Von ihrem zahlreichen Gefchüge, das übrigend 
wegen feiner Unbehülflichfeit nur fehwer zu bewegen war, zogen 
fie nur einen geringen Nuten. Eine Batterie zu 15 Kanonen war 
gegen den linken Flügel der Verfchanzungen, eine zweite zu 3 Kar 
nonen gegen die Mitte, und eine dritte zu 12 Kanonen gegen bie 
rechte Flanfe derfelben gerichtet. Außer diefen fpielte nur noch eine 
Batterie zu 4 Mörfern. 

Morgens um 7 Uhr begann Prinz Alerander den Angriff 
mit feinen 6 Bataillonen; das Hochgericht rechts laſſend, ſchwenkte 
er unerfchroden in die rechte Flanke der Sanitfcharen, und nahm 
die Höhe, auf welcher die erfte türfifche Batterie ftand, mit Sturm. 
Sofort rückte das erfte Infanterietreffen aus den Verſchanzungen, 
und griff die Sanitfcharen in ihren bis auf 50 Schritte vorpouffirs 
ten Raufgräben an. Die Reiterei des linfen Flügels _unterftügte 
diefen Angriff. Die Sanitfcharen wurden aus ihren Laufgräben vers 
trieben und gegen ihren linken Flügel gedrängt. Hier konnte die 
faiferliche Infanterie, wegen bed höchft befchränften Raumes und 
da fie in 8 Kolonnen durch eben fo viele Ausgänge aus den Vers 
fhanzungen deftliren mußte, nicht rafch genug fich entwiceln. Im 
Augenblicke des Aufmärfches ward fie in wüthendem Anrann von 
den Janitfcharen angefallen, trotz des hartnädigften Widerftandes 
in Unordnung gebracht, und bis in ihre eigenen erften Verfchans 
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zungen von den Feinden verfolgt. Vergebens fuchten die Generale 
Bonneval, Lauken und Wallenftein die Ordnung herzuftellen; 
die beiden Xettern wurden während diefer Bemühungen getödtet; 
Bonnneval, abgefchnitten von der Kolonne, die er commandirte, 
fah fic mit 200 Mann in eine der türfifchen Aprofchen eingefchlofs 
fen, wo er ſich während einer halben Stunde vertheidigte, und ſich 
endlich mit 25 Mann nad) der Donaufeite durchfchlug. 

Mährend die Wage ded Sieges auf diefem Punkte bedenklich 
fchwanfte, waren unter des Feldmarſchalls Palffy Führung die 
fünf Brigaden Faiferliche Reiterei unaufhaltfam vorgerücdt, und 
hatten die Spahis vor fich hergetrieben. Prinz Alerander be 
hauptete fich auf der eroberten Höhe und ftellte dadurch die Ber: 
bindung mit der zurüdgedrängten Faiferlichen Armee ber. Die Ja— 
nitfcharen, unbefümmert, ob fie ihre Flanfen preis gaben oder nicht, 
drangen unter barbarifchem Kriegsgeheul in blinder Wuth vorwärts. 
Allein Eugen, der den wichtigen Moment erkannte, Tieß 2000 
Reiter von Palffy’s Corps rechts wenden und in die rechte Flanfe 
der Sanitfcharen einhauen. Durch diefen fräftigen Angriff erleich- 
tert, gelang es den beiden Treffen der Faiferlichen Infanterie, ſich 
zu ordnen und wieder zum Angriffe überzugehen. Die Zanitfcharen, 
im Stiche gelaffen von ihrer Reiterei, geriethen in Verwirrung und 
ergriffen die Flucht, auf welcher ihre eigenen tiefen Laufgräben und 
Löcher ihnen zum Berderben gereichten, Was hier nicht niedergemacdht 
wurde, fuchte fich in eilfertiger Flucht nach den rückwärtigen Höhen 
zu retten. Zweimal fette fich hier die Maſſe der Türfen, eben fo 
oft wurde fie von der. Reiterei des linfen Flügel und von der 
nachrücdenden Infanterie geworfen, bis fie endlich in regellofen 
Haufen der Save zueilten. Mittags um 12 Uhr war der Sieg ent: 
ſchieden; das ganze Lager, nebft den Gefchügen, der Munition, 
den Zelten und dem Gepäcke der Türken fiel in die Hände der 
Sieger. 

Der Großvezier Ali war die ganze Zeit hindurch bei feinem 
Zelte vor der heiligen Fahne geftanden. Ald nad) dem Falle des 
Befehlhabers des rechten Flüges, des Beglerbegd von Anatoli, die 
Spahis und Silihdare die Flucht ergriffen, als all’ fein Zureden, 
und auch die Säbelhiebe, welche feine Leute austheilten, um die 
Sliehenden zum - Stehen zu bringen, vergebens waren, ſtürzte er 
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felbft an der Spitze feiner Aga’s den Feinden entgegen und fiel, 
von einer Kugel auf die Stirne getroffen, vom Pferde. Er ward 
von feinen Leuten nad) Garlowit gebracht, wo er den Geiſt aufs 
gab. Der Defterdar Mohamed und einige andere Großen nahmen 
die heilige Fahne in ihre Mitte und eilten, von nur einigen Spas 
his begleitet, nach Belgrad. 

Um 12 Uhr Mittags trat Eugen in das pracdhtvolle Zelt des 
Großvezierd, wo er dem Allmächtigen für den verlicehenen Sieg 
danfte, fofort die nächlten Trophäen fammeln ließ und. den Grafen 
Zeil, Rittmeiter im Negimente Savoyen, mit denfelben und ber 
Siegesbotfchaft an den Kaifer abſchickte. 

Die Freude ded Sieges trübte der Anblid des auf Befehl 
bed Großvezierd furz vor feinem Tode hingerichteten Grafen von 
Breuner. 

168 Kanonen, 5 Roßſchweife, 160 Fahnen und 3 Paar Paus 
fen waren die Trophäen; das Zelt des Großveziers blieb den Prin— 
zen Eugen; im Uebrigen war die Beute fo groß, daß fie, wäre 
fie nicht von den Einzelnen verſchleudert worden, hingereicht hätte, 
jeden derfelben auf Lebenszeit vor Mangel zu ſchützen. 

Den türfifchen Verluſt geben öfterreichifche Quellen zı 6000 
Tobten, den Gefammtverluft zu 30,000 Mann an. Die Kaifers 
lichen zählten 2108 Todte, 2301 Verwundete, worunter 4 todte 
und 3 verwundete Generale, 103 todte und 101 verwuntete Offiz 
ziere waren. 

Noch am Tage der Schlacht, nachdem Eugen im Zelte des 
Großvezierd große Tafel gehalten hatte, fendete er feinen Generals 
adjutanten, den Grafen von Khevenhiller mit dem ausführli— 
chen Schlachtberichte an den Kaifer ab. 

Es erfcheint angemeffen, diejenigen Briefe Eugen’s, welde 
Bezug auf die Schlacht bei Peterwardein haben, bier anzuführen. 
Der befcheidene, ftet8 Andere voran, fich ſelbſt zurückitellende Held 
wird am zuverläßigften durch feine eigenen Aeußerungen dargeftellt. 


1) An den Fürften Anton Florian von Lichtenftein: 


„Aus meinen letzten durch den Getteraladjutanten Grafen 
»Khevenhiller an den Kaifer überſchickten Depefchen wers 
„den Euer Durchlaucht mit großem Vergnügen nicht nur den 
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» großen Eieg, den wir in Hinficht unferer offenbaren wäche 
» allein der Gnade Gottes verdanken müffen, als die Befreiung 
„von der großen Gefahr vernommen haben, welcher die Faiferliche 
» Armee durch den gefaßten rafchen Entfchluß entriffen wurde, 
„daß fie, ehe fie noch verfammelt war, den fo fehr überlege: 
„nen Feind angegriffen hat. Sie follten Wunder hören, wenn 
„Ihnen die Feldmarfchälle Grafen Palffy und Starhems 
‚berg, die mir die Vorfehung zum Beiltande gab, erzählen 
„werben, daß unfere Armee auf dem Punkte ftand, gänzlich 
» aufgerieben zu werben, wenn der Großvezier, ſtatt mit feiner 
„mehr ald dreimal überlegenen Macht fich zu fegen und und 
durch Aprofchen anzugreifen, geradezu auf und Lodgegangen 
„ware. Der Feldmarfhal Palffy war den 2. Auguft ſchon 
‚in der größten Gefahr, fich und fein ganzes Corps non. den 
‚Feinden aufgerieben zu fehen, wenn er ſich durch feine er; 
„probte Tapferkeit und durch feinen Muth, nachdem ihm: fchon 
„2 Pferde unter dem Leibe erfchoffen waren, nicht. nur ges 
‚rettet, fondern den andringenden Feind zurüdgemworfen und 
„ſich noch zeitig nach Peterwardein zurücgezogen hätte. Schon 
„wurde unfer Lager wie eine Feltung mit der größten Wuth 
»bombardirt und von allen Seiten dergeftalt geängftigt, daß 
„wir am Sten den Anbruch des Tages kaum erwarten konn⸗ 
„ten, um unfer Schifal durch ein Treffen entfchieden zu 
„ſehen. Selbft in dem Momente, wo wir. fchon beträchtliche 
a Bortheile durch den rafchen Angriff erhalten hatten, ftanden 
„wir in der größten Gefahr, durch die Anftrengung einer fo 
„mächtigen feindlichen Armee bei einer auf unferem rechten 
»r Flügel ſich ergebenen Unordnung über den Haufen geworfen 
„und von der obern Schiffbrücte abgefchnitten zu werden, ohne 
‚einen freien Rückzug mehr zu haben. Unſerer allſeitig durdy 
„die Hülfe Gottes unterftügten Faſſungskraft ift es aber ge 
‚lungen, die muthige Ueberwindung diefer Gefahr durch einen 
„ſolchen Sieg vergolten zu fehen, welcher nicht nur den Ruhm 
„und Muth der Faiferlichen Armee neuerdings beftärft, fon: 
„dern auch hoffen läßt, daß der Feind, der ſich in der Außer: 
„ſten Beftürzung befindet, den Krieg nicht in die Länge zu 
ziehen fuchen wird. Der Verluſt zweier Offiziere, nämlid 
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„deg Generaladjutanten Grafen Palffy und bes Feldmarfchalt 
„Lieutenants Grafen Breuner, wird in der ganzen Armee 
bedauert. Der Lebte ift auf die unmenfchlichite Art nieders. 
»gemeßelt worden. Sein Körper lag mit Ketten an Hals und 
„Süßen beladen, noch warm im Blute bei dem Zelte des 
» Großveziers, und fein Kopf befand fich mit andern an einem 
„Pfahle aufgeſteckt. Diefed Schickſal war auch und, wenn 
„wir unterlegen wären, nach den vorgefundenen Vorbereitung 
»gen, beftimmt. — Mir und dem Prinzen Alerander von 
„Würtemberg find 5 Dffiziere an der Seite weggefchoffen 
„worden, und zweimal hatte ich felbft die Rettung meinen 
„Piſtolen zu verdanfen. Diefer Prinz vorzüglich hat den Trup⸗ 
» pen ein nie gefehenes Beifpiel feiten und beharrlichen Muthes, 
„und ftetd auf den Punkten der größten Gefahr, die er mit 
»feinem fcharfen Auge richtig beurtheifte, gegeben und gewiß 
dad Meifte zu dieſem Siege beigetragen. « 


2) An den Grafen von Sinzenborf: 


Peterwardein den 11. Auguft 1716. 


„Graf Breuner ift wahrhaftig den Märtyrtod geftorben. 
„Nach den von einem türfifchen Pafcha unferm Dolmetfcher 
„angegebenen Umftänden. war der Großvezier zu feiner un: 
»menfchlichen Graufamfeit vorzüglich. durch die drei großen 
» (wie er fie nannte) bei der Armee befindlichen Prinzen (dieſe 
„ſind Beregzeni, Forgatich und Eiterhazy) gebracht worden. 
» Diefe verficherten den Großvezier, daß das Beifpiel eines 
»bevorjichenden. graufamen Todes dad Einzige wäre, was 
‚bei der Eaiferlichen Armee Furcht erregen und die Truppen 
„zurückſchrecken könnte. Der Öroßvezier hat fie, ald des Lan—⸗ 
„des und der Verhäftniffe der Faiferlichen Armee fundige 
„Männer um jede Kleinigkeit befragt. Der türfifche Operations» 
"plan wurde nad) ihrem Rathe ganz qut dahin angelegt, daß 
„bie Feſtung Peterwardein angegriffen werden follte, und 
»fobald „die Faiferliche Armee in die Verfchanzungen vor der 
„Feſtung eingerücdt wäre, follte diefelbe aus den türfifchen 
»Aprofchen belagert und befchoffen werden. « 
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„Der Palatinus (Palffy), der und überhaupt die zuvers 
„laͤßigſten Nachrichten mittheilt, hat von einer andern Seite 
„ebenfalls den von diefen Malcontenten entworfenen Operas 
„tionsplan erhalten, und mir angezeigt, daß mehrere frans 
„zöſiſche Dffiziere zur Armee des Großvezierd abgegangen 
„ſeyen. Dieß ift auch fehr wahrfcheinlich, indem das Bar 
»taillenfeuer der Türfen noch niemal fo gut geleitet war, wie 
„dießmal. « 


3) An den Herzog von Marlborough. 
Peterwardein den 23. Auguft 1716. 


„Aus dem Detail der Garlowiger Bataille vom 5. Auguft 
»fünnen Ew. Durchlaucht die Gefahr, die wir vor und wähs 
„rend des Treffend zu überwinden hatten, fich unmöglich nach 
„ihrem ganzen Umfange vorftellen; denn der uns dreimal an 
»Macht überlegene Großvezier hatte nichts Geringeres im 
» Sinne, ald unfere ganze Armee einzufchließen, und ihrer mit 
‚einem Male, todt oder lebendig, habhaft zu werden. Er 
» hatte die Bortheile des Terrains für ſich; wir waren durch 
„das unfrige zu fehr gedrängt, die Armee außer Stande, ſich 
„zu formiren, durch die Schiffbrücden auf einer Seite getheilt, 
»auf der andern von den Aprofchen der Türken Tag und 
„Nacht beunruhigt, belagert und bombardirt. Ueberzeugen ſich 
„Ew. Durchlaucht von den allgemeinen Gefahren und fchlie 
„Ben Sie hievon auf die individuellen und zufälligen. « 

„So lange ich commandiere, haben bei feiner Schlacht fo 
„viele Außerft gefährliche Umftände zufammen getroffen, als 
‚bei diefer; denn wir waren durch die Uebermacht und bie 
„Nothwendigkeit gezwungen, ben militärifchen Grundfägen 
eine ganz entgegengefeßte Richtung zu geben und zu fchla; 
„gen, nicht wegen des Sieges, fondern wegen unferer Net 
„tung. « j 

»Der Prinz Alerander von Würtemberg hat fi in 
»diefer Schlacht noch von einer weit erhabenern Seite, als 
„wir beide ihn kannten, gezeigt; es fcheint, daß er fich felbft 
„mit den größten Gefahren familiarifirt hatte; ich fand ihn 
„immer bort im Feuer, wo ich ihn Faum zu erwarten dachte. 
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„Graf Starhemberg fagte ihm nach der Schlacht: „„Ich 
»»befenne Ew. Durdjlaucht freimüthig, daß dort, wo Eie 
„ſich nur zeigen, die größten Gefahren entfliehen. Denn ich 
„babe bei Ihren zwei neuen Attafen bemerkt, daß die feinds 
liche Artillerie nach zwanzig Minuten ſchon zum Schweis 
„gen gebracht war und die Neiterei ohne Hinderniß wirfen 
„konnte, u u 

„Don Emanuel (von Portugal) warf fich mit feinen 
„Truppen fo muthvoll in den feindlichen Kugelregen, als 
„wenn er ſich nur durch Schneefloden jchlagen wollte. Sch 
finde mich von der Behauptung des Prinzen von Tothrins 
„gen immer mehr überzeugt, daß der unter den Fürften eins 
„mal rege gemachte Ehrgeiz fich über alles erhebt und bei 
„einer guten Armee dasjenige reichlidy erſetzt, was ihr an 
„Stärke fehlt. 

„Die baldige Groberung von Temesvar dürfte diefen Feld: 
zug beinahe befchließen, wenn die Türfen bei ihrer und nod) 
‚überlegenen Macht den Entfat nicht bewirken, « 





Eugen ließ die Verfolgung der Feinde nicht weiter, als bis 
Garlowig fortfegen. Am 6. Aug. führte er die ganze Armee über die 
Donau zurüd in das Lager bei Futaf, wo er derfelben einige Tage 
Erholung gönnte. Nur den General Eck ließ er mit 1400 Pfers 
den vor Peterwarbein ſtehen. 

Daß zerfprengte Heer der Feinde faßte ſich erft hinter Belgrad 
von feinem Schreden. Die Beglerbege von Rumili und Erferum, 
die Aga der Truppen, dey Defterdar, der Neid Effendi und ans 
dere Große des Heeres berathichlagten fofort über den an den Suls 
tan zu erftattenden Bericht. Der Schreiber des Schatzed feßte dens 
felben auf; da jedoch darin gejagt ward, daß der Hauptitoß ber 
feindlichen Reiterei gegen die heilige Fahne gerichtet, zu deren Vers 
theidigung Niemand gegenwärtig gewejen, erhoben die Spahi und 
Silihdare, die beftellten Leibwachen der heiligen Fahne, lauten Tus 
mult und noch mehr die Sanitfcharen, ald die Echuld auf dieſe 
abgeleitet werben follte. Nach langem Zanfe ward endlich entfchies 
ben, daß jeder feine Schuldigfeit gethan, daß Niemand am Verluſt 
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ber Schlacht ſchuld fey, ald des Großvezierd Eigenfinn und vers 
fehrter Rathſchlag. 

Zum Ueberbringer dieſes Berichted ward ein Sugendgenoffe des 
Sultans, der bei ihm in großer Gunft fand, ausgewählt. Am 
vierten Tage nad; der Schlacht traf diefer in Gonftantinopel ein, 
und fand freundlichen Empfang. Das erledigte Reichsſiegel nebft 
der davon unzertrennlichen Großvezierswürde erhielt Chalil, der 
“ bisherige Statthalter von Belgrad, ein unentfchloffener, im Kriegs⸗ 
wefen unerfahrener Albanefer, der feinen Weg nicht im Felde, fons 
dern im Gerail gemacht hatte. 

Inzwiſchen hatte Eugen befchloffen, die Fünftigen Winters 
quartiere durch die Eroberung von Temesvar zu fichern. Diefer 
fefte Punkt war nicht nur für Oberungarn und die Verbindung mit 
Eiebenbürgen, fondern hauptſächlich für die Fünftigen Operationen 
gegen Belgrad wichtig. 


Plan Nr. XXIV. (von Temesvar.) 


Temesvar, die Hauptftadt ded Bannatd, war nach türfifcher 
Art gut befeftigt. Mehr jedoch ald die Kunft, hatte die Natur für 
diefe mitten in den Moräften der Temed und der Bega gelegene 
Feftung gethan. Das Ganze beftand aus vier Theilen: der großen 
Palanfe, der innern Stadt, dem Echloffe und der Inſel oder Kleinen 
Palanke. Lebtere ift eine Vorſtadt, welche, füdlic vom Schloffe, 
von zwei Seiten durch einen Moraft umgeben ift. Das Schloß 
liegt zwifchen diefer Infel und der innern Stadt auf dem linken 
Ufer der Bega, durd; welche es von der Stadt abgefondert wird, 
Es bildet ein ziemlich regemäßiges Biere! mit vier ftarfen R 
beilen. Die innere Stadt ift von zwei Gräben und ftarfen Mauern 
und Thürmen umgeben. Der eine Graben liegt vor, der zweite 
zwifchen den Außenwerfen. Rings um die innere Stadt her zieht 
fich die große Palanfe, welche durch einen tiefen Graben, durch 
ben die Bega fließt und mit einem hohen Walle befeftigt ift. Die 
einzige vortheilhafte Angrifföfeite liegt gegen Norden. Die Bes 
fagung war mit allem nöthigen Bedarfe ie verjehen, und 
zählte gegen 18,000 Mann. 

Am 4. Auguft brad Eugen mit dem Faiferlichen Heere aus 
feinem Lager an der Donau anf und wendete ſich gegen Zenta an 
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der. Theiß. Nach Ueberfchreitung dieſes Fluffed zogen Prinz Als 
zander von Würtemberg und Graf Palffy dem Heere vors 
aus, forgten für Heritelung der Brücken und Wege, und fchloffen 
Temesvar fchon am 22, Auguft von der zugänglichen Seite ein. 
Am 26 Auguft rücdte das Heer nad). 

Nach vorgenommener Recognogzirung wurbe dem größten Theile 
ber Reiterei unter den Generalen Mercy und Battee das Ters 
- rain; an. der untern Bega zum Lagern angewiefen. Hinter diefer 
ward ein. Theil ded Fußvolks unter Starhemberg aufgeftclt. 
General Ebergeni ward mit vier KavaleriesRegimentern und 
fänmtlichen Hufaren zur Befeßung ded Terrains an ber obern 
‚Bega. befehligt. Vom 28, bis zum 30. Auguft wurden die nöthis 
gen Communicationsbrücden über die verfchiedenen Moräfte rings 
um Temesvar gefchlagen, und hierauf die Einfchließung auch auf 
der Südſeite vollendet. An demfelben Tage: ward eine an dem 
dur) ‚die Römerfchanze führenden Wege nad) Zenta gelegene Mo» 
fchee, won welcher man die große Palanfe überfehen konnte, durch 
eine Grenadiercompagnie befeßt. Die nächſten Tage benüste man 
zur Anfertigung von Fafchinen, auch traf in den letten Tagen 
des Augufts ein Theil des Belagerungsparfes unfer dem Geleite 
bed Generals St. Amour von Peterwardein ein. 

Inzwiſchen hatte fich heräusgeftellt, daß der Angriff am zweck⸗ 
mäßigften rechts und links von dem Araberthore begonnen werden 
koͤnne. Diefem gemäß wurden in der Nacht vom 1. auf den 2ten 
September die Kaufgräben durch 3000 Arbeiter, etwa 350 Schritt 
von der Palanke entfernt, zwifchen der erwähnten Mofchee und 
dem rechtd befindlichen Morafte angefangen, und zur linken Hand 
eine Redoute für 500 Mann aufgeworfen. 

Am folgenden Tage wardsdem Prinzen Emanuel von Porz 
tugal, welder ohne Borwiffen Eugen’s ſich in die Laufgrüben 
begeben hatte, ein Pferd erfchoffen und er felbft Teicht verwundet. 

In den nächſten Tagen ward die erite Parallele verlängert, 
und an einer Batterie zu 18 Geſchützen gearbeitet, welche am 
6. September ihr Feuer begann. Im derfelben Nacht ward eine 
Rifofchettbatterie zu 5 Geſchützen rechtd vorwärts der Mofchee ans 
gefangen und die zweite Parallele begonnen. Am 8. September 
ſchlichen fich einige Außreißer, denen man um diefen Preis das 
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Leben gefchenft hatte, bis an ben erften Graben und: berichteten, 
derfelbe ſey 10 Schritte breit und 4 bis 5 Fuß tiefi — Durch das 
ftarfe Feuer der Kaiferlichen entftand Feuer in der. Palanke, was 
jedoch die Türfen nicht abhielt, in heftigem Ausfalle bie Belagerer 
aus ihrer vorderften Linie zu vertreiben und einigen Schäben ans 
zurichten. 

Am 10. September näherten fich die beiden Angriffe dem Gra⸗ 
ben der Palanfe bis auf 30 Schritte. Ed wurden zwei neue Bat⸗ 
terien angefangen; ein wüthender Ausfall der Türfem'gegen ben 
linken Angriff foftete die Belagerer über 50 Mann. Am ten 
ward eine Batterie zu 15 Mörfern und eine Brefchebatterie anges 
legt. An demfelben "Tage machte die türfifche Reiterei, aus Spar 
his und Tataren beftehend, einen Ausfall auf der Südfeite aus der 
feinen Palanfe gegen tas Palffy’iche Lager, wurde jeboch nach 
einigen Kanonenfchüffen wieder zurückgeworfen. An ‚Biefem Tage 


traf ein Theil des fchweren Belagerungsgeſchützes Ofen: in 


dem Lager ein. Am 17ten eröffnete die Brefchebn hr Feuer 
aus 12 Geſchützen. In der Nacht vom 17ten auf den 18ten er- 
reichte man de 4 Graben der großen Palanfe und begann ſogleich 
die Berbauung. Da um diefe Zeit der legte Transport des Bes 
lagerungsgefchüges aus Effef eintraf, und Eugen, ehe er zum 
Sturme fchritt, zur Schonnug der Mannfchaft vorerft den Weg 
der Güte einfchlagen wollte, fo ließ er den Commandanten von 
Temesvar zur Uebergabe auffordern. Der Pafcha gab die entfchlof 
‚ fene Antwort: „Er wiffe wohl, daß Prinz Eugen färfere und 
„größere Feftungen, als diefe eingenommen habe;- ba ihm jedoch 
die Pflicht obliege, des Sultans Ehre auf's Aeußerfte gu verthei⸗ 
‚digen, jo müſſe er jeden Vorfchlag zur Uebergabe zurückweiſen.“ 

Auf diefe Antwort begann am 49. September das Brefchefeuer 
aus 20 ſchweren Gefchügen und 12 Meörfern, und ward ohne 
Unterlaß fortgefegt. Prinz Eugen hatte fchon früher Fürforge 
getragen, den Abgang an Truppen, welche die Belagerung noth⸗ 
wendig nach fich ziehen mußte, zu erjegen.. Der General der Reis 
terei, Graf Steinville, aus Siebenbürgen herbei gerufen, traf 
am 20. September mit 4 Bataillonen, 4 Grenadiercompagnien 
und 2 KRüraffier-Regimentern im Faiferlichen Lager ein, Letztere 
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wurden zur Verftärfung des Palffy’ichen Lagers abgefchictt, die 
Sinfanterie aber zum Angriffödienfte verwendet. 

Bis zu diefem Zeitpunfte hatten die Türfen feine Anjtalt ges 
macht, der bedrängten Feltung von Außen Hülfe zu leiften. Am 
23. September meldete Feldmarichall Graf Palffy, er habe fichere 
Kunde, es nähere fich ein ſtarkes Corps feindlicher Reiterei feinem 
Lager. Auf diefe Meldung begab fih Eugen mit der aus zwölf 
Bataillonen beftehenden Brigade Starhemberg’s, welcher 20 Ges 
fchüte folgen mußten, zur Verſtärkung Palffy's auf das linke 
Ufer der Bega. — Nachmittags um 1 Uhr erfchien ein türfifches 
Gorps von 28,000 Mann vor Palffy's Linien. Es war dieß 
der zum Geraßfier ernannte Kurd Paſcha, welcher bei Vifchniga 
unterhalb Belgrad über die Donau gegangen war, in der Abficht, 
die Hälfte feiner Truppen nad) Temesvar zu werfen. Nach dreis 
maligem vergeblichen Angriffe mußte er, nachdem er durch das 
Faiferliche Gefchüß beträchtlichen Verluft erlitten hatte, fein Bors 
haben aufgeben und den Rückzug antreten. 

Inzwiſchen hatte das Feuer der Kaiferlichen in den vorberften 
Wall der großen Palanfe drei bedeutende Brefchen gelegt, auch 
waren bereitd 3 Brücen über den Graben gefchlagen. Prinz Eus 
gen fetste daher den Sturm der Palanke auf den 26. September 
feſt. Weil jedoch die Türken durch ihr Feuer einen Theil der 
Brüden und Gallerien zerftörten, auch durch die Stauung der 
Bega die Ufer derfelben überſchwemmten, fo mußte zuvörderſt dies 
fen Uebelftande abgeholfen, und daher der Sturm auf den 1. Ok⸗ 
tober, das Geburtöfeft des Kaifers, verfchoben werden. Am 30. 
September war der verurfachte Schaden nicht nur hergeftellt, fons 
dern 6 Brüden nebft mehreren Dämmen über den Graben gelegt. 

Nachdem ſich Prinz Eugen an demfelben Tage von der Zweds 
mäßigfeit der Voranftalten überzeugt hatte, entwarf er die Dispo, 
fition zum Sturme. An Truppen wurden hiezu verwendet: 1500 
Arbeiter, 900 Fafchinenträger, 36 Zimmerleute, 30 Gompagnien 
Örenadiere und 30 Bataillone. Diefe Truppen wurden in zwei 
Theile getheiltz den Angriff rechter Hand leitete Prinz Alerans 
der von Würtemberg mit den Generalen Browne und Lang— 
let; den linker Hand der Feldmarfchalls Lieutenant Ahumada 
mit ben Generalen Liebenſtein und Wallis, 
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Troß eined die ganze Nacht hindurd; andauernden Sturmes 
mit Regen hielten fich die Truppen am Frühmorgen ded 1. Oftos 
bers bereit, um welche Zeit Brod und Branntwein unter fie ver: 
theilt und ihr Muth durch eine furze Anrede Eugen’8 auf's Höchfte 
entflammt wurde, 

Morgens um 7% Uhr erfolgte das Zeichen zum Sturme durch 
Abfeuerung aller Gefchüge. Die Ordnung, in weldyer berfelbe 
ausgeführt wurde, war auf beiden Angriffen folgender: voraus 
1 Gorporal und 12 Grenadiere, hierauf 1 Rieutenant und 30 Gres 
nadiere; dann 2 Compagnien von den Generalen in Perfon anges 
führt, fofort 8 Grenadier-Sompagnien, denen 8 Bataillone zur 
Unterftügung folgten, endlich die Arbeiter, 

Die Grenadiere paflirten den Graben der Palanfe theild über 
die Brüden, theild durch das Waffer mit in die Höhe gehaltenen 
Gewehren, und flürzten hierauf die Brefche hinan. Muthig ftiegen 
die Türfen auf die Wälle und empftengen die Kaiferlichen mit einem 
furchtbaren Feuer. Wohl eine Stunde lang dauerte hier der harts 
nädigfte Kampf, bis endlich die Grenadiere durch die Brefche lin— 
fer Hand in die Palanfe eindrangen und die Türken zum Rück— 
zuge zwangen. Prinz Alerander fand, weil feine Brefche fteis 
‘fer war, größere Schwierigkeiten, die er jedoch, feinen Truppen 
mit dem Beifpiele der glänzendften Tapferfeit voranleuchtend, gleich 
falls überwand, und in die Palanfe eindrang. Nunmehr folgten 
die Bataillone mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiele, übers 
fohritten die Brefche und rückten gleichfalls in die Palanfe ein. 
Die Türfen zogen fich eiligft in die innere Stadt zurüd, wohin 
die Örenadiere ihnen bis an die Thore folgten; die Bataillone aber 
nahmen zwifchen der Palanfe und dem Stadtgraben Stellung. Uns 
verzüglich wurden von den Ingenieuren die hier von den Türfen 
angelegten Berfchanzungen zur Dedfung benüßt, und etwa fünfzig 
Schritte vom Graben der Stadt die Verbauung begonnen. Da 
dDiefe Arbeit unter dem fortgefeßten Kartätfchfeuer der Türfen ges 
fchah, und diefe dreimal mit großer Wuth aus der Stadt fielen, 
fi) den Kaiferlichen bis auf 30 Schritte näherten, aber jedesmal 
durch dad Gewehrfeuer derfelben zurücgewiefen wurden, fo war 
ein bedeutender Verluſt auf Seiten der Kajerlichen unvermeidlich. 
Es betrug derfelbe: 
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an Todten: 30 Offiziere, 421 Mann, 
an VBerwundeten: 4 Generale, 
74 Dffiziere, 1404 Mann, mithin im Ganzen: 


108 Offiz. u. 1825 Mann; unter den Verwun⸗ 

beten befanden fich die beiden Führer der Sturmcolonnen, Prinz 
Alexander von Würtemberg und Feldmarfchall » Rieutenant 
Ahumada. Der Verluft der Türfen betrug über 2000 Maun. 
Graf Palffy hatte auf Eugen's Befehl den Hauptfturm durch 
einen Scheinangriff auf die Fleine Palanfe nicht wenig erleichtert. 
Am 2. Oktober fendete Prinz Eugen einen Courier mit der Nach— 
richt von der Erftürmung der Palanfe nah Wien. 


Sobald dad Feuer in den Häufern der Palanfe gelöfcht war, 
wurden Brüden über den rüdwärtigen Graben gefchlagen und 
Einfahrten für das ſchwere Geſchütz in die Brefchen gemacht. Sos 
wohl diefe Arbeiten, ald auch die Eröffnung der Laufgräben gegen 
die Stadt wurden mit größtem Eifer betrieben. Diefer war nöthig, 
wenn die Stadt noch vor dem Eintritte der Regenzeit genommen 
werden follte.e Schon am 2. Dftober wurde die erfte Parallele 
gegen die Stabt erweitert, am 4. Dftober die zweite Parallele und 
eine Batterie von 15 Gefchügen und 14 Mörfern angefangen. 
Am Sten und öéten feßte man diefe Arbeiten fort und legte Goms 
municationen mit den alten Parallelen an; auch eröffneten am 
6. Dftober 14 Mörfer ihr Feuer gegen die Stadt. 


Am 9, October hatte man fich dem Graben bis auf 10 Schritte 
genähert; vom 10ten bis zum 12ten wurde an ber Verblendung 
der Batterien gearbeitet und am 12ten ward die Stadt aus öl 
halben Karthaunen, 24 Feldfchlangen, 64 Mörfern und 56 Pöl- 
lern mit folcher Heftigfeit befchoffen, daß die Türfen Mittags ges 
gen ’,,12 Uhr die weiße Fahne auffteckten. Der 13. Oftober vers 
floß mit Unterhandlungen, und am 14ten Morgens ward von 
Eugen bie Kapitulation unterzeichnet, deren wefentlicher Inhalt 
folgender war: 

Sämmtlichen Türken wird freier Abzug mit Haab und Gut bes 
willig. Die Truppen ziehen mit Waffen und fliegenden Fahnen 
aus, und in acht Märfchen unter Bedefung nach Belgrad. Zur 
Fortſchaffung ihrer Habe erhalten fie 1000 beipannte Wagen. 
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Sämmtliches Gefchüs, Munition und fonftiges Material wird von 
den Türfen zurücgelaffen. Den Einwohnern von Temesvar, welche 
nicht Türfen find, ift freigeftellt, ob fie bleiben, oder hinwegziehen 
. wollen. Im sten Artifel verlangte Mehemed Aga, der Paſcha 
von Temesvar, es folle den Goruczen oder ungarifchen Nebellen 
geftattet werden, nach Belgrad abzuziehen, worauf Eugen eigens 
händig unter diefen Artifel die Worte feßte: „dieſe Ganaille kann 
» hingehen, wo fie will. « 

Am 13. Dftober Nachmittags beſetzten die Kaiferlichen zwei 
Stadtthore und den zwifchenliegenden Wall mit 24 Grenadiercoms 
pagnien und eben fo vielen Bataillonen. Am 17. Dft. gefchah der Aus⸗ 
zug der Türfen mit ihrer fümmtlichen Habe. Es waren noch 12,000 
wehrhafte Männer darunter, und unter diefen etwa 2 — 3000 
Cpahi und Tataren. Bon Gefchüsen fielen den Kaiferlichen mit 
Temesvar 136 theild eiferne, theild metallene, die meiſten mit den 
Wappen deutfchzrömifcher Kaifer verfehen, und 10 Mörfer in die 
Hinde. Der Berluft der Kaiferlichen vom 1. September bis zum 
11. Dftober betrug nur allein an Todten 5000 Mann. 

Mit der Hauptftadt Temesvar Fam der Kaifer im Bannate in 
ben Befis von mehr ald 600 Dörfern, und zugleich war hierdurch 
der Weg nad; der Walachei wieder geöffnet. 

Daß ſich die Türfen, gegen ihre gewöhnliche Sitte, nicht fans 
ger in Temedvar hielten, wird der Uneinigkeit der Janitſcharen 
und Epahis zugefchrieben, welche der Paſcha nicht beizulegen vers 
mochte. 

Am 12. Dftober fendete Prinz Eugen feinen Generaladjutans 
ten, Grafen von Wurmbrandt, mit der Meldung von QTemeds 
var’d Fall an den Kaifer. Obwohl defhalb am 18. Dftober in 
der Stephangfirche zu Wien ein feierliched® Danffeft abgehalten - 
wurde, fcheint man doc; am Hofe feinen richtigen Begriff von den 
Scwierigfeiten gehabt zu haben, mit welchen die Truppen vor 
Temesvar zu Fampfen hatten. Dieß erhellt aus nachftehendem 
Schreiben Eugen’s an den Grafen von .Sinzendorf,. Haupts 
quartier Lugos den 17. Dftober 1716. 

"Bet der leßten durd; den Grafen von Wurmbrandt 

‚wegen der Uebergabe von Temesvar abgefertigten Depeche 

„konnte ih E. E, anf die Bemerkung noch nicht antworten, 
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„daß man fich zu Wien fehr wundere, wie nach einem fo 
„großen Siege die Eroberung diefer Feftung fo lange ans 
„dauere; der Feldmarfchall Pallfy könnte diefe Kritif durch 
„das, was nur er bei diefer Belagerung für ein Stüd Ars 
‚beit fand, am beften widerlegen. Eine mit allen Bedürf- 
‚niffen auf lange Zeit verfehene und fo beträchtliche, wegen 
„ihrer Lage fat unzugängliche Feltung, die aud) verfichert 
„iſt, von einer fich wieder formirenden mächtigen Armee im 
» Außerften Nothfalle unterftüst zu werden: eine folche ergibt 
„ſich nicht fo Leicht wie eine Feſtung, die all diefer Vortheife 
„ſich beraubt fieht. Hätten uns diefes Jahr nicht felbft die 
„Elemente, nämlich die außerorbentlic; trodene Witterung 
» Beiltand geleiftet, und hätte fich nicht zwifchen den Sanits 
»fcharen und Spahis über den Vorzug im Dienfte folche Uns 
»einigfeit erhoben, die felbft durch ihre Befehlshaber nicht 
„mehr beigelegt werben konnte, fo würde diefe außerordents 
»lich ſtarke Feftung noch in der Fünftigen Campagne große 
» Schwierigfeiten gemacht haben, « 

„Das Handfchreiben *), welches der Monarch an den Prins 
„zen von Würtemberg erlaffen hat, machte bei der gans 
„zen Armee einen fehr großen Eindrud, und vermehrt die 
» Achtung für Diefen Prinzen fichtbar. Palffy und Star 
„hemberg waren mit mir eined Sinnes, daß mau den Prins 
„zen dießmal entfcheidend auszuzeichnen Urfache habe, weil 
‚er fein großes militärifches Talent in dem ganzen Umfange 
‚und vorzüglicy dadurch bewiefen, daß er die von und ges 
»faßte Dispofition und die Schlachtordnung, fo fehr fie durch 
‚eine Menge nicht vorher gefehener Umftände durchfreugt 
„wurde, dennoch durch feine unbefchreibliche Thätigfeit und 
»Beiftesgegenwart immer im Wefentlichen beizubehalten und 
„im rechten Zeitpunfte mit Weberfteigung aller Schwierigfeis 
»ten auszuführen fich beftrebt hatte. Die Nückfichten, die 
„man auf diefen verdienftvollen Prinzen nimmt, dürften auch 
„auf die deutfchen Fürften zur Betreibung der Reichshülfe 
»wirfen, wovon wir, wenn ſchon unfere Kriegsfaffe durch 





— — — — 


*) Man ſehe die Beilage Nr. I. 
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‚die ungeheueren Eroberungen, befonderd an Lebensmitteln, 
„ſich im beften Zuftande befindet, dennoch für die künftige 
» Gampagne einen guten Gebrauch machen können. Wir wiffen 
„nicht, was die Eiferfucht uns jett in Italien für Erforders 
„niſſe nöthig macht, denn indgeheim bedeutet ein Sieg, den 
„wir auf einer Seite erfämpfen, auf der andern eine Nie 
„derlage.“ 


So lange, bis Temesvar wieder gehörig in Stand geſetzt war, 
verweilte das kaiſerliche Heer in der Umgegend. Am 28. Oktober 
ließ Eugen daſſelbe in Winterquartiere abrücken. Nach Eichens 
bürgen famen unter Steinwille 4 Infanterie- und 13 Kavalerie⸗ 
Regimenter; in dad Temesvarer Bannat unter Mercy 12 Bas 
taillone und 9 KavaleriesRegimenter; nad) Temesvar 7; nad 
Peterwardein 6 Bataillone; nad; Ungarn 15 Regimenter Infan⸗ 
terie, 10 Freicompagnien und 10 Regimenter Kavalerie. Die 
Walachei wurde aus Mangel an haltbaren Plägen zur Dedung 
der Santonirung, nicht mit Truppen belegt. 

Dem General der Kavalerie, Grafen Mercy, war von Eus 
gen ber Befehl ertheilt worden, mehrere im Bannat gelegene Kleine 
feite Punkte zur größern Sicherheit von Temesvar und zur Auds 
behnung der Gantonirungen wegzunehmen, und dadurch für den 
fünftigen Feldzug vorzuarbeiten. In Folge diefed Auftrages ers 
fhien Mercy mit einem aus mehreren Infanterie» und KRavaleries 
Regimentern beitehenden Corps vor Pancſova, welche fefte Pas 
lanfe der türfifche Commandant nad) einigen Schüffen, gegen freien 
Abzug nad, Belgrad fogleich übergab, Mercy ließ den General 
Ed mit 400 Mann darin zurück und feßte fich nach Ui» Palanfa 
in March, deffen Beſatzung, 200 Mann ftarf, kapitulirte, fos 
bafd fie die Kaiferlichen anfichtig wurde. Auch hier ließ Mercy 
eine Beſatzung von 2 Grenadier-Compagnien und 2 Bataillonen 
unter dem Oberſten Neuberg zurüd, 

Nicht fo glüdlih war Mercy Anfangs Dezember bei einem 
Angriffe auf Alt-Drfova; zwar warf er die Türfen, welche ſich 
ihm entgegenftellten, in die Palanfe zurück, auch fonnte diefe er; 
ftürmt, aber nicht behauptet werden, ba der Feind aus ber durch 
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einen 400 Schritte breiten Donauarm getrennten Feltung Neus 
Orſova, fo wie auch von der verfchanzten Inſel Boretſch vortheils 
hafte Angriffe wagen fonnte, und die Sommunicationen mit Mehas 
dia und Karanfebes in fo fchlechtem Zuftande waren, daß man 
von dorther auf feine ſchnelle Unterftügung rechnen durfte. Daher 
befchränfte fi Mercy darauf, die Beſatzung von Mehadia, durch 
welche Stadt die Hauptcommunication aus Siebenbürgen, dem 
Bannate und der Walachei an die Donau. führt, zu verftärfen, 
und führte hierauf feine Truppen in die Winterquartiere zurück. 

Bon Siebenbürgen aus unternahm um diefelbe Zeit der Ober- 
capitän Dettinie einen glüdlichen Streifzug in die Walachei; 
ed gelang ihm Ende Novemberd, Bufareft zu überfallen, und den 
Fürfteen Maurocordato mit feiner Familie gefangen nad; Hers 
manjtadt abzuführen. Diefer Zug verbreitete folchen Schreden, 
daß die Walachei und Moldau Abgeordnete fchidten und fich den 
Schutz des Kaifers erbaten. Auch von der Save aus unternahm 
der dort commandirende Oberſt Petraſch einen glüdlichen Streifs 
zug nach Doboi an der Bosna, wo er bad feite Schloß eroberte 
und die wohlgefüllten Magazine der Türfen in Brand ftedte, 


' Nicht glücklicher ald in Ungarn fochten die Osmanen gegen 
Benedig. Schulemburg’s eben fo fräftigen, ald umfichtigen Ans 
ordnungen hatte die Republik die Rettung Corfu's und die Wies 
dereroberung von Santa Maura und Butrinto zu verdanfen. E us 
gen’s gewaltige Diverfion durch den Sieg bei Peterwarbdein ans 
erfennend, befchloß Papft Clemens XI. den Sieger durch das 
Gefchent eines feierlich geweihten Huted und Degend nad der 
Sitte feiner Vorgänger zu ehren. Der päpftliche Gefandte, Oberſt 
Rafponi, überreichte beide dem Prinzen Eugen unter großen 
Feierlichkeiten am 6. November zu Raab, auf des Letztern Reife 
nach Wien, wo er am 9. November anlagte. Eugen beantwors 
tete dad Schreiben des Pabſtes in den üblichen Formen *). Wie 


*) Beide Briefe, fo wie eine Abbildung des gemweihten Hutes und Degens 
findet man im III. Theile der Heldenthaten des großen Feldherrn 
Eugenii von Savoyen. Nürnberg, Riegel, 8. 
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er übrigens dieſes Geſchenk betrachtete, geht aus nachſtehendem 
Schreiben ded Prinzen an den päpftlichen Nunzius Paffionny, 
Wien den 19. November 1716, hervor. 

" Was man mit mir nicht alles noch anfängt! Der Gieg 

‚über die Türfen vom 5. Auguft, den die Hand Gottes durch 
»mich, ihr unmwürdiges Werkzeug, ausführte, fcheint mir die 
» Ausfühnung des heiligen Vater wegen meiner Uebelthaten 
„im fpanifchen Succeſſionskriege zumwege gebracht zu haben. 
„Der geweihte Hnt und Degen haben für mich, fo wenig ich 
„das Symbolifche liebe, einen außerordentlichen und unfchäts- 
‚baren Werth, weil fie nach den Beifpielen der Vorzeit ald 
»Nationalgefchenfe der Chriftenheit gelten und nicht Beweiſe 
‚einer individuellen Zuneigung find, ch habe dem heiligften 
„Vater meine Freude bereits durch ein öffentlich befanntes 
» Danffchreiben zu erfennen gegeben, weil das öffentliche 
» Merkmal feiner Zufriedenheit mir einen unverfennbaren Bes 
„weis gibt, meine Pflicht gegen meinen glorreich regierenden 
er faifer, gegen den Staat und die chriftlichen Nationen ers 
füllt zu haben. Sch zweifle nicht, daß mir der püpftliche 
Gegen noch mehr Kraft und Muth gibt. Wäre ich vers 
„ſichert, die Türfen zurüczufchreden, fo würde ich mid; in 
„dieſer ehrwürdigen, aber auch fonderbaren Figur ſelbſt an 
»der Spite der Armee fehen laffen. Alles ift und bleibt in 
„dieſer Welt übrigens nur figürlih. Könnte die Tiara dem 
„»Dberhaupte der Kirche die fchweren Pflichten, und der ges 
»weihte Hut meine Unruhe und Sorgen erleichtern, fo wären 
„wir Beide und zwar ein jeder nach feinen Verhältniffen auf 
„dieſer Erde die glüdlichiten Menfchen. — Graf Schulem> 
„burg ift im Grunde derjenige, der dieſes Foftbare Geſchenk 
„beſſer als ich verdient hat. Er ift der wahre Sieger und 
„Retter Staliend. Der Sieg am 5. Auguft wirkte nur mit 
»telbar, daß die Türken nicht eine noch größere Macht auf 
„dieſen Punkt werfen fonnten. Sede Sache hat zwei Seiten; 
„die Welt theilt ihre Gefchenfe oft fehr willführlich aus, und 
„in dDiefem Betrachte ift dieſes Gefchenf für mich eine ftille 
»Demüthigung, die mir der heilige Vater auch in diefem Falle 
»ganz fanft fühlen läßt. « 
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Dem Herzog von Marlborough, an den ihn noch immer 
die alten Bande der Freundfchaft knüpften, erftattete er folgenden 
Bericht über den verfloffenen Feldzug: 

| Wien den 24. Dezember 1716. 

„Was Fann mir wohl mehr Vergnügen machen, als dieſes 
„Jahr noch bei guten Kräften durch einen freundfchaftlichen 
„Erlaß an, Eure Durchlaucht zu fehließen. Für uns Beide 
‚war dieſes Sahr fehr bedeutend. Sie find von der Vor— 
„ſehung beftimmt worden, den ohne Ihr Verfchulden verlor: 
‚nen Plaß der Ehre wiederum zu befeßen, und ich mußte 
„den Türfen eine Schlacht liefern, beinahe die blutigfte unter 
‚allen. Sie befiegten durch die Wiedererhaltung aller hohen 
»MWürden Ihre Feinde, und ich mußte den Stolz und Ueber: 
»muth einer barbarifchen Nation in etwas demüthigen. « 

Das Treffen vom 5. Augujt hatte, wie man hoffte, die 
»Webergabe von Temesvar nicht zur Folge, Diefer außeror— 
»dentlich feite, und mit Allem verfehene Pla würde unferer 
‚Armee vielleicht ein halbes Jahr zu thun gegeben Haben, 
‚wenn nicht unter der türfifchen Befagung Uneinigfeiten aus 
gebrochen wären, die felbft die türfifchen Befehlshaber bei— 
» zulegen nicht im Stande waren. Die Eroberung diefer Fe— 
»ftung gibt den Operationen unferer Armee einen außeror- 
»dentlichen Vorſchub. Durch diefelbe haben wir ein Terrain 
„von mehr ald 500 Dörfern für unfere Gantonirungen, und 
‚allen Ueberfluß an Lebensmitteln gefunden, Bon den klei⸗ 
‚nen Plätzen find noch einige genommen und nunmehr die 
„»Winterquartiere bezogen worden, denn es war nicht räth- 
„lich, die Soldaten bei einem fo großen Ueberfluffe an allen 
»Bebürfniffen fo ganz unbefchäftigt zu laſſen. — Die Zeit 
„und Umftände fcheinen felbft oft ohne Zuthun der Menjchen 
„das Fortfchreiten in den Künften zu leiten. Bei dem vori- 
»gen Türfenfriege bemerften fowehl der Herzog von Lothrin— 
„gen, als auch der Prinz von Baden, daß unfere damalige 
„ganz feine Flottille gegen die Türken ganz vortrefflich wirkte; 
‚ich fand mich im Jahr 1696 noch mehr davon überzeugt. Nun 
» wie im Laue der Dinge doch manche Sachen auch vom Kleis 
‚nen in's Große übergehen, fo genehmigte mir der Kaifer den 
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„Vorſchlag, eine förmliche Escadre zu errichten, die aus einer 
„Anzahl von Prahmen beftehen und zufammen gegen 450 Kas 
„nonen führen follte. « 

„Obgleich ich die Schifffahrtskunſt nicht erlernt, jo hatte 
rich dennoch die Ehre, die Admiralsftelle zu vertreten; das 
„Ganze ward von dem Viceadmiral und Oberften Peter 
„von Anderfon geleitet. Diefe Escadre hat zu unferen 
»Dperationen fehr mit beigetragen. « | 

» General Schulemburg hat durch feine vortreffliche Vers 
»theidigung der Feftung Gorfu die Nepublif Benedig, und 
»man darf fagen, ganz Stalien gerettet. Das Kriegsweſen 
‚der Republif, das in einer völligen Lethargie darniederlag, 
»wird durch diefen großen Kriegsmann neues Leben erhalten. 
»» Biellcicht wiffen Ew. Durchlaucht noch nicht, daß mich der 
„Papſt zu Raab durch eine fehr feierliche Handlung mit dem 
„zugeſchickten Tocco und Hut hat inveftiren laffen. Sch ſchicke 
„Ihnen hier die Abzeichnung diefes Gefchenfes, und überlaffe 
„Ihnen, ſich die Figur einzubilden, die ich in meiner Mars 
„ſchallsuniform in diefer Decoration mache. « 
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Dreifsigftes Kapitel. 


Eugen’s Feldzug 1717 und 1718 gegen die Türken, — Der. 
Paſſarowitzer Frieden. | 
is 
Der Eieg bei Peterwartein veranlaßt den Reichstag zu beträchtlichen Geld: 
beiträgen zur Fortfegung des Krieges. -- Eugen’sd Anordnungen für 
den fünftigen Feldzug. — Vertheilung der Failerlihen Streitfräfte zu 
Anfang des Jahres 1717. — Große Avancements in der Paiferlihen 
Armee auf Eugen's Vorfchlag. — Rüftungen ter Türfen. — Eugen’s 
Ankunft zu Futaf; — er recognoszirt die Donau bis Pancſova. — Kries 
gerifhe Vorfälle während des Winters. — Stärfe des türfifhen Heeres. 
— Eugen zieht das feinige zufammen. — Er befchlieft den Donau: 
Uebergang bei Pancfova. — Grünte dafür. — Uebergang des Paiferlichen 
Heeres über die Donau. — Schlachtordnung deffelben. — Die Vermitt- 
Iungsvorfchläge des englifchen Gefandten werden abgelehnt. — Beſchrei— 
bung von Belgrad. — Anfang der Belagerung diefer Feftung. — Der 
Großvezier langt mit dem türfifchen Heere bei Niſſa an. — Fortiegung 
der Belagerung von Belgrad. — Der Großvezier überfhhreitet die Mo— 
rava, und lagert fi den kaiſerlichen Eontravallationslinien gegenüber, 
wo er ſogleich die Saufgräben eröffnet. — Eugen’s Geyenanftalten. — 
Er beihließt, tie Türfen in ihren Linien anzugreifen. — Eugen's 
Dispofition zur Schlacht auf ten 16. Auguft. — Schlacht bei Belyrud. 
Niederlage und Flucht des türfifhen Heered. — Angabe des geyenfeitis 
gen Verluftes. — Gapitulation und Uebergabe von Belgrad. — Eugen’s 
wichtige Briefe über den Sieg vom 161en. — Eeine Anordnungen zur 
Benüsung ded Gieged. — Eugen's Briefe über die Lage des kaiſer— 
fihen Heeres. — Er verlegt tie Armee in Winterquartiere. — Kriege: 
ereigniffe zwifchen ten Benetianern und Türfen. — Die Puiferlichen 
Befigungen in Stalien werten von ten Eraniern angegriffen. — Eu: 
gen’s brieflihe Aeußerungen über diefe Verhältniſſe. — Bermittlungss 
verfuhe des englifchen Gefandten zwiihen tem Kaiſer und der Pforte, 
— Eugen’; Rüſtungen zur thätigen Fortfeguug des Krieges gegen Die 
38 * 
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Türfen im Sahre 1718. — Eugen begiebt fi zu der Armee. $ Con: 
greß zu Pafforowis. — Friedensfhluß von Paſſorowitz. — Eugen’s 
Schreiben über denfelben an den Grafen von Sinzendorf. 


(ueberſichts-Karte Nr. VIII.) 


Prinz Eugen war faum in der erften Hälfte des Novembers 
1716 nadı Wien zurücgefehrt, ald ihn die immer noch nicht voll 
fommen bereinigten Angelegenheiten des Barrieres-Traftats aufs Neue 
in Anfpruch nahmen. Er hatte die Statthalterfchaft über die öfter: 
reichifchen Niederlande nur ungerne und aus befondern Rückfichten *) 
übernommen. Der ganze Barriere-Traftat. war gegen feine Anficht, 
weil er nur zur Zerfplitterung der Faiferlichen Streitkräfte führte. 
Eugen behauptete fogar, daß wenn fich Die Seemächte nicht ent: 
fchließen fünnten, die Garantie diefer von dem Mutterftaate ges 
trennten Provinzen zu übernehmen, es für Defterreich vortheilhaf- 
ter gewefen wäre, bdiefelben fogleich an Frankreich gegen jedes 
Aequivalent in Italien abzutreten. In prophetifchem Geifte jagte 
er vorher, diefe Provinzen werden noch einer Million Menfchen das 
Leben foften und dennoch nicht zu behaupten feyn; dabei berief er 
ſich zur Rechtfertigung feiner Behauptung auf die Zufunft, welche 
ihm noch vor Ablauf eines Jahrhunderts auf fo glänzende Weife 
Gerechtigkeit widerfahren Tieß. 

Weil jedoch Eugen’d Anmwefenheit in Wien wegen der Rüftun- 
gen zur fräftigen Fortſetzung des Türfenfrieges dringend nothwen⸗ 
dig. war, fo warb Graf Gronsfeld ald Gouverneur des Fürften- 
thums Luremburg mit den nöthigen Inftruftionen zur Beilegung 
jener Zwiftigfeiten verfehen, und ſchon am 12; November nad den 
Niederlanden abgeſchickt, wofelbft der Marquis von Prie in bes 
Prinzen Abwefenheit deſſen Stelle vertrat. 

Auf dem deutſchen Reichdtage brachte der glückliche Feldzug in 
Ungarn die Wirfung hervor, daß dem Katfer 50 Römermonate zur 
Fortfeßung des Türfenfrieges bewilligt wurden. Hierüber erfreut, 
fchrieb Eugen an den Churfürften von Mainz: 


*) Man fehe die Beilage Nr. IIL 
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Euer Liebden hätte mir wahrhaftig Feine@größere Freude 
» machen fünnen, als mit der vorläufigen Nachricht, daß fich 
„die Stände einmal entfchloffen haben, das Quantum der Türs 
„kenſteuer nicht nur zu beftimmen, fondern auch ohne weitere 
»Saumfeligfeit zu entrichten. Sch fehe diefen Erfolg ald eine 
» Wirkung meines gegen die Türfen erfochtenen Sieges an, und: 
„das Reich hätte mir fein größeres Vergnügen machen können, 
„als zur Rettung des Vaterlandes auc das feinige beigetra⸗ 
gen zu haben. Der Graf von Sinzendorf ſchrieb mir kürz⸗ 
lich, daß der Reichstag gegenwärtig viel wichtigere Dinge 
»abzumachen habe, als die Türfenhülfe, Vorzüglich beichäftige 
‚rer fich mit Verwahrung gegen die carolinifche Wahlcapitu- 
„lation, welche aber Euer Liebden bei Ihrer allgemein bethäs 
„tigten patriotifchen Denfungsart von Directoriumd wegen 
‚nicht angenommen hätten. Bei diefen, befonders in einer fo 
fritifchen Zeit hervorgefuchten Zänfereien fällt mir immer der 
„Herzog von Marlborough ein, der auf diefe Wahlcapi: 
»tulation überhaupt fehr übel zu fprechen war, und in Euer 
„Liebden Gegenwart, wenn Sie fich deffen noch erinnern, 
»fagte: „Von der Wahlcapitulation eines deutfchen Kaiferd 
haben meine Landeleute gar Feine gute Meinung; denn 

rn was kann man — fagen fie — zur. Zeit des Wahlvertrags 

„von einem Körper erwarten, der feinen Kopf hat, oder 
„»pon einem Kopfe, der ohne Körper iſt?“ — 

„Ich gehe aber mit Euer Liebden Erlaubniß noch weiter 
"und frage: was fann man fich vom einem Körper überhaupt 
„verſprechen, der feiner Konjtitution gemäß, fo lange er lebt, 

% „immer fort Fränfelt und der den Rath. der beiten und aufs 

„richtigſten Aerzte, an deren Spite Euer Liebden von jeher 
„ſtunden, gefliffentlich nicht befolgt? « 

Außer den von dem Neichdtage bewilligten Römermonaten und 
einer Summe von 13,000,000 Gulden, Yoelche die öfterreichifchen 
Länder auf den Antrag des Oberfthoffanzlers von Sinzendorf 
beifteuerten, hatte auch der Papft eingewilligt, daß in den gefammz 
ten faiferlichen Erbländern von der Geiftlichfeit auf drei Sahre der 
Zehenden erhoben werden durfte, wodurch eine bedeutende Summe 
in die Faiferlichen Kaffen floß. 


’ 
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Den Winter über wurden zum Erſatze der im lebten Felbzuge 
zu Grunde gegangenen Mannfchaft ftarfe Refrutenaushebungen vors 
genommen und:hiebei feftgefegt, daß fümmtliche junge Mannſchaft 
aus Deutjchen beftehen follte. Deferteurd, Zigeuner, Ungarn, Groas 
ten, Franzoſen, Italiener, Schweden, Elfäßer und Walachen 
wurden nicht angenommen. 

Nicht geringer war Eugen's Fürforge für die Verprovianti⸗ 
rung der Armee. In Folge eines mit dem Juden Oppenheimer 
eingegangenen Vertrages mußte dieſer im Monat März in den Fes 
tungen Dfen, Neuhäufel, Effef, Peterwardein, Szegedin und Tes 
mesvar, fo wie in den Fleinern Gränzplätzen beträchtliche Magas 
zine vorbereiten, und da beftimmten Nachrichten zufolge viele deuts 
ſche und auswärtige Fürften und Prinzen dem bevorftcehenden Felds 
zuge anwohnen wollten, fo entwarf Eugen ein Reglement, in 
welchem jedem Dffizier nach feinem Grade vorgefchrieben war, 
wie viele Pferde und Diener er etatmäßig zu halten befugt fey. 

Auch in der Bewaffnung wurden wefentliche Verbifferungen 
eingeführt. So erhielten 3. B. auf Eugen's Borfchlag ſaͤmmtliche 
Küraffiere Casquete, ftatt der bisher eingeführten Hüte, um gegen 
den Hieb beſſer gefichert zu feyn. 

Die Bertheilung der Faiferlichen Streitkräfte zu Anfang des 
Sahres 1717 war folgende: 

Sn Ungarn und Siebenbürgen ftanden 36 Infanterieregis 
menter, jeded im Durchfchnitt 2700 Mann ftarf, mit Ausnahme 
der italienifchen und rer er die nur 1500 Mann 
zählten, . . . — ... . 7,600 Mann. 

Ferner 21 Küraf — jedes im Durd)s ‚ 
fehnite 1094 Mann fat . 2 2 2 202020». 21,900 4 

Ferner 17 Dragoners und Hufarenregimenter, 
von erjtern jedes 1054, von — * 800 
Mann ſtark.. .. . . 16,634 ⸗ 

Im Reiche, die Befatung von Wien mit ein⸗ 
gerechnet, 4 Infanterieregimenter und 3 Freicom⸗ 
pagnien... 8700⸗ 

In den Niederlanden: I 
3 Infanterieregimenter 0 0 0 rer. 6900 " 
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In der Lombardey: 
8 Infanterieregimenterr. 0 200 0. 15,100 Mann. 
Sn Neapel: 
3 Infanterieregimenter 2 2 2 8 2 9200 mi * 
An Reiterei in Stalin . . . ia 5 AED 


Demnach betrug das gefammte laiſerliche Heer gegen 160,000 
Mann. 

Von Baiern wurden 3 Infanterieregimenter und 2 Cavalleric⸗ 
regimenter unter der Führung des Generallieutenants Maffey, 
von Anſpach und von Heſſen-Caſſel je 1 Infanteriereziment in 
Ungarn erwartet. 

Auf Eugen’s Vorfchlag bewilligte der Kaifer ein allgemeines 
Borrücden in der Armee, welches von höhern Off zieren einen Fels 
zeugmeiter, 7 Feldmarfchälle, 6 Feldmarſchall-Lieutenante, 9 Ge⸗ 
neralmajore und 17 Obriſten traf. 

Folgende Generale wurden beſtimmt, im künftigen Feldzuge 
unter dem Prinzen Eugen zn dienen: Die Feldmarfchälle Sibert, 
Heifter, Palffy, Prinz Alcrander von Würtemberg; die Felts 
zeugmeitter M. v. Starbemberg, Harrach, Prinz v. Bevern, 
Negal; die Generale der Kavalerie Martigny, Nadaſty, 
Ebergeni, Montecuculi und Mercy, ferner u Feldmarfchale 
Lieutenantd und 28 Generalmajore. 

Da die Erfahrung des letzten Feldzugesd gezeigt hatte, daß die 
großen Schiffe zu 40 bis 64 Kanonen in ihren Bewegungen zu 
ſchwerfaͤllig waren, fo ließ Eugen nach genommener Rückſprache 
mit dem Viceadmiral Anderſon dieſelben theils an Geſchütz und 

innſchaft erleichtern, theils neue leichtere bauen. | 

Auf Seite der Türfen rüftete man ſich mit nicht geringerer Thä 
tigfeit. Da man die Niederlage bei Peterwardein theilmeife tem 
Ausbleiben ded Tatarchand zufchrieb, fo wurde diefer abgeſetzt, 
und Seadet-Girai ald Chan inftallirt. Mit den ungarifchen Res 
beifen Rafoczy und Bereczeny ward eifriger Briefmechfel ges 
pflogen, und zugleidy an das ganze Reich der Befchl zur Truppen⸗ 
fammlung erlaffen. Ein bifonderer Befehl fehärfte den Generalen 
ber Spahis und Eilihdare die Abbeitellung gewiffer im Eoldwefen 
Ängefchlichenen Mißbriuche ein. -— Da vorandzufchen war, daß 
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Belgrad zunächft den Andrang des Feindes auszuhalten haben würde, 
fo ward die dortige Beſatzung anfehnlich vermehrt, mit dem nöthis 
gen Mund» und Kriegsbedarf hinreichend verfehen und die alten 
Verfchanzungen auf allen Punkten hergeftellt. Dem Statthalter von 
Rumili, Schatir Ali Paſcha, ward die Vertheidigung dieſer Fer 

ung übergeben. — Entlang der Donau bis Orfova hinab legten 
die Türken fefte Poften an, um die Schifffahrt auf dem Strome 
frei zu erhalten. Drfova felbft ward befeftigt, mit ſchwerem Ges 
fchüge verfehen und Magazine dafelbft angelegt. Mehreren Paſchas, 
welche ſich in den Rüflungen zu dem bevorftehenden Feldzuge faums 
felig bezeigten, ward die feidene Schnur geſchickt. Die ungarifchen 
Rebellen endlich erhielten die Beftimmung, fich mit dem Tatar⸗ 
Chan zu vereinigen und in Siebenbürgen einzufallen, während der 
Großvezier Chalil die Hauptarmee der Kaiferlichen angreifen 
würde. 

Die Kunde von den ſtarken Rüſtungen der Türken hatte den 
Prinzen Eugen veranlaßt, ſchon am 10. Januar 1717 in einem 
beſondern Vortrage dem Kaiſer die Nothwendigkeit vorzuſtellen, die 
Armee mit größter Anſtrengung und Aufbietung aller disponiblen 
Mittel für den neuen Feldzug auszurüſten, da von der frühzeitigen 
und nachdrücklichen Eröffnung der Operationen größtentheils der 
Erfolg des ganzen Feldzuges gegen die Türken abhänge *). Der 
Kaiſer, welcher alle Vorfchläge des Prinzen Eugen genehmigte, 
übertrug ihm am 28. April den Oberbefehl über das in Ungarn 
verfammelte Heer. Am 12. Mai erhielten die Truppen Befehl, 
aus ihren bisherigen Cantonirungen nad) Futaf zu marfchiren, 
und von dort in das Lager von Peterwarbein zu rüden. Zu gleicher 
‚Zeit wurden zu Becskerek an der Bega und zu Pancfova auf dem 
Iinfen Donau⸗Ufer Hauptmagazine angelegt. 


*) Wir folgen in der Darftellung der Ereigniffe in den Sahren 1717 und 
1718 größtentheild dem vortrefflihen, aus Driginalacten gejogenen 
Auffape: Geſchichte der Feldzüge der kaiſerlich fönigliden 
Armee gegen die Türken u. ſ. w. Bon tem faiferlich Fönig« 
lichen Major 3. B. Schels, im erfien Bande der öſterreichiſchen 
Militärzeitfchrift, Jahrgang 1811, P 
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Am 18. Mai verabfchtedete fich Prinz Eugen bei dem Kaifer, 
ber ihm ein mit Diamanten befettes Grucifir übergab mit den 
Morten: » Unter die ſem Obergenerale follen Sie dießmal commans 
biren!« 

Bor feiner Abreife fchrieb er an Marlborough: 

»» Vielleicht ift diefer Brief vor meiner Abreife nad) Ungarn, 
„die in 3— 4 Tagen erfolgen wird, ber letzte, ben Euer Lieb⸗ 
„den von mir erhalten, vielleicht gar mein letter; denn drei 
„Türkenkriege zu überleben, kann man fich nicht fo leicht vors 
teilen. Inzwiſchen ift mein Teſtament gemacht (Eugen 
hatte e8 bei feiner Abfchiedsaudienz dem Kaifer übergeben ). 
„Auch habe ich noch das Vergnügen, daß mein Better Emanuel, 
„der Erbe meiner wenigen Glücksgüter, mid, in diefem Feld» 
»zuge ‚begleiten darf, Geftern erlebte ich eine nicht geringe 
„Freude, indem die Kaiferin von einer gefunden und fehr wohl 
„ geftalteten Prinzeflin Cder nachmaligen Kaiferin Maria ‘Thes 
„reſia) entbunden wurde. Euer Liebden haben es vielleicht em: 
» pfindlicher, als taufend andere Menfchen erfahren, was einem 
» Staate und den erften Individuen deffelben an einer beftimm- 
„ten Erbfolge gelegen ift. Vorzüglich fommt dieß bei ung in 
„Betracht, wo die Monarchie aus fo vielen, in den Chas 
»rafteren, in der Denfungsart und in allen Verhältniffen uns 
„gleichen Nationen zufammengefeßt if. — Die Vermittlung 
„des Friedens mit der Pforte hat den Deputirten der Gee- 
„mächte gänzlich fehlgefchlagen. Man hätte dad Gegentheil 
„vermuthen follen; allein die Parthei für den Krieg mußte 
„in Gonftantinopel die Oberhand zu gewinnen, da Ras 
„koczy mit feinen Anhängern die Pforte verfichert hat, 
»daß Spanien zu ihrem Vortheile eine Diverfion in Stalien 
» machen werde. Aus der Ießten Depeſche Täßt fich freilich abs 
‚nehmen, daß fowohl der englifche, ald der franzöfifche Hof 
» eine Unternehmung Spaniens nicht gleichgültig anfehen werden. 
„Ob aber die Generalftaaten ſich geneigt zeigen werden, bie 
» gemeinfame Sache zu unterftügen, daran zweifle ich um fo 
„mehr, als nach unfern Berichten der Rathöpenfionär ganz 
„für die fpanifche Parthei eingenommen, und felbft den Fran⸗ 
»zofen, mit denen die Generalftaaten fich im beften Einver⸗ 
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„ſtaͤndniſſe befinden, nicht völlig zu trauen iſt. — Allians 
„zen, die nur der Zufall, oder ein augenblickliches Ins 
»tereffe herbeiführt, bewirfen fein Vertrauen. Wenn aber die 
„Seemächte gemeinfam einjehen und einmal überzeugt find, 
„daß von der Erhaltung Deutfchlands und Italiens die Ruhe 
„Europa's ganz allein abhängt, dann erft kann man fagen, 
„daß ein gemeinfames Intereffe einem Staatenbunde zu Grunde 
„liegt, von dem ſich auch Feftigfeit verfprechen Täßt.« 
„Mir fommt unfere europäifche Allianzgefchichte wie eine 
„große Spielgefellfchaft vor, wo man zu den Epieltifchen 
„nicht nach dem Vergnügen, fondern nach der Wahl des Hauss 
„herrn eingetheilt wird. Oeſterreich und Venedig trifft es dies 
„mal, mit dem Großfultan zu fpielen. An: was für einen 
„Tiſch ed in dem nächften italienifchen Kriege ‚von Franfs 
‚reich gefett wird, kann der Umlauf etlicher Monate zrigen.« 


Es geht aus dem Inhalte dieſes Schreibens hervor, mit welchen 
fchweren Sorgen für die Zufunft beladen, Prinz Eugen dieſes— 
mal zu Felde zog. Am 21. Mai traf er zu Futaf ein, und bereidte 
von bier aus alle jene Punkte, wo er noch im verfloffenen Jahre 
Arbeiten veranlaßt hatte. Auf feiner Reife durch dad Temesvarer 
Banat fand er die Gommunicationsbrüde über den Moraft bei 
- Bilovar beinahe beendigt und Pancfova durch neue Verfchanzungen 
in gutem Bertheidigungsitande. Er recognogzirte dad ganze Terrain 
entlang der Donau von Preßburg bi8 Pancſova und nahm am 
27. Mai fein Hauptquartier zu Peterwardein. Das Ergebniß feiner 
Necognoßzirung war, daß er den Uebergang über die Donau bei 
Panczova für möglich fand, und dort hiezu auch alle nöthigen 
Voranftalten treffen ließ, um, wie er fich. in feinem Berichte an 
den Kaiſer ausdrücdt, nach Beichaffenheit der Umftände und nach 
den Dperationen der Feinde entweder auf diefer Seite oder gegen 
„die Save die vortheilhafteften und zweckmaͤßigſten Bewegungen 
» machen zu fünnen, « 

Ehe wir zur Darftellung der weitern Ereigniffe fchreiten, iſt es 
nöthig, der DBorfülle zu erwähnen, welche während tes Winters 
an ber türfifchen Grenze ftatt hatten. — Ein Streifzug, den ter 
faiferliche Hauptmann Ernau mit 300 Hufaren und Dragonan 
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gegen Jaſſy in der Abficht unternahm, fich des dort wohnenben 
Hospodars zu bemächtigen, 309 den Untergang bes fühnen Fühs 
rerd und bes größten Theild feines Corps nach fi. Doch bes 
hauptete fich das auf diefer Grenze ftationirte Dragonerregiment 
Behlen das ganze Frühjahr hindurch gegen die häufigen Anfälle 
der Türken und Tataren. 

Bon Ui-Palanka aus, wofelbft der Faiferliche Oberft Baron 
von Neuberg commandirte, erfchwerte diefer den Türken zu Bel- 
grad und Ram die Zufuhr auf der Donau fehr, während ein Vers 
fuch des Pafcha’s von Belgrad, ſich Pancſova's durch eine Krieges 
lift zu bemächtigen, fcheiterte. 

Wichtiger als diefe und andere fleine Streifzüge war die Weg» 
nahme ber Palanfe Lifchniga durch die Kaiferlichen; die Türfen 
wollten nämlich ihre Tſchaiken aus dem Drinafluffe zu Lande bie 
Sabacz in die Save führen, Zur Sicherung dieſes Transportes 
erbauten fie zu Lifchniga auf der großen Straße zwifchen Zwornif 
und Sabacz eine feite Palanfe, und legten ftarfe Beſatzung in dies 
felbe, General Petrafch, dem die Sicherung der ungarifchen 
Grenze entlang der Save übertragen war, befchloß, den ihn be; 
drohenden nahe gelegenen Poften zu zerftören. In diefer Abficht 
fegte er am 25. Mai mit 1200 Mann und 2 Gefchüßen über die 
Save, dedte feine linfe Flanfe gegen etwaige Ausfälle der Bes 
fagungen von Zwornif und Sabacz durd) 300 Hufaren und wartete 
in einem dichten Walde die Nacht ab. Hierauf fette er den Marſch 
gegen Liſchnitza fort und erreichte die Palanfe am 26. Mai vor 
Tagesanbruch. Es gelang der Vorhut der Kaiferlichen, bis an die 
Thore zu fchleichen, diefe zu fprengen, in die äußere Palanfe eins 
zubringen, und fich derfelben nach einem hartnädigen Gefechte zu 
bemeiftern. Jetzt aber ftießen die Stürmenden auf eine zweite innere 
Palanke und fieben fefte Tſchartaken. Sechs derfelben wurden erobert, 
die Feinde flohen in die fiebente und wehrten fich dort mit verzweis 
feltem Muthe. Vergebens bot man ihnen wiederholt Pardon an, 
ſie würdigten alle Anträge feiner Antwort. Ald es endlich gelang, 
ihr leßted Reduit in Brand zu fteden, hieben fie fich mit dem Säs 
bef in der Fauft durch, fließen jedoch auf dem Wege nach dem 
nahen Walde auf jene 300 Hufaren, von denen fie größtentheils 
zufammengehauen wurden. Nachdem General Petraſch die Pas 
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lanke in Brand geſteckt hatte, zog er ſich unverfolgt wieder in ſeine 
vorige Stellung über die Save zurück. 

Unterdeſſen hatten ſich in Eugen's Hauptquartier viele Fürſten 
und Prinzen aus allen Ländern eingefunden, um dem Feldzuge 
gegen die Türken anzuwohnen. Ihre Zahl betrug gegen 30, und 
unter dieſen fanden ſich außer mehreren franzöſiſchen Prinzen, der 
Churprinz von Baiern und deſſen Bruder, Prinz Ferdinand, 
welche unter der Leitung des erfahrenen Generals Maffey, wie 
ſchon oben bemerft wurde, ein Hülfscorps von 6000 Mann be; 
fehligten, deffen ganze Verpflegung von Baiern aus auf dem Inn 
und der Donau auf Koften des Churfürften demfelben mitgegeben 
wurde, 

Bom Feinde wußte man, daß der Großvezier ein ſtarkes Heer 
in der Ebene von Adrianopel fammle. Nach der Kriegsweife der 
Türfen hatte man daher noch nicht ſobald ihre Annäherung zu be 
forgen. Diefe Betrachtung beftimmte den Prinzen Eugen zu dem 
Entfchluffe, Belgrad anzugreifen ehe es dem Großvezier möglic) 
wäre, vor diefer Feftung einzutreffen. Das Faiferliche Heer, wels 
ched jedoch zu Anfang Inni's noch nicht völlig verfammelt war, 
follte 78 Bataillone und 184 Schwabronen, oder 78,000 Mann 
Snfanterie und 32,000 Reiter, zufammen 110,000 Mann zählen. 
Das baier’fche Hülfscorps und etwa 6000 Mann anderer deutfcher 
Hülfstruppen wurden vor Juli nicht erwartet. 

Prinz Eugen, entichloffen, den Feldzug mit dem Uebergange 
über die Save oder über die Donau zu eröffnen, zog Diejenigen 
Truppen, welche im Banat, in Siebenbürgen und an der Theiß 
- überwintert hatten, im Banat, den Reſt des Heeres bei Peterwardein 
zufammen. 

Der Commandant des erften Corps, Graf Mercy, erhielt Bes 
fehl, mit 27 Bataillonen und 15 Kavalerieregimentern bei Pancz 
zova über die Donau zu gehen. Die Hauptarmee follte am 9, Juni 
von Peterwardein gegen Panczova fic in Marfch fegen, um Mers 
c9’8 Uebergang zu unterftüßen. General Viard blieb zur Dedung 
des Landes und zur Unterftügung des Feldzeugmeifterd Steinville, 
der Siebenbürgen gegen feindliche Einfälle fchüste, mit 2 Ravalerie- 
regimentern bei Raranfebed an der obern Temes. 

Eugen hatte ſich aus guten Gründen für den Uebergang bei 
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Panczova entfchieden. Die langft angeordrteten Vorbereitungen waren 
dort beinahe vollendet. Von Peterwarbdein fonnten die Schiffe aus 
der obern Donau in die Donaviga, und dann, ohne von Belgrad 
aus beläftigt zu werden, durch die Temed in die untere Donau 
gelangen. Ehe ſich nämlich die Temes in die Donau ergießt, theilt 
fie fich in zwei Arme, von welcher der zur Rechten die Donavitza 
heißt, während der andere den Namen Temes beibehält; durch diefe 
Wafferverbindung war ed möglich, die Schiffe von der obern Donau 
bei Szurdif, etwa 4 Meilen oberhalb Belgrad in die Donavitza 
und diefe aufwärts in die Temes zu bringen, hierauf auf der Te 
mes, Belgrad umgehend, bis Panczova hinabzufahren, und dort 
die untere Donau zu gewinnen. Diefe fließt unterhalb Belgrad ruhiger, 
das jenfeitige (rechte) Ufer bietet wortheilhafte Landungsplätze, die 
wegen ihrer großen Zahl nicht alle von den Feinden hinreichend 
befegt werden können; auch fonnten, was ald wefentlicher Vor⸗ 
theil erfcheint, auf der Donau die Operationen durd; die größern 
Kriegsſchiffe nachdrücklich unterftüßt werden. Bei einem Uebergange 
über die Save dagegen mußte dad Heer und fümmtliche Trand- 
porte zu Lande den langen und befchwerlichen Weg durch die Eins 
dden Syrmiend nehmen; die Save, wenn auch nicht fo breit als 
die Donau, ift doch viel reißender; das jenfeitige Crechte) Ufer 
bietet feine günftigen Landungspläße dar; endlich kann Die Save 
nur mit-Tfchaifen befahren werden, mithin hätten die größeren 
Sciffe zu den Operationen gar nicht mitzuwirfen vermocht. Ueber⸗ 
Died gewährte der Uebergang über die Donau einen wohl zu beach— 
tenden ftrategifchen Vortheil, indem man dadurch zugleich in der 
Nähe des Banates und Siebenbürgend blieb, und diefe beiden Pro- 
vinzen gegen feindliche Abfichten zu ſchützen vermochte. 

Der Marſch der Haupfarmee ging am 9. Juni von Peters 
wardein bid über Kovila, am 10ten auf der vorbereiteten Brüde 
über den Moraft von Bilova, am 11ten bei Titel über die Theiß 
und bei Segeth über die Bega, Am 12. Juni wurde General Diep- 
bach mit 3 Bataillonen und 200 Pferden an die Mündung der 
Donaviga detafchirt, um die dort zur Dedung der Communication 
ftationirte Flotille zu unterftügen. Am 13. Juni fette die Armee ihren 
Marfch über die Temes in das Lager bet Oppova fort. Die Infanterie 
des Mercy’fchen Corps, welde links zwifchen ber Bega, ber 
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Donavisa und der Temed conzentrirt ftand, wurde auf der Dona, 
vitza eingefchifft und fuhr mit der Flottile und den Pontons in 
die Temed. Am 14ten rüdte die ganze Armee zu Waſſer und zu 
Lande in die Gegend von Panczova. 

In der Nacht zeigten ſich am rechten Ufer verschiedene Haufen 
Türken, die eine Menge Feuer unterhielten, um ihre Schwäche zu 
verbergen. Am 14. Juni legte ſich ein großes kaiſerl. Kriegsſchiff vor 
die drei Infeln gegenüber derMündung der Temes; zwei andere Krieger 
Schiffe nebft mehreren Tſchaiken anferten weiter abwärts dem Dorfe 
Winicza gegenüber. Durch diefe Anordnung wurde jede feindliche 
Störung des Ueberganges von Belgrad oder Orſova her vereitelt. 
Am 15. Juni mit Tagesanbruch ward der Uebergang begonnen. 
Zuerſt wurden 24 Grenadier-Compagnien mit 6 Gefchügen über; 
gefchifft; diefen folgten die Feldmarfchälle Heifter und Prinz Ales 
- rander von Württemberg und Feldzeugmeifter Regal mit der 
Sinfanterie. Diefe Truppen nahmen auf dem rechten Ufer der 
Donau eine Stellung, durch welche fie die Schlagung der Brüde 
deckten, welche in der Nacht vom Adten auf den 16ten Juni mitteljt 
48 Pontons an der Stelle der drei Inſeln vollendet wurde. Mit 
dem dritten Transporte feßten Prinz Eugen und die baier’jchen 
Prinzen, ſaͤmmtliche fürftliche Volontairs nebft 7 Compagnien Grenas 
dieren zu Pferde, einige Compagnien Garabiniere und 200 Hufaren 
über. Diefen folgte am 16. Juni mit Tagedanbruch die ganze 
Neiterei und Artillerie und am 17ten und 18ten das leichte Ge 
päce. Die Armee zog bei Wichniga, 1 Stunden von Belgrad, ein 
Lager. General D’dwyer ward mit 6 Bataillonen und 2 Kavaleries 
regimentern zum Schutze der Brüde auf dem Iinfen Donau Ufer 
zurücgelaffen. Während ded Ueberganges hatten ficy zwar hie und 
da feindliche Truppe in der ferne gezeigt, aber nichts unternommen, 
um denfelben zu fören. 

Die Armee zählte nach dem Uebergange 61 Bataillone und 
176 Schmwadronen, und ward am 18. Juni in folgende Schlacht- 
ordnung eingetheilt: 
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Erſtes Treffen. 
Redter Flügel unter dem Feldmarfchall palffy: 


Unter den Gene⸗ Savoyen, Dragoner.. » 7 Schwahr, 





ralen Martigny, ee E et m 
Ebergeni, Haus | sorger . Er vr u 
tois, Walmerode, { Grongfeld, Kuraffiere . 7 Z 
Ari jo, Rottens | Palffy „ EN; " 
han, Jörger, Gal⸗ Falkenſtein 7 
bes. 
Croix en 7 " 
49 Schwadr. 


Mitte, unter dem Feldmarfchall Heifter: 


Helfer . » +.» 28a 
N. Palffy . 1 
Unter den Gene: | SHerberftein . 3 
ralen M. Stars | Bagni . 2 
hemberg Plifchau.! Durladı re 
Ahumata, Wor | Wit... . . 1 
bejer, Marjizli. | M. Starhemberg.. 3 
Sidingen . 1 
Bonneval. 2. . 3 


„ 





18 But. 


Mitte, unter dem Prinzen Alexander von Würtemberg: 


t Bratt - 2. . + 3 Bat 


Unter den Gene: 
ralen Regal, 


2 
‚Bmord . 2... 83 
nn | Aler. Würtemberg . 2 " 
onneval, Rang» Gſchwind | 2 
let, Dießbach. | Guito Starhemberg . 2 


Alt Würtemberg . . 





— — — — 


Linker Flügel, unter dem General der Kavalerie Montes 
euculi: 
e Transport: 35 Bat. 49 Schwadr. 


Lobkowitz, Küraflire . . . 7 Schwabr. 
Unter den Gene- | Martigny „ ee ee 
ralen Groir, Darmftadt / Be Z 
Behlen, Sordua, ! Hannover m ae — 
Orfetti, Offeln, | Althan, Dragsnee . ». .. 7 
Windifc- Gräg. f Würtemberg / ER Gr | 
# Rabutin 2 Sea u RE RE: { 





Zweites Treffen. 


Rechter Flügel, unter dem General der Kavalerie, Grafen 
Mercy: 


Unter den Gene- 
ralen Viard, Ber 
terani, Elz, Los 
catelli, Ramarque, 


Bayreuth, . +. 7 Scdmabdr. 
Schönborn " =. 
Hautois, Kürafliere . » 7 
Gontrecourt Be " 
7 
7 


Lord + ” + ’ 
Hamilton. Enrbun 
„ 


Hohenzollern " I: 





42 Schwadr. 


Mitte, unter dem Feldzeugmeifter Grafen Harradı: 


Harah 2: . . 3 Bat, 
Hllin . ... 93" 
Fried, v. Würtemberg 2 ” 
Marulli... . 1m 
Alcaudete . ». .. 1m 
Neuburg . ... 3" 


13 Bat. 


Unter den Gene 
ralen Prinz von 
Holftein, Daun, 
Marulli, Dal 
berg, Wallis, 








' Mitte, unter dem Feldzeugmeifter Herzog von Bevern. 
Transport: 48 Bat. 140 Schwahr. 


| | pr 
Unter den Gene | „t Lothringen . . 2 Bat, 





ralen Braun, —w * = 
Herz. v. Ahrem⸗ Faber — 
Arenberg — 8 
berg, O'dwyer, 
Big... .. im 
Ott, Starhem: 
her Jung Daun . . u 
rg. Bevern. 2" 
13 Bat. | 
tinfer Flügel, unter dem General ber Kavalerie, Grafen 
Nadafti: 


Unter den Gene⸗ ( Vasquez, Küraffiere . . - 5 Schwadr. 
ralen Prinz von | Em. Savoyen » 27 
Würtemberg, NGraven 5 
Ed, Em. v. Sas | Biard " EEE | 
voyen, Arrigori, | Galbes, Dragon. - ». . 7 m" 
Hohenzollern. Battee " ade 7 
8 


38 Schwadr. 


Huſaren: 
Ebergtni . » 2» + 0. . 9 Schwadr, 


Spleni * * . . * J . 5 " 


Eherhai . . 2... " 
Bobofhai. . » 2 5 " 
Wall . » 2:0 ec " 





25 Scyw. Hufaren 
Zufammentrag. 


Erfted Treffen: 98 Schwadronen, 35 Batailfone. 
Zweites Treffen: 80 Schwabronen, 26 Bataillone. 
25 Schwadronen Hufaren. 


Zufammen: 178 Schwadronen. Linienreiterei. 
25 Schwabronen Dufaren. 
| 64 Bataillone. 
u, 39 
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Am 17. Juni überbrachte eine Courier des englifchen Geſand⸗ 
ten bei der Pforte Sir Worthley Montague Borfchläge des 
Großherrn, der ſich bereitwillig erklärte, gegen die Abtretung Temes⸗ 
var’d die Anfnüpfung von Friedendunterhandlungen zu geftatten. 
Die Antwort war, daß vor Belgrad’d Eroberung vom Frieden 
feine Rede feyn könne. 

Am 18. Juni recognogcirte Eugen unter Bedeckung von ſechs 
Dragonerregimentern und aller Garabiniers und Grenadier-Com⸗ 
pagnien zu Pferde unter dem Feldmarfchall Palffy das Terrain 
zwifchen der Donau und Save, um die günftigite Stellung für 
die Armce während der Belagerung von Belgrad augzufuchen. Die 
Türken hielten ſich während diefer Recognogzirung ganz ruhig; erft 
gegen Mittag machten fie einen Ausfall aus ter Feftuug, griffen 
die Nachhut der Bedefung an, wurden jedoch mit Verluſt zurüds 
getrichen. 


Plan Wr. XXV. (von Belgrad). 


Auf der Sübfeite von Belgrad zwifchen dem Mirievobache, der 
nad kurzem Laufe oberhalb ded Dorfes Wifchniga in die Donau 
fällt, und dem ungleich bedeutentern Topfchibbache, der an tem 
untern Ende der großen Zigeunerinfel ſich in die Save ergießt, 
dehnen fich drei flache Erdzungen gegen die Ufer beider Flüffe aus, 
Der Topfchidbach nämlich und der Mofrilug, welcher 2000 Schritte 
tiefer gleichfall® in die Save mündet, umfaffen das Plateau ded 
Dedinaberged; der Mofrilug und der Mirievobach dagegen, die 
zufammenhängenden, ſich gegen die Donau fenfenden Kuppen Jenis 
Huf, Baytina und Vracksar. Bon dem Bradsarberge fenfen fich zwei 
Ertzungen, nur durd; ein leichtes Thal gefchieden, weiter hinab; 
Die eine fällt gegen den Mirievobach fteil ab und endet flach an 
der Donau; die andere, welche fich bid zum Mofrilug fanft vers 
breitet, ftürzt dort, wo die Save in die Donau mündet, und wo 
-Belgrad erbaut ift, fteil ab. 

Die Ietste flache Kuppe diefer Erdzungen, gegen die Land» oder 
Süpfeite durch ein Hornwerf gebedt und -mit der Donau und Save 
durch fefte Finien verbunden, ift der Raum der eigentlichen Feftung. 
Was zwifchen dem Abfalle der Kuppe bis zum Ufer der beiben 
Flüſſe und längs denfelben mit, Befeftigungen eingefchloffen ift, bils 
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det den untern, die Kuppe ſelbſt aber den obern Platz. Auf der 
Landſeite wird der Umfang der Feſtung in einer Entfernung von 
200 Schritten durch die ausgedehnten Vorſtädte umgeben, welche 
von der Save bis zur Donau reichen. 

Belgrad it daher zur Hälfte durch Die bedeutenden Flüſſe 
Save und Donau, zur Hälfte durch ausgedehnte Vorftädte ges 
fihert und fein befonders fchwacher Punft des Umfangs bezeichnet 
Die etwaige Richtung des Angriffed. Nach genauer Erwägung 
aller Tarrainverhältniffe befchloß Eugen, die Flügel der bie 
Feftung umgebenden Armee dergeftalt an beide Flüffe anzulehnen, 
daß man diefe durch Batterien beftreichen und dadurch die feind- 
fiche Flotte von Belgrad entfernt halten könne, um den von jeder 
Communication abgefchnittenen Platz um fo leichter zur Kapitulation 
zu bringen. 

Allein der ganzen Unternehmung ftanden große Schwierigfeiten 
entgegen, denn Belgrad war mit allen Bertheidigungsmitteln und 
einer Befakung von 28 bis 30,000 Mann verfehen, worunter 
fichh der Kern der Janitfcharen befand. In der Gegend um bie 
Feſtung lagen 7000 Mann Reiterei; bei Semendria ftand ein Corps 
von gleicher Stärfe. Die Umgegend war durdy Ueberfchwenmuns 
gen der Save und Donau mit Moräften angefüllt, und hierdurch 
jede Communication zu Lande erſchwert. Ueberdieß war der Großs 
vezier mit einem Heere von 200,000 Mann von Adrianopel im 
Anmarfche. Fiel Belgrad nicht noch vor der Anfunft der feind- 
lichen Hauptarmee, fo war zu befürchten, daß die Faiferliche Armee 
von den Feinden zwifchen zwei Feuer gebracht werde. Alle diefe 
Berhältniffe erwog Eugen mit dem flaren durchdringenden Blicke 
bed Genie’d und entfchloß fich hierauf zur rafchen Ausführung. 

Am 18. Juni rückte die Faiferliche Armee in 4 Solonnen gegen 
Belgrad. Graf Nadasdi blieb zur Deckung der Donaubrüce 
und des im Lager gelaffenen ſchweren Gepäckes mit 10 Bataillonen, 
6 Regimentern Gavalerie und einigen Kriegsfchiffen zu Wiſchnitza. 

Die rechts an der Donau marfchirende Golonne wurde von 50 
türfifchen Schiffen in ihrer Flanke beunruhigt; die Faiferliche Ars 
tilferie nöthigte jedoch die feindliche Flotille bald, fich unter den 
Schug der Feftung zurüczuziehen. Die Armee bezog vor Belgrad 
ein Lager in 2 Treffen; das eine machte Front gegen die Stadt, 
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fein rechter Flügel lehnte ſich an die Donau, der linke an bie 
Save; das zweite Treffen machte Front auswärts gegen das freie 
Feld, Die ganze Stellung zog ſich über’ die unteren Abfälle des 
Dedina- und Vraddarberges hin. 

Beide Flanken wurden durch Batterien gedeckt, welche jene 
Flüſſe beftrichen. Auf der rechten Flanke legte fich die Faiferliche 
Slottille vor Anker. — Der Feind verfuchte vergebens die Bes 
ziehung dieſes Lagers durch eim heftiges Feuer von feinen Tſchai⸗ 
fen und durch einen Ausfall zu hindern 

Nachdem das im Lager bei Wiſchnitza zurückgelaſſene ſchwere 
Geräde und deffen Bedeckung zur Armee herangezogen worden war, 
wurde die dortige Donaubrücke abgebrochen. Der bei Peterwardein 
gurückgebliebene Generallieutenant Graf Hauben ward befehligt, 
mit 8 Bataillonen und 2 KavaleriesRegimentern auf das rechte Dos 
nau » Ufer überzugehen und nach Semlin zu marfchiren, um Belgrad 
auch von diefer Seite vollends einzufchließen. Die Eircums und 
Sontravallationglinien wurden mit größter Thätigkeit angefangen, 
und zwar eritere auf eine Entfernung von 800 Ruthen von dem 
Auflerften Linien der Stadt; auch ward die Schlagung einer Schiffs 
brüce über die Donau näher bei Belgrad, nämlich an der Stelle, 
wo: fich der rechte Flügel an den Fluß lehnte, begonnen, Auf 
bem linken. Flügel warb an der Save ein Brüdenkopf angelegt, 
um bei der Anfunft des Hauben’fchen Corps zur Communication 
mit demfelben fogleich eine Brüde fchlagen zu fünnen. 

Am 25. Juni wurde die Donaubrüde, zu welcher 127 Schiffe 
nöthig’waren, vollendet; zu ihrer Deckung fendete man einige Bas 
taillone: über diefelbe. Am 26. Juni langte das Hauben’fche Corps 
von Peterwardein an und lagerte fich dem linfen Flügel der Haupts 
armee gegenüber auf den Anhöhen an der Save; es fchnitt das 
burch dem Feinde die Verbindung mit Syrmien ab und bedrohte 
die türfifche Befagung Semlind. Gegenüber der Mündung der 
Donavitza wurde eine mit 40. Kanonen verfehene Schanze anger 
legt, welche die Verbindung mit dem Kanale fichern, zur Dedung 
der Brüde mitwirken, und die Fahrt der feindlichen Schiffe hin⸗ 
dern ſollte. 

Seit dem 20. Juni ſuchten die Türken die Arbeiten der Kaiſer⸗ 
lichen durch ein unaufhörliches Feuer und- durch häufige Ausfälle 
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und Landungen, welche jeboch jedesmal zurückgeſchlagen wurden, 
zu ſtören. Da ihre Geſchütze ſchlecht bedient und gerichtet wurden, 
ſo that ihr Feuer nur geringen Schaden. Zugleich arbeiteten die 
Türken mit vieler Thätigkeit an der Vermehrung ihrer Werke und 
an der Erweiterung ihrer Minen. 

Mangel an Schanzzeug, Holz und andern nöthigen Materialien, 
die alfe fehr weit hergeholt werben mußten, fo wie die Erfchöpfung 
der Mannfchaft, welche durch die bisherigen Arbeiten bei der aufs 
ferordentlichen Hite fehr mitgenommen worden war, berzögerten 
bie Belagerungsarbeiten ungemein. 

Am 28ften Suni warb die Brüde über die Save beendet, und 
durch Unlegung von Redouten gefichert. Am 29. uni machten 
die Türfen bei Kagesanbruch zwei vergebliche Ausfälle, in der 
folgenden Nacht Bemühten fie fich eben fo fruchtlos, die Donaus 
brücte durch losgelaſſene Schiffmühlen zu zerftören; auch errichtes 
ten fie in diefen Tagen eine verfchanzte Linie vor der Waſſerſtadt 
und erhöhten den bedeckten Weg ded Glacis. 

Am ZOften Juni begab ſich Eugen in Perfon auf das Iinfe 
Save=Ufer, und ließ Brücken über den dortigen Moraft fchlagen, 
um die Verbindung von der Save bis gegen Semlin herzuftellen. 
Am 1. Zuli verließen die Türfen Semlin, nachdem fie die Werke 
dieſes feiten Punktes gefprengt hatten. Am 2. Juli traf der erfte 
ſchwere Munitionstransport von Pancfova im Faiferlichen Lager 
ein. Zur Dedung ded linken Flügeld des Hauben’fchen Corps, 
welches Semlin befetst hatte, mußten ſich die zwei bisher an ber 
Mündung der Donavitsa gelegenen Kriegsichiffe St. Franciscus 
und St. Stephan bei Semlin vor Anker legen. Diefe Schiffe 
wurden am 5. Juli Morgens früh von einer Menge türfifcher 
Tſchaiken und Halbgaleeren angegriffen, ber Angriff jedoch mit 
Berluft mehrerer in Grund gebohrten Fahrzeuge zurückgewieſen. 
Am Nachmittage wiederholten die Türfen ihren Angriff mit mehr 
als 50 Schiffen, und umringten die Faiferlichen Fregatten trog _ 
ihres heftigen Zeuerd. Um die Landung der auf diefen Schiffen 
befindlichen Truppen zu unterjtügen, festen fie an der Savemüns 
dung 1000 Spahis und einige hundert Yanitfcharen an das Ufer, 
Allein die Generale Hauben und Seckendorf eilten mit einem 
Theile ihrer Truppen herbei, warfen die gelandeten Feinde auf 
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ihre Schiffe zurück, und nöthigten biefe zur Flucht. Gleiches Schick⸗ 
fal hatte die feindliche Flotte, welche nach einem 3 ftündigen Ges 
fechte durch die beiden Faiferlichen Fregatten genöthigt wurde, ſich 
mit Berluft von 200 Mann unter die Kanonen der Feſtung zurüds 
zuziehen. Prinz Eugen, der ſich an Dre und Stelle von ben 
"Gegenanftalten des Generald Hauben überzeugte, ließ zur Vers 
flärfung der Sciffeftation noch die Fregatte Et. Eugenius biers 
herrücden und bei der Mofchee von Semlin eine mit 4 Gefchügen 
verfehene Redoute anlegen. 

Durdy eingebrachte Gefangene erfuhr man, daß der Großvezier 
inzwiſchen zu Niſſa angelangt war, und daß fich zu Semendria, 
Drfova, an der Morava und längs der Donau, ferner in der 
Moldau und Walachey beträchtliche Corps ſammelten. — Eine 
feindliche Demonftration deutete auf Siebenbürgeh und hauptfüchs 
lich gegen Karanfebed. Allein Prinz Eugen durchſchaute den Plan 
bes Feindes, ihn von Belgrad wegzulocden, und faßte den Ent» 
fchluß, feine gewählte Stellung um fo fefter zu machen und zu 
behaupten. Zu diefem Ende mußte ſich dag Hauben’fche Corps 
verſchanzen; zur Dedung der Donau- und Savebrüden wurden 
neue Arbeiten angeordnet, Sommunifationsbrüden über einige Mos 
räjte gefchlagen, und die Verſchanzungen ded Lagers in den Flans 
fen durch, eine befeftigte Linie ganz gefchlofjen. Am 8. Zuli waren 
fowohl die Circum- ald die Contravallationslinie fertig. Der Gras 
ben berfelben war 16 Fuß breit und 12 Fuß tief, die Bruftwehr 
6 Fuß hoch und 10 Fuß dick. Die Deffnungen waren mit Flefchen 
und diefe mit Gefchüßen verfehen, um die eingehenden Winkel zu 
beftreichen. Am 9, Juli rückte Prinz Marimilian von Heffen 
mit feinem Regimente ein und wurde dem Hauben’fchen Corps jen⸗ 
feitö der Save zugetheilt. 

Um die Gernirung der Feltung zu vollenden und den feindlis 
. chen Tſchaiken ihren letzten Wirfungsfreis zu nehmen, erhielt Graf 
Mercy Befehl, mit 2400 Reitern, 4 Bataillonen und 10 Gres 
nadiercompagnien, den Feind von der Fleinen Infel, welche Die 
Donavisa, Belgrad gegenüber, mit der Donau bildet, zu vertreis 
ben. Diefed Corps paflirte die Donaubrüde, wendete ſich darauf 
links, gieng über die Donavisa und faßte jenfeits derfelben zwis 
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ſchen fchwer zu paflirenden Moräften mittelft Anlegung einiger 
Schanzen Poito. 

General Petrafch, der Commandant der Grenzmilittruppen, 
hatte fchon früher von Eugen den Befehl erhalten, einen Verſuch 
zur Wegnahme der Feltung Sabacz zu unternehmen, zu weldyem 
Zwede ihm von der Hauptarmee 300 Mann vom Caraffa'ſchen Küs 
rafjier-Regimente und 8 Gefchüße zugefendet worden waren. Amt 
10. Juli unternahm Petrafch diefen Verſuch; er ftieß jedoch hies 
bei auf ſolche Schwierigfeiten, daß er unverrichteter Dinge wieder 
abziehen und ſich darauf befchränfen mußte, Stellung zwilchen 
Sabacz und Mitrowig zu nehmen, wodurch die Verbindung von 
Peterwardein hergeftellt und die Fouragirungen der Hauptarmee 
gededt wurden. 

Am 13. Juli befchäbigte ein ftarfer Sturm die Brüden ber 
Donau und der Save. Während man an ber SHerftellung der 
Icgteren arbeitete, machten die Türfen mit 1000 Spahis und eben 
fo vielen Zanitfcharen einen Ausfall; es gelang ihnen, die Brufts 
wehr einer von 70 Hefien befegten Schanze zu erfteigen. Diefe 
vertheidigten fich jedoch mit größter Tapferkeit, bis 3 Compagnien 
des Heiſter'ſchen Regimentd vom linken Flügel der Hauptarmee 
und der vom Fouragiren zurückehrende General Elz ihnen zu 
Hülfe famen, worauf die Türfen mit einem Berlufte von etwa 
100 Todten in die Flucht gefchlagen wurden. 

Am 16. Juli Famen die baier’ichen Truppen im Lager bei Sems 
lin an, wo fie von den bereitd anmefenden baier’ichen Prinzen und 
dem Generallieutenant Maffey befichtigt wurden; Teßterer übers 
nahm jeßt das Commando über diefelben. Am 18. Juli wurde 
die baier’fche Infanterie in das Hauptlager gezogen, dagegen ward 
das Lager jenfeits ber Sıve durch 4 Kavalerie-Regimenter vers 
ftärft, und der General der Kavalerie Graf Martigny übernahm 
über das ganze Corps jenfeitd der Save den Oberbefehl. 

Durch mehrere eingefangene Türfen erfuhr man um diefe Zeit, 
daß das Heer des Großvezierd im Anrüden begriffen ſey. Ali 
Pafcha, der vorausgefendet worden war, um bei Paffırowig 
eine zweite Brücke über die Morava zu fchlagen, berichtete zurück, 
daß die Noth in Belgrad dringende Hülfe erheifche. Auf dieſe 
Kunde brach der Großvezier um die Mitte Juli's von Niffa auf 
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und täherte ſich der Morava. Nach Bosnien ergieng fein Befehl, 
ein allgemeines Aufgebot der waffenfähigen Mannfchaft zu werans 
ftalten. 

Alle diefe Nachrichten beftimmten den Prinzen Eugen, bie Ber 
fagerungsarbeiten nad, beiten Kräften zu befdjleunigen. Am 16, 
Juli im der Nacht wurde General Marfigli mit 3 Bataillonen, 
6 Grenadier »-Compagnien, 300 hefjifchen Reitern und 200 Arbeis 
tern an die Mündung der Save gefendet, wo er, von den Tür⸗ 
fen unbemerkt, gegen die fortificirte füdliche Kriegeinfel eine Schanze 
aufwerfen und eine Linie von 1600 Schritten entlang der Save 
ziehen ließ. Nach einigen Stunden wurden die Arbeiter von den 
feindlichen Schiffen entdeckt, und auf diefelben aus der Feſtung ein 
heftiges Feuer mit glühenden Kugeln gemacht. Die Türfen, wohl 
einfehend, daß die Kaiferlichen durch dieſen Poften Meifter des 
Donau-⸗ und Saveftromes wurden, machten am 17. Suli mit 2000 
Janitſcharen einen Ausfall, landeten am rechten Donauufer im 
Mücken der noch nicht vollendeten Arbeiten, warfen fid; mit Uns 
geftüm auf die Faiferliche Infanterie, welche zugleich; aus den Tſchei⸗ 
fen und der Feftung heftig beichoffen wurde und zwangen fie. zum 
Weichen; die tapfern Hefien unter ihrem Führer Obriftlieutenant 
Miglio fiellten hier das Gefecht wieder her, indem fie fich mit 
Nachdruck auf die Janitfcharen warfen und fie auf ihre Tſchailen 
‚zurücdrängten, wobei viele in der Donau ertranken. Der Pafcha 
von Rumili, der diefen Ausfall felbft geleitet hatte, war nebſt 
500 Mann unter den Todten. Kaiferlicher Seitö blieb der Ges 
neral Marfigli; 20 Stabs- und Oberoffiziere und 256 Mann 
waren tobt und verwundet. 2 

Am 19. Suli ward die durch den Sturm befchädigte Donaubrüde 
wieder hergeftellt. — Auf der Semliner Seite fuhr Generallieus 
tenant Martigny fort, ſich am Donauufer, gegenüber der ver- 
fchanzten Kriegsinfel, feftzufeßen, und Batterien aufzumwerfen, auch 
durch Traverfen fich gegen das Flanfenfeuer der Türken zu deden. 
Seine Verſchanzungen wurden mit dem Angriffe an ‚der Save 
gegen die Waſſerſtadt mittelft Brücen über den beide Angriffe 
trennenden Moraft in Verbindung geſetzt. Eine zweite Brücke über 
die Save erleichterte die Verbindung mit dem Hauptheere. Am 
ten waren fämmtliche Batterien mit Geſchuͤtz verfehen, und 
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gegen Abend begann bie Befchiefung der Stadt mit ſolchem Nach⸗ 
brude, daß nach einigen Tagen fchon ein großer Theil der Waſ⸗ 
ferftadt in Afche lag, und auf der rechten Flanke der Feftung der 
größte Theil des feindlichen Gefchüges demontirt war. 

Unterdeffen hatte der Großvezier die Morava paflirt, und ſich 
bei Haſſan⸗Paſcha⸗Palanka gelagert. Mehrere türfifche Streifs 
corps näherten ſich den Faiferlichen Vorpoſten, und eine Stunde 
unterhalb der faiferlichen an der Tenes-Mündung liegenden Flotte 
legten fich 13 türfifche Galeeren und 40 Tſchaiken vor Anker. Es 
wurde ein Schreiben des Großvezierd an den Commandanten von 
Belgrad aufgefangen, worin die Stärke der anrücdenden türfifchen 
Armee höchft übertrieben zu 300,000 Mann angegeben war. Nach 
zuverläßigen Kundſchafts-Nachrichten beftınd daffelbe aus 200,000 
Mann, worunter wenigftens 60,000 Sanüfcharen. In den letzten 
Tagen des Juli rückte das türfifche Heer über Haffan» Pafcha » Pas 
lanka und Kolar nach Semendria, die Imitfcharen bis Krotzka 
vor. Einige ihrer Streifcorps näherten fich dem Faiferlichen Las 
ger, um ed zu recognoggiren, wurden jedoch) jedesmal mit Verluft 
zurüdgetrieben. Ein Corps von 30,000 Türken rickte ftreifend in das 
Temesvarer Banatz ein anderes unter dem Satthalter von Diar- 
befr, Redfcheb, hatte die Donau bei Orſovi überfchritten und 
berennte Mehadia. Drei Stürme wurden von beitapfern Befakung 
unter dem Major Hellenval muthig zurüdgerhlagen, ald aber 
die aus 750 Mann beftehende Belastung auf 306 herabgefchmolzen 
war, mußte fie fapituliven und erhielt am 28. Suli feien, ehrenvollen 
Abzug. ES ftand jest diefem feindlichen Corps frei, gegen Tes 
mesvar vorzubringen, oder fich langs der Donau hinaufzuziehen. 
Generallientenant Biard erhielt Befehl, baffelbe nit einigen Ka— 
valeriesRegimentern auf feinem Marfche zu cotoiren und jede 
günftige Gelegenheit zum Angriffe zu benützen. 

Alle Bewegungen der türfifchen Hauptarmee buteten darauf 
bin, daß der Großvezier die Abficht habe, das Faierliche Lager 
anzugreifen. Es wurde daher der Iinfe Flügel deſſlben und die 
bortige Eontravallationglinie noch durch einige Redoiten verſtärkt. 
Graf Martigny mußte fich mit 8 Bataillonen undb Kavalerie- 
Regimentern aus dem Lager bei Semlin den Savebriden nähern 
und dort Stellung nehmen. | 


618 





Am 1. Auguft endlich näherten fic; die Türfen von Krogfa 
her den Faiferlichen Verfchanzungen und ſteckten unter der Bededung 
von 20,000 Reitern ein Lager aus, dad nur eine halbe Stunde 
von jenen entfernt, den rechten Flügel an die Donau lehnte und 
mit dem linfen bis auf die Höhen an der Save fich ausdehnte. 
Gegen diefen linken Flügel wurde auf der nördlichen Spite der 
Zigeuner» Snfel eine zu mehreren Gefchügen eingerichtete verfchanzte 
Linie aufgeworfen. 

Am 2. Auguft begannen die Türfen die Verſchanzung ihres 
Lagers, während die Befatung aus der Raizenftadt einen heftigen 
Ausfall machte, wobei fie durch eine Batterie bei der Mofchee vor 
dem Gonftantinoplerthore anterftügt wurden. Am 3. Auguft rüds 
ten die Türfen mit ihren Laufgräben gegen den ausfpringenden 
Winkel der Faiferlichen Circumvallationslinie; fie errichteten hier 
dem Regal’fchen Negimente gegenüber eine Batterie, bei welcher 
Gelegenheit der Feldzugmeifter Graf Regal tödtlicd verwundet 
wurde. 

Am 4. und 5. Atguſt feßte Generallieutenant Martigny aus 
feinen Batterien das Bombardement von Belgrad mit Nachdruck 
fort, während das faiferliche Lager aus den neuangelegten Bers 
fchanzungen des Großverzierd lebhaft befchoffen ward. Da. der 
feßtere die überhöfenden Bergfuppen befegt hatte, fo verurfuchte 
fein Feuer großer Schaden im Faiferlichen Lager, Prinz Eugen 
fand für nöthig, den. Zelten der baier’jchen. Prinzen einen fichern 
Ort anzumweifen, da einem Diener des Churprinzen während der 
Zafel durch ein Stückkugel beide Füße abgefchoffen wurden. 

Am 5. Augıft wurden fanmtliche Bruftwehren der Sontravals 
lationglinie ertpht. Am Abende deffelben Tages faßte Generallieu- 
tenant te Canus Bromwne mit 8 Bataillonen und 8 Grenadiers 
compagnien af einer Anhöhe nahe an der Raizenftadt Pofto und 
warf hier ein Reboute zu 6 Gefchügen auf. Am 6. Auguft dauerte 
dad Feuer var der Stadt, nad, derfelben und aus dem türfifchen 
Lager ohne Unterbrechung fort, fo daß man in dem faiferlichen 
Lager nur diht an den Verfchanzungsfinien ficher war, und Eu, 
gen nicht nur fein eigenes Hauptquartier ändern mußte, fondern 
auch für angemeffen hielt, die baierfchen Prinzen und andere vor⸗ 
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nchme Bolontaird der Sicherheit wegen in das Semliner Lager 
zu ſenden. Ex 

Bis jest fehlte es im Faiferlichen Lager weder an Proviant, 
noch an Fourage, weil die beiden Brücken über die Save noch eine 
vollfommen freie Communication geftalteten. Dagegen brach unter 
den Truppen die Ruhr aus, von der felbit Prinz Eugen nicht 
verfchont blieb. | 

Am 7. Auguſt hatten ſich die Türfen der Mitte der kaiſerlichen 
Eontravallationglinie unter fortgefeßtem Kanonenfeuer bis auf 600 
Schritte genähert. Der Prinz von Bevern ward befehligt, die 
auf der näher gegen die Raizenftabt zu gelegenen Höhe von den Tür⸗ 
fen verlafjene Mofchee zu verfchanzen. Durch diefe vorgefchobene, 
weit umher beherrfchende Befeitigung war man im Stande, bie 
ganze Circumvallationglinie mit wenig Truppen gegen die Ausfälle 
der Belagerten zu fchügen. 

Am 8. Auguft erfuhr man durch die Ausfagen eines gefanges 
nen Adjutanten ded Janitſcharen-Aga's, daß der Großvezier ents 
fchloffen fey, das Faiferliche Lager von drei Seiten zu ftürmen, ſo⸗ 
bald die Brefchen in der Gontravallationdlinie hinreichend weit wären, 
Der große Mangel an Lebensmitteln und Fourage, der im türkis 
fchen Lager herrfchte, ließ vermuthen, daß diefes Vorhaben bald 
ausgeführt werden würde. Inzwiſchen dauerte dasGeſchützfeuer von 
beiden Seiten ununterbrochen fort; die Türken näherten ficy der 
Save immer mehr, legten auf den dortigen Höhen Batterien an, 
und fuchten von diefen aus den rechten Flügel der Kaiferlichen zu 
enftliren. | 

Am 11. Auguft griff Graf Mercy mit 5 Bataillonen, 6 Gre⸗ 
nadiercompagnien und 350 Reitern die jenfeit3 der Donaviga bes 
findfichen türfifchen Schanzen an, und warf die 2000 Mann ftarfe 
Beſatzung mit einem VBerlufte von 600 Mann auf ihre Schiffe zus 
rüc; überdieß verloren die Türken 6 Kanonen und 5 Fahnen, die 
Kaiferlichen dagegen nicht über 50 Mann. Den Tag zuvor waren 
25— 30,000 Tataren von dem Corps, welches bei Orſova bie 
Donau überfchritten und Mehadia eingenommen hatte, im türfi- 
ſchen Lager eingerüdt, wo fie auf dem Außerfien linfen Flügel am 
Savefluffe Stellung nahmen. Da nunmehr im Banate vom Feinde 
nichtd mehr zu beforgen war, fo wurde Generallieutenant Viard 
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mit ſeinen Truppen von Temesvar uͤber Pancſova in das Lager 
vor Belgrad gezogen. 

In der Nacht vom 13. auf den 14. Auguſt verdoppelte der 
Großvezier aus feinen Tranfcheen das Feuer gegen das Eaiferliche 
Lager, auch fchien er fi durd; Zufammenbringung einer großen 
Menge von Fafchinen zu einem Sturme vorzubereiten, Gegen Mors 
gen zündete eine Faiferliche Bombe ein Pulvermagazin in ber Fes 
ftung an. Die Erplofion zerfchmetterte einen Theil der Stadt und 
tödtete über 1000 Mann der Beſatzung. Am 15. Auguft hatten 
ſich die Türfen mit ihren Raufgräben dem faiferlichen Lager bis auf 
einen Flintenfchuß genähert. 

Die Lage des Faiferlichen Heered warb mit jedem Tage bedenk⸗ 
licher. Die Stärfe deffelben war durch Krankheiten und Berluft 
an Todten und Berwundeten bis auf 70,000 Mann herabgefchmols 
zen. Im Innern des faiferlichen Lagers fand fich faft fein Punkt, 
‚der nicht dem feindlichen Kanonenfeuer audgefegt war. Bon der 
einen Seite fah fich daffelbe durch ein Heer von 200,000 Manır 
eingefehloffen, von der andern durch eine noch immer kräftige Bes 
ſatzung von 30,000 Mann unabläffig angefallen. Nur nad, zwei 
Seiten, nämlich über die Save und Donau ftand die Verbindung 
offen, doc; ward auch diefe durch die feindlichen Gefchüßfugeln 
theild unterbrochen, theild unficher gemacht. — Ans diefer bedrängs 
ten Lage fonnte nur ein Fräftiger, dem Feinde gänzlich unerwarte⸗ 
ter Entfchluß befreien. Eugen faßte ihn zu rechter Zeit, ohne 
Uebereilung und nach weifer Ueberlegung.’In ber Ausführung fam 
ihm die außerordentliche Ergebenheit ded Heeres und der Drang 
deffelben, der gefahrvollen Lage ein Ende zu. machen, mächtig ent» 
gegen. Am 15. Auguft ertheilte er den Generalen feiner Armee 
folgende Dispofition zur Schlacht auf den folgenden Tag: 

„Im Lager verbleiben 7 Regimenter Kavalerie unter dem 

» Generallieutenant Biard und den Generalmajoren Las 

»thieri und Orfetti. Sn den Tranfcheen bleiben 6 Bas 

»taillone und 4 Grenadiercompagnien, ‚unter dem General 

„lieutenant Browne und dem Generalmajor Wobefer. 

„Auf der linken Flanfe 2 Bataillone, auf der rechten 2 Bas 

„taillone, in der Gircumwallationdlinie unter dem Generals 

„lieutenant Sedendorf und den Generalmajoren Diesbadı 
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„und Marulli 15 Bataillone, von welchen auch die Schanze 
»an der SophiensMofchee die nöthige Befagung erhält. Die 
„unberittenen KRavaleriften rüden an bie Circum- und Con⸗ 
»travallationslinien und find den genannten Infanterie Ges 
„neralen untergeordnet. « 

„Vom rechten Flügel des erften Treffens marſchiren 15 
»Bataillone, 17 Grenadiercompagnien und 6 Kavalerie-Res 
„gimenter. Bom linken Flügel diefed Treffens 15 Bataillone, 
»5 Grenabiercompagnien und 6 Kawalerie-Regimenter; vom 
„zweiten Treffen marfchiven 22 Bataillone, 21 Grenadier⸗ 
„compagnien und 12 Kavalerie-Regimenter. 

»Die Artilferie muß ihre völlige Befpannung bereit halten; 
„um 10 Uhr Nachts müffen 30 Regimentöftüde mit einigen 
„Falkaunen auf die Flügel der Infanterie, 6 Stüde auf dem 
„linken, und 4 auf dem rechten der Reiterei vertheilt feyn, 
„um fie nad) Erforderniß zu verwenden. Auf jedem Flügel 
»follen Munitions⸗, Granaten» und Schanzzeugwagen, mit 
„einer Anzahl Ober» und Unteroffiziere und Büchfenmeifter 
„zur Bedienung der eroberten feindlichen Kanonen bereit ges 
» halten werden. Bei den Gefchügen in den Tranfcheen und 
»» Berfchanzungen des Lagers find eine hinlägliche Anzahl Obers 
"und Unteroffiziere der Artillerie zurüczulaffen, um daffelbe 
„nach Befchaffenheit der Umftände gut zu bedienen, « 

„Die Ravalerie rückt um Mitternacht aus, und formirt fid) 
„außer dem Retrenſchement. Die Infanterie richtet fich nad) 
„den beiden Flügeln der Reiterei, jedoch mit dem Unterfchiebe, 
„daß der dem Feinde näher fiehende Flügel fpäter ausrückt. 

„Die Generale der Infanterie und der Kavalerie, welche 
gegen die Stadt commanbirt find, haben fich mit einander 
„wohl zu verftehen, und fich refolut zu erweifen, im Fall der 
» Feind aus der Feftung etwas gegen fie unternehmen follte.« 

"Der Generallieutenant Sedendorf hat ſich mit feinen 
»Bataillonen und Kavaleriften zu Fuße in der Circumvallas 
»tiondfinie dergeftalt zu poftiren, daß er dem Feinde aller 
„Orten, wo er etwas unternehmen fünnte, gewachfen, auch 
bei entftehender Gonfuffion, ſowohl bei der Infanterie, ale 
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„Kavalerie und Artillerie folche bei Zeiten zu remediren im 
"Stande fey. « 

„Die General » Feldmarfchälle haben ihre nachfolgenden, 
„mithin diefe die übrigen Generale, und ſodann weiter ein 
„Jeder die feinem Commando unterftehenden Subalternen ums 
»ftändlich und deutlich von AU und Jedem zu unterrichten, 
„damit Sedermann, fowohl Offizier ald Gemeiner, was er 
‚zu thun und zu laflen habe, und bie eigentliche Intention 
„des Vorhabens wiſſe. Gedachte Intention befteht darin, daß 
„man vor Tags mit den Truppen formirt fey, bei anbrechen- 
„dem Tage tapfer nnd ftandhaft attafire, auch fo viel als 
„möglich, ohne den Feind vorläufig zu allarmiren, angreife, « 

„Mit dem linken Flügel ift zu trachten, die große Anhöhe 
„auf des Feindes rechtem Flügel, auf welchem derfelbe feine 
»erfte Batterie aufgeworfen hat, zu gewinnen, und ihn zus 
‚gleich fowohl von dort, als von feinen erften Tranfcheen 
» herwärtd des erften Grabens bis an die Flefche wegzujagen, 
»fodann nad) den Umftänden weiter zu fehen, ob man zu 
„Gunſten des rechten Flügeld die Höhe zwifchen den zwei 
„Waſſern (den untern Dedinaberg) und die von dem Feinde 
„dort aufgeworfenen Batterien vccupiren könnte.“ 

„Es wird bei Leibes⸗ und Lebensſtrafe verboten, daß Keiner 
„ſich von feiner Fahne oder Standarte entferne, fondern das 
„bei bejtändig verbleiben und fterben foll. Sobald die erfte feind- 
„liche Tranfchee erreicht ift, muß die Infanterie ſich darauf pos 
„ftiren, den Graben vor ſich laffen, und Keiner hineingehen, bis 
„man nicht wohl vecognoscirt und die Generalität es befohlen 
"hat; und wenn auch die feindlichen Batterien des rechten Flüs 
» geld befetst würden, fo foll man doch ohne fernern Befehl 
„nicht weiter gehen, fondern fich in guter Gontenance halten. «. 

» Außer obgedachtem, von der Artillerie auf den Flügeln 
„der Infanterie in Bereitfchaft zu haltenden Schanzzeuge hat 
‚auch der Tranfcheemajor eine Quantität Fafchinen, Pflöde 
„und Schanzförbe an bequemen Drten vorräthig zu halten. « 

„Sch überlaffe alled Uebrige, fo nicht ‚vorgefehen werben 
„kann, der guten Gonduite und erworbenen Kriegderfahrenheit 
"ber Generalität und ihren nach Belchaffenheit der Umftände 
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„zu ertheilenden weitern Befehlen, und hoffe mittelft göttlichen 
» Beiftandes einen glüdlichen Ausgang des allgerechten, Faifers 
„lichen und allgemeinen Vorhabens, i 


Feldlager vor Belgrad, den 15. Auguft 1717. 
Eugenio von Savoye. 


Diefe Difpofition wurde mit allgemeinem Jubel aufgenommen, 
Prinz Eugen blieb die ganze Nacht zu Pferde und wiederholte 
mündlich an allen Punkten die gegebenen Befehle. Die ganze Armee 
hing mit voller Seele an dem geliebten Feldherrn. Das Vertrauen 
in fein Genie war fo groß, daß die Truppen im Vorgefühle des 
Sieges vor Eifer brannten, gegen ben Feind geführt zu werden. 

Um die Mitternachtöftunde fette fich die Faiferliche Armee in 
Bewegung und formirte in größter Stille die anbefohlene Schlachts 
ordnung. Um die Aufmerffamfeit der Garnifon von Belgrad zu bes 
fchäftigen, verdoppelten die Tranfcheebatterien ihr Feuer bis Mitters 
nacht, um welche Zeit daffelbe eingeftellt wurde. Nach einer Paufe 
geichahen 3 Bombenwürfe, das Zeichen zum Aufbruche der Armee. 

Die Türken hatten in derfelben Nacht gegen eine vorgefchobene 
Blefche eine neue Schanze aufgeworfen. Die Reiterei des rechten 
Flügels vom erften Treffen unter dem Feldmarfchall Palffy rücte, 
nachdem fie fich vor ihren Linien formirt hatte, langfam gegen 
die feindliche Batterie vor, bei welcher fich ein ftarfed Corps Spas 
his gelagert hatte; ein dichter Nebel decfte die ganze Gegend. Es 
war 1 Uhr nad; Mitternacht, als Palffy, noch ehe der linfe Flüs 
gel ganz formirt war, unerwartet auf die neu aufgeworfene Schanze 
ftieß. Auch den Türken hatte der Nebel die Bewegungen der ans 
rüdenden Kaiferlichen verborgen. Obgleich überfallen, griffen fie 
doch fchnell zu den Waffen, und empfingen ihre Feinde mit einem 
heftigen Gewehrfeuer. Die türfifche Reiterei eilte ihrer angegriffenen 
Snfanterie zu Hülfe. Das Gefecht wurde immer hißiger und blieb 
bei abwechfelndem Glücke unentfchieden, bi8 Graf Mercy mit der 
Reiterei des zweiten Treffens erfchien und die Türken nöthigte, ſich 
in ihre Laufgräben zurückzuziehen. Hier fchienen fie Verftärfungen 
aus ihrem Lager abwarten zu wollen. Feldmarfchall Palffy ftellte 
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ſich in ihrer Einfen Flaufe auf; inzwiſchen langte Feldzeugmei- 
fer M. Starhemberg mit der Infanterie bed rechten Flügels 
an und ſchritt zum Angriffe des Feindes in der Front, während - 
Palffy in die Flanfe einbrach. Diefer Angriff gefchah mit folcher 
Entfchloffenheit, daß die Türfen des linken Flügeld zuerft aus den 
vorderften Aprofchen, fpäter von den Anhöhen zwifchen dem Tops 
fchid und Mofrilug und endlicy auch aus den dort aufgeworfenen 
Batterien vertrieben wurden, Noch einmal jammelte fich die türfifche 
Keiterei, kehrte um, und warf ſich ungeftüm auf die Faiferliche Kavas 
ferie ; allein das wirkſame Feuer der anrüdenden Infanterie jagte fie 
bald in die Flucht. Die Türfen retteten fich auf diefem Flügel mit 
- Hinterlaffung ihres Gefchüßes in ihr verfchangtes Lager. Die Ja— 
nitfceharen, welche ſchon bei dem erften Vorrücken Starhembergs 
fich zurückzuziehen anfingen, wurden von den herbeieilenden Spahis 
und Tataren wieder vorgetrieben und machten jetzt jeden Fuß breit 
Erde verzweiflungsvoll jtreitig. 

Etwas fpäter, ald der rechte Flügel auf den Feind ftieß, hatte 
das Gefecht auf der ganzen Linie begonnen. Die Artillerie fonnte in 
den erften Momenten der Schlacht wegen des Nebels nicht viel wirfen. 
Die Infanterie des linken Flügeld unter der Führung ded Prinzen 
Alerander von Würtemberg und des Grafen Harradı rüdte 
muthig gegen die türkifchen Aprofchen, erftürmte fie, und füllte fie 
mit den Leichen der fich hartnädig vertheidigenden Feinde, Es war 
dieß der Moment, wo der rechte Flügel unter Palffy in den uns 
entfchiedenen Kampf mit den Türfen verwicelt war; aus diefem 
Grunde fonnte der linke Flügel feine erfämpften Vortheile nicht 
weiter verfolgen. Eugen, um den rechten Flügel zu unterjtügen, 
und den Feind für feine Mitte beforgt zu machen, befahl dem Prins 
zen von Würtemberg und dem Grafen von Harrach, fich dem. 
vechten Flügel anzufchließen und die Anhöhe im Mittelpunkte der 
feindlichen Stellung nebfi den dort befindlichen Batterien wegzus 
nehmen. Allein der Dichte Nebel, welcher noch immer den Berg 
und die Batterien einhüllte, verurfachte, daß diefe Kolonne ſich zu 
weit rechtd zog, wodurch eine gefährliche Lücke in der Mitte der 
faiferlichen Linie entftand. Zwar warfen: fich die Türfen augenblids 
lich in diefe Deffnung, alleim auch fie hinderte der Nebel, aus 
diefem Bortheile den gehörigen Nuten zu ziehen. 
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Gegen 8 Uhr Morgens begann der Nebel zu fallen; jett erft 
konnte man die Gegend und bie feindliche Stellung genau erfennen. 
Der Feind, der ſich in feinem Gentrum am ftärkjten gefammelt 
hatte, drang nun mit ganzer Macht in die Flanfe des Feldmarfchalls 
Palffy und des Prinzen von Würtemberg, deren Truppen dem 
‚gewaltigen Andrange mit dem größten Heldenmuthe widerftanden. 

Diefer Augenbli war für die faiferliche Armee höchft bedenkt 
lich; die Mitte derfelben war durchbrochen, der rechte Flügel in 
der Flanfe angefallen und von der übrigen Armee getrennt. Allein 
jest geftattete der gefallene Nebel dem Prinzen Eugen, die Lage 
ber Armee zu überfehen. Er erfannte, daß das rafche Vorrüden 
des rechten Flügels eigentlich jene fchlimme Folge nach fich gezogen 
habe. Um ſchnell zu helfen, fette er fich an die Spitze des zweiten, 
von dem Prinzen von Bevern commanbdirten Treffens und eilte 
zum Angriffe des eingedrungenen Feindes vor. Muthig rückten die 
Kaiferlichen zum Sturme, aber eben fo tapfer vertheidigten die 
Türken die errungenen VBortheile, indem fie jeden Verluft durch 
neue Truppen erfeßten, und fid; bereits im Beſitze eines fichern 
Sieges wähnten. 

Prinz Eugen, umgeben von einem jtarfen Gefolge edler Vo— 
fontaird, die von dem größten Meifter die Kunſt zu fiegen lernen 
wollten, ftürzte fich an der Spite diefer Elite dahin, wo der Feind 
am ftärfiten und die Gefahr am größten war. Die Armee, vom 
trefflichften Geifte befeelt, verdoppelte ihre Anftrengungen, um den 
geliebten Feldherrn, der fich mitten unter den Feinden befand, zu 
been. Was Tapferkeit, Liebe und Vertrauen zu leiten vermögen, 
das zeigten die Faiferlichen Truppen am heutigen Tage. Prinz 
Eugen warf fich mit der Reiterei auf die Flanken des andringens 
ben Feindes, während die Infanterie ihn wiederholt in der Front 
angriff. Durch diefe vereinten Anftrengungen ward er zum Weichen 
gebracht, die Verbindung der Faiferlichen Linie ward hergejtellt und 
ber Feind aus feinen Xranfcheen vertrieben. Noch hielt fich im 
Centrum der feindlichen Stellung eine Batterie von 18 fehweren 
Gefchügen, zu deren Vertheidigung 20,000 Janitſcharen und 10,000 
Spahis bereit ftanden. Eugen ließ 10 Grenadiercompagnien und 
4 Bataillone, beren Flanken durch 2 Kavalerieregimenter gedeckt 
wurden, gegen fie marfchiren.‘ Gefchloffen und mit flingendem 
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Spiele rücten diefe vor; fie hielten das mörderifche Feuer des 
Feindes aus, ohne daffelbe durch einen Schuß zu beantworten, 
drangen mit dem Bajonete in die Batterie ynd warfen den Feind 
aus derfelben, der nad) dem tapferften Widerftande genöthigt ward, 
ſich in fein verfchangtes Lager zurückzuziehen, 

Somit waren die Türfen beinahe aus allen ihren Laufgräben 
und Batterien vertrieben, nur auf den beiden äußerten Flügeln 
feifteten fie nod) einigen Widerftand. Eugen befahl dem Linken 
Flügel, nur langfam vorzurüden, um ſich der Gefahr der Trennung 
oder eines Flanfenangriffes nicht noch einmal auszuſetzen. Auf dies 
fem Flügel befanden fid; die Baiern unter dem Generallieutenant 
Maffey, diefer wollte gleichfalls mit feinen Truppen an dem 
Siege Theil nehmen, und griff daher die Feinde muthig an, trieb 
fie mit dem Bajonete von Zranfchee zu Tranfchee und jagte fie 
endlich auch bier in völlige Flucht. 

Nachdem der Feind auf den beiden äußerften Flügeln geworfen 
war, verließ er fein verfchanztes Lager in Eile. Zwifchen 9 und 
10 Uhr Vormittags ftellte Eugen die Armee auf den erftürmten 
Anhöhen in der Entfernung eines Kanonenfchuffes vom feindlichen 
Lager auf. Zur Verhütung aller Unordnung hielt e8 Eugen für 
angemeffen, den Feind nicht durch fein Lager hindurch zu verfol- 
gen. Der Mangel an zureichender Neiterei, die Abmattung ber 
Pferde, die ungeheure Zahl der flüchtigen Feinde, und das fehr 
durchfchnittene Terrain erfcheinen als hinlängliche Urfachen, eine 
allgemeine Verfolgung unmöglich zu machen. Das Nachſetzen gefchah 
daher nur durch leichte Truppen, welche den Türfen gemeinfchaft- 
lich mit dem erbitterten Landvolfe noch beträchtlichen Schaden zus 
fügten, Erft nachdem die Feinde ihr Lager gänzlich verlaffen hatten, 
wurde dafjelbe von einigen Bataillonen befett, und von jedem Res 
gimente eine gewifle Zahl Mannfchaft zur Auffuchung der Beute 
abgefchickt. 

Der dem Staate zufallende Antbeil bejtand aus 131 Kanonen, 
35 Mörfern, 3000 Wagen, die mit Proviant, 600 Fäffern Pul⸗ 
ver, 300 Kiften mit Blei, 3000 Bomben, 3000 Handgranaten 
und 20,000 Stücfugeln beladen waren, ferner aus 59 Fahren 
und 9 NRoßfchweifen. 
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Die Angaben über den Verluft der Türken an Mannfchaft weis 
chen fehr von einander ab. Die öftreichifche Militärzeitfchrift bes 
nennt 13,000 Todte und 5000 Gefangene; die Zahl der Verwun⸗ 
beten fey nicht befannt geworden. Hammer gibt 10,000 Tobte, 
5000 Berwundete und 5000 Gefangene an. Kaiferlicher Seite blie- 
ben der Generallieutenant Graf Hauben, 87 Staabs⸗ und Ober: 
offiziere und 1767 Mann vom Feldwebel abwärts. Verwundet wur: 
den die Generale der KRavalerie Montecuculi und Ebergeni, 
der Generallieutenant Fürft Lobkowitz und die Generalmajore 
Ed, Locatelli, Dalberg, Wallis und Ottokar Star 
hemberg, ferner 223 Staabs- und Oberoffiziere und 3179 Mann. 

Vom Schlachtfelde aus fendete Eugen ben Generalmajor Gras 
fen Hamilton mit der Siegesbotfchaft an den Kaifer. 

Das gefchlagene Heer floh in folcher Unordnung nach Niffa, 
daß der Großvezier Faum 10,000 Mann dort zu fammeln vermochte. 
Semendria, Kullicd an der Morava, Ram und Gradisca wurden 
von ben Türken verlaffen. — Auf die türfifche Befagung von Bels 
grad, welche ſich während der Schladyt ganz unthätig verhalten 
hatte, machte die Niederlage des Großvezierd folchen Eindrud, daß 
fie ſchon am 17. Auguft zu Fapituliren verlangte. Am 18. Auguft 
wurde die Kapitulation abgefchloffen, vermög welcher der Befagung 
und den Einwohnern freier Abzug mit Waffen und Gepäcke be- 
willigt ward. An demfelben Tage befetten die Kaiferlichen das 
Thor gegenüber der Mofchee mit den beiden angrenzenden Außen: 
werfen, und am 22. Auguft nad) dem Abzuge der Türfen bie ganze 
Seftung. Die Garnifon zählte immer noch 30,000 wehrhafte Männer; 
fie wurden theild zu Lande bis Niffa, theils zu Wafler auf der 
"Donau bis Fetidlam escortirt. In der Feltung fanden fich 535 Kas 
nonen, 68 Mörfer; ferner fiel den Kaiferlichen Die ganze Flotille 
und eine große Menge Pulver, Bomben und Kugeln in die Hände. 
Graf Rabutin warb mit der Nachricht von der Kapitulation 
Belgrads an den Kaifer abgefenbet. 

Einige Briefe Eugen’s über die denfwürbige Schlacht bei Bels 
grab mögen, der wichtigen Auffchlüffe wegen, die fie enthalten, 
hier ihre Stelle finden. 

40 * 
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) An den Grafen von Sinzendorf. | 
Mehatia, den 29. Auguft. 


„Der Hauptfchlag ift gefchehen, wie E. €. aud dem durch 
»die Grafen Hamilton und Rabutin an den Kaifer er 
»ftatteten Berichte erfehen werden. Die faiferlichen Truppen 
haben heute fchon von dem Thore an der Mofchee und den 
» Außenwerfen Befiß genommen. Der faiferliche Obergeneral . 
hat den Sieg erfochten, und ich habe feine Befehle genau 
vollzogen *). Sch weiß aus einigen bei der Armee vorge, 
»fommenen Discurfen, daß die Bataille mir die nämlichen 
»Borwürfe, als wie jene bei Zenta bei der befannten fran⸗ 
„zöſiſch-geſinnten Sefuitenparthei erregen wird; allein damals 
„lag die Sache auf meiner,, dießmal auf der Verantwortung 
„eines mächtigern Obergenerald. Ueberhaupt, wenn die weifen 
„Herrn mir etwas dergleichen fagen würden, fo erhielten fie 
„von mir die nämliche Antwort, welche Balentinian feinen 
"Soldaten gab: Es hat bei euch geftanden, mir dad Com⸗ 
„mando zu übertragen, aber feitdem ich ed übernommen habe, 
„geziemt es mir und nicht euch, zu beurtheilen, was für den 
„Augenblick, da der Staat in Gefahr ift, dem gemeinen Beiten 
„dienlich ift. | 

„Wie oft habe ich E. E. nicht ſchon mündlich gefagt, daß 
„das Angriffsſyſtem jedem General felbft in den mißlichften 
»» Fallen zur Bafis feiner Unternehmungen dienen müffe. Der ans 
» greifende Theil unterwirft feine Difpofitionen dem Angegriffes 
„nen, denn man feßte jederzeit voraus, daß der Angreifende von 
» ber Nothwendigkeit des Angriffeg fich überzeugt halte. — In dem 
»Momente, da ich die Türfen angriff, glaubten fie nur an 
"eine zufällige Attafe der Vorpoſten und dieß nur von einer 
„Seite, Bei dem Herabfinfen ded Nebeld war die Bataille 
„gegen fie fchon formirt, und unfere Difpofitionen: behauptes 
„ten die Superioritätz denn die in die Feftung eingefchloffene 
„türliſche Beſatzung wußte während dem Nebel auch nicht, 


*) Anfrielung auf tie bei Eugen’s Abreife von Wien gemachte (S. 604 
erwähnte) Aeußerung des Kaiſers. 
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„was die nur zufällig zu frühe fich ergebende Attafe bedeute. 
„Wäre dad Retranchement, das die Türfen in der Nacht vom 
„13ten zu Stande brachten, und befannt gewefen, fo hätte 
„ſich der rechte Flirgel, ohne einen Schuß zu thun, auf fie . 
„geworfen, und bei dem Sinken ded Nebeld würde der Ans 
‚griff auf allen Seiten zugleich erfolgt feyn. Das Detail der 
„Bataille wird diefe Bedenklichfeiten von felbft erflären. Das, 
"was wir bewirfen wollten, it gefchehen, und wer glaubt, 
„es ficherer, befler und vollfommener gemacht zu haben, dem 
»follen feine Einfichten und guter Willen für einen fünftigen 
»Fall gelten. Würde ich ftatt meines Obergenerald ein paar 
„holländische Sommiffäre im Lager gehabt haben, fo wäre ich 
» freifich nicht zum Angriffe geftimmt worden, denn dort herricht 
‚rfeider! jeßt ein ewiger Nebel. Sich will fehen, wie es mit 
» Drfova und einigen andern Plätzen geht. Die Türken lönnen, 
"ba Belgrad verloren ift, felbit bei ihrer großen Macht nichts 
mehr unternehmen. Meine Abficht geht dahin, Siebenbürgen 
„zu decken und die Anftalten zum Fünftigen Feldzuge noch vor 
» Beziehung der Winterquartiere, fo weit es thunlich ift, zu 
„treffen. « 


2) An den Herzog von Marlborough, aus Lugos. 


„Einem fo brillanten Feldzuge, wie diefer war, habe ich 
„noch niemals beigewohnt,. Die Zahl der anmefenden Prinzen 
„war fehr bedeutend. Sie haben fich aber nicht alle als bloſe 
»Zufchauer, fondern ald die thätigften Mitarbeiter gezeigt. 
„Es waren Don Emanuel, Prinz von Portugal; Cons 
„ſtantin Sobiesky, füniglicher Prinz von Polen; Lud— 
„wig, Prinz von Dombes, Sohn des Herzogs von Maine; 
„Karl und Ferdinand, Wrinzen von Baiernz; Wilhelm 
„Ludwig und Leopold Marimilian, Prinzen von Ans 

halt: Deffau; Wilhelm und Karl Ernft von Sadhfen; 
"Saalfeld; Wilhelm Guftav, Leopold Marimilian 
„und Georg, Prinzen von Heſſen-Caſſel; unfer Feld— 
» marfchall Carl Alerander, dann Friedrich und Lud— 
„wig, Prinzen von Würtemberg; Emanuel, Prinz von 
„Savoyen; Georg Friedrich, Prinz von Culmbach; 
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„Joſeph Karl, Erbprinz von Sulzbach; Amorald, 
„Prinz von Taxis; Joſeph Anton und Georg Chriſtian, 
„Prinzen von Lobkowitz; Wilhelm von Schwarzburg; 
„zwei Prinzen von Lothringen, drei Prinzen von Hols 
„fteinsBef, der Herzog von Aremberg; zwei Prinzen aus 
„Moskau; Prinz Lichtenftein; Prinz Curſök; Prinz Lu— 
„bomirsky, Prinz Bignatelli. Der Prinz von Mars 
»cillac war der einzige, der ohne an der Kampagne Theil 
zu nehmen, auf der Reife nach Ungarn ftarb. Die große 
» Zahl diefer Fürften that der Armee feinen Abbruch; denn 
» viele derfelben führten ihre Haustruppen felber an, andere 
„befanden ſich in ded Kaiferd Dienften. Ueberhaupt aber ließen 
‚fie fich ohne Unterfchied die Befchwerden ded Krieges wie 
„eine Gewohnheitfache gefallen. Zum Beifpiel und zur guten 
„Harmonie trugen diefe Umftände fehr viel bei. Ed war auch 
„wirklich nothwendig, den Muth der Armee anzufenern. Der 
„Tag vom 16. Auguft gehört allerdings zu den gefährlichiten, 
„die ich in meinem Leben gehabt. Rückwärts in der Gefahr, 
‚von der in. der Feftung befindlichen Beſatzung von 30,000 
„Mann angefallen zu werben, in der Front eine zweimal 
"an Streitkräften überlegene verfchanzte feindliche Armee, und 
‚in dem Momente des Angriffs durch einen ftrommeife herab: 
»fallenden Nebel in die Verlegenheit gefett, den Standpunkt 
„des Angriffs nicht firiren zu Fünnen: alle Diefe Umftände ers 
‚forderten einen Heerführer, der fchärfere Augen hatte, als 
» die meinigen waren. Diefe große Gefahr ſchwebte mir, als 
‚rich mein Teſtament machte, und auch dem Kaifer vor, als 
»er mir bei meiner Abfchiedsaudienz ein Grucifir mit der Er- 
‚öffnung übergab: Unter diefem follen Sie dießmal 
„commandiren.« | 

Die Campagne war alfo lange nicht fo brillant hinfichts 
lich der vielen Prinzen, ald in Hinficht ded großen Dbers 
»generald, den ich aus Auftrag meines Souverains Allen vors 
» zuftellen nicht verfehlte. — Daß beiliegende Detail der Schlacht 
„wird ihnen Alles ziemlich erflären. Der Verluft unferer Armee 
„war während der Schlacht fo ſtark, als jener der Türken, 
„nnd wird fi an Todten und Verwundeten nahe an 4000 
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„Mann belaufen. In der Nacheile mögen die Türfen etwa 
- „noch 4000 Mann verloren haben. Es ift aber Teicht begreifs 
„lich, daß eine folche ungeheure Armee fo fchnell von einer, 
wert auch nicht verhältnißmäßigen, aber doc; gut geführ- 
‚ten Gegenmacht geworfen werden kann. Wenn einmal ber 
„erſte, gewöhnfich wüthende Anfall ausgehalten und ein Flüs 
„gel zurüdgebrängt ift, fo kann demfelben, weil er durch 
‚feine Reſerve mehr unterftüst wird, auch kecker als einer jeden 
» andern Armee zugefest werden, wo man Bedacht nehmen 
„muß, den geworfenen Theil von der Referve zu trennen. 
»Der Zwec diefer Schlacht iſt durch die Uebergabe der Feſtung 
„Belgrad erreicht worden. Den größten Beforgniffen feheint 
„für den künftigen Feldzug allerdings vorgebeugt zu feyn. — 
„Waren ed fremde Einwirkungen, oder ein Trieb, des Neides, 
„der alle menfchlichen Handlungen begleitet, daß man biefe 
» Schlacht ebenfo, ‘wie jene von Zenta, für ein Wageftüd 
„anſah? Allein man fand ſich zu fchwach, den großen Ober: 
„general, den mir mein Kaiſer gab, zur Verantwortung zu 
„ziehen. “ 

» Die Benetianer waren für diefe Campagne nicht im Stande, 
„den Türken etwas anzuhaben; wahrfcheinlich wird Morea 
„das Pfand jeyn, den Frieden zu erfaufen, und fle dürfen 
„ſich noch glücklich ſchätzen, hierdurch ihre Eriftenz erlauft zu 

«haben.“ 

Der Großvezier Chalil, welcher, ſtatt mit ſeiner überlegenen 
Macht gegen das durch die bisherigen Belagerungsarbeiten bedeu⸗ 
tend herabgekommene kaiſerliche Heer ſogleich nach ſeiner Ankünft 
einen entſcheidenden Schlag zu führen, ſeine Zeit mit ſchwanken⸗ 
den Berathungen verlor, mußte die Niederfage und den Fall von 
Belgrad durch feinen eigenen Sturz bezahlen, worauf Sultan Ahr 
med das Reichsfiegel dem Niſchandſchi Paſcha Mohamed, dem 
Sohne eined ägyptifchen Kaufmannes, einem friedliebenden, ge 
rechten und ftaatöflugen Manne, übertrug. 

Am 19. Auguft ließ Prinz Engen ein feierliches Dankfeſt für 
den verliehenen Sieg abhalten, wobei fümmtliche eroberte Geſchütze 
drei Salven gaben. 

Das bei Mehadia ſtehende türkiſche Corps räumte, als es die 
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Nachricht von der Niederlage ded Großvezierd erhielt, bad Banat, 
und 309 fich eiligit gegen Orſova zurüd, auf welchen Wege es 
von dem General Spleni und dem Oberfien Efterhazy mit einis 
gen Hufarenregimentern lebhaft verfolgt wurde. Orſova befetten 
die Kaiferlichen; auch Sabacz raumten die Türfen und wichen bie: 
Zwornif zurüd. Nachdem dad ganze Banat von den Feinden ges 
fäubert war, erhielt Graf Mercy Befehl, daffelbe mit 12 Batails 
‚ Ionen und 6 NRegimentern Reiterei zu befeben, 

Auf die Kunde, daß ein feindliched Corps von 15,000 Mann 
in Gemeinfchaft mit den ungarifchen Rebellen. durch die Moldau 
in Siebenbürgen und Oberungarn eingefallen, dort unerhörte Grau 
famfeiten begehe und über Roden bis Biftrig vorgedrungen fey, 
ward General Martigny mit 4 Gavalerieregimentern über Arad 
dorthin entfendet, worauf die Feinde fid) eiligft durch die Marmas 
roſch und Moldau zurüczogen. Die Generale Biard und Stein, 
ville erhielten den Auftrag, Siebenbürgen auf der walladhifchen 
Grenze. gegen die dorthin zurückgewichenen Tataren zu decken. Zu 
ihrer Unterjtügung follte jowohl Graf Mercy, ald GeneralMars 
tigny erforderlichen Falled mitwirken. Allein auch hier wagten bie 
Feinde nicht, den Kampf mit den Faijerlichen Truppen zu beftehen; 
fie zogen fid) vielmehr nadı Softa, dem Hauptquartiere des Sultans 
zurück, wo diefer die Trümmer feines gefchlagenen Heeres allmählig 
fammelte. 

Auf der Seite gegen Bosnien erhielt der in Croatien commans 
birende General Heifter Anfangs Septemberd Befehl, mit ber 
croatifchen Milis die Feftung Novi wegzunehmen. Krantheitshalber 
übertrug er dem Grafen Königsegg das Commando , und biefer 
rücte vor Novi, ſchloß die Feſtung ein, und fieß fie durch. einige 
Gefchüge befchießen. Am 17. September fam ed zum Sturme, 
der jedbod; von den Türfen abgefchlagen wurde. Ald Köprili Rus 
man Pajcha mit einem beträchtlichen Truppencorps zum Entfage 
herbeieilte, hob Graf Königsegg die Belagerung von Novi auf, 
wurde jedod; auf dem Rückzuge nad Groatien bei St. Kata von 
den Türken eingeholt und. mit einem Berlufte von 1400 Mann ges 
Schlagen. Ä 

Um dieſelbe Zeit begab fi, Prinz Eugen zu Waſſer nach Se 
mendria und reiste zu Sande über Panczova zurück, nachdem er 
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wegen Anlegung von Verfchanzungen an beiden Poften das Nöthige 
angeordnet hatte. Schon in den erftien Tagen ded Septembers ließ 
er das. Heer aus dem ungefunden Lager von Belgrad aufbrechen 
und jenfeitd der Save, jo wie bei Semlin in ein bequemes Lager 
einrücden, nachdem die Werke von Belgrad, fo weit dies in der 
furzen Zeit möglich war, hergeftellt und ausgebeſſert worden waren. 
Eugen erachtete für nöthig, die. Truppen noch immer ziemlich 
gedrängt beifammen zu halten, da feindliche Streifcorps die faifers 
lichen Staaten auf mehreren Punkten mit Einfällen bedrohten. 

Wir theilen ein Schreiben Eugen’s mit, welches über die 
damalige Lage des Faiferlicyen Heered Auffchluß gibt. 


Anden Grafen von Singendorf. 
Mehadia, den 25. Auguft 1717. 


Die Folgen unfered Sieges übertreffen ganz meine Erwars 
„tung. Die mit jeder Stunde einlaufenden Berichte tragen 
»indgefammt das Gepräge neuer Siege. General Petrafch 
„hat gleich nad) der Schlacht die Türken aus Sabacz, Se 
„mendria, Ram und Widdin vertrieben. Meine heutigen Ans 
„zeigen an den Hof werben E. E. von der eben fo glücklichen 
„als wichtigen Erpedition des Oberiten Simon Eſterhazy 
„und. ded Generald Spleni vollfommenen Auffchluß geben. 
„Beide haben den Türken gegen 5000 Mann zu Grunde ges 
"richtet. Der erſte machte große Beute, vorzüglich in Hinficht 
„ber den Türken abgenommenen Artillerie, und der antere 
"eroberte, ohne einen Mann zu verlieren, das nicht wenig 
„bedeutende Orfova. Die türfifche Armee geht, außer dem, 
„was ſich bei Niffa wieder fammelt, wegen Unzufriedenheit 
„und Mißmuth gänzlich auseinander. 

"Gegen die ungarifchen Rebellen habe ich den Tag nad) 
„der Schlacht bereits ein Verftärfungscorps abgeſchickt; gemäß 
"den vorläufigen Nachrichten fuchen fie in der Flucht ihr Heil. 
„Es wäre zu wiünfchen gewefen, daß man den außerordents 
„lichen Berheerungen, die fie in Siebenbürgen verübten, einen 
„starken Widerftand hätte entgegenfegen fünnen. 

»Die Verhandlungen mit der Wallachei können jest noch 
„eine zeitlang auf fich. beruhen; ed nügt und nichts, die guten 
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Leute fchon jett der Gefahr auszufeken, daß die Türen zu 
„Anfang des Fünftigen Feldzuges und felbft wenn es zum Fries 
‚ben kommt, fich nur empfindlicher an ihnen rächen. 

„Dem Grafen Schulemburg habe ich von allen glüdlis 
chen Greigniffen zu gleicher Zeit, ald ich den Hofbericht ab» 
„ſchickte, eine kurze Nachricht gegeben, um, wenn ed möglich 
„iſt, hierdurch feine Operationen zu erleichtern. Die Schwäche 
„feiner Armee läßt es ihm jedoch nicht zu, etwas Entfcheis 
„dendes zu unternehmen. 

"Die Venetianer haben ihr Intereſſe und die Achtung aller 
„europäifchen Mächte verfchlafen; eine Friedendliebe, welcher 
» Sahrläßigfeit zu Grunde liegt, faun fie zur Zeit, da einer 
‚ihrer mächtigen Nachbarn den Krieg will, nicht mehr retten. 
„Nach meiner Meinung wenigftens ſoll Defterreich fich nicht 
„mehr viel für fie fchlagen, da fie mit allen Anftrengungen 
„nicht im Stande find, einen mächtigen Gegenfchlag aufzu- 
„halten. Das Intereſſe der Türfen, da fie einmal im Beſitze 
„von Morea find, fcheint die Fortfeßung des Krieges gegen 
»Defterreich nicht mehr zu fordern. Die vornehmften der aus 
» Belgrad ausgezogenen Dffiziere verficherten uns ſaͤmmtlich, 
"daß der Sultan den Frieden mit und fehnlichft wünfche, 
„wenn nur ein billiger mit der Republik Venedig zu Stande 
„gebracht werde. Die ungarifchen Malcontenten hätten ihren 
»biedmaligen Einfluß auf den Krieg ohnehin nur jener Par: 
„thei zugufchreiben, die für den Friedendbruch gegen den Kaifer 
„die Dberhand erhalten, ſolche aber bereits wieder verloren 
„haben. « 

Ende Septembers trat die Regenzeit ein. Da man für diefes 


Sahr Feine großen Operationen mehr von den Türfen zu beforgen 
hatte, fo befchloß Eugen die Truppen zur wohlverdienten Ruhe 
in die Winterquartiere abrücden zu laffen. Borher- erhielt der in 
Siebenbürgen commandirende Feldmarfchall Steinville Befehl, 
bie Verheerungen des Hospodars der Moldau zu rächen, in deffen 
Land einzufallen, ed zu brandfchagen und feine Nefidenz zu zerftös 
ren. Steinville vollzog diefen Befehl, ald er ſich aber Jaſſy 
näherte, unterwarf ſich der Hospodar und erbot fich zu einem 
monatlichen Tribut von 50 Beuteln. Nachdem die Gontribution ' 
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vom Lande eingetrieben war, zog ſich Steinville wieder nach 
Siebenbürgen zurück. Generallieutenant Bekem, der einen Zug 
zur Eroberung von Zwornik unternahm, fand hier die Türken in 
fo guter Berfaffung, daß er unverrichteter Dinge wieder zurück⸗ 
fehren mußte. 

Nachdem bei Semlin ein Hornwerf angelegt, zu Belgrad die 
Werke hergeftellt, ein Arm der Donau in die Save geleitet und 
mit Schleußen verfehen war, verlegte Eugen die Armee am Aten 
Dftober mit Ausnahme der auf Vorpoften bleibenden Truppen auf 
folgende Weife in die Winterquartiere: 

In Siebenbürgen: Feldmarfchallfieutenant Steinville mit 
9 Kavaleries und 3 Infanterieregimentern. 

Sm Temesvarer Banat: General Graf Mercy mit 8 Kar 
valerieregimentern und 18 Bataillonen. 

In Belgrad: General D’dwyer mit 13 Bataillonen. 

Sn Serbien und an der bosnifchen Grenze: die Generale 
Battée und Ranglet mit 8 Kavalerieregimentern, 7 Bas 
tailfonen und 7 Grenadiercompagnien. 

In Syrmien zwifchen ber Save und Drau: 2 Kavalerie 
regimenter und 6 Batailfone, dem General Battée unter 
geordnet. 

In Ungarn: 12 Kavalerieregimenter ‚45 Bataillone und 45 
Grenadiereompagnien. 

Derjenige Theil der Artillerie, welcher nicht auf Poftirung oder 
in ben feften Pläsen blieb, marſchirte nach Böhmen. Prinz Eugen 
bereiste die ganze Winterpoftirung, nachdem die Truppen diefelbe 
bezogen hatten; er ordnete alle Arbeiten zu ihrer Sicherung und 
die Toranftalten zu dem fünftigen Feldzuge an, und befahl die 
Beichleunigung des Bau's von Belgrad und der übrigen feften 
Punkte. 

Wenige Tage vor feiner Abreife (11. Dftober) fchrieb er an 
den Fürften A. FI. v. Kichtenjtein: 

„Es nähert ſich der Zeitpunft unferer Abreife nach Wien 
„immer mehr; die Prinzen von Baiern werden vor mir eins 
„treffen. Sch habe Seiner Majeftät in meinem heutigen Be: 
„richte hievon Erwähnung gethan, daß man dieſe Prinzen, 
„die fich in diefem Feldzuge fo außerordentlich hervorgethan 
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„und zur Belebung der Armee durch ihre Liberalität ſehr Vieles 
beigetragen und ihre eigenen Magazine auf der Donau zu 
„dem Heere gebracht haben, durch befondere Ehrenbezeuguus 
„gen auszeichne. Der Churprinz zeigte fich mit einem beifpiels 
„loſen Muthe auf allen Punkten, wo es immer gefährlich auss 
„Tab, oder etwas Wichtiges vorftel. Auch der Infant von 
„Portugal, der zu dem Prinzen von Wiürtemberg eine außer 
„ordentliche Anhänglichkeit zeigte, Fam demfelben während der 
„Schlacht nicht. von der Seite. . . . Sich laſſe diefe Prinzen 
„mit Borbedacht voraußreifen, daß fie an den Ehrenbezeus 
„gungen vor meiner Hinfunft den erften Antheil haben mögen.” 


Am 19. Dftober fam Prinz Eugen zu Wien an, jtattete dem 
Kaifer Bericht ab, und ward von diefem mit einem Foftbaren mit 
Diamanten — Degen beſchenkt. 


——— — — — 


Die Republik Venedig entwickelte im Jahr 1717 nicht die nö» 
thige Kraft zur Fortfegung des Krieges gegen die Türken. Schw 
lemburg mußte ſich auf die Eroberung von Prevefa und Vonitza 
befchränfen, wodurch er fich wenigftens der Schlüffel zu dem 
Meerbufen von Arta verficherte. In Dalmatien lähmte die Uneinigs 
feit der beiden Generale Mocenigo und Noftiz jede größere Uns 
ternehmung. Auch der Krieg zur See führte zu feiner Entfcheidung. 
Zwar fchlug ſich der Befehlshaber der venetianifchen Flotte, Flan— 
‚int, vor den Darbanellen auf der Höhe von Lemnos und Tenedos 
mit der türfifchen Flotte unter dem Capudan Pafcha Ibrahim, 
und fiel in diefem Kampfe. Auch begegneten der türfifchen Flotte 
die vereinigten Flotten Diedo’8, der Flangini erfeßte, und Pis 
ſani's an Morea's Gejtaden auf der Höhe von Calotyches; aber 
beide ſchienen fic; eher zu meiden, als zu fuchen; Pifani fegelte 
nad; Gattaro, der Capudan Pafcha nad; Conftantinopel zurüd. 
Auf der venetianifchen Flotte war die Entmuthigung und die Angit 
vor den ZTürfen fo groß, daß denfelben nur mit Mühe geftenert 
werden konnte. 


Während Eugen Oeſterreichs Waffenruhm im Often wieder: 
herftelfte, fah es fich von einer andern Seite auf gefährliche Weife 
bedroht. Noch immer war nämlic; zwifchen Defterreid; und Spas 
nien fein Frieden gefchloffen, und die für Stalien feftgeftelte Neu- 
tralität fchien in der nächiten Zufunft dadurch gefährdet, daß Phi- 
lipp V. nach dem Tode feiner erften Gemahlin, fich mit Elifabeth 
Farnefe, der Tochter des Herzogs von Parma vermählte, wodurch 
er neue Anfprüche auf ein Fünftiges Befisthum in Stalien erhielt. 
Eliſabeths erfted Auftreten gab ſogleich Zeugniß von der Feltigs 
feit und Entfchloffenheit ihres Charakters, indem fie die Prinzeflin 
Drfini, welche fid bisher eine unbefchränfte Einmiſchung in die 
Angelegenheiten des Staates angemaßt hatte, auf die erfte unehr- 
erbietige Aeußerung über die Grenzen des Reiches bringen Tieß. 
In kurzer Frift bemächtigte fich die junge Königin ihres fchwachen 
Gemahls vollflommen und entfchied fortan über Krieg und Frieden 
aus eigener Machtvollfommenheit. Einen unternehmenden Rathges 
ber fand die Königin an dem aus Parma nad) Spanien gefoms 
menen Almofenier Alberoni, Er war ed, der dem Könige die 
erften Borfchläge zur Bermählung mit der Prinzefiin Eliſabeth 
gemacht hatte, und diefe erwies ſich ihm dadurch dankbar, daß fie 
dem eben jo gewandten, ald gewiffenlofen Priefter in allen Staates» 
angelegenheiten das größte Vertrauen fchenfte. 

Alberoni's nächfter Plan war auf Eroberungen in Italien 
gerichtet. Um diefe Abficht gehörig zu verhülfen, wurde ſchon im 
Sahr 1716 ein Bündniß mit Venedig gefchloffen, und unter dem 
Vorwande, diefe Republif in dem Kriege gegen die Türfen zu unters 
ftügen, im Suli 1717 eine fpanifche Flotte ausgerüftet, welche 8000 
Mann Landungstruppen an Bord nahm. Der Faiferliche Hof ers 
fuhr mit Gewißheit, daß diefe Rüftungen keineswegs zur Hülfe der 
WVenetianer, fondern zum Ueberfalle der italienifchen Staaten des 
Kaifers beftimmt fey. Am 22. Auguft hatte Philipp’s Flotte 
bei Gagliari gelandet, und ſchon im Dftober war, wie wir im 
nächften Kapitel ausführen werden, ganz Sardinien für den Kaifer 
verloren. | 

Eugen durchfchaute diefen Plan noch während feines Aufents 
haltes in Ungarn, wie dieß aus feiner Correfpondenz, indbefons 
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bere aber aus einem Briefe aus Semlin vom 11. September an 
ben Grafen Singendorf erhellt; dort heißt es: 

„Ob man ben Krieg mit Spanieu beginnen foll, kann nad) 
‚meiner geringen Combinationsfraft unmöglich mehr ein Ge 
„genftand der Discuffion feygn. Der Krieg hat gegen Spas 
„nien, fo Lange fein Friedensfchluß vorliegt, noch nicht auf- 
„gehört, und die Hinwegnahme von Sardinien dürfte aller 
„dings die Gerechtigkeit und die Nothwendigfeit deffelben außer . 
‚ allen Zweifel fegen. Wir haben aus mehreren Papieren 
„Kenntniß erhalten, daß Spanien, um freie Haud in Sta 
„lien zu haben, den Türfenfrieg angezettelt, daß die ungas 
„riſchen Malcontenten felbft beträchtliche Summen zur Unter- 
„ſtützung aus Spanien bezogen; daß die vworgeblichen Rü⸗ 
„Hungen Spaniens zu Gunften Venedigs nur eine Borfpieg- 
„lung waren, um unjere Aufmerffamfeit von Stalien zu ent- 
„fernen, und daß der König von Spanien die ihm durch dritte 
sr Mächte vorgefchlagenen Friedensvermittlungen, gleichjam 
„ohne diefelben anzuhören, von der Hand gewiefen habe... . 
„Es bleibt uns fomit nichts übrig, als den Frieden mit ber 
„Pforte, fobald fich hiezu die erfte Gelegenheit zeigt, auf die 
„vortheilhaftefte und ehrenvollfte Art zu Stande zu bringen, 
„um in Stalien unfere Machtverhältniffe zu verftärfen. Jetzt 
„dürfte ed aber nicht räthlich feyn, nur ein Bataillon von 
‚der ungarischen Armee ab und nach Stalien zu ziehen, weil 
„‚unfere füdlichen Feinde durch die Verringerung unferer bortis 
„gen Kräfte der Pforte fogleich neuen Muth einflößen würden. 
„Es Tann uns, was Leicht vorauszufehen ift, in Stalien unglüds 
„lich gehen, fo lange der Krieg gegen die Türken fortdauert; 
„da aber weder die franzöfifche noch die fpanifche Flotte dort 
„die Oberhand gewinnen wird, fo kann das Verlorene fchnell 
wieder eingebracht werden.’ 





— — 


Unmittelbar nach dem Tode der Königin Anna hatte das 
oͤſterreichiſche Cabinet ſich wieder um die Freundſchaft Englands 
bemüht, Nach dem Sturze der Torys kam mit dem neuen Whigs 
Minifterium am 25. März 1716 ein Vertrag zu Stande, in wel 
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chem ſich Defterreic; und England gegenfeitig den Befig ihrer Stans 
ten garantirten, auch fich im Falle eines Angriffes eine Hülfe von 
12,000 Mann verfprechen. Sollte die Art des Krieges Schiffe 
nöthig machen, fo erbot ſich England, diefe zu ftellen, doch follte 
der Krieg mit den Türken für England nicht verbindend ſeyn. 

Nach der Eroberung von Sardinien durdy die Spanier fchien 
ber Kaifer auf fremde Eingebung einen Augenblick willend, Eugen 
aus Ungarn abzuberufen und ihn zur Betreibung thätiger Hülfe 
zunächft nad; England zu fenden. Hievon ſcheint er jedoch auf 
Sinzendorf’3 Vorftellung zurücgefommen zu feyn, wie folgende 
Stelle eines Scyreibend Eugen's an diefen beweist: 

„Die Abficht ded Hofes, mich zur Befeftigung der Unters 
„handlungen nad) England zu fchiden, ift mir in der Krifig, 
„in der wir und mit dem QTürfenfriege befinden, fehr auffal- 
„lend. Ich bin mit €. E. ganz einverftanden, daß dieſe Idee 
„durch einen römifchen Kanal hierher geführt wurde. In 
‚großen politifchen Angelegenheiten bleibt man gerne bei der 
„Hauptmarime ftehen: das, was man, thun will, nur ſich 
„ſelbſt anzuvertrauen.“ 

Die Beſetzung Sardiniens durch ſpaniſche Truppen wurde nicht 
nur von dem Kaiſer, ſondern auch von England und Frankreich 
als ein Friedensbruch angeſehen, für den man ſich durch Waffens 
gewalt Genugthuung verfchaffen müffe. Diefe verwidelten Verhälts 
niffe, welche Eugen in einem befondern Memoire (Beilage Nr. IV.) 
mit dem ihm eigenen durchdringenden politifchen Scharfblicke aus⸗ 
einanderfeßte, führte im September zum Abfchluffe der Quadru⸗ 
pelallianz zwifchen Defterreich, Frankreich, England und den Ge- 
neralftaaten. 

Wir find den politifchen Greigniffen vorausgeeilt, um nachzus 
weifen, aus welchen Gründen das Wiener-Cabinet unter den ob» 
waltenden Berhältniffen einem Friedensſchluſſe mit der Pforte nicht 
‚abgeneigt war. 

Schon im erften Sahre des QTürfenkrieges hatte der englifche 
Minifter Sutton zu Conftantinopel eine Vermittlungsvollmadht 
feines Hofes erhalten. Im folgenden Jahre machte der englifche 
Botichafter Worthley Montague auf feiner Reife nad) Gon- 
ftantinopel zu Wien einen Vermittlungsverfuch, und erhielt, wie 
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oben erwähnt wurde, die Antwort, daß vor der Eroberung Bels 
grade vom Frieden nicht die Nede feyn könne. Türkiſcher Seite 
gefhah der erite Friedensfchritt unmittelbar nach der Eroberung 
Belgrads durch den ehemaligen Befehlshaber diefer Feftung El⸗ 
hadſch Muftapha Pafcha, welcher von Niſſa aus am 5. Sep⸗ 
tember 1717 an ben Prinzen Eugen fchrieb und nebft dem Ans 
trage der Abtretung ded Belgrader Gebietes feine Vermittlung ans 
bot; fo lange Chalil Großvezier gewefen, habe er nicht zu fpres 
chen gewagt, wie jest, feitdem Mohamed Paſcha an der Spige 
der Geichäfte ftehe. Eugen’d Antwort enthielt die Verficherung 
der Geneigtheit zu einem ehrenvollen Friedensabfchluffe, doch müß- 
ten die Unterhandlungen ganz nach jenen Grundfäasen eingerichtet 
werden, die beim Garlowißer SFriedensfchluffe beobachtet worden 
waren. 
Am 23. September ward Prinz Eugen vom Kaifer durd; ein 
eigenhändiges Handfchreiben vorläufig zur Unterhandlung für den 
möglichen Fall von Friedensvorfchlägen ermächtigt. Am 29. Seps 
tember fchrieb der Großvezier an Eugen und wiederholte die von 
Muftapha Pafcha gemachten Friebenseröffnungen; er fuchte um 
einen Waffenftillftand nach und fchlug Belgrad zum Orte des Fries 
denscongreffes und England zur vermittelnden Macht vor. Der 
Ueberbringer diefed Schreiben war der englische Botfchaftsfecretär 
Heferman aus dem Lager von Sofia. Eugen verweigerte in 
feiner Antwort den Waffenitillftand, ald ein den Frieden verzös 
gerndes Mittel; er verlangte, die Pforte folle ihre aufrichtigen 
Friedensgefinnungen durch baldige Abſchickung von Bevollmächtigs 
ten beweifen und fchlug Paffarowis an der Morava zum Gongreßs 
orte vor, weil Belgrad durch die Belagerung zu fehr gelitten habe. 
In gleichem Maaße, als die englifchen Gefandten Sutton 
und Stanyan an der Herftellung des Friedens arbeiteten, ſuch— 
ten der franzöfifche Gefandte und Rakoczy denfelben zu hinter 
treiben. Der legtere war furz zuvor von Bender nad, Adrianopel 
berufen worden, ‚wo ihn Sultan Ahmed III. mit dem Fürftens 
thume Siebenbürgen belehnte, und ihn feiner Unterftügung in gnäs 
digen Ausdrücken verficherte. Der Mufti und die Ulema waren 
für den Frieden, der Großvezier dagegen für die Fortfegung des 
Krieges geftimmt. 
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Unter folhen Augfichten begann. das Jahr 1718. Bon den 
Operationen der türfifchen Armee hatte man nicht viel zu beforgen, 
da die Türfen ſchon während des legten Feldzuges ihre Abneigung 
gegen ben Krieg und die Uneinigfeit in ihren Gefinnungen bewies 
fen hatten. Gleichwohl war der politifche Horizont nichts wenis 
ger ald heiter. Philipp V. oder vielmehr Alberoni firebte 
nad; dem Beſitze von Sicilien und Neapel. Frankreich uud Ruß— 
land fahen mit Neid auf das Kriegsglüc der Faiferlichen Waffen. 
Auf Venedigs Unterftügung, das fich felbjt nicht zu ſchützen vers 
mochte, war nicht zu zählen. Aus diefen Gründen hielt es Eu- 
gen für unumgänglicd, nöthig, die Armee zu vermehren und in fol- 
chen Stand zu ſetzen, daß in diefem Jahre jedem offenen Feinde 
die Spite geboten werden fünne. 

Es war von Eugen Fürforge getroffen worden, daß der er» 
oberte Grenzftrich in Ehrfurchtgebietenden Zuftand gefegt wurde. 
Drfova, die Infel Porecz, Ui-Palanka und Panczowa wurden 
ftarf befeftigt. Belgrad follte nad Eugen's Ideen zur Feftung 
eriten Ranges erhoben werden. Bei Kubin, unterhalb Semendria, 
ward zur Communication mit Serbien eine Brüce über die Donau 
gefchlagen und mit einem Brücdenfopfe verfehen. Andere Brücken 
befanden fich bei Orfova und Belgrad. — Dem durch den Sejtungs- 
frieg in den Niederlanden veranlaßten Mangel an Ingenieuren ab» 
zuhelfen, hatte Eugen mit Genehmigung des Kaiferd eine Mili- 
tar» Afademie zu Brüffel angelegt, über deren Leiftungen durch feis 
nen ÖStellvertreter im dortigen Gouvernement, den Marquis de 
Prie unmittelbar an ihn berichtet werden mußte *).- 

In der Mitte des Monats Mai ertheilte Eugen ber Faiferlis 
chen Armee Befehl, aus den Winterquartieren aufzubrechen und ſich 
bei Semlin zu fammeln; dort fchloffen fich ihr 3 fächfifche Negis 
menter an. Eugen traf am 8. Juni dafelbft ein. Der Churprinz 
von Baiern und deffen Bruder, Herzog Ferdinand, der Herz 
zog von Sachſen-Weißenfels, der Pfalzgraf von Sulzbach 
und mehrere andere Prinzen fanden ſich in feinem Hauptquartiere 
ein. 





*) Dian fehe über diefen Gegenftand die Beilage Tr. V. 
II. 4 
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Der neue Großvezir Damad Ibrahim Pafıha ließ den 
Prinzen Eugen durd einen Aga befomplimentiren, mit dem Ge 
fuche, den Friedensſchluß möglichjt zu befchleunigen. Eugen ants 
wortete in höflichen Ausdrüden, daß er nicht des Friedens wegen 
ſich zur Armee begeben habe, fondern um mit derfelben den Feld: 
zug zu eröffnen; zum Friedenscongreffe ſeyen befondere Bevollmäch⸗ 
figte von dem Kaifer ernannt. — Der an den Prinzen abge 
ſchickte Aga hatte den geheimen Auftrag, die Stärke des Faiferlis 
chen Heeres zu erfpähenz; da er jedoch fchon an den Borpoften alt 
gehalten wurde, konnte er fich diefed Auftrages nicht. entledigen. 

Der Operationsplan war für diefen Feldzug neben den Erobes 
rungen in Bosnien auf die beiden Punkte Widdin und Niffa ges 
richtet. Niffa insbefondere war fowohl für die fünftigen Unternehs 
mungen, ald zur Beichleunigung der Friedensunterhandlungen uns 
umgänglic, nöthig. | 

Die Operationen bi zum Friedensfchluffe befchränften fick im 
Weſentlichen auf folgende: 

Anfangs Juni brach der Großvezier, nachdem er zu Adrianopel 
aus der Hand ded Sultans die heilige Fahne übernommen hatte, 
mit einem Heere von etwa 100,000 Mann nad Softa auf. — 
Um die Mitte diefes Monats bereiste Eugen die Donau und Mos 
rava, befichtigte die fortificatorifchen Arbeiten und befahl, Panczor 
va's Werfe noch zu vermehren. Bei feiner Rückkunft nach Semlin 
hielt er Heerfchau über die Armee, über deren Zuftand er fic voll 
fommen befriedigend in feinem Berichte an den Kaifer ausiprach, 

Da fich, wie wir fehen werden, die Friedensunterhandlungen 
etwas in die Länge zogen, fuchte Eugen dem Gang berfelben 
durch eine Scheinbewegung Nachdruck zu geben, ohne jedoch die 
Hauptarmee von der Donau zu entfernen, auf welcher fie ihre 
Subfiftenz an ſich zog. 12 KavaleriesRegimenter und 9 Batails 
lone paffırten die Donau und lagerten vor Belgrad. Graf Mercy 
brach mit feinem ganzen Corps aus dem Temesvarer Banate gegen 
Ui» Palanfa und Orfova auf; die auf der Save ftationirten Krieges 
fchiffe fuhren in die Donau ein und legten fich bei Wifchniza vor 
Anfer. 

Am 23. Juli erhielt man Nachricht, ein feindliches Corps von 
10,000 Mann ziehe durch Bosnien längs dem Diin und der Save 
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herauf; zur Beobachtung beffelben wurden 4 Grenadiercompagnien 
und 4 Schwabronen detafchirt. Anfangs Zuli feßte fich der Großs 
vezier mit etwa 60,000 Mann gegen Niffa in Marfch. Der Ja— 
nitfcharensAga rücte mit 40,000 Mann nad Widdin, wo ficd) 
auch die türfifche Flottille fammelte. Es fanden von Seiten der 
faiferlichen Armee einige Gegenbewegungen ftatt, doch veränderte 
ſich die Hauptftellung bis zum Abfchluffe des Friedens nicht fehr. 

Inzwifchen hatte der faiferliche Hof zu feinem Bevollmächtigs 
ten den Feldzeugmeifter und Hoffriegsrath Grafen Birmond und 
den Hofraty Talmann ernannt; beide waren angewiefen, uns 
mittelbar an Eugen zu berichten und feinen wichtigen Schritt 
ohne deffen Zuftimmung zu unternehmen, Ald vermittelnder Minis 
fter war von England Sir Robert Sutton und von Seiten 
Hollands Graf Colyer beftimmt; für Venedig erfchien der Pro- 
curator Ruzzini. Zum Gongreßorte hatte man Paſſarowitz auss 
erſehen, wo ein Faiferlicher und ein türfifcher Gommiffär den Gons 
greßplatz abftedten. 

In den erften Tagen des Mai trafen fümmtliche Gefandte in 
ber Nähe von Paffarowig ein. Diefer ganze Monat verftrich ohne 
Eröffnung des Gongreffes, weil die türfifchen Vollmachten nicht in 
der Ordnung waren. Nachdem diefe eingetroffen, auch fonft einige 
Scwierigfeiten befeitigt waren, hatte am 5. Juni die erfte Gons 
ferenz unter feierlichem Geleite des Gefolges und der etwa 7 bie 
800 Mann ftarfen beiderfeitigen Ehrenwachen ftatt. 70 Tage lang 
dauerten die Unterhandlungen in 12 Gonferenzen. Endlich am 
21. Juli Nachmittags wurde der Frieden zwifchen Defterreic,, Bes 
nedig und der Pforte feierlich unterzeichnet. Der Churprinz von 
Baiern und fein Bruder wohnten diefer Geremonie im offenen 
Zelte bei. Man umarmte fich gegenfeitig; KRanonendonner verfüns 
dete den Friedengfchluß über die Ufer der Donau und Morava, und 
fhon 8 Tage darauf erfolgte die Beftättigung des hiezu von dem 
Kaifer ermächtigten Prinzen Eugen. Venedig mußte Morea und 
die candifchen Feftungen den Türken überfaffen, und behielt nur 
bie unbedeutenden Eroberungen in Dalmatien und Albanien. Die 
neue Grenze Deiterreichd lief längs der Alt und dann längs der 
Donau bi 10 Stunden oberhalb des Einfluffes des Timof, dann 
längs des Gebirges bis Parakin, von hier auf die Feine Morava 

‚41 * 
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und Drina zu, ſo daß Belgrad, Parakin, Iſtolaz, Cſacſak dem 
Kaiſer, Zokol und Rasna den Türken blieben. Auf dem öſtlichen 
(rechten) Ufer der Unna behielt der Kaifer Jeſſenowitz, Dubitza 
und Alt-NRovi: eine Grenze, die ungleich günftiger war, als bie 
des Garlowiger Friedens, weil fie durch 7 Flüffe: die Alt, Donau, 
den Timok, die kleine Morava, die Drina, Save und Unna bie 
zu dem Punfte, wo Faiferliches, türfifches und venetianifches Ges 
biet zufammenftießen, klar bezeichnet war. Die Dauer diefed Frie 
dens war auf 24 Jahre feftgefegt, und ein befonderer Handels⸗ 
vertrag bewilligte den Faiferlichen Unterthanen bedeutende Vortheile. 
Mit Recht nennt v. Hammer diefen Frieden den rühmlichften 
und vortheilhafteften, den Defterreich jemald mit der Pforte ges 
fchloffen, und ein leuchtendes Ehrenmal von Eugen’s Ruhm durch 
Scwerdt und Feder. | 

Wir befchließen dieſes Buch mit einem Schreiben Eugen’$ 
an den Grafen von Sinzendorf, dad einen Beweis von des 
Helden Befcheidenheit und reinem menfchlichem Gefühle gibt. 


Cemlin den 23. Juli 1718. 


„Den 19ten früh fam mir von dem Grafen von Vir— 
„mond das refpeftive Friedens- oder 24jährige Waffenftill- 
„ſtandsprojekt zu, welches von mir gegen Mittag wieder da- 
„hin zurückgeſchickt wurde, da ich hiebei feine Erinnerung zu 
„machen für nöthig fand. Der faiferliche Gefandte verficherte 
„mich, daß den 2iten die feierliche Unterzeichnung erfolgen 
„werde. Mich freut e8 ungemein, daß unfer befter Souverain 
„und der Staat nun eines Krieges fo fchnell enthoben wur⸗ 
„den, der und in vielfachen Betrachte noch Menfchenblut und 
zRänderverheerungen hätte foften fünnen. Der Traktat ift in 
„der Eigenfchaft ausgefallen, wie ihn der Kaifer und feine 
„Alliirten wünfchen Efonnten. Die Gefandten der Seemächte 
„verdienen alles Lob, denn fie haben durch ihre Vermittlung 
„unſere Forderungen geltend gemacht. Graf Virmond aber 
„bat das Meifte gethan, denn feine angeborne Ernithaftig- 
„keit, die im Grunde Vertrauen erregt, ſchien den Türken 
„eben fo viel, ald die Armee felbft zu imponiren. — Sobald 
„die Auswechslung des Traftatd erfolgt, und noch während 
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„dieſer Zwoifchenzeit, werde ich alle meine Kräfte aufjieter, 
„nach Italien eine hinreichende Verſtärkung abzufhicden, und 
„die Armee in der Art dislcciren, daß wir für unvorherges 
„ſehene Fälle fie leichter zufammen ziehen fünnen. 

„Ich wünfhe E. E. Glück, daß unter Ihrem yreigwürtis 
„gen Miniftertum ein Krieg durch einen eben fo glüdlichen, 
„als rühmlichen Frirden geendigt worden, und beneide Sie 
„um den angenchnien Augenblid, in dem Sie die Freute 
„baben, der erfte bei der Ucbergabe des Traftatd, die Beruhis 
„sung unferes Eouveraind aus feinen Augen zu leſen. Denn 
„dießmal, da cr mir einen fo großen Dbergeneral gegeben 
„bat, gebührt ihm allein die Eure, cine wahrhaft glückliche 
„Wahl getroffen zu haben.‘ 
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Beilagen zum X. Buche. 





Beilage Nr. I. 


Schlachtordnung der Eaiferlihen Armee in Ungarn am Sten 
Auguft 1716, unter dem Oberbefehle ded Prinzen Eugen 
von Savoyen. 


Erftes Treffen. 
A. Redter Flügel. 


Unter den Gene: ([ Rabutin Dragoner .. 2 
ralen Falkenftein, | Battee Dragoner . -» 7 
Ebergeni, Vete⸗) Örondfld . . 0... 7 
rani, Hochberg,\PafY 2... 7 
7 
7 
2 


Schwadr. 


Hauben, Eck, Cor⸗/ Merch... 
dua. Martignyh.8 





4 


42 Schwadr. 


B. Mitte. 
Heiſter 
Heling . .» » 
Palffy.... 
Unter den Gene | Alt Würtemberg 
ralen Prinz Alex. | Alex. Würtemberg . 
v. Würtemberg, | Alt Daun . . -» 
Regal, Starhems |Neiprg » » + » 
berg, Ahumada, ( Well . . . - 
Daun, Wallis, \Negal . —F 
Marſigli, Lieben | Durlach ..* 
ſtein, — Max Starhember 
Bagni. 
Geſchwind 
Sickingen. » » 
Guido Starhemberg 


. + 


Dem m m 
- 
. 


„ 


36 Bat. 
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C. Linker Flügel. 


Unter den Gene- 
ralen Mercy, 
Groir, Falfens 
jtein, Lobkowitz 
und Hamilton. 


Gruben . 2.2... 
Falfenften . . . 
Darmfatt . oo. 
Hanover : F 
Althan Dragoner — 
Bayreuth Dragoner . 


Zweites Treffen. 


A. Rechter Flügel. 


Unter den Gene; 
ralen Nadafti, 
Martigni, Alte 
han, Schilling, 
St. Amour. 


BD. Mitte 


Unter den Gene: 
ralın Prinz von 
Bevern, Harrach, 
Prinz Friedrich / 
v. Wiirremberg, 
Dieebach, Wallis 
und Herzog von 
Ahremberg. 


Schönborn, Dragoner 
St. Amour, Dragoner 
Breit ; 5-0 0% 
Hautois.... 
Gontreooutt . 2 2. 
Gordua . ä 


+ 


Hurra 2 20. 
Ahumal . 2... 
Bonuvmdl . . 
Prinz Friedrich von 
Wurtemberg . » 
Wallis 
Faber De er — — 
Trautſohn 
Jung Lothringen . 
Alt Yorbringen . 
Acmdete. . . . 
STRICH 4 3. 0 2 
Gaullen 
Jung Daun ... 
Lanken 24 
Bevern2 


„ 


* 


. 
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7 

IT mn 
7 7 
7 n 
Tun 
7 ” 


42 Schwadr. 





20 Bar, 


C. Linker Flügel. 


Ä Vasquez. ee. 

"rel Dana, | gmamet Soon > > 7 
wen IB nee 

Nadafti, Viard, dobtowitz — ei 

7 

5 


Contrecourt, Joͤrger Dragoner 
Can / : j 
Joͤrger, Galbes. Gufpeg, Dragon . . . 





38 Schwadr. 
IH. Neferve, unter dem General Spleny. 


Ebergeny » 5 Schwadr. 
Spleny.. 4—5 
Eſterhagg. 5 — 
Babagay 2 ee... 099 
Nadaſty 4 5 

25 


„ 


Schwadr. 
Zuſammentrag. 
Erſtes Treffen: 84 Schwadronen, 36 Bataillone. 
Zweites Treffen: 78 * 26 = 
NReferve: 25 7, — „ 
187 Schwadionen, 62 Bataillone, 
und zwar 55 Pr Dragoner. 
108 * Küraſſiere und Reiter. 
25 Pr Hufaren. 


DS —— en — — 
187 Schwadronen und 62Bataillone Inf. 
incluſive der Grenadiere. 
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Beilage Nr. II. 


Handfhreiben Kaiferd Carl VI. an den Prinzen 
Ulerander von Würtemberg. 


Hochgeborner lieber Better und Fürft! 


Es hat Unſeres Generallieutenants Eugenii von Savoyen 
Liebden befonders angerühmt, daß Dero Fiebden in der am Aten 
diefed Monats bei Peterwardein mit dem Erbfeinde chriftlichen 
Namens vorgefallenen Feldfchlacht einen abfonderlichen Muth, Ver: 
nunft, ZTapfers und Standhaftigfeit erwiefen, folgbar zu der mit 
dem Segen des Allerhöchiten gegen eine fo vortheilhaftig poftirte, als 
überlegene, ungemeine feindliche Macht, erfochtenen fo herrlichen 
Victoria durch deren pflichtmäßigen Eifer und ritterlich auch fürs 
ſichtige Aufführung viel beigetragen habe. Wie nun Uns folches 
zur gnädigften Gefälligfeit, Dero Liebden aber und Ihren Nach— 
folgern zum immerwährendem Ruhme bei der ganzen Welt, und 
bevörderft unter obigem Sieg mitbegriffenen Chriftenheit angedeihet; 
ald haben Wir Dero Liebden anbei gnädig verfichern wollen, daß 
Wir den Uns und dem gemeinen Wefen hierunter erwiefenen ftatts 
lichen Dienft bei ereigneter Gelegenheit mit Faiferlichen und könig— 
lichen Gnaden zu erfennen unvergeffen feyn werden, gleich wie 
Wir mit folchen Dero Liebden ohnedem allezeit wohl beigethan 
verbleiben. 


Gegeben in Unferer Stadt Wien, den 23. Auguft 1716. 


Carolus VI. 


.—— - - um 


Beilage IH. 





Sechs Jahre fpäter ſchrieb Eugen an ben faiferlichen Ges 
fandten zu Paris, Graf Königsed: 


„Die Franzofen haben dem fpanifchen Hofe mitgetheilt, 
„daß der Kaifer mir aufgetragen habe, meine Stelle ald 
„Gouverneur der Niederlande abzulegen, und daß auch der 
Marquis de Prie ald Bize- Gouverneur entlaffen worden 
„ſey. Weder das eine, nach dad andere ift gegründet. Es 
„giebt Fälle, wo fich die Urfachen von gewiffen Verfügungen 
„der Höfe erft durch die Zeit entwiceln. Als der öfterreichifche 
„Hof durch den Utrecht-Badenſchen Frieden zum Befite der 
, Niederlande fam, hatten ſich durch franzöfifche Inſinuation 
„mehrere Gompetenten um die Gouverneurgftelle gemeldet; 
„um diefe abzulehnen, fchlug ich dem Kaifer vor, fie Jemand 
„mit der Bedingung zu ertheilen, daß er fie bis zur allens 
„fallſigen Belegung mit einem Prinzen oder einer Prinzeflin 
„gar nicht antrete. Der Kaifer ließ mich durch den Grafen 
„Singendorf fondiren, ob mir die Ertheilung diefer Würde 
„angenehm wäre, und ich erflärte in dem Bewußtſeyn feiner 
„Geſinnungen, daß ich diefe Stelle ald cine außerordentliche 
„und unverdiente Önadenbezeugung anerfenne. ch Außerte 
„‚mich ſodann, daß, weil meine militärifchen und minifterielfen 
„Obliegenheiten es nicht zuließen, dieſes Gouvernement anz 
„zutreten, mir erlaubt würde, einen Bizegouverneur dahin 
„abzufchicken, wozu der Marquis de Prie in Vorfchlag kam, 
„Seit mehr als einem Jahre erinnerte ich den Kaiſer aus 
‚eigener Bewegung einigenal, dieſe Stelle durch eine Prins 
„zeſſin zu befegen, und der Kaifer entichloß fich endlich, di.fer 
„‚ Erinnerung der Beränderung des Gouvernementsd endlich 
„ſtatt zu geben... ...” 
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Beilage Nr. IV, 





Memoire ded Prinzen Eugen von Savoyen. 


Wien den 21. Januar 1718. 


So wie ich aus allen mir zur Kenntniß vorgelegten Planen 
erfehen habe, fteht dem Erzhaufe Defterreich für das gegens 
wärtige Jahr wieder ein großes Stück Arbeit bevor. Mit der 
Pforte ift der Krieg ungewiß; in Stalien der Krieg gegen 
Spanien unvermeidlich; die unterhandelte Quadrupel- Allianz 
noch fehr unbeftimmt. Diefe drei Gegenftände find die vorzüglichften, 
welche und befchäftigen werden, denn bei allen find vorläufige 
Maßregeln zu ergreifen, um ſich in der Folge in Feine Verlegens 
heit gebracht zu fehen; unfere Freunde und Feinde find überhaupt 
fo befchaffen, daß wir von ihnen niemald etwas Guted erwarten 
fünnen. 

Was den Frieden mit der Pforte anbetrifft, fo befteht von 
ihrer Seite alles nur in allgemeinen Anträgen, Aeußerungen und 
MWünfchen, die nichts Beftimmtes enthalten. Die Belgrader Bafchen 
verficherten und zwar, daß die Pforte ernſtlich zum Frieden geneigt 
ſey, und daß man ihrer Geits die von und gemachte Eroberung 
zum Friedensopfer bringen werde. Der Großvezier hat fich aber 
in feinem an mic) erlaffenen Schreiben gar nicht über die Art des 
Friedens erklärt; vielmehr zielen alle Anftalten auf die Fortfeßung 
ded Krieges ab, da man das Volk auf alle Weife durch die fabelhafs 
teften Vorſtellungen gegen den Feind einzunehmen fucht. Es dürfte 
zwar nicht ſchädlich ſeyn, wenn einige Friedensgefandte, gemäß 
des türfifcher Seits gefchehenen Antrags, nad Paffarowig mit 


__632. 

Friedensinftructionen gefchict würden, um ber Pforte unfere Fors 
derungen vorzulegen. Zu gleicher Zeit üt aber eben fo nothwendig, 
daß alle Anftalten zu einem fünftigen Feldzuge fo fchnell ald mögs 
[ich getroffen werden, und zwar folche Anftalten, die der Pforte 
von unferer Seite imponiren, und die Rüſtungen des letzten Felds 
zuges übrtreffen müffen. Es iſt zu erwägen, daß die Türfen, da 
ihre Armee nicht nach Haufe gegangen üt, unfere Gantonirungen 
fehr Teicht anfallen und und zuvorfommen fünnen. Spanien wens 
det wenigitend Alles an, daß die Pforte den Krieg fortfege. Ras 
koczy fommt mit Geld und Berficherungen aus Frankreich zurüd, 
und felbft Frankreich wünfcht nicht, daß die fpanifche Erpedition 
in Stalien durch einen fchnellen Frieden mit der Pforte abgebrochen 
werde. Gelbft wenn ed mit der Pforte durch die nach Paffaromorit 
abgehenden Gefandten zum Waffenftillitande fommt, darf man 
unferer Seits nicht trauen: denn war ed den Türfen fo leicht, 
dießmal den Krieg mit und anzufangen, fo wird es ihnen an augens 
blicklichen VBorwänden gewiß nicht fehlen, fich über ten Waffen 
ſtillſtand hinwegzufegen. 

In Hinficht ded Krieges mit Spanien darf man fid) Feine 
Vermittlung deffelben jemald vorftellen. Der Antrag der gegen 
Spanien dermal vereinigten Mächte, ſich mit Parma, Piacenza 
und dem ohnehin auf der Erledigung ftehenden Toskana zu bes 
gnügen, dem Kaifer dagegen Sizilien, und dem Herzoge von Gas 
voyen die Inſel Sarkinien zu geben, fcheint nach der allerdings 
fehr richtigen Beurtheilung des Grafen von Königsega, felbit 
von Frankreich nicht ernftlich gemeint zu fıyn. Der Plan des 
Gardinald Alberoni it auf die franzöfiichen Gruntfüge angelegt, 
das Erzhaus Defterreich durch fremde Mächte immer mehr zu 
ſchwächen. Er gibt ſich alle Mühe, den Türkenkrieg fortzufcgen, 
und rechnet nicht ganz unrichtig auf den nordifchen Krieg, wos 
durch den meiften Höfen die Hände gebunden find, dem Kaifer weder 
in Ungarn noch in Stalien beizuftehen. Auf England fann man 
ſich biebei ohnehin nicht verlaffen, denn felbt Marlborough 
bemerfte mir fürzlich, daß die franzöfische Parthei im neuen britis 
ſchen Minifterium noch immer eine nicht unbedeutende Stimme 
habe. Der Fall ift fomit leicht denfbar, daß Defterreich, wenn es 
nicht Außerft behutfam zu Werke geht, auf zwei Seiten in’d Ger 
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tränge gerathe: zieht es einen Theil feiner Truypen, wie Rakoczy 
es der Pforte ſchon ald eine unfehlbare Nothwendigfeit verficherte, 
aus Niederungarn hinweg nad) Italien, fo wird der Frieden mit 
der Pforte nicht zu Stande fommen, und in Italien dennoch unfere 
Macht nicht hinreihen, Spanien in feinen Eroberungen Einhalt 
zu thun. Es ift daher nothwendig, die Fehde gegen die Türfen zu 
endigen, und dann erft fich gegen Italien zu wenden. Der Krieg 
gegen Spanien wird alfo, da es dem Kaifer feine Länder in Italien 
feindlicy angefallen hat, fo gerecht als nothwendig feyn, wenig: 
ftend wird man wegen diefer Behauptung niemald verantwortlich 
werden. 

MWenn ich nun auch wegen der unbeftimmte Berhältniffe der 
bereit unterhandelten Quadrupel » Allianz meine Meinung 
äußern foll, fo geben mir die vorhandenen Papiere nur Die vielen 
Münfche, aber nicht die Gewißheit zu erfennen, daß die in der 
Duadrupel» Allianz bereits begriffenen, oder bderfelben noch beis 
tretenden Staaten von einem gemeinfamen und wahren Sntereffe 
überzeugt feyn mögen. Sobald das gemeinfame Intereſſe nicht den 
Grund der Allianzen ausmacht, fo fann man ſich auch auf die Ned» 
lichfeit der Verträge nicht verlaffen. Man thut Defterreich befonders 
bei dem Anfange eines Krieges ftetd Manches zu gefallen, aber 
niemals das, was ed erwartet; denn man läßt und gewöhnlich) 
auf dem Kriegstheater dergeftalt ifolirt ftehen, daß wir felbjt den 
Frieden mit neuen Opfern erfaufen müffen, ftatt daß wir und 
durch verhältnißmäßige Eroderungen wegen ded gemachten Aufs 
wandes entfchädigt fehen. Selbft die neuen Vorſchläge, den italienis 
{chen Krieg durch die Anwartfchaft Spaniens auf Parma und Pias 
cenza zu endigen, zeigen ſchon an, daß die Seemüchte, oder viel 
mehr England, ihr gemeinfames Intereffe verfennen, da fie den bours 
bonifchen Höfen die Verſtärkung ihrer Machtverhäftniffe in Italien 
durch die Unterftügung diefer Anwartfchaft nachfehen; fie raumen 
diefen Höfen geradezu das ein, was fie wünfchen: nämlich einen 
feiten Fuß in das Herz Italiens zu ſetzen; haben fie einmal dens 
felben, fo wird es ihnen an Anläffen nicht fehlen, zur Sicherheit 
diefer Lander Truppen nach Italien zu ſchicken, und man darf ein 
halbes Sahrhundert arbeiten, um fie wieder hinaus zu bringen. 
Die bourbonifchen Höfe fehen den Fünftigen Beſitz von Italien 
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ohnedies fchon als eine zuverläßige Sache an, weil ed dem Erz 
haufe Defterreich an einer Seemacht fehlt, und es fich auf Engs 
land nicht verlaffen kann. 

Durch die Wegnahme von Sardinien fuchen fie den Herzog 
von Savoyen von unferer Allianz ab, und auf ihre Seite zu 
ziehen. Was meine Beforgniffe vermehrt und mir Fein Vertrauen 
auf England einflößt, ift die Verzögerung der Generalftaaten; aus 
diefer ift zu fchließen, daß fie entweder von Spanien ſchon wirk- 
fichh gewonnen und abwendig gemacht worden, der Duadrupel- 
Allianz beizutreten, oder daß fie durch die Berfprechungen Franke 
reichs den Beitritt ihrem Intereſſe gar nicht angemeffen finden. 
Man muß bei dergleichen Gefchäften mehr das Intereſſe anderer 
Staaten, ald nur das eigene betrachten. Was wir von den Sees 
mächten wegen des fünftigen Krieges in Italien zu erwarten haben, 
läßt fich aus dem bereits Angeführten ſchon erfehen. Spanien und 
Frankreich fehen den Utrechter Frieden nur ald eine augenblickliche 
MWaffenruhe an, theil® um Zeit für ihre fünftigen Plane zu ges 
winnen, theild um Spanien hiezu organiftren zu können. 

Man glaube ja nicht, daß Frankreich fich mit dem, was es 
im Utrechter Frieden erhielt, begnügen werde. Torch felbit Außerte 
gegen den fpanifchen Gefandten, daß man dem Frieden Feine Hins 
berniffe in den Weg legen ſolle; die bourbonifchen Höfe hätten fich 
einmal den Hauptſtaat verjchafftz die Nebenländer zu erhalten, 
würde von Zeit und Umftinden abhängen. Sobald dem Haufe 
Defterreich entweder mit den nordifchen Angelegenheiten, oder mit 
der Pforte eine Beichäftigung fünne gemacht werden, fo würden 
die bourbonifchen Höfe freie Hände haben nad; dem, was einem 
jeden zuträglich wäre, von felbit zu greifen. Defterreich werde 
wegen feiner zerftreuten Nebenländer noch in Umftände gerathen, 
die Niederlande Frankreich für eine nicht Foftipielige Gefälligfeit 
anzutragen, und der dermalige Berfall der Generalitaaten zeige 
ohnehin fchon, daß Franfreich der Erwerb nicht erfchwert werden 
fünne; überhaupt darf man gar nicht glauben, daß fich die bour- 
bonifchen Höfe mit der bloßen Eroberung der fpanifchen Länder 
begnügen werden. In ihrem Staatsplane find Savoyen und Pie 
mont fchon beftimmt, ſich entweder an Frankreich anzufchließen, 
oder wenigftend die Sache der Eroberungen in Stalien bezahlen zu 
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müffen. Man fieht hieraus ungefähr auch, was und von Savoyen 
zu erwarten fteht, wenn ed fich auch entfchließt, der Quadrupels 
Allianz auf ein Paar Monate beizutreten. 

Man wird mic, fragen, wenn dieſes Tableau unfere Fünftigen 
Berhältniffe darftellt, was denn zu thun ſey? — Meine Antwort 
ift diefelbe, welche der Graf von Sinzendorf bei Borlegung einer 
diefer ähnlichen, aber noch weit treffendern Schilderung gegeben 
hat: man muß den Frieden fuchen, aber des beftändigen 
Wehrftandes nie vergeffen, und fih durch unfere 
Feinde niemals zuvorfommen laffen. 

Gegenwärtig ift nichts zu thun, als den Frieden mit der Pforte 
zu befördern, wegen Stalien e8 aber England zu überlaffen, wie 
weit ed dort unfere Machtverhältniffe unterftügen kann und wird. 
Die Seemäcdhte feheinen fi) zwar viel Mühe zu geben, ihre Vers 
wendung zu einem fchnellen Frieden mit der Pforte eintreten zu 
laffen. Wer weiß aber, ob died nicht blos aus der Abficht gefchieht, 
um und die Vertheidigung Italiens ganz allein zu überlaffen. Unfere 
fünftige Lage muß immer jo befchaffen feyn, daß wir ed mit einem 
mächtigen Feinde aufnehmen fünnen, ohne fremder Hülfe benöthigt 
zu feyn. SFranfreich hat aus diefem Grunde das Syſtem eines 
beitändigen Kriegsfußed angenommen. Spanien wird ein Gleiches 
thun und für Defterreich ift e8 ebenfall® unumgänglicd; nothwendig, 
wenn es nicht einen feiner Erbftaaten nad) dem andern verlieren 
und am Ende gänzlich geſchwächt fehen will, Es gibt im menfchs 
lichen Leben Fälle, wo das Unangenehme oft einen größern Werth 
ald das Angenehme hat. Ich wünfche, daß man an dem gegens 
wärtigen Tableau dicfe Eigenheit zu unferer fünftigen Beruhigung 
nicht verfenne. 
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Beilage Nr. V. 





Schreiben ded Prinzen Eugen von Savoyen an den 
Marquis de Prie, 


Mien den 23. November 1717. 


Die von E. E. eingefandte Relation über die Arbeiten der 
Glieder und der Eleven der neu errichteten Militärafademie zu 
Brüffel hat die vollfommene Zufriedenheit des Souveraind gehabt; 
er liest überhaupt Alles mit Aufmerkfamfeit, was dieſes Inſtitut 
betrifft. Wahrfcheinlich hat es noch die angenehme Folge, daß aud) 
in der Hauptftadt, ein ähnliches Inſtitut errichtet wird. Daß in 
diefer Akademie Vieles geleiftet werden fann, hieran wird gar nicht 
gezweifelt; idy wünfche nur, daß es nicht an Ausbildungsfubjecten 
fehle, befonders da ich jegt den General Wrangel auf einige 
Zeit zu mir nehmen muß. 

Der fpanifche Succeffionskrieg hat und fo viele Ingenieure ges 
foftet, daß wir den Erſatz nicht fobald wieder hoffen Tonnen. 
Geht der Tanz zur Zeit, wo wir gegen bie Türken im euer 
liegen, auch in Stalien an, fo wird man ſich doch endlich von ber 
Wahrheit überzeugen, daß gute Ingenieure nicht jo fehnell, wie 
die Champignons nachwachfen. Die neu errichtete Donauflottille 
erfordert immer viele Ingenieurs, die wir den Armeen doc, in ges 
wiſſem Betrachte entziehen müffen. Ueberhaupt ift es bei Diefer 
Akademie im Anfange nur darum zu thun, daß man genau Acht 
habe, wozu ein junger Menfch vorzügliched Talent zeigt; denn der 
Zweck ift fogleich verfehlt, wenn man jedem Zögling zumuthen 
wollte, das Nämliche in Bollfommenheit zu erlernen, Muß man 
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ja dem Menfchen nachgeben, warum follte man nicht auf die Uns 
gleichheit der Talente Rückficht nehmen. — Ueberhaupt hat es vicle 
Mühe gefoftet, bis man einem Fürften, dem man in der Jugend 
die Beftandtheile eined militärifchen Zweiges nicht Fennen lehrte, 
gegen die Zahl der ihm umgebenden Widerfacher das Erequatur 
zum gemeinen Beften abnöthigte. Es ift ein Glück, daß unter einem 
weifen Fürften ſich die Intrigen gewöhnlich felbft zu Grabe tragen, 

denn fonft müßte er mit dem Staate untergehen. j 


II. 42 
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X" Reflexion 


des Grafen von Bismark. 


Der Friede mit Frankreich war faum unterzeichnet, fo fah ſich 
Carl VI. fchon wieder in einen neuen Krieg mit den Türfen vers 
wicelt. 

Diefer Krieg war, abgefehen von den Verpflichtungen, welche 
Oeſterreich für Venedig hatte, auch aus militärifch- politiichen Grüns 
den fo zu fagen geboten. Die Lage von Europa war nicht von der 
Art, daß eine Entwaffnung flug gewefen wäre, oder fich härte motis 
viren laffen. Damals aber waren die Verhältniffe der Civilifation 
noch nicht von der Art, um im Frieden eine bedeutende ftehende 
Militärmacht beifammen halten zu konnen, Ein neuer Krieg gab 
daher einen, erwünfchten Vorwand, eine Armee zu unterhalten, 
welche durch Kriege geftählt, Erfahrung und Disciplin hatte, und 
ohne welche ein Staat die herrfchende Rolle nicht behaupten kann. 

Kriege find das Lebensprincip großer Staaten, welche in dem 
Berhältniß diefed Princip verlieren, als fie ſich einem dauernden 
Frieden zuwenden. Der Friede erfchlafft und tödtet die Energie 
der Regierungen, eine Energie die hierauf den Regierten. fich zus 
wendet, welche davon gegen die Regierungen Gebrauch machen. 
Denn ein gewiſſes Kapital von Energie, liegt in den focialen Vers 
hältniffen der Menfchen, ein Kapital, das ſich auf irgend eine 
Weiſe, entweder von Seite der Negierenden oder von Geite der 
Regierten Luft macht und in Thätigfeit tritt. Eine bauernde Trägr 
heit ift gegen die Natur der Dinge, I 

Die Deduction, welche Carl VL von Eugen verlangte, um 
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den Krieg gegen die Türfen 1) ald gerecht und 2) ald noths 
wendig darzuftellen, machen Beiden, dem Kaifer wie dem Prins 
zen Eugen viel Ehre und zeugen für ihre Meifterfchaft in den Bes 
griffen und den Anfichten über die hohe Politif der Staaten. 

Der Friede von Utrecht hatte Europa in einem Zuftand gelaf- 
fen, welcher die Keime zu neuen Zerwürfniffen in fich enthielt. 
Nadı Eugen's Urtheil hatte diefer Friede den Saamen für ein 
Sahrhundert von Kriegen gelegt. Defterreich fonnte davon nicht 
unberührt bleiben. Ein Krieg mit den Türfen war eine gute Ger 
legenheit, dad Element ded Krieges, d. h. die Armee in Activität 
zu erhalten. Die ottomanifche Prorte hatte aufgehört ein Gegen» 
ftand der Furcht für das Wiener Gabinet zu feyn. Ein Krieg 
gegen diefed Reich war daher ganz geeignet, für die Armee ein 
Uebungsfeld zu feyn, den friegerifchen Geift zu erhalten, und das 
Vertrauen auf die eigene Kraft noch mehr zu entwicdeln. Dabei 
lagen feine Beforgniffe vor, über diefen Krieg mit andern Mäch- 
ten in Gollifionen verwidelt zu werden, vielmehr fonnten gewons 
nene Schlachten gegen die Osmanen nur das Uebergewicht Defterz 
reich8 noch mehr hervorheben, und deffen morafifchen und yolitis 
fchen Einfluß verftärfen. 

Die Briefe Eugen’d, welche das neunundzwanzigſte Kapitel 
enthält, find auch in dieſer Eroche intereffant, und zeigen feine 
richtige Vorausficht und feharfe Politik. 

Defterreich ließ 20,000 Mann in den Niederlanden > 30,000 
Mann in Italien. Eugen erhielt den Oberbefehl gegen die Türs 
fen; feine Armee betrug außer den Befagungen 64,000 Mann im 
Felde, nämlich 41,500 Mann Fußvolf und 22,700 Mann Reiterei, 


Uebrigend war nicht dad Wiener Cabinet, fondern die hohe 
Pforte der Angreifer. Am 20. Zuli 1716 fchlug der Großvezier 
Ali mit 150,000 Mann fein Lager bei Belgrad auf. Und in ver 
That fielen bei Garlowig, demfelben Orte, wo 17 Jahre vorher 
der letzte Friede gefchloffen war, auch von Seiten der Türfen die 
erften Feindſeligkeiten vor, 

Eugen Tagerte bei Peterwardein. Ali gieng ihm bis hierher 
entgegen, und eröffnete nach Gewohnheit der Türfen, fofort Laufz 
j ie gegen das Lager der Kaiferlichen, wodurch er fich in ber 
Ä 42 * 
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Nacht vom 3. zum 4, Auguft 1716 diefem Lager, d. h. ihren Vers 
fchanzungen, bis auf hundert Schritte näherte. 

Eine gegenfeitige Verſchanzung der Stellungen war damals 
ein Ariom der Kriegführung, ein Ariom, welches jedenfalls fehr 
gut motivirt war. | 

Der Großvezier, ftolz auf feine Siege gegen die Venezianer in 
Moren, forderte Eugen zur Uebergabe auf, worauf natürlid 
feine Antwort erfolgte. Er entichloß fich vielmehr, nachdem er 
die Generale zu einem Kriegsrathe bei ſich verfammelt hatte, ohn- 
geachtet der großen Weberlegenheit der Türken ihrer Zahl nad, 
zum Angriffe. 

Die mitgetheilte Dispofition ift ein Zeugniß feiner Umficht, feis 
ner klugen Berechnung möglicher Wechfelfälle, und zeigt die Ruhe 
eined alten Feldherrn, welcher zugleid; die Kenntniß des Gegnerd 
mit in Calcül ‘zieht. 

Die Truppen mußten alles Gepäd im Lager laffen, um für 
dad Gefecht mit nichts befchwert zu ſeyn. 

Am 5. Auguft 1716 Morgens 7 Uhr erfolgte der Angriff von 
Seiten der Faiferlichen Armee, den der Prinz Alerander von 
MWürtemberg, der Dispofition gemäß, mit 6 Bataillone eröffnete, 

Die Lage der Armee war fehr ſchwierig geworden. Der Groß 
vezier, auf feine Stärfe und fein Glück vertrauend, befchoß das 
Lager der Defterreicher gleich einer Feltung. Cine Schlacht wurde 
zur Nothwendigfeit: dabei fand die Eriftenz der Armee in Frage. 

Der Großvezier war durch ungarifche Unzufriedene gut unters 
richtet und gut berathen. 

Die Relation, welche der Verfaffer von diefer Schlacht giebt, 
ift far. 

Die Türken hatten den Vortheil ded Bodens; die Kaiferlichen 
fonnten nur mit Mühe ſich aus ihren Linien entwiceln. Auch wurs 
den ihre Golonnen des rechten Flügeld von den wild anftürmens 
den Sanitfiharen in* Unordnung gebracht, bevor fie fich entwickeln 
fonnten. Der Ausgang fchien mehr ald bedenklich, ald Eugen 
felbft mit einer Brigade von 2000 Reitern fich in die rechte Flanfe 
der verfolgenden Sanitfcharen warf, und diefe nun ihrerfeits in 
Unordnung brachte, wodurch die Infanterie wieder Zeit und Freis 
heit gewann, fich zu ordnen, und zum Angriffe vorzurüden. Zus 
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gleich hatte Feldmarfchall Palffy mit feiner Ravalerie die Spahis 
angegriffen, und über den Haufen geworfen. 

Die Sanitfcharen, von ihrer Reiterei verlaffen, wichen bis in 
die Hauptftelung zurücd. Allein die Faiferliche Reiteret, in ihrer ges 
fchloffenen taftifchen Ordnung, griff auch diefe Stellung an. Von 
der nachrücfenden Infanterie unterftüßt, wurde endlich ein volls 
ftindiger Sieg erfochten, der 12 Uhr Mittags entfchieden war. 
Das ganze Lager, die ganze Artillerie, und alles Gepäde der Türs 
fen fiel in die Hunde der Sieger. Die Beute war fo außerordents 
lih, daß Viele, welche das Erbeutete zufammen hielten, für ihr 
ganzes Leben gedeckt waren. 

Der Großvezier Ali wurde von einer Kugel getroffen, und 
ftarb. Eugen gab nocd an diefem Tage im Zelte des Großve—⸗ 
zierd große Tafel. 

Die Faiferliche Neiterei hatte das Wefentlichfte zur Entfcheis 
dung beigetragen. 

Die Türfen zogen fic nad) Belgrad zurüd. 

Der Bericht, welcher von hier aus von den Pafcha’d über den 
Verluft der Schlacht nach Gonftantinopel gieng, erwähnt insbe— 
fondere, daß die Angriffe der chriftlichen Neiterei, verbunden mit 
den verfehrten Anordnungen des Großvezierd und feinem Eigens 
finn, die Schlacht entfchieden hätten. Der Großherr wurde das 
durch befriedigt. 

Eugen blieb, um der Armee Erholung zu geben, bis zum 
14. Auguft in feinem Lager und brad) hierauf gegen Temesvar 
auf, welche Feſtung er belagerte. 

Die Vertheidigung war hartnädig, fo daß man erft am 14ten 
Dftober in Befiß der Feftung gelangte. Diefe Eroberung war um 
fo wichtiger, weil fie die Wiederunterwerfung einer ganzen Pros 
vinz zur Folge hatte. Diefer Feldzug hatte daher einen vollitäns 
digen Erfolg. Die Armee bezog Winterquartiere. 

Eugen's große Verdienfte um die Ghriftenheit wurden von 
Papft Clemens XI. mit einem geweihten Hut und Degen aners 
fannt. 

Die Venezianer hatten durch dieſen glüclichen Feldzug Luft 
erhalten. Graf von Schulemburg, welcher fie befehligte, wirfte 
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burd; die glänzende Vertheidigung von Corfu zu dem vollfiänbigen 
Erfolge mit. 

Eugen gieng nad) Wien, wo die Angelegenheiten der öfters 
reichifchen Niederlande, deren General-Gouverneur er war, feine 
Thätigfeit in Anfprud; nahmen. Seine Anſicht war immer gewe- 
fen, daß diefe entfernten Provinzen dem Kaiferhaufe feinen Bors 
theil bringen würden, und mit prophetifchem Geift jagte er ihren 
Derluft nad; großen Opfern vorher. 

Der glüdlicdy beendigte Feldzug in Ungarn scranlaßte das 
deutfche Reich zu einem Beitrag zur Fortfegung des Türfenfries 
ged. Eugen betrieb die Rüftungen mit großer Energie. 

Sn der Drganifation und Bewaffnung der Armee genehmigte 
der Kaiſer, auf des Feldherrn Vorfchlag, weientliche Berbefferuns 
gen. Die Küraffiere erhielten z. B. ſtatt der bisherigen Hüte, 
eine Art Helm, welcher den Kopf beffer fchüßte. 

Die Operationdarmee in Ungarn wurde auf 118,134 Mann 
gebracht, und zwar 79,600 Mann Fußvolk, 21,900 — ere 
und 16,634 Mann leichte Reiterei. 

Unter Eugen dienten 4 Feldmarſchälle, 4 Belbyengmeifter, 5 
Generale der Kavalerie, 20 Feldmarfchalls Lieutenantd und 28 Ger 
neralmajore, zufammen 61 Generale. 

Aber auch die Türken rüfteten ſich mit Thätigfeit, und der 
Großvezier verfammelte dad Operationsheer bei Adrianopel. Dies 
ſes Heer betrug mehr .ald 200,000 Mann, darunter 60,000 Mann 
Kerntruppen oder Janitfcharen. Bon den Kriegdtalenten des neuen 
Großvezierd aber hatte man feine befondere Vorftellung. 

Man fieht, daß von beiden Seiten außerordentliche Anitrens 
gungen für diefen Feldzug gemacht wurden, welches der VBerfaffer 
im dreißigften Kapitel näher gezeigt hat. 

Eugen hatte wenige Tage vor feiner Abreife zur Armee die 
Beruhigung, daß die Kaiferin von einem Thronerben (der nady 
‚maligen Kaiferin Maria Therefia) entbunden wurde, ein Er 
eigniß, welches einem fo treu ergebenen Diener, wie er war, zur 
höchften Freude gereichte. 

Das europäifche politifche Allianzſyſtem verglich Eugen in 
einem Briefe an Marlborough, mit einer großen Gefellfchaft, 
wo die fpielenden Perfonen nicht nach ihrer freien Wahl, fondern 
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nach Laune und den Intereffen bed Hausherren, an den Spiels 
tifchen eingetheilt werden. Defterreich habe Jahre lang mit Eng» 
land und Holland gegen Frankreich gefpielt. Jet wäre Defters 
reich mit Venedig gegen den Großfultan in Spiels Alianz, jedoch 
nicht nad) freier Wahl, fondern nad; dem Geſetze Nothwens 
digfeit. 
Es ift immer intereffant, wie große Menfchen einer früheren 
Zeit über das Prinzip ded Kriegs dachten, und die, weil fie ſich 
auf den höchften Standpunft der Staatöpolitif erhoben, auch leicht 
zum Kriege fich entfchloffen, den fie, nicht wegen feiner gegenwärs 
tigen den Krieg begleitenden Uebel, fondern wegen feiner Folgen in's 
Auge faßten. Das Vaterland zu ehren, zu erhöhen, zu verftärfen, 
die Präponderanz ded Reichs, feine herrfchende Rolle, fomit die 
höchften Lebensintereffen des Staated zu wahren und zu fichern: 
diefe Rückſichten waren das ziehende Gewicht, welches ihren Ents 
fchließungen zum Grunde lag. Daß aber fo hohe Intereffen nicht 
durch eine überwiegende Neigung zum Frieden, einem Frieden um 
jeden Preis, zu erreichen find, zeigt die Gefchichte der Neiche in 
allen Zeitabfchnitten der Hiftorie. Und zunächft Defterreich felbit. 
Sehen wir ed nicht in einer Reihe von Jahrhunderten auf allen 
Kriegsichauplägen von Europa? Und würde diefe, in dem euros 
päifchen Staatenfyfteme fo wichtige Macht ihre entfcheidende Stels 
fung, ihre Präponderanz, ihre herrſchende Rolle, bei einer übers 
wiegenden Neigung zum Frieden haben erhalten fünnen? War es 
im Gegentheil nicht die fFriegerifche Tendenz, welche die Staats» 
politif Oeſterreichs leitete, iumd ihr diefe lange Dauer von Macht 
gab? — Selbſt nach Unfällen erhob fich diefes Kaiferreich immer 
wieder mit verjüngter Kraft zu Einfluß und Macht durch Krieg. 
Eugen wäre weniger groß gewefen, hätten ihn nicht dieſe 
Anfichten geleitet, hätte er vor der Entfchließung zu einem Kriege 
Heinmüthig zurüchweichen fünnen. Eugen war Staatsmann und 
Feldherr zugleich; und daß die Kaifer diefe Doppel-Eigenfchaften 
in ihm anerfannten, und fomit ihn auch zu einer Doppelrolle bes 
riefen, und feinen hohen Eigenfchaften eine Wirfungsfphäre ans 
wiefen, wo fie dem Staate fo wichtige Dienite leiten konnten, ift 
in ihren Solgen für ded Reiches Glanz und Ruhm wohl zu bes 
achten. Ebenfalls auch, daß feiner der Herrfcher, die ſich nad 
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einander auf dem Throne folgten und denen er feine Kräfte wids 
mete, durch perfönliche Eiferfucht auf feinen Ruhm, ſich felbit und 
ihre hohe Stellung vergaßen. Im Gegentheil wiefen fie die Ins 
triguen a: Feinde zurüd, und fchügten ihn in der Unabhängig 
feit feiner Rolle, wodurch fie fich felbft fo wefentlich ehrten. Und 
ijt der Ruhm eins Dieners nicht in fo fern das Eigenthum des 
Herrſchers, ald er ihm die Bahn dazu eröffnet, und offen erhält? 
Der Glanz, den ein hoher Staatsbeamter um fich her verbreitet, 
kommt dem Herrfcher und dem Staate zu Gute, o wie anderer 
ſeits unfähige Staatsmänner und Feldheren die Reiche an den 
Abgrund des Verderbend führen, wobei wenigftend die Wahl fols 
cher Männer auf Rechnung des Herrfchers fommt, und ihm nicht 

ohne Grund zur Laft gelegt wird. 

Am 27. Mai 1717 traf Eugen bei der Armee und in feinem 
Hauptquartier Peterwardein ein. 

So groß war bed Prinzen Eugen Ruhm unter feinen Zeits 
genoffen, daß gegen 30 Fürften und Prinzen aus verfchiebenen 
Ländern fich in feinem Hauptquartier einfanden, und um die Ehre 
baten, den Feldzug als Volontaird mitmachen zu dürfen. 

Eugen befchloß, den Feldzug mit der Belagerung von Bels 
grad zu eröffnen. Diefer Entfchluß gieng aus der dee hervor, 
daß diefer Feldzug den Krieg entfcheiden follte, 

Am 9. Zuni feßte fich die Armee in Bewegung und am 18ten 
langte fie vor Belgrad an. | 

Daß dreißigfte Kapitel giebt die Detaild diefer Bervegung, den 
Donanübergang und die Mitwirkung der Kriegsflottille ungemein 
far, fo wie endlich die Schlacht» und Lagerordnung der Armee. 

Die Belagerung von Belgrad hatte große Schwierigkeiten, für 
wohl in Beziehung auf das Terrain, ald auch in Betreff der Bers 
‚ theidigungsmittel ded Feinded. Gegen 30,000 Mann war die Bes 
fagung ftarf, meift Kerntruppen, und man weiß, daß die Türfen 
hinter Verfchanzungen viel Ausdauer haben. Kleine Corps in der 
Stärfe von 7 bi8 8000 Mann, hielten die Umgegend befett, mit 
der Abficht, dem Lager der Kaiferlichen die Zufuhren zu erfchwer 
ren, ihre Eriftenz überhaupt zu beunruhigen. Der Großvezier 
rücdte zugleic; mit der Hauptmacht von Adrianopel zum Schuge der 
Feftung, welche in die Pläge erften Ranges gehörte, herbei. 


8 _ 


Es war daher wichtig, daß Eugen, vor der Feltung ange» 
fommen, zur rafchen Ausführung an das Werk gieng. Er fah 
auch fehr flar die Wichtigfeit einer Unternehmung ein, wovon die 
Entfcheidung des Feltzuges nicht nur, fondern des ganzen Krieges 
abhieng. | 

Es ift ungemein intereffant, den Vorarbeiten zu folgen, welche 
die Belagerung einleiteten, und mit welcher Umficht die Sichers 
heitömaaßregeln, welche in der Lage, worin fih Eugen befand, 
fo fehr wichtig waren, genommen wurden: ein unglüdlicher Auss 
gang ftellte Alles in Frage. Das Benehmen und die Fuge Bes 
rechnung möglicher Wechfelfülle des Prinzen Eugen in der Stel: 
fung vor Belgrad, find Studien ded Kriegs für alle Zeiten. Bes 
fonders auch find es feine Beharrlichfeit und Energie des Willens, 
womit er, ohngeachtet der Hinderniffe, welche fich ihm entgegen: 
ftellten, das Ziel feiner Anftrengungen verfolgte. Und in der That, 
das Glück felbft begünftigt nur den Kühnen, welcher durch Klugs 
heit, durch Beharrlichfeit, überhaupt durd; wahrhaft große Eigens 
fchaften fich feiner Gunft werth zeigt. 

Am 1. Auguft 1717 nahm der Großvezier Chalil, verftärft 
noch durch alle Truppen, welche er auf feinem langen Marfche 
hatte an fich ziehen fünnen, Eugen gegenüber, und nur eine 
halbe Stunde von ihm getrennt, fein Lager ebenfalld bei Belgrad, 
und ließ folches fogleich verfchanzen. In den folgenden Tagen 
rückten die Türfen mittelft Laufgräben gegen die Kaiferlichen vor, 
worauf fofort die Befchießung des chriftlichen Lagers begann. 

Ein Diener ded Shurprinzen von Baiern verlor, während der 
Bedienung der Tafel, durch eine Stüdfugel beide Füße. Das 
Feuer war um fo heftiger, als jenes des türfifchen Lagers fich mit 
bem ber Feftung vereinigte. Ein reelled Uebel war die Ruhr; welche 
im Lager ausbrach, wovon Eugen felbft befallen wurde und welche 
viele Leute hinmwegraffte. Dieſes hinderte aber nicht, daß die Ars 
beiten fortgefeßt, und jeder Vortheil benügt wurde, welcher ſich 
darbot. 

Die Türken hatten Mangel an Lebensmitteln und Fourage, for 
wohl in der Feftung, als im Lager. Bon beiden Seiten lag das 
her der Wunfch nach einer Entfcheidung nahe. Es handelte fich 
nur um bie Initiative. 
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Eugen, welcher nur noch über 70,000 ftreitbare Mannfchaft 
verfügte, gab am 15. Auguft die Dispofition zur Schlacht auf den 
folgenden Tag, welche mit Jubel von der Armee entgegengenom« 
men wurde. Die Lage war fo drüdend geworden, daß eine Ber: 
änderung fchon ald ein Gluck erfchien. Das Vertrauen auf Sieg 
aber war bei der Armee unter Eugen’d Anführung ein Glaus 
bensartifel geworden: Die Hingebung war unbedingt. 

Diefed Vertrauen und diefe unbedingte Hingebung der Armee 
ift die wichtigfte Eroberung, welche ein Feldherr machen kann, eine 
Eroberung, wobei es feine Täufchungen giebt, fondern wobei die 
Würdigkeit allein entfcheidet: das Urtheil der Truppen ift durch 
Antecedentien und Thathandlungen bedingt. Auf Schlachtfeldern 
findet ein Tartüfe feine Rolle, 

Jenes Urtheil der Truppen über die Capacität ihrer Anführer 
ift unfehlbar. Wenn die SHerrfcher die Stimme diefed Drafels 
nicht erfennen oder nicht beachten wollen, fo haben fie die ſchlim— 
men Folgen, welche daraus für ihre Intereffen und die militärifch 
politifchen Angelegenheiten  ded Staates erwachfen, nur eigener 
Schuld beizumeſſen. Diefe nachtheiligen Folgen freigen progreffiv 
mit der Zeit, die ein folcher Zuftand dauert. 

Es war 1 Uhr Morgens früh am 16. Auguft 1717, als bie 
Reiterei des rechten Flügeld unter dem Feldmarfchall Graf Palffy, 
vorwärts des verfchanzten Lagers formirt war, und im Vorrücden 
auf den Feind ftieß, welcher mit dem Aufwerfen und Bau einer 
Schanze auf diefem Punkt befchäftigt war. Ein dichter Nebel hatte 
eine gegenfeitige Erfennung verhindert. Die Reiterei griff raſch 
an, und warf die Türken auf diefem Punkte bis in ihr feſtes Lager 
zurück. 

Die Darſtellung der Schlacht iſt vom Verfaſſer mit derjenigen 
Klarheit gegeben, welche den Bewegungen zu folgen geſtattet. 

Ein Nebel während einer Schlacht bleibt immer ein Uebelſtand, 
welcher oft gefährliche Folgen hat. Auch hier wurde er die Urſache 
einer Lücke in der Schlachtorbnung, wovon die Türfen, als 8 Uhr 
Morgens der Nebel fiel, um fo mehr ſchnell Vortheil ziehen fonnten, 
als ihre Hauptmacht in ihrem Gentrum beifammen war. Und in der 
That rücten die Feinde in diefen offenen Raum vor, und griffen 
ben Grafen Palffy, welcher mit dem rechten Flügel in feinen 
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rafchen Kavalerie-Attafen zu weit vorgefommen war, in der Enden 
Flanfe an. Der Moment war bedenklich. 

Prinz Eugen, die Gefahr erfennend, feßte ſich mit der ihm 
eigenen Ruhe und Geiftegegenwart, umgeben von den erlauchten 
Bolontairs, welche die erhabene Kunft zu fiegen von ihm lernen 
wollten, an die Spite des zweiten Treffens, und führte ed gegen 
den vordringenden Feind, welcher fchon im Befige ded Sieges zu 
feyn glaubte. Während das Faiferliche Fußvolf in Front mit dem 
Bajonet angriff, führte Eugen in Perfon mit der Reiterei Attafen 
gegen bie num ihrerfeitö bfosgegebene Flanfe der Türfen aus. Die: 
fer glücklich vollzogene Angriff begegnete den Folgen, welche die 
Trennung beider Flügel hätte haben fünnen, und ftellte fomit das 
Gleichgewicht wieder her. Es ift der Bemerfung werth, daß E us 
gen in den Schlachten durch perfönliches Einfchreiten meiſtens die 
Entfcheidung gab. 

Nachdem die Schlachtordnung wieder hergeftellt, und der Feind 
bis in fein fefted Lager zurücigetrieben war, formirte Eugen bie 
Armee gegen 10 Uhr Bormittagd zum legten Angriff auf dieſes 
Lager. Die Türfen warteten diefen Angriff aber nicht ab. Der 
Sieg war vollftändig. Das ganze Lager, Geſchütze und Kriegs» 
bedarf aller Art fiel den Siegern in die Hände. Der Großvezier 
zog fich in Unordnung nad Niſſa zurüd, wo aber anfangs faum 
10,000 Mann ihn umgaben: diefe große Armee war wie aufs 
gelöst. 

Am 18. Auguſt, zwei Tage nach der Schlacht, kapitulirte 
Belgrad. 

Die Briefe Eugen’s, welche der Verfaſſer nach dem Schlacht⸗ 
Berichte giebt, find merfwürdig. Insbeſondere ift darin auch eine 
Anfpielung auf die Kritif, welche die Schlacht ald ein zu großes 
Wageſtück, bei der Möglichkeit fie zu verlieren, darftellte. Eugen 
antwortete mit jenen Worten eines Helden des Alterthums: „Es 
„hat bei euch geftanden, mir das Commando zu übertragen, aber 
„ſeitdem ich ed übernommen habe, geziemt ed mir und nicht euch, 
„zu beurtheilen, was für den Augenblid, wo der Staat in Ges 
» fahr fteht, dem gemeinen Beften dienlich it. « 

Die Kritif, welche fich gegen dieſe große Waffenthat erhob, 
erinnert an Milhelm Tells Frau, welche, nach Sciller, dem 
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Mann grollt, weil er im glüdlichen Schuß den Apfel auf dem 
Haupte des Kindes getroffen: „Der Schuß, welcher dem Gats 
„ten das eben ficherte, habe ja doch auch fein Ziel verfehlen, und 
„den Eohn treffen fünnen“, meinte die ängftliche, zugleich kurze 
fichtige Frau, welche den hohen Sinn des Mannes nicht faßte, 

Eugen entwicelt in diefen Briefen das Prinzip des Angriffes 
feloft in den mißlichften Lagen. Man kann fagen, daß ed das 
einzige Mittel ift, ſich aus einer mißlichen Tage zu ziehen. 

Auch von den Bortheilen fpricht er, von feinen Commiſſären 
der Generalftaaten, wie in den Feldzügen in den Niederlanden, ges 
hemmt gewefen zu feyn, welche ihre Zuftimmung zu einer Schlacht, 
in der Front gegen eine zweifach überlegene Armee, im Rüden 
die Beforgniß, von der Garnifon von Belgrad während dem Ges 
fecht angegriffen zu werden, nie ertheilt haben würden. 

Jemehr der gemeine Neid unter den Zeitgenoffen die größten 
MWaffenthaten des Prinzen Eugen, nämlich die Schlachten von 
Zenta und von Belgrad, da fein anderer Punkt zur Kritik ſich fand, 
deßhalb angriff, weil fie zu viel auf dad Spiel gefegt, um fo er- 
habener erfcheinen fie vor den Schranfen der Gefchichte, wo feine 
partheiifche Jury mitfpricht, und die Richter ohne vorgefaßte Meis 

nungen find. 
| Die Folgen des Sieged von Belgrad waren außerordentlich, 
übertrafen felbit die Erwartungen des Feldherrn, und führten, obs 
gleich die Venetianer ihrerfeitd den Feldzug nicht mit befonderer 
Energie geführt hatten, im Jahr 1718 zum Frieden zwifchen Deiters 
reich, Venedig einerfeitd und der Pforte andererfeits. 

Die Gefchichte Cman fehe von Hammer) hat diefen Frieden 
den rühmlichften und vortheilhafteften genannt, den Deftereich je 
mals mit der Pforte gefchloffen, ein leuchtendes Ehrendenfmal von 
des Prinzen Eugen von Savoyen Ruhm durch Schwerdt und 
Feder. 

Die hohe politifche Idee, welche den Krieg eröffnet, ihn wähs 
rend feiner Dauer begleitet hatte, beendigte ihn auch. 

Eugen ftand feft auf dem Piedeftal feines Ruhmes. 


G. v. B. 


Eilites Buch, 


Die Periode der vergeblichen Gongreffe von 1718—1733, 
— Der Streit um die polnifche Königsfrone — 
Die Feldzüge 1733, 1734 und 1735 am Rhein und 
in Stalien. — Eugen's letzte Lebensjahre; — fein 
Tod. 
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Einunddreifsigftes Kapitel. 


Die Periode der fruchtlofen GCongrefie und Verträge 
(1718 — 1733). ° 


Carl's VI. Beftrebungen wegen der Garantie der pragmatifchen Eanftion. — 
Des fpanifchen Minifterd Alberoni Umtriebe, um feften Fuß in Stalien 
zu fallen. — Die Spanier bemächtigen fih (1717) Sardiniend. — Eur 
gen's Anficht über die Nothwendigkeit eined Krieges mit Spanien. — 
Abſchluß der Quadrupel-Allianz (1718) zwiſchen Defterreih, England 
und Frankreich. — Strieg zwifchen Oefterreich und Spanien in Sardinien 
und GSicilien bis zu Alberoni's Sturz (1719). — Eugen's Aeuße— 
rungen üter Alberoni. — Vergeblicher Eongreß zu Cambray (1721 
bis 1724). — NRüftungen der Kaiferlihen auf Eugen's Antrag. — 
Bli auf die politiſchen Berhältniffe in Franfreih. — Spanien, von 
Frankreich durch die Zurüciendung der Infantin beleidigt, fchließt durch 
den Baron von Riperda (30. April 1725) den Wiener Frieden mit 
Oeſterreich. — Eugen's Aeußerungen über dieſen Frieden. — Abſchluß 
des Vertrags son Herrenhauſen zwiſchen Frankreich, England und Preu: 
fen (3. Sept. 1725). — Der Paiferlihe Gefandte Graf Seckendorf 
bringt den König von Preußen von diefem Büntniffe ab, und bewirkt 
den Vertrag von Wufterhaufen (12. Dftober 1726). — Bündniß zwi⸗ 
fhen Defterreih, Preußen, Rußland und Spanien, — Kriegsrüftungen 
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der Herrenhäufer Verbündeten. — Der Cartinalminifter $leuri ver: 
mittelt den Frieden durch die Parifer Präliminarien (31. März 1727). 
— Eugen’s Anfihten über diefe legtern Verträge. — Blick auf Defter- 
reichd Sand» und Seemacht in diefer Periote. — Eugen reist zur Bei— 
legung der Zwifligfeiten ter Faiferlihen Generale nah Ungarn. — Vers 
gebliher Eongreß zu Soiſſons (1728 — 1729). — Eugen ordnet Un: 
garns innere Angelegenheiten. — eine Neußerungen über dieien Ge 
genftand. — Tod des Herjogs von Fothringen und Eugen’d Vor 
herfagungen über die Folgen diefed Todesfalles. — Abſchluß des Ber: 
trags von Eevilla (9. Nov. 1729) zwiſchen England, Franfreih und 
Spanien. — Earl VI. ruft feinen Gefandten aus Madrid ab, und 
fammelt in Stafien ein Heer unter Mercy. — Uneinigfeit unter ven 
Seviller Verbündeten. — Zweiter Wiener Traftat (16. März 1731) 
zwifchen Defterreih, England, den Generalftaaten und dem deutihen 
Reihe, welchem auch Eranien beitritt. — Eugen's Aeußerungen 
über diefen Vertrag, — Meue Verwicklungen zwiſchen Sranien und 
Defterreih wegen ter Erbfolge in Parma, Piacenza und Toecana. — 
Spanien fchließt (1733) neue Verträge mit Franfreib und Sardinien 
gegen ven Kaifer. — Eugen warnt vergeblich in diefem fritifchen Zeit, 
punfte: vor jeder Truppenverminderung. — Victor Amudäns * 
willige Abdankung und deren nächſte Folgen. 


Durch die glorreiche Beendigung des Türkenkrieges batte Prinz 
Eugen Oeſterreichs Waffenruhm auf glänzende Weiſe wiederher⸗ 
geſtellt, und den eigenen auf den höchſten Gipfel erhoben. Von 
dieſem Zeitpunkte an bis kurz vor dem Ende feiner Laufbahn, mits 
hin in einem Zeitraume von 14 Jahren, erfcheint Eugen zwar 
nicht mehr an der Spitze der faiferlichen Heere, allein nichts defto 
weniger fehen wir die gefammte Leitung der milttärifchen Operatios 
nen, den wichtigen dipfomatifchen Verkehr in d’efer an Unterhands 
fungen fo reichen Epoche, ja felbft die Befördern..g der Wohlfahrt 
im Shern feinen erfahrenen Händen anvertraut, 

Der Bollitändigfeit wegen dürfen wir den Zeitraum vom Pafs 
farowiger Frieden bid zum Kriege Frankreich gegen Defterreich 
wegen der polnischen Königewahl nicht mit Stillfchweigen übers 
gehen, obwohl wir und, da derſelbe meift mit Unterhandlungen 
und Verträgen ausgefüllt ift, in möglicjfter Kürze faffen Fönnen, 
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Bon ben vielfachen Gongreffen und Verhandlungen diefed Zeits 
raumes find es befonderd zwei Hauptgegenjtände, welche unfere 
Aufmerffamfeit vorzugsweife in Anfpruch nehmen. Erftens: 
Carls VE. pragmatifche Sanction; zweitens: die immer noch 
nicht durch einen Friedensfchluß beendigten feindlichen Verhältniffe 
zwifchen Defterreich und Spanien. 

Der fpanifche Succeffiongkrieg hatte Carl VI. auf die fchweren 
Folgen eined mangelhaften Erbfolgegefeged aufmerkffam gemacht. 
Diefem abzuhelfen und nad feinem Tode einem ähnlichen Kriege 
zuvorzufommen, ließ Carl VI. die von Ferdinand I. aufge 
ftellte, von Leopold I, beitättigte Erbfolgeordnung mit einigen 
wefentlichen Abanderungen in ein vollftändiges Geſetz bringen, dem 
er den Namen der pragmatifchen Sanction beilegte. Diefes 
Gefeg machte er an dem Tage, dba der Utrechter Friede gefchloffen 
wurde (1711), in feinem Staatsrathe feierlich befannt. 

Der pragmatifchen Sanction gemäß follten in den ungetheilt 
bleibenden üfterreichifchen Staaten Garl’s VI. männliche, und 
in deren Ermanglung feine weiblichen Nacfommen, nad) deren 
Abgange feines Bruders Joſeph I. hinterlaffene Töchter *) und 
beren männliche und weibliche Nachkommen’, fodann feine Schwer 
ftern und ihre Deszendenten beiderlei Gefchlechtd, endlich alle abs 
ftammenden Erben und Erbinnen des Haufes Oejterreich, jedesmal 
nach dem Rechte der Erftgeburt folgen. 

Fünf Jahre nach der Aufftellung dieſes Hausgeſetzes (1716) 
wurde Garl VI durd die Geburt eined Sohnes erfreut, aber 
noch in demfelben Jahre durch deffen Tod wieder in Trauer vers 
fegt. Sm folgenden Jahre (13. Mai 1717) ward Maria The 


*) Von den Töchtern des Kaiferd Joſeph I., melde eigentlich nad) 
Leorlds L Erbordnung das nächſte Anreht hatten, ward Maria 
Soferha (1719) mit Friedrich Auguft, dem Churprinzen von 
Sachſen, und Maria Amalia (1722) mit dem Ehurprinzen von 
Baiern vermählt. Beite Erzherzoginnen mußten vor ihrer Verbindung 
mit einem feierlichen Gite allen Rechten und Anfprüchen auf die 
Öfterreihifche Erbfolge zu Gunften der Töchter des Kailerd, ihres 
Oheims, entfagen. Gleiche Berzichtleiftungen ftellten auch die denfel- 
ben verlobten Prinzen au 
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refia geboren; nach ihr blieb dem Kaifer noch eine zweite Tochs 
ter, Maria Anna am Leben. Durch diefe Familienverhältniffe 
erhielt die pragmatifche Sanction in den Augen des Kaiferd den 
höchften Werth, und das ganze Streben feines Lebens war von 
jest an darauf gerichtet, dieſem Hausgefege nicht nur in feinen 
Erbländern Anerkennung zu verfchaffen, fondern daffelbe auch unter 
die Gewähr des deutfchen Reiches und fämmtlicher europäifchen 
Mächte zu ftellen. Diefer Sorge wurden alle übrigen politifchen 
Berhältniffe, ja felbit die Anfprüche auf die fpanifche Monarchie, 
und die vermög der Wahlfapitulation übernommenen Pflichten ber 
Erhaltung der Integrität des deutfchen Reiches nachgefekt. 

Um die Berwiclungen, welche von fpanifcher Seite drohten, Far 
Darzuftellen, ift ed nöthig, bis zum Naftadter Frieden zurüczus 
gehen. Die durch denfelben für Stalien fejtgeftellte Neutralität fchien 
dadurch auf's Neue gefährdet, daß König Philipp V. von Spas 
nien nach dem Tode feiner erften Gemahlin fich mit Elifabeth, 
der Tochter des Herzogs von Parma vermählte, wodurch er neue 
Anfprüche auf ein künftiges Befisthum in Stalien erhielt. Elifas 
beth bemächtigte fich in Furzer Frift ihres fchwachen Gemahls, 
und fand einen treuen und unternehmenden Gehülfen an dem Als 
mofenier Alberoni, der als ein unbedeutender Prieiter aus Parma 
gefommen, bald feine großen Anlagen am fpanifchen Hofe ents 
wicelte. Da er ed war, welcher dem Könige bie. erften Borfchläge 
zu der Vermählung mit der Prinzefjin Elifabeth gemacht hatte, 
fo erwies fich diefe ald Königin ihm dadurch danfbar, daß fie ihm 
in allen Staatsangelegenheiten das größte Vertrauen ſchenkte. 

Alberoni’s Plane waren zunächſt darauf gerichtet, Spanien 
aus einem langen Schlumer zu wecken und in Italien durch Erobes 
rungen feften Fuß zu faffen. Diefe Zwecke zu erreichen, entwickelte 
er eine kaum geahnete Thätigfeit. Mit Venedig fchlpß er ein Bünd- 
niß, unter dem Vorwande, diefe Republik gegen die Türfen zu unters 
ftüßen; zu gleicher Zeit ließ er dem Divan Hülfe gegen den Kaifer 
anbieten; während er in Wien friedliche Anträge machte, forderte 
er den flüchtig gewordenen Rakoczy auf, in Ungarn neuen Aufs 
ruhr zu veranlaffen. In Paris ließ er gegen den Negenten cons 
fpiriren, während er zu gleicher Zeit Carl XII. und dem Gzar 
Peter Anträge zu einem Angriffe auf England machte, und in 
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Italien den Pabit und den Herzog von Savoyen auf ernftliche 
Weiſe entzweite. 

Diefe bereitd im dreißigften Kapitel angedeuteten bedrohlichen 
Berhältniffe für Italien find es, welche unfere Aufmerkſamkeit zu- 
nächſt in Anfpruch nehmen, | 

Während nämlich der größte Theil der öfterreichifchen Streits 
fräfte unter Eugen in Ungarn den Türken gegenüberftand, rüftete 
Alberoni eine Flotte aus unter dem Borwande, fie zu den Bes 
netianern floßen zu laffen. Es gelang ihm, die meiften europäifchen 
Höfe und befonders den Pabſt über fein wahres Vorhaben zu täu— 
fhen. Eugen allein fah mit gewohntem Scharfblide das Kom; 
mende voraus, denn fchon ein ganzes Sahr früher Cden 16. April 
1716) fchrieb er an den Churfürften von Mainz, daß dem Erz 
haufe demnächſt in Hinficht auf Spanien in Stalien ein ſchwerer 
Kampf bevorftehe. Die plößliche Landung der Spanier bei Cagliari 
am 22. Auguft 1717 vechtfertigte daher feine Beforgiriffe, allein 
an den Mitteln, diefen Schlag abzuwenden, fehlte es gänzlich, fo 
daß mit Ende Dftobers fich die ganze Infel in fpanifcher Gewalt 
befand. 

Bon dem Kaifer aufgefordert, die Frage zu beantworten, ob 
. man den Krieg gegen Spanien beginnen folle, fchrieb Eugen von 
Semlin.den 11. Sept. an den Grafen von Sinzendorf: 

„Diefe Frage kann nach meiner geringen Combinations— 
„gabe unmöglich mehr ein Gegenftand der Discuffion feyn, 
„Der Krieg hat gegen Spanien, fo lange fein Friedensſchluß 
„vorliegt, noch nicht aufgehört, und die Hinwegnahme von 
„Sardinien dürfte allerdings die Gerechtigkeit und Nothwen⸗ 
„digkeit deſſelben dußer allen Zweifel. ſetzen. Ich übergehe alle 
„andern Beweggründe, die dieſen Krieg an und für ſich 
„ſchon rechtfertigen. Wir haben aus mehreren Papieren die 
„Kenntniß erhalten, daß Spanien, um freie Hand in Italien 
„zu haben, den Türkenkrieg angezettelt, daß die ungariſchen 
„Malcontenten ſelbſt beträchtliche Summen aus Epanien zur 
„Unterſtützung bezogen, daß die vorgegebenen Rüſtungen Spas 
„niens zu Gunften Venedigs nur eine Vorfpieglung waren, um 
„unſere Aufmerffamfeit von Stalien zu entfernen, und daß 
„der König von Spanien die ihm durch dritte Mächte vors 
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„geſchlagenen Friedensvermittlungen, ohne ſolche anzuhören, 
„von der Hand gewieſen habe. Es bleibt uns ſomit nichts 
‚übrig, als den Frieden mit der Pforte bei erfter Gelegens 
‚beit, fo vortheilhaft als ehrfam zu Stande zu bringen, um 
„in Stalien unfere Machtverhältniffe zu verftärfen. E83 kann 
„uns, wie leicht voraugzufehen ift, in Stalien unglüdlic, 
„gehen, fo Tange der Krieg gegen die Türfen fortdauert; da 
‚aber weder bie franzöfifche noch die fpanifche Flotte dort die 
„Dberhand über die Engländer gewinnen wird, fo kann das 
„Verlorene fchnell wieber eingebracht werben.’ 


Die Beſetzung Sardiniend durch die Spanier führte zu ber fo: 
genannten Quadrup els Allianz, welche durch den Kaifer, Eng 
land und Frankreich den 2. Auguft 1718 abgefchloffen wurde. Den 
Generalftaaten ward der Beitritt zu derfelben freigeftellt, ohne daß 
fie fie ſich jedoch hiezu verftanden. Der Inhalt der Quadrupels 
Allianz hatte feinen andern Zweck, als bie Friedensfchlüffe von 
Utrecht und Raftadt- Baden aufrecht zu halten. Die drei Mächte 
garantirten ſich gegenfeitig den Länderbeſitz, wie er in den frühern 
Verträgen feſtgeſetzt war. Defterreich follte Sardinien an Savoyen 
überlaffen, und dafür Sitilien erhalten. Spanien und Savoyen 
wurden aufgefordert, das Friedensprojeft binnen 3 Monaten ans 
zunehmen. Sm Weigerungsfalle follte Spanien die angebotene Erb- 
folge in Toscana und Parma — Savoyen die. bereitd erhaltenen 
Provinzen Mailand und Montferrat verlieren. Dagegen leiftete 
Garl VL förmlich Verzicht auf die fpanifche Krone, und bewilligte 
* Herzoge von Savoyen den Titel eines Königs von Sar⸗ 

inien. 

Spanien, durch Alberoni’s ehrgeigigen Einfluß beftimmt, war 
weit entfernt, diefem Projefte feine Zuftimmung zu geben, viel- 
mehr verfolgte es feine Plane, Stalien zu erobern, nur um fo 
eifriger. 

Zwar detafchirte Eugen aus Ungarn mehrere Regimenter über 
Friaul und Manfredonia nad; Neapel, und es gelang dadurch dem 
Vizekönig, Feldmarfchall Daun, die feiten Plaͤtze Gaeta, Capua 
und Pescara in Vertheidigungsſtand zu ſetzen, auch überdieß ein 
mobiles Corps von 6000 Mann Fußvolk und 2000 Pferden gegen 
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eine Landung an den Weftfüften von Neapel zu ſammeln. Allein 
Alberoni hafte vor allen Dingen die Unterwerfung von Sicilien 
im Auge, vwofelbft faum 8000 Mann franzöfifcher Truppen unter 
dem Marquis d' Adorni fich befanden. Am 1. Juli 1718 landete 
der fpanifche General Marquis de Lede mit einem überlegenen 
Truppencorps bei Palermo, und unterwarf in faum einem Mo⸗ 
nate beinahe die ganze Inſel der fpanifchen Krone, 

. Der Abfchluß des Paffarowiger Friedens hatte dem Prinzen 
Eugen geftattet, aus Servien weitere 12 Negimenter nebft einem 
beträchtlichen Artifferietrain durch die Lombardei nach Neapel ab: 
zufenden, während eine englifche Flotte unter dem Admiral Byngs 
an der dortigen Küfte erwartet wurde. Inzwiſchen hatte ſich das 
vor Meflina lagernde Corps der Spanier bis auf 18,000 Mann 
vermehrt. Admiral Byngs, nachdem er fich mit dem Grafen Daun 
zu Neapel befprochen hatte, fuchte die fpanifche Flotte auf und 
brachte ihr am 12. Auguft beim Cap Paffaro eine vollftändige 
Niederlage bei. Diefed wichtigen Sieges und der bedeutenden Vers 
ftärfungen ungeachtet, welche Graf Daun anfangs unter dem 
Grafen Earaffa, fpäter unter dem General Zumjungen nad) 
Sicilien warf, zog fich der Krieg dafelbft wegen des fchwanfenden 
Benehmens der Piemontefer, welche fich nie zu gemeinfchaftlichen 
Operationen mit den Kaiferlichen vereinigten, fehr in die Länge, 
Defterreichifcher Seit wurde von dem Grafen Daun der Fehler 
begangen, daß er alle Verftärfungen immer nur in Fleinen Truppens 
abtheilungen nad, Siceilien ſchickte, Statt fie zu conzentriren und 
den Krieg fofort mit einem Schlage zu endigen. Sein Nachfolger 
im Oberbefehle, der einſichtsvolle und thätige Graf Mercy, ver: 
mochte bei allem Talente, das er entfaltete, der Sache feinen Um: 
ſchwung zu geben. Obgleich Mercy zu Ende Oktobers 1719 
46 Bataillone und 8 Kavalerieregimenter, zufammen gegen 30,000 
Mann, unter feinen Befehlen hatte, zog ſich dennoch der Krieg 
hinaus bi8 zu Alberoni’s Sturz, welcher in Folge der ernits 
fichen Drohungen Franfreichd und Englands am 5. Dezember 1799 
erfolgte. 

Nach Alberoni’d Entfernung trat der König von Spanien 
der Quadrupel» Allianz bei. Er beftättigte den 26. Januar 1720 in 
einer Entfagungsurfunde die ihm auferlegten Abtretungen, und räumte 

43 * 


676 





Sardinien, welches dem Könige von Sicilien übergeben wurde, wo⸗ 
gegen dieſer Sicilien an den Kaiſer abtrat *). 

Ueber den Cardinal Alberoni, ſeinen Charakter und Sturz 
faͤllt Eugen in einem Schreiben an den päbſtlichen Nunzius Paf- 
fionei folgendes Urtheil: 

„Alberoni hat num nicht dem Schickſale des Minifteriumsg, 
„‚Tondern feiner Unflugheit unterliegen müffen, Unter den mit 
„dem Leben durchgefommenen Miniftern hat feine Gefchichte 
„ihre Eigenheiten. Hätte der König nicht auf feine geiftliche 
„hohe Würde Rücficht genommen, fo würde er fein Minis 
„ſterium gewiß durch einen unglüclichen Tod befiegelt haben. 
„Alberoni fam mir auf feiner minifteriellen Laufbahn immer 
„wie ein neu angehender Arzt vor, der feine Kunft an dem 
„Staate, wie diefer an dem einzelnen Menfchen nicht auss 
„‚zuüben, fondern erft zu erlernen fucht. Unbefannt mit der Kunft 
„zu regieren, fah er das Wachsthum feiner Schäße für die 
„Folgen feiner eingebildeten Größe an, und ließ ſich auch 
„in denfelben unbemerkt erftiden. Am 10. Dezember hat er 
„Madrid und alle feine Würden verlaffen; er hat fich, fo 
„viel man weiß, nach) Genua begeben, um feine Gelder in 
„Drdnung zu bringen und fich neue Freunde in Nom zu ers 
„taufen, wohin er am Ende dennoch feinen Rekurs nehmen 
„muß. Gemäß meinen Nachrichten war der König fo fehr 
‚gegen ihn erbittert, daß er ohne die Fürbitte der Königin 
„dem Arrefte nicht entfommen wäre. Selbſt auf der Grenze 
„war er bei Durchfuchung feiner Brieffihaften, die nach Madrid 
„geſchickt werden mußten, noch der Gefahr ausgefeßt, in 
„Verhaft zu kommen. . . . Man fann ſich aus der Gefchichte 
„dieſes Miniſters überzeugen, in welches Unheil Fürſten und 
„Staaten durch verworfene Grundſätze eines einzigen Mannes 
„geſetzt werden.“ 

In dem Quadrupelallianzvertrage wurde dem Infanten Don 
Carlos, dem erſtgeborenen ſpaniſchen Prinzen zweiter Ehe und 


* Wie Eugen die politiſche Lage des Kaiſerſtaates zu Anfang des 
Jahres 1719 beurtheilt, geht aus dem in der Beilage Wr. J. mit- 
getheilten Diemoire deffelben an den Kaifer hervor. 
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feinen Erben die Anwartfchaft auf Toscana, Parma und Piacenza 
als männliche Reichslehen in der Art zugefichert, daß diefe Staas 
ten bis zu ihrer Erledigung durch neutrale Truppen beſetzt und in 
feinem Falle je von einem Könige von Spanien beherrfcht werden 
follten. Zugleich ward beftimmt, daß alle etwa noch obwaltenden 
Mipverftindniffe auf einem Gongreffe zu Cambray ausgeglichen wer: 
den follten. Bei diefer Veranlaffung trat die Erfchlaffung, welche 
der langjährige Streit um die ſpaniſche Erbfolge herbeigeführt hatte, 
recht augenfällig zu Tage. Denn obfchon noch im Laufe des Jahres 
1721 die Gefandten von Dofterreih, Spanien, Sardinien, Tos—⸗ 
cana und Parma, ald der hauptbetheiligten, fo wie jene von 
England und Frankreich ald der vermittelnden Mächte fich in Cams 
bray eingefunden hatten, fo ftieß man dennoch auf fo viele ftreitis 
gen Punkte, daß drei volle Jahre verfloffen, ehe der Congreß Cam 
20. April 1724) eröffnet werden fonnte. Zu den unerheblichen Fras 
gen, als z. B. od Philipp V. ald Erbe Carl's IE den erzhers 
zoglich öfterreichifchen und Carl VI ald gewefener König ben 
Titel: Katholifche Majeſtät follte führen dürfen; ob der Orden 
de goldenen Vließes von Dofterreich oder von Spanien verliehen 
werden follte 2c., gefellten ficy auch wichtigere Streitpunfte zwifchen 
Defterreich, Sardinien, Spanien und Parma; fo wie über die 
von Carl VI errichtete Handelscompagnie zu Dftende, welche 
fowohl die Seemächte, ald Frankreich und Spanien mit dem Müns 
fter’fchen Frieden im Widerfpruche fanden. Diefe widerfprechenden 
Intereſſen fonnten auf dem Songreffe zu Sambray nicht gefchlichtet 
werden, und fo ging derjelbe nach vierjührigen Vorberathungen ers 
folglos zu Ende, 

Eugen warnte den Kaifer gleich anfangs, auf feiner Hut zu 
ſeyn, um nicht getäufcht zu werden. Er fette ed durch, daß die 
faiferlichen Truppen, ftatt eine Verminderung zu erleiden, nicht 
nur auf dem compfletten Kriegsfuße gelaffen, fondern die Regimens 
ter felbjt noch verftärft wurden. Folgende Neußerungen aus feiner 
Gorrefpondenz gehören diefer Periode an: 


1) An Marlborough, den 11. Mai 1720, 


„Sch geftehe, daß mir die bourbonifchen Höfe feit ihrer 
„Bereinigung weit mehr Beforgniffe machen, als die Türken, 
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„Auf das deutfche Neich, das mit der Uneinigfeitöfranfheit 
„(mal des allemands) behaftet ift, kann fich Feine europäifche 
„Macht mehr verlaffen. Ich bin für Alles, was auf bie 
„deutſche Reichöverfaffung Beziehung hat, ftumm und taub. 
„Selbft die großen fouverainen Höfe feheinen, fobald fie im 
„Zuſammenhange mit dem Reiche ftehen, ſchon fein wahres 
„, patriotifches Gefühl mehr für das allgemeine Befte zu haben. 
„Sogar bei mir hat ſich in dem Augenblicke, ald ich Reiches 
„feldmarſchall geworden bin, dad Simultaneum der Thätigs 
„keit und Unthätigfeit eingeftellt.’ 


2) An den Grafen Kinsfy, den 19. Febr. 1724. 


„Was ich mir von dem Congreſſe zu Cambray Tängftend 
„vorgeſtellt, ift jest wirklich eingetroffen. Frankreich fieht alle 
„Friedensſchlüſſe nur ald Präliminar-Einleitungeh (wie ſich 
„ZTorcy beim Abjchluffe. des Utrechter Friedens ausdrüdte) 
„an, und nach diefer Marime wurde die Quadrupelallianz, 
„der Londoner Traftat und der Friedenscongreß zu Cambray 
„behandelt. Den Spaniern ift es um den Befiß der beiden 
„Sicilien für Don Carlos zu thun. ... Der Kaifer fchidt 
„eine ftarfe Vermehrung feiner Truppen nad) Italien; follte 
„dies dem Gardinal (Dubois) bedenklich fcheinen, fo kann es 
„ſogleich mit der Auflöfung ded Gongreffes zu Cambray, folg; 
„lich mit dem noch nicht geendigten Zuftande des Krieges 
„‚entfchuldigt werden. Man muß jegt einen Weg ausfindig 
„zu machen fuchen, um ‚mit Spanien unter der Hand eine 
„Abkunft zu treffen. Laßt man die Franzofen an der Berichti- 
„gung der Ausgleichung, felbft nad) der Bafid der Quadrupels 
„alianz, einen Hauptantheil nehmen, fo wird Defterreich das 
„Vergnügen haben, aud) ihnen ein Land abtreten zu müffen. 
„Frankreich hat der altrömiichen Politif das einzige, aber 
„geradezu das ſchlimmſte Prinzip abgeborgt: feinen Schritt 
„ohne Urfache, d. h. umfonft zu machen. Die franzofifchen 
„Vermittlungen legen demjenigen, der fich folche gefallen Laffen 
„muß, immer eine doppelte Verbindlichkeit auf, den Feind 
„und ben Bermittler zu beruhigen. Man muß feit des Utrechter 
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„Friedens gegen Spanien und Frankreich mehr ald je auf 
„der Huth fegn: bisher handelte es ſich üfterreichifcher Seits 
„um Erwerbe, jetst fcheint aber die Epoche der Ceſſionen gegen 
„uns einzutreten.’ . 

Mährend fich die Seemächte und Spanien enger an einander 
fchloffen, und ſich alles zu einem Kriege in Stalien zu geftalten 
fchien, auch Defterreich ſich hiezu bereits rüftete, änderten fich alle 
dieſe Berhältniffe plößlich durch die Unbeionnenheit des franzöfifchen 
Gabinets. Ludwig XV. nämlich, der inzwifchen (1723) volljährig 
geworden war, erlebte in wenigen Sahren einen dreifachen Premiers 
minifterwechfel. Dem gewiffenlofen Sardinal Dubois folgte der 
vormalige Regent, Herzog von Orleans, und diefem der vers 
haßte und unfähige Herzog von Bourbon. Schon früher war in 
Folge abgefchloffener Verträge eine fpanifche Infantin ald Kind 
nach Paris’gebracht worden, um dort erzogen zu werden, da fie 
für den künftigen König Ludwig XV. zur Gemahlin beftimmt 
war. Allein faum hatte der Herzog von Bourbon die Stelle des 
Premierminifterd angetreten, ald er den jungen König fogleich zu 
vermählen befchloß, ohne abzuwarten, bis die fpanifche Infantin 
erwachfen fey. Im April 1725 ward diefelbe nad) Madrid zurück 
geſchickt. Durch dieſen beleidigenden Schritt warb der fpanifche 
Hof aufs Aeußerfte aufgebracht. Die Königin Elifabeth, ohnes 
dieß der fruchtlofen Verhandlungen zu Cambray überdrüffig, gab 
dem Baron Ripperda Gehör, der ihr rietb, in unmittelbare Uns 
terhandlungen mit dem Wiener Gabinete zu treten, da alle Vers 
mittlungen bis jeßt zu nichts geführt hatten. Ripperda erfcien 
unter dem Namen eines Barond von Pfaffenberg zu Wien, 
wo man ihm eine Verbindung ded Infanten Don Carlos mit der 
Erzherzogin Maria Therefia in Ausſicht ftellte. Auf folche Weife 
fam den 30, Ayrif 1725 der Wiener Frieden zwijchen Spanien 
und Defterreich überrafchend fchnell zu Stande. In demfelben wie‘ 
derhoften beide Mächte die Friedensbedingungen der Duadrupels 
allianz hinfichtlic; ihrer gegenfeitigen Verzichtleiftungen, fo wie der 
dem Infanten zugedachten Reichslehen Toscana, Parma und Pias 
cenza. Carl VI. erkannte die fpanifche Succeffiondordnung an, 
wogegen Spanien die Garantie der pragmatifchen Sanction übers 
nahm. Spanien gewährte ferner dem öfterreichifchen Handel, ins⸗ 
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beſondere der oſtende'ſchen Geſellſchaft, große Begünſtigungen, und 
ſchloß zugleich in einem geheimen Artikel ein enges Bündniß mit 
Oeſterreich, in welchem für den Fall eines Angriffes die gegenſeitig 
zu leiſtende Hülfe beftimmt, und dem Könige von Spanien zur 
Wiedererlangung von Gibraltar und Minorfa die guten Dienfte 

des Kaiſers zugefagt wurden. 
Ueber diefe Verhältniffe giebt Eugen’s Brief aus Wien vom 
23. Juni 1725 an den Grafen von Königsed nähern Auffchluß: 
„Alles das, was zwifchen dem fpanifchen Gefandten Rips 
„perda und unferm Hofe feit einigen Monaten unterhandelt, 
„beſtimmt, und feit dem 30. April wirklich abgefchloffen wor: 
„den, wird E. E. nunmehr nicht mehr auffallen, wenn Sie 
„mein Schreiben vom 23. Dezember vorigen Jahres mit den 
„Ihnen feit einigen Wochen zugefommenen Depefchen vergleis 
‚hen. Ob der Frieden zu Wien oder zu Cambray mit Spa; 
„nien gefchloffen wurde, hieran ift jeßt um fo weniger geles 
„gen, ald Frankreich ſich nicht entſchließen Fonnte, denfelben 
‚zu Paris zu Stande zu bringen. Die Zurücfendung der 
„Infantin mag freilich für die Franzoſen ein ftärferes Intereſſe 
„gehabt haben, als die Zuftandebringung eines Friedens, der 
„Europa wenigftend einige Zeit hätte beruhigen fünnen. Die 
„Seemächte haben fo wenig Urfache ald Franfreich, fich über 
„‚diefen Frieden zu befchweren, denn die Bafıd der Quadrupel⸗ 
„Allianz ift im Grunde dadurch nicht verrückt worden. Wie 
„oft hat man nicht ohne Vermittler einen Frieden gefchloffen? 
„und fobald die Haupttheile einverftanden find, fo bedarf man 

„ja feiner Bermittlung. 
„Sowohl der franzöfifche, als der englifche Gefandte haben 
„ſich die Annahme des Friedensinftrumentes, das ich Ihnen 
„‚mittheifte, höflichft verbeten; und ich ließ ed auch mit der 
„Aeußerung dabei bewenden, wie der Kaifer hierdurd) neuers 
„dings überzeugt worden, daß ihre Höfe niemals aufrichtig 
„‚gefinnt gewefen, für die Zuftandebringung ded Friedens zu 

„wirken. 

„Die gegenwärtigen Ereigniffe wegen Zurüdjendung der 
„Infantin fcheinen wirklich großes Auffehen zu machen; ins 
„deſſen werden diefelben dennoch in dem politifchen Syiteme 
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„der bourbonifchen Höfe, fobald fich der erfte Eindruck vers 
„toren hat, feine Veränderung nach fich ziehen. Frankreich 
„wird wegen dieſes Friedens, wenn es die Seemächte nicht 
„zum Kriege geneigt findet, ſich zu feinem direkten Bruche 
„gegen den Kaifer oder das Reich entfchließen, fondern viel 
„mehr den Moment der Wiederausfohnung mit Spanien abs 
„warten, um feine politifchen Abfichten wegen Stalien zur 
„Schwächung unferer dortigen Macht auszuführen. Denn 
‚dies war eigentlich der Hauptbewegungsgrund, warum es 
„den Frieden zwijchen dem Kaifer und Spanien eher zu vers 
„hindern, als zu befördern fuchte. Was den Franzofen und 
„überhaupt den Seemächten mehr als der Frieden felbjt mißs 
„fallen mag, dürfte wohl der den 1. Mai zwifchen Spanien 
„und dem Kaifer gefchloffene Gommerztraftat feyn, worin die 
„neuerrichtete ofte und weſtindiſche Handeldgefellichaft aner⸗ 
„kannt und die Handhabung derfelben garantirt wird. Wegen 
„dieſes Traktats wird Frankreich die Freundſchaft und das 
„Intereſſe der Seemächte an ſich zu ziehen ſuchen. Aber auch 
„wegen dieſes Punktes wird es zu keinem Bruche kommen. 
„Sowohl die Seemächte, als Frankreich ſehen es zu wohl 
„ein, daß es dem Kaiſer mehr um die Garantie der prags 
„‚matifchen Sanction, ald um die Behauptung der oftende’schen 
„Handelsgeſellſchaft zu thun ift, die im Grunde, wenn die 
„Sache zu Extremitäten fommen follte, der Garantie gedach— 
„ter Sanction allerdings zum Opfer gebracht werden Fann.‘ 


Aus den Quellen geht hervor, daß die Faiferlichen Minifter, 
insbefondere der Graf von Singendorf für den Abfchluß des 
Wiener Vertrags von dem fpanifchen Hofe fehr bedeutende Sums 
men erhielten. 

In Frankreich, wo man um diefelbe Zeit den fünfzehnjährigen 
Ludwig XV. mit Maria, des vertriebenen Königs Stanislaus 
Leszinski von Polen Tochter vermählte, erregte die plößliche Auss 
föhnung Defterreich® und Spaniens nicht mindere Eiferfucht, als 
in England. Nachftehende Briefe Eugen’s an den faiferlicgen 
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Gefandten am franzöfifchen Hofe, Grafen Kinsky, geben hierüber 
den beften Aufſchluß. | 
Wien, den 25. Zuli 1725. 


1) „Jeder Frieden bewirkt augenblicliche Freude; er ftellt ein 
„neues Intereſſe in den Verhältniffen der Staaten dar, vers 
„Ichafft aber auch neue Feinde. Unfer neuefter Wiener Fries 
‚den wird gewiß von diefer politifchen Regel feine Ausnahme 
„machen. Wie man zu Paris gegen die plößliche Erfcheis 
„nung diefed Friedens loszieht, konnten wir und vor und bei 
„Abſchluß defjelben nach den und von Ripperda zur Kennt 
„niß gebrachten franzöfiichen Staatspapieren leicht vorftellen. 
„Den Franzofen darf diefer Frieden gar nicht befremdlich feyn, 
„denn fie müffen doch glauben, daß Spanien um den Kaifer 
„zu gewinnen, denfelben von der Denfungsart der Franzofen 
„genau unterrichtet habe. Um fo mehr wird in Franfreic 
„jetzt die Erbitterung gegen den König von Spanien fteigen. 
„. . . Dad franzöfifche Minifterium, fo übel ed auch jebt 
‚beftellt feyn mag, wird alle Kräfte aufbieten, die Seemädhte 
„gegen Spanien und Defterreich in Bewegung zu feßen, Es 
„wird aber für den Moment, wo die Erbitterung des fpanis 
„ſchen Hofes über die Zurücjegung der Infantin den hödhften 
„Grad erreicht hat, nichts nüßen. Der König von Spanten 
hat in diefer Hinficht verfprochen, die Holländer von allem 
„Zufammenhange mit Frankreich zu befreien. Die Erfüllung 
„dieſes Artikels hat man fehr zu bezweifeln, weil die Hollin: 
„der, gewöhnt an die allergenauefte Befolgung der Traftate, 
„ſich nicht fo leicht in die Arme der Franzoſen werfen wers 
„den, ed wäre denn, daß auch England auf die franzöfifch- 
„boländifche Zufammenwirfung einen Werth legen und auf 
„der Abbeftelung der oſtende'ſchen Handelögefellichaft directe 
zbeftehen müßte. Frankreich fennt die englifchen Schwächen, 
„und weiß diefelben trefflich zu benügen. Man wird zu Paris 
„auf die Vermuthung gerathen, daß der fpanifche Gefandte 
„Ripperda für Don Carlos die Faiferliche Prinzeffin Maria 
„Therefia als ein Friedenspfand werde ausbedungen haben; 
„denn fogar bier hat man diefe Nachricht mit einer Art von 
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„Gewißheit in Umlauf gefetst, weil man nicht wußte, ob 
„Ripperda um diefelbe geworben und eine genehmigende 
„oder abfchlägliche Antwort erhalten habe. Mir fcheint, er 
„habe fich nicht compromittiren wollen, nachdem ihm doch der 
„Eindruck, den der feit einiger Zeit hier befindliche fchöne 
„Herzog von Kothringen auf das Herz diefer Prinzeffin zu 
„machen fcheint, nicht unbefannt feyn mag. Wenn über dies 
„Ten Artikel etwas jolte gefprochen werden, fo hängt ed von 
„den Umftanden ab, fchicklich zu erflären, daß unfere Prin; 
„zeſſinnen durch die dermalige jtarfe Wanderungsepoche fchüch« 
„tern gemacht werben dürften, in entfernte Länder auf ders 
„gleichen Eroberungen auszugehen.’ 


2) An denselben. 
Wien, den 3. September 1725. 


„Die VBermählung des Königs von Frankreich mit der Toch— 
„ter des Stanislaus Leszinski war und hier aus mehs 
„‚reren Umftänden und eigentlich aus der Entführungsgefchichte 
„dieſer Prinzeffin befannt. Der Papft hat auf das Gewiffen 
„ihres Beichtvaterd, eined Jeſuiten, fo viel Vertrauen gefeßt, 
„daß diefer ſich mußte gebrauchen laffen, fein Beichtfind aus 
„der Verwahrung, in welcher es fich zu Innsbruck befand, 
‚unter der Berficherung zu bringen, daß ihr Entfchluß, die 
„Flucht zu ergreifen, mit der franzöfifchen Königskrone bes 
„lohnt werde. Die Sache gieng fomit ihren ganz ordents 
„lichen Weg. Ic kann es leicht begreifen, daß fie bei der 
„erſten Vorſtellung des faiferlichen Gefandten in Etwas be- 
„troffen gewefen ſeyn mag. Allein einer Prinzefjin it es Feine 
„Unehre, wenn ihr Roman fich mit einer Krone endigt. Dens 
„ten &. E. an mich: diefe Prinzeffin wird zur Grund» 
„Lage großer politifcher Projefte dienen müffen! 
„In dem Moment, ald man mir und dem Grafen von Sins 
„zendorf von diefer Vermählung nur einen VBorfchmad gab, 
‚trafen wir in demfelben Gedanken zufammen, und zwar in 
„der Art, daß Frankreich alles anwenden wird, bei der erften 
„Gelegenheit dem Stanislaus Leszinski zu der Krone 
„Polens zu verhelfen. Ganz gewiß hat dieſe Abſicht auf 
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„die gefliffentliche Unthätigfeit des franzöſiſchen Miniſteriums 
„in Sinficht des Congreſſes zu Cambray gewirkt. Umfonft gibt 
„Ich Frankreich nicht fo viele Mühe, die Polen durch alle 
„Gattungen von Vermittlung und populären Gefälligfeiten 
„‚für fein Intereffe zu gewinnen. Die Franzofen haben hierin 
‚eine eigene, ihnen gleichlam angeborne Gefchicklichfeit, jede 
„Gelegenheit nach fo verfchiedenen, zum Theil verborgenen 
„‚Marimen zu benügen. 

„Noch iſt zur Zeit Feine Declaration weder von den Sees 
„mächten, noch von Frankreich eingelaufen, aus welchem Ge⸗ 
„ſichtspunkte der Wiener Frieden ihrerſeits angefehen werde. 
„Indeſſen marfchiren unfere Truppen in jtarfen Abtheilungen 
„noch immer nach Stalien, denn es könnte Franfreich gar 
leicht einfallen, von dem neuen Könige von Sardinien als 
„eine Art von Dankbarkeit zu erwarten, daß er, da feine 
„Krone doch ein Refultat der franzöjifchen Vorſorge und Pos 
„litik war, fich für das Intereſſe Franfreichd und der See 
„„mächte auf gewiffe Fälle vorbereite, die nicht weit entfernt 
„ſeyn dürften, befonderd wenn ſich Franfreich erinnert, daß 
„er fchon einige Zeit von feinem politifchen Wechſelfieber frei 
„geblieben ift. — Mir fcheint, daß die minifterielle Regierung 
„des Herzogs von Bourbon auch fchon wieder abzunehmen 
„anfange. — Es gehört fehr viel dazu, bis junge Regenten 
„den Mann felbit zu finden wiffen, der tauglich ijt, die Ge⸗ 
„Ichäfte eines in das Intereſſe Europa’s fo fehr verwicelten 
„Staates zu führen.” 


Durd; den Wiener Friedensſchluß fahen ſich Frankreich und Eng⸗ 
land in ihrem angemaßten Rechte, ald Vermittler der europäifchen 
Angelegenheiten aufzutreten, empfindlich gefränft. Beide Staaten 
näherten fich und wußten auch den König Friedrich Wilhelm J. 
von Preußen in ihr Intereffe zu ziehen. Am 3. September 1725 
ward auf dem Luftfchloffe Herrenhaufen bei Hannover zmwifchen dies 
fen drei Mächten ein Bündniß geichloffen. Sie verbürgten fich den 
Befig ihrer Staaten und den Schuß ihres Handeld auf 25 Jahre, 
und trugen im Falle eined Krieges Preußen die Rolle eined Angriffs 
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gegen Schlefien auf. Für den Fall eines Neichöfrieged gegen Frank, 
reich verbanden ſich England und Preußen, ihre Gontingente ald 
Reichsſtände nicht zu fielen, oder wenn es ja feyn müßte, fich das 
bei fo zu verhalten, daß ihre gegenwärtige Verbindung dadurch 
nicht verlegt würde. 

Carl VL, durch den hannöverfchen Vertrag gefchreckt, faumte 
nicht, fich gleichfalls Durch Verbündete zu verftärfen. Zuvörderſt 
fendete er den Generallieutenant Grafen von Sedendorf nad 
Berlin, und diefem eben fo gewandten, als gewiffenlofen Diplos 
maten gelang ed, den König von dem hannöverfchen Bündniffe 
wieder abzubringen. 

Schon am 12. Oftober 1726 unterzeichnete Kriedrih Wil 
helm I. auf dem Sagdfchloffe zu Wufterhaufen einen Vertrag, wos 
durch er dem hannöverfchen Bündniffe entfagte und die pragmatifche 
Sanction garantirte, wogegen ihm die Augficht auf den Beſitz von 
Berg und Ravenftein eröffnet wurde, 

Mit Rußland trat Carl VI. gleichfalld® in ein Bündniß, das 
gewiffermaßen einen Wendepunft in der europäifchen Politik bil⸗ 
bet, in foferne Rußland, das bisher im Norden als gebietende 
Macht aufgetreten war, nun auch in die Angelegenheiten des Sü— 
dens ſich miſchte. In diefem Vertrage garantirten ſich Defterreich, 
Spanien, Rußland und Preußen ihre gegenwärtigen Beſitzungen; 
das gemeinſchaftliche Hülfsheer für den Fall eines Krieges wurde 
auf 30,000 Mann feſtgeſetzt; überdieß erbot ſich Rußland, eine 
Flotte zu ſtellen. Allen, welche dieſem Vertrage beizutreten geneigt 
ſeyn möchten, wurde der Beitritt ein Jahr lang freigeſtellt. An 
den König von Polen und Churfürſten von Sachſen erließ man 
beſondere Einladungen. 

Dieſe Verſtärkung des Wiener Bündniſſes durch die nordiſchen 
Mächte betrachteten Frankreich und England als eine drohende 
Herausforderung. Vor allen war letstered gegen das Wiener Kas 
binet aufgebradıt. Der eigentliche Grund feines Unwillens war 
jedoch fein anderer, ald das Aufblühen der von Carl VI. geftifs 
teten und von Spanien begünftigten Handeldcompagnie zu Dftende. 
In Folge eines heftigen Notenmwechfels ftieg die Erbitterung fo hoch, 
daß die gegenfeitigen Gefandten von den Höfen von London und 
Wien zurücgefchickt wurden. Ein allgemeiner Krieg fehlen unvers 


9 — 


686 


meidlih. Schon ſchickte Großbritannien feine Flotten aus nad 
Amerifa, nad; dem mittelländifchen Meere und nad; der Oſtſee, 
fehon belagerte ein fpanifches Heer die Feftung Gibraltar. Weil 
auch die Franzoſen bereits mit einem Nheinübergange bei Hüningen 
drohten, forderte der Kaifer das deutjche Reich zur Rüftung gegen 
die hannöverfche Allianz auf. Die fünf affocirten Kreife (der churs 
rheinifche, öfterreichifche, fränkische, ſchwäbiſche und oberrheinifche) 
erneuerten ihre Vereinigung und erklärten fich zur Erhöhung ihrer 
Reichsſteuern auf das Dreifache bereit. 

Inzwiſchen hatte im frangöfifchen Kabinete ein wichtiger Mi 
nifterwechfel ftatt gefunden; der unfähige Herzog von Bourbon 
ward vom Hofe verwiefen, und Ludwig XV. wählte aus freiem 
Entfchluffe feinen ehemaligen Lehrer Fleuri, Bifchof von Frejug, 
zu deffen Stellvertreter. Diefer durchaus rechtliche und tugendhafte 
Mann hatte kaum das Staatsruder übernommen, ald er mit Ers 
folg in der Rolle eines Friedensvermittlerd einwirkte. Hiebei fam 
ihm der Umftand mächtig zu Hülfe, daß, wie feindfelig auch die 
Spannung zwifchen ten Hauptmächten erfchien, ed dennoch weder 
dem einen, noch dem andern Theil ernftlich um Krieg zu thun war. 
Englands Hauptabficht war auf die Erhaltung Gibraltars und auf 
die Auflöfung der oftendefchen Handeldcompagnie gerichtet. Da 
weder das eine noch das andere für eine Lebendfrage gehalten 
wurde, fo zeigte man fich in Wien den Vermittlungsverfuchen des 
päbitlichen Nuncius Grimaldi nicht abgeneigt.. Nach längeren 
Unterhandluygen fam durd; Fleuri’s Bemühungen zu Paris am 
11. März 1727 ein Präliminarvertrag zwifchen Sranfreich, dem 
Kaifer, Spanien, England und Holland zu Stande, welcher Defters 
reich mit Frankreich und den Seemächten ausföhnte, ferner die 
oftende’jche Handeldgefellichaft auf fieben Jahre fuspendirte, alle 
übrigen Streitpunfte aber auf einen zu Aachen zu haltenden Con— 
greß verwies. 

Wir werfen, ehe wir weiter gehen, noch einen Blif auf Ews 
gen’s Anfichten über die hier erwähnten Verträge und Ereigniffe. 

Ueber den hannöverfchen Vertrag (zu Herrenhaufen) äußert 
ſich Eugen in einem Schreiben vom 29. November 1725 an dem 
faiferlichen Gefandten zu Londen, Grafen Wenzel von Sinzens 
dorf, folgendermaßen: 
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„Die Separatartifel des hannöverfchen Traftats find uns 
„Term Hofe, wie Sie diefelben heute erhalten werden, eben; 
„falls durch dritte Hand zugefommen. 

„E. E. können fie platterdings ignoriren, um dadurch feine 
„Erklärungen zu veranlaffen. Alles, was man dem Dictator 
„»Walpole fagen kann, ift, ein fehr fränfended Bedauern 
„zu Außern, daß der gute Wille des Kaifers, den italienifchen 
„Krieg nad) der Bafid ded Londoner Vertrags geendigt zu 
„Sehen, von England als ein feindlicher Schritt betrachtet, 
„‚und dagegen ein voffenfives und defenfives Bündniß felbit 
„mit Franfreich errichtet worden, welches die Erfüllung des 
„Londoner Vertrags nad, den dem Faiferlichen Hofe zugekom⸗ 
„menen Papieren, vorzüglich zu hintertreiben igefucht habe. 
„Der englifche Hof fcheint bei dem hannöverfchen Traftate 
‚ganz andere Abfichten gehabt zu haben. Man wollte wegen 
„des einfeitig gefchloffenen Wiener- Friedend gegen das Haus 
„Defterreich eine Feine Rache zeigen, zugleich aber den 
„Verſuch machen, die Generalftaaten für das englifche Ins 
‚‚tereffe zu gewinnen, damit ihre Freundfchaft mit Franfreich 
„in der Folge unfchädlic; feyn möchte. Daß aber diefe neue 
„Allianz den Ausbruch eines neuen Krieges zur Abficht haben 
‚möge, hierüber fcheint man hier ganz unbeforgt zu feyn. — 
‚der Kaifer Außerte den Wunfch, daß id; nad Hannover 
‚reifen möchte, um der Zuftandebringung ded hannöverfchen 
„Traftates entgegen zu arbeiten und vorzüglich den Beitritt 
„des Königs von Preußen zu verhindern; ich fah aber diefe 
‚Reife für überflüffig an, weil mir der ganze Traftat feinen 
„einzigen Punkt eines wahren gemeinfamen Intereſſe's dars 
„ſtellt.“ 


Ueber den Vertrag von Wuſterhauſen ſchrieb Eugen an den 
Grafen von Seckendorf: 
Wien den 24. Oktober 1726. 


„Aus den letzten Erklärungen des preußiſchen Miniſteriums 
„vom 23. September konnte man gar leicht abnehmen, daß 
„der König von Preußen dem hannöverſchen Traktate keine 
„Wirkung durch Unterſtützung irgend einer Art von Feind— 
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„ſeligkeit zu verfchaffen gefinnt war. Indeſſen war er dennoch 
‚der Abficht unfered Hofes ganz entgegengefeßt, der die Gas 
„rantie der pragmatifchen Sanction von dem Könige von 
„Preußen zu bewirfen gewünfcht hätte, Die man jetzt durch 
„den am 2iten d. zu Wufterhaufen abgefchloffenen Traktat 
‚wirklich der vortrefflichen Unterhandlungsart E. E. zuzus 
„ſchreiben hat. Unfer Zwed in Hinficht der Garantie ift aller: 
„dings erreicht; der König ift zwar dem Wiener Frieden von 
„1725 nicht ganz unbedingt beigetreten. ..., nichts deſto 
„weniger hat der Kaifer dennoch durch den Traftat von Wu—⸗ 
„ſterhauſen fo viel erhalten, daß für ihn alle Beforgniffe eines 
„neuen gefährlichen Krieges verfchwunden find. 


Ueber den neuen Minifter Cardinal Fleuri äußert fi Eugen 
in einem Schreiben an den Faiferlicyen Gefandten am franzöfifchen 
Hofe, Grafen Kinsfi (Wien den 12. Sanuar 1726) folgender: 
maßen: 

„Slauben €. €. ja nicht, daß das Haus Defterreich von 
‚der Veränderung mit dem Herzog von Bourbon und der 
„Ernennung des Gardinald Fleuri zum Minüter der aus— 
„wärtigen Angelegenheiten fid) etwas Gutes zu verfprechen 
„babe. Der Gardinal ift allerdings ein fehr fanfter Mann; 
„er wird zwar weniger farm machen, als feine Vorfahren 
„Dubois, Bourbon, Orleans; in der That und in 
„der Sefchäftsführung wird er fie aber weit übertreffen; denn 
„er ift durch feine regelmäßige Lebensart von jeder Ausfchwei- 
„fung und Schwelgerei ganz entfernt. Die Behandlung der 
„politifchen Gefchäfte wird und manche Beforgniffe erregen, 
„nachdem allgemein befannt ift, daß er mit dem alten Torcy 
„die engite Freundfchaft fchon feit vielen Jahren unterhielt, 
„und daß diefer dem jungen Könige den Gardinal mit dem 
„Beiſatze empfohlen hat: die Neigung eined angehenden Re: 
„genten entfcheide nicht für die Fähigkeit eined und zwar des 
„erſten Minifters; die Beurtheilung deffelben ergebe fich erft 
„durch die Probe. Er wolle Sr. Majeftät in der Perfon des 
„Cardinals Fleuri einen Minifter empfehlen, der verdiene, 
„vermöge feiner großen Kenntniffe und feines moralifchen Chas 
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„rakters einem Richelieu, Eolbert und Mazarini an 
„die Seite geftellt zu werben. Graf Sinzendorf hat wähs 
„rend feined Aufenthalts den Gardinal näher fennen gelernt, 
„und von ihm gehört, daß die jeßige Lage der italienifchen 
„Länderbeſitzungen wohl noch großen Veränderungen unters 
„worfen feyn dürfte. E. E. erfennen hieraus die Nothwendig- 
„keit, fich vorzüglicd; dad Bertrauen diefed wichtigen Mannes 
„zu verfchaffen, der jegt nur arbeitet, um die Engländer, 
„Towohl wegen bed Londoner Traktats, ald wegen des Wiener: 
„Friedens einzufchläfern. Sie fehen auch, wie weit er es 
„durch den hannöverfchen Traftat ohne alle Geräuſch wirk—⸗ 
lich fchon gebracht hat.” 


Als in Folge der hannöverfchen Allianz Großbritannien drei 
mächtige Flotten ausrüftete, und biefe nach Weftindien, Gibraltar 
und der Djtfee fendete, erachtete ed das Wiener Kabinet für ans 
gemeffen, feine Streitkräfte gleichfalld zu verftärfen. Aus einem 
Berichte Eugen's geht hervor, daß die öfterreichifche Marine im 
Fahr 1727 fich auf folgendem Fuße befand: 2 

Im adriatifchen Meere 4 Kriegsfchiffe, 4 Galeeren und 2 Fre: 
gatten; im mittelländifchen Meere 6 Kriegsfchiffe, 10 Galeeren und 
6 Fregatten, auf dem Ozean bei Ditende 16 Kriegöfchiffe, 8 Schiffe 
zum Wallfifchfang, 3 Avifofchiffe, 3 Galeeren, 1 Fregatte und 
4 Schiffe auf dem Stapel. Diefe gefammte Marine führte 1067 


Kanonen an Bord. Die Faiferliche Landmacht belief fi) auf 176,000 


Mann und fonnte ohne große Anftrengung auf 190,000 Mann 
gebracht werden. Alle Verfügungen waren dergeftalt getroffen, daß 
die Geldmittel, je nachdem der Krieg in einem oder zwei Ländern 
geführt werden follte, für beide Schaupläße hinreichten; aud) war 
bereitd für den Oberbefehl in Stalien der Feldmarfchall Guido 
Starhemberg, für denjenigen am Rhein Prinz Eugen bes 
ftimmt. Durd; den Abfchluß des oben erwähnten Parifer Prälis 
minarvertrages trat jedoch die Ausſicht des Krieges wieder in den 
Hintergrund. 

Mitten unter diefen Kriegsrüftungen und diplomatischen Bers 
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handlungen ward Eugen’s Einfchreiten auf einer andern Seite 
nöthig. Im Königreicy Ungarn nämlich, wo 10 Faiferliche Infan⸗ 
teries und 13 Kavalerie sRegimenter ftanden, brach unter den Genes 
ralen folche Uneinigfeit aus, daß der Palatinus diefelbe nicht beis 
zulegen vermochte. Eugen felbft begab fich auf Faiferlichen Bes 
fehl im Suli 1727 nad) Ofen und ftellte durch fein perfönliches 
Anfehen die Einigkeit wieder her, Daß übrigens die Sache nicht 
ganz unbedeutend war, geht aus folgendem Schreiben Eugen’s 
an den Palatinus hervor, welches er vor feiner Abreife an dens 
felben abfchickte: 
Wien den 29. Juni 1727. 


„Mit kommender Woche gedenfe ich fchon in Ofen einzus 
„treffen, um fowohl den Zuftand der Truppen, als einiger 
„Feſtungen zu unterfuchen. Mein Wunfch ift, unter den Chefs 
‚des dortigen Militärs die Gemüther wieder beruhigt zu fins 
„den. Die Uneinigfeit der Sommandirenden it der Ruin des 
„Militärs. Wenn der Vorgefete nicht die Macht hat, ſich 
„den Geſetzen der Verträglichkeit zu unterwerfen, was fann 
„X, was kann der Staat von der allgemeinen Dieciplin 
„feiner Untergeordneten erwarten? — Bei jeder Art von Uns 
„einigfeit unter den Chefd wird der Staat zum leidenden Theil 
„gemacht. Sch zweifle nicht, daß Ihnen, da Sie der Wieder 
„herſteller der allgemeinen Staatsruhe in Ungarn waren, aud) 
‚die Ausföhnung einiger Perfonen nicht mißlingen wird, Denn 
„ſobald ich genöthigt bin, mit einem Interdikte, daß fie einans 
„der in der Erfüllung des Dienftes nicht mehr hindern follen, 
„dazwifchen zu kommen, fo kann die Sache nicht mehr fo 
‚leicht beigelegt werden. .... Wenn jenen Herren an der 
„Ungnade des Souveraind nichts mehr gelegen ift, fo wird 
„unfere Bemühung vergeblich ſeyn. — Die Verlegung der 
„Regimenter wird das Erfte ſeyn, was ich bei meiner Hins 
„kunft nöthig finde. Meine Maaßregeln find fchon gefaßt, 
„nur wünfche ich, daß man fie im Ganzen vollziehen zu fehen, 
„vor meiner Ankunft für überflüffig finde. * 
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In den Parifer Präliminarien war beftimmt worden, daß alle 
noch obwaltenden Mißverftändniffe auf einem Gongreffe zu Aachen 
ausgeglichen werden follten. Auf den Antrag des Cardinals Fleuri 
ward ftatt Aachen dad nur 16 Stunden von Verſailles entfernte 
Soiffond ald Gongreßort bezeichnet, woſelbſt fich Anfangs Sun 
1728 eine überaus glänzende biplomatifche Gefellfchaft zufammens 
fand. Die Hauptperfonen ber verfchiedenen Staaten waren von 
Seiten Defterreichd der Graf von Singendorf, von Geiten 
Frankreichs der Gardinal Fleuri, von Spanien der Herzog von 
Bournonville; von England die Lords von Stanhope und 
Horace Walpole, von den Generalftaaten die Herren Hop, 
Goßlinga und Hurregronje. Ueberdieß trafen Bevollmächtigte 
von Rußland, Schweden, Dänemarf, Sachſen, Polen, Baiern, 
Kothringen, Modena, Holftein und der Pfalz dafelbt ein. Allein 
fo große Erwartungen Europa von diefem glänzenden Congreffe 
hegte, fo wenig ging in Erfüllung. 

Die Bevollmächtigten der Niederlande verlangten gemeinfchafts 
lich mit den hannöverfchen Verbündeten die Aufhebung der oftendes 
ſchen Handeldcompagnie. Der fpanifche Gefandte entfchuldigte ſich 
mit Mangel an Sjnftruftionen. England verlangte, außer großen. 
Haudelsvortheilen, die Abtretung Gibraltard auf ewige Zeiten. 
Zwar gab ſich der Gardinal Fleuri alle Mühe, die hier zur 
Sprache gebrachten Punkte zur Erledigung zu bringen, da es jedoch 
theild an gehörigen Vollmachten und Snftruftionen, theild an red» 
lichem Willen fehlte, fo verfiel der Congreß allmählig in eine Art 
von Unthätigkeit und ging endlich im Mai 1729 erfolglos aus⸗ 
einander, 

Mährend des Congreſſes zu Soiffons bereiste Garl VI. zur 
Belebung des öfterreichifchen Handels feine Seehäfen am adriatis 
ſchen Meere. Die Reife ging über Grätz nad; Trieft und Fiume 
und ward anfangs Juli 1728 angetreten. Prinz Eugen befand 
fi in der nächften Umgebung des Kaiferd. Auf welche edle Reife 
er in diefer Stellung feinen Einfluß gebrauchte, geht aus folgen» 
ber Stelle eines Briefed an den Grafen Sinzendorf vom 2. Juli 
hervor: 
„Meine Reife mit dem Kaifer nad; Grät wird die Der 
„peſchen um feinen Tag zurüdhalten; ich reife nicht fowohl 
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„mit dem Kaifer, als vielmehr mit meinen Gefchäften, das 
„mit durch die Abwefenheit des Souveraind nicht zu Vieles 
»unerledigt zurücbleibe. Mein Entfchluß ift, dem Souverain 
‚aller Drten den reinen Zuftand der Nothleidenden und nicht 
‚die angenehme Außenfeite der Glüclichen zu zeigen; denn 
„wenn durch ‚die Reifen der Fürften die Finanzen auch etwas 
„von ihrer Baarfchaft verlieren, jo gewinnt der Staat weit 
„mehr, wenn fich der Souverain von den Leiden feiner Unter: 
„thanen perſoͤnlich überzeugt. Sch habe eine ganze Lifte von 
„ſolchen Gegenftänden bei mir, die ich werde die Mufterung 
„paſſiren laffen, und dann bald rechtsum machen, um bie 
„Arbeiten des ungarifchen Landtages zu betreiben. « E 


Die hier erwähnten ungarifchen Angelegenheiten waren es, welche 
den Prinzen Eugen ſchon von Gräß aus wieder nach Wien riefen. 
Ein nach Prefburg berufener Reichstag follte fid; mit dem Ents 
wurfe eines neuen Steuergefeßes, ferner mit Berathung der innern 
Verwaltung, der Rechtspflege und der Berhältniffe der verfchiedes 
nen Religionspartheien in Ungarn befchäftigen und ihre Arbeiten 
einer Faiferlichen Gommiffion unter Eugen's Vorſitz vorlegen, 
Merkwürdig find in diefer Beziehung nachitehende Schreiben Eus 
gen’s an den Grafen von Palffy: 


1) Wien den 12, Auguft 1728: 


„Noch geht ed auf dem dortigen Landtage nicht, wie es 
‚gehen fol, und wie der Kaifer jest mehr ald jemals zu 
»wünfchen Urfache hat. Die Poftulate der Stände find von 
‚der Art, daß fie. mehr die privativen Verhältniffe, ald das 

“ v»allgemeine Intereffe des Staates betreffen. Dem Staate liegt 
‚jegt nad) meinem Urtheile daran, zu wiflen, worin der 
„künftig beftimmte Berrag der Kroneinfünfte und National: 
»abgaben beſtehe. Diefer Punkt ift noch wichtiger, ale die 
„Verbeſſerung der Geſetze, denn um gute Geſetze zu bearbeiten, 
„iſt vorher Brod erforderlich. Bon dem Punkte der Staadab- 
» gaben hängt in der gegenwärtigen Grifis das äußerliche Wohl 
» und die Sicherheit des Königreiches und aller Erbitaaten ab; 
„dieſer muß vor allen Andern berichtigt werden. "Wenn der 
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„Soldat fampfen und Hunger leiden fol, bis die Herrn -Legas 
„liſten dem Staate das Geſetz anmeßen, zufchneiden und zus 
»fammenftüceln, fo wwürden Land und Leute zu Grunde gehe, 
"und die Legislation überflüffig feyn. « 

„Man .muß in den Gefchäften auch der Ordnung der Nas 
„tur folgen, und nicht zu regieren fuchen, ehe man anges 
» fangen hat zu leben. Ich wünfche, daß die Ungarnauch indges 
» fammt fo lange leben möchten, bis ihr Gefetbuch fertig wird; 


‚ „denn der Geift der Nation ift noch nicht an das Gefeßliche 


„der Ordnung gewöhnt, viel weniger zur Legislation geeignet. 
„Immer müſſen diejenigen, welche das Geſetzbuch entwerfen, 
„eine Gleichheit der Menſchenrechte zu Grunde legen. Ich finde, 
„daß die den Landmann niederdrückenden Frohndienſte und die 
„ungeheuern Exemtionen des Adels und der Geiſtlichkeit vor 
„Allem abgethan und alsdann auf die Grundlage der Gleich— 
„ſtändigkeit das Geſetzbuch gebaut werden ſoll, denn ſonſt 
„paſſen ſich die Geſetze weder dem gegenwärtigen, noch dem 
„zukünftigen Zeitalter an. Der Kaiſer erwartet, daß mit der 
„Regulirung der Frohndienſte und der Staatsabgaben ohne 
„weiteres angefangen werde. « 


2) Bom 20. September 1728. 
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„Was die Vorſtellungen der Geiſtlichkeit betrifft, die ſich 
„auch für die Zukunft den Contributionen zu entziehen gedenkt, 
„ſo wollen und werden Se. Majeſtät von Ihrer einmal ges 
‚äußerten Willensmeinung nicht mehr abgeben, da die fteuerz 
»baren Güter, fie mögen von geiftlichen oder weltlichen Pers 
»fonen bejegt werben, ihre fteuerbare Eigenfchaft zum Nach— 
theile des Staates nicht mehr verändern können. — Wenn 
„es um die allgemeine Wohlfahrt des Landes zu thun if, 
„muß fich der Adel und die Geiftlichkeit aller jener Eremtionen 
begeben, die eine wejentliche Ungleichheit in der Tragung der 


„Staatslaſten und der Unterthänigfeit daritellen. Denn aus dem, 


„daß ein Staat reich it, folgt noch nicht, daß taufend Mens 
„ſchen mehr tragen und wegen eines Reichen arm ſeyn follen.- 
„E. €. wiffen, daß mich gewiffe, den Adel und die Geiftlichfeit 
» entehrende Grundfäge eben fo fehr allarmiren, als ein augen. 
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„blicklicher Ueberfall ded Feindes; dieſe übertreffen wegen der 
»beftändigen Gefahr des gänzlichen Staatöverderbend jenen 
„ſehr weit. — Es bleibt für und, als die erften Staatds 
„unterthanen auch die erſte Regel, dem armen und ohnehin 
„ſehr gedrüdten Landmanne mit einem guten Beifpiele vorans 
zugehen. « 


Es war in demfelben Jahre, daß ber Faiferliche Hof durch das 
Ableben des regierenden Herzogs Leopold Joſeph von Lothrin— 
gen (27. Mai) eines nahen Anverwandten ded Erzhaufes *) in 
tiefe Trauer verfegt wurde. Seine beiden Söhne wurden am fais 
ferlihen Hofe als Tünftige Ed;wiegerfühne Carl VI. erzogen. 
Wie fchr man ſchon damald befürchtete, Franfreich werde dieſes 
Herzogthum an ſich reißen, erfchen wir aus einem Echreiben E us 
gen's an ten Baron Fonseka, faiferlichen Bevollmächtigten zu 
Paris, vom 26. Juni 1729: 

„Der Kodesfall des Herzogs von Lothringen hat hier 
„große Senfation erregt. Gewiffe Ereigniffe treffen oft in 
‚den unglüclichiten Zeitpunkten ein. Der Kaifer und dad 
„deutſche Reich haben wegen dieſem Lande Urſache, ſehr bes 
„ſorgt zu ſeyn. Die Abſichten Frankreichs hierauf ſind zu 
„bekannt, als daß ich Ihnen hierüber vieles bemerlen darf. 
„Vielleicht dürfte jetzt der Zeitpunkt eintreten, daß Frankreich 
„turch Traltaten dasjenige an ſich zu reißen ſucht, was es 
„durch 100 Jahre mit Gewalt der Waffen nicht erhalten 
„tonnte. — Das Schickſal des Hauſes Lothringen lag mir 
„von jeher fehr am Herzen. Der Bater ded Herzogs hat, 
„fo fange er Iebte, feine ruhige Stunde bei feiner Regierung 
„gehabt; bald wurde er von den Franzofen von Land und 
„Leuten vertrieben, bald, um ſich zu retten, genöthigt, mit 
„seinen Freunden fremde Kriegsdienfte zu nehmen. Raum war 
„er durch öffentliche Friedensſchlüſſe in die Regierung ſeines 
„Landes eingeſetzt, als dieſes wieder von Frankreich feindlich 








*) Kaiſer Leopolds I. Schweſter, Marie Eleonora war die Mut⸗ 
ter dieſes Herzogs von Lothringen. 
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„angefallen, gepfündert, und auf die erniedrigendfte Art Eos 
„handelt wurde. Man nöthigte ihn fogar, fein eizencd Pferd 
„zu fatteln. Alle Fürften fahen die on ihm begangene Uns 
gerechtigkeit ein, aber feiner wollte eö wagen, weder ihm, 
„noch dem Könige von Polen zu heifen. Franfreich erflärte 
„ſogar, fein Sand nad) dem Ubiterben des letzten Herzogs 

. „von Lothringen an ſich zu ziehen. Der Enkel, der unvers 
„gleichliche Held, Herzog Earl, dem ich alle meine Kennts 
„niſſe in der Kriegsfunft zu danken habe, erzählte mir alle 
„dieſe traurigen Umjtinde und der Chevalier Temple ftellte 
„ſie in feinen Memoiren in ihrem Umfange dar. Ganz Eus 
„ropa weiß, was Deutſchland für ein betrübtes Schickſal bes 
„‚vorfteht, wenn diefed Land über kurz oder lang in die Häubde 
‚der Franzoſen fallen würde. Es iſt die höchfte Zeit, alle 
„Mühe, alles Geld und alle Infinuationen anzuwenden, um 
„die nicht nur für Deutfchland, fondern für ganz Europa 
„gefährliche Eroberung dieſes Landes zu hintertreiben. ... Da 
„man Frankreich immer Zeit läßt, fich noch mehr günftige 
„Umftinde herbeizuführen, fo üt jede Nachficht für und weit 
„gefährlicher und fchäblicher, ald der Ausbruch ded Krieges, 
„zu welchem man jelbit wenn man den Frieden wünſcht, 
„entſchloſſen feyn muß. ” 

Für jegt gienzen Eugen's Beforgniffe, fo tief begründet fie 
auch waren, noch nicht in Erfüllung. Der Gardinalminiiter Fleuri 
fand für gut, feiner andermeitigen politifchen Entwürfe wegen 
fchonend zu Werke gehen, um die Beute defto ficherer zu erhalten. 
Daher überließ er der Herzogin Wittwe die Verwaltung des Lanz 
des, nachdem der ältefte Sohn, Franz Stephan, die Huldigunz 
empfangen hatte und hierauf wieder nadı Wien zurüdgefehrt war. 

Die letzte Conferenz ded Gongreffes zu Soiſſons ward im Mai 
1729 gehalten, und fchon am 9. November deffelben Jahres fam 
ein neuer Bertrag zwifchen England, Franfreich und Epanien zu 
Sevilla zu Stande. Den beiden erſten Mächten war nämlich haupt⸗ 
füchlich daran gelegen, Defterreic; von Epanien entfernt zu balten, 
und den Wiener Vertrag von 1725 ungültig zu machen. Außerdem, 
daß diefe drei Möchte durch den Vertrag von Sevilla ein feftes 
und ewiged Freundſchaftsbündniß fchloffen , fich ihre Staaten dieß—⸗ 
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feit8 und jenfeits ded Meeres garantirten, bie Zahl der Hülfstrup, 
pen feftfeßten, und ihre gegenfeitigen Hanbelöverhältniffe orbneten, 
waren mehrere Artikel ganz beſonders gegen Oeſterreich gerichtet, 
in fo ferne fie die Rechte des Kaiferd, die Erbfolge ded Infanten 
Don Carlos in Italien betreffend, verlegten. Am ftärkiten fpras 
chen fich die Artifel IX. — XI. aus, in welchen feſtgeſetzt wurde, 
baß 6000 Spanier ſogleich nach Italien übergefchifft werden und 
Livorno, - Porto »Ferrajo, Parma und Piacenza befeben follten, 
ohne erft das Abiterben der in diefen Ländern regierenden Fürften 
abzuwarten. Sämmtliche drei Mächte erklärten ſich für immers 
währende Garanten ber Befißungen des Infanten Don Carlos 
in Toscana, Parma und Piacenza, fobald er nach dem Tode jener 
Fürften in deren Staaten eingefeßt feyn würde. Die Generalfinas 
ten gewann man, dem Seviller Vertrage beizutreten, indem ihnen 
die contrahirenden Mächte verfprachen, es folle für die gänzliche 
Aufhebung der oftindifchen Handeldcompagnie geforgt werben. 

ALS der Vertrag von Sevilla befannt wurde, erreichte die Ents 
rüftung ded Kaiferhofed den höchiten Grad. Bon England und 
Franfreich hintergangen, fchmerzte den Kaifer insbefondere das 
treulofe Benehmen des fpanifchen Hofes, das fo ganz dem Wiener 
Bertrage von 1725 entgegen war. Carl VI. rief feinen Botfchafs 
ter, den Grafen von Königseck, von Madrid ab und erflärte, 
daß er fich einzig und allein an die Bejiimmungen der Quadrupels 
allianz gebunden halte, und nie zugeben werpe, daß die Reiches 
lehen in Sfalien von fpanifchen Truppen befegt würden. Da bie 
Berbündeten des Seviller Vertrags willführlich über Reichsländer 
verfügten, ohne den Kaifer und das Reich zu fragen, fo forberte 
Carl VI. den Reichsſtag durch ein GCommiffionsdefret vom 22ten 
März 1730 zur ftandhaften Vertheidigung der gemeinjchaftlichen 
Rechte auf. Zu gleicher Zeit wurde der Graf von Kuffftein 
an bie 5 affocirten Neichöfreife abgefchicft, welche ſich in Folge 
feiner dringenden Borftellungen zur Erlegung einer dreifachen Reiches 
fteuer erboten und auch den baier’jchen und weftphälifchen Kreis 
aufforderten, ihren Vertheidigungsanftalten beizutreten. Auch die 
übrigen deutfchen Höfe wurden von faiferlichen Geſandten bereist, 
Lestere fanden aber nicht allenthalben Anklang. König Friedrich 
Wilhelm I. von Preußen zwar erflärte offen und nachdrücklich 
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auf dem Neichdtage, daß er ald Ehurfürft die Verpflichtung bes 
Reiches vollfommen anerfenne, mit dem Oberhaupte gemeins 
fchaftliche Sache zu machen und Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, 
im Fall der Kaifer wegen den italienischen Angelegenheiten in 
Deutfchland oder in Stalien angegriffen werden follte. Nicht fo 
offen handelte dagegen der Churfürft von Sachſen und König 
von Polen, Auguft II, der zwar dem Kaifer fortwährend Vers 
ficherungen feiner Ergebenheit wiederholte, zugleich aber insgeheim 
in fteter Verbindung mit Frankreich blieb. 

Um in Stalien zum Fräftigen Widerjtande gerüftet zu feyn, 
fammelte fich ein faiferliches Heer von 30,000 Mann unter dem 
Grafen Mercy zwifchen Mantua und Mailand. Im Juni 1730 
befegte Mercy eine Linie, die links bei Oftiglia anfteng und rechts 
entlang dem Po bis Pavia fortlief. Gremona bildete den Haupt, 
waffenplaß; überdieß waren die Städte Carrara, Mafla, das Gas 
ftell Lavenza an der See, Porto-Ercole und mehrere andere fefte 
Punkte und Feine tosfanifche Seehäfen befegt. In der öfterreichis 
fchen Lombardei erhielt Feldmarfchal Wirich Graf von Daun Bes 
fehl, die feiten Pläße eiligit in Vertheidigungsftand fegen zu laſſen. 

Da der Herzog von Toscana fich auf die Seite des Kaiferd 
neigte, und diefer unter der Hand die Drohung verbreiten ließ, alle 
zu Gunften des Don Carlos eingegangene Verbindlichfeiten zus 
rüdzunehmen, fo forderte der fpanifche Hof feine neuen Berbünde- 
ten dringend auf, dem Vertrage von Sevilla gemäß, ihn durch 
MWaffengewalt zu unterftügen. Allein diefe waren, aller Vers 
fprechungen und Drohungen ungeachtet, nichtd weniger ald zum 
Kriege geneigt. England knüpfte geheime Unterhandlungen zu 
Wien an, in der Abficht, Frankreich zu ifoliren, und das Wiener 
Gabinet zur Annahme ded Vertrags von Sevilla zu überreden. 
Spanien, aufgebracht darüber, daß der hauptfächlichite Artikel jenes 
Vertrages, die Einführung von 6000 Spaniern nad; Toscana und 
Parma, unerfüllt gelaffen worden war, fagte fich von allen in 
jenem Bertrage übernommenen Verpflichtungen los, während ber 
englüche Premier -Minifter Walpole alle Schuld auf Frankreich 
warf und bereitd am 16. März 1731 mit dem Wiener Gabinete 
und den Generalftaaten einen neuen Vertrag abfchloß, der im 
Weſentlichen folgenden Inhalts war: England und die Generals 


IL 
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— 

ſtaaten übernehmen die Garantie der pragmatiſchen Sauctionz das 
gegen genehmigt Earl VI. die Einführung von 6000 Mann fpas 
nifcher Truppen in bie feften Pläße von Parma, ‚Piacenza und 
Toscana, und hebt die oftende’iche Gompagnie für cwige Zeiten auf. 
Das Reich gab durch, ein Reichögutachten vom 13. Juli 1731: zu 
biefem Bertrage feine Zuftimmung, und wenige Tage darauf unters 
geichnete ihn And; der fpanifche Gefandte, Herzog von Liria. 

Ueber diefe plögliche Wendung der politifchen Berhältniffe, wos 
durch der Ausbruch des Krieges in Stalien weiter hinausgerüdt 
wurde, fihrieb Eugen: 


1) An ben Grafen Kinsky (kaiſerl. Gefandten in Paris). 
Wien ten 17. März 1731.. 

" „Der geftrige Tag hat und mit einem zweiten Friedends 
„traktate befchentt; fehr wahrfcheinlich wird der Hof zu Ver⸗ 
»failled mit dem heute ebenfalls dahin abgegangenen Courier 
„die Nachricht hievon erhalten. Der Gardinal » Minifter mag 
„nun hierüber gut oder Übel zu fprechen feyn, fo brachte es 
„der Drang der Umftände mit fich, der Beiwirkung der Ser 
„ mächte hiedurch zu entfprechen, um fie über furz oder lang 
„wenigſtens nicht gegen und auf dem Sriegstheater zu ſehen. 
»Die Seemächte glaubten ed ihrem Intereffe, der Ruhe von 
» Europa und dem Syſteme des politifchen Gleichgewichts ſchul⸗ 
„dig zu feyn, dem Kaifer die Garantie der pragmatifchen 
» Sanction zu verfichern, und diefen dadurch zur Hingabe einis 
»ger Aufopferungen, wovon die gänzliche Einftellung der oft 
„und weftindifchen Handelsgeſellſchaft die Hauptfüchlichite if, 
„zu bewegen. Die Einführung der 6000 Spanier nach Ita⸗ 
„lien mußte nad) allem dem, was zur Begünftigung dieſes 

— Vorhabens fchon gefchehen ift, dießmal zugegeben werden; 
„außerdem fonnten die Seemächte den Spaniern die Annahme 
„des Friedens nicht zumuthen. Im Grunde fann ein guter 
» Frieden doch nur in dem Augenblicke gefchloffen werden, da 
„ihn der Feind felbft zu haben wünfcht, und der Kaifer fid) 
„noch im Stande befindet, den Krieg, wenn ed nöthig if, 
»fortzufegen. Zur Zeit fehe ich.nicht ein, daß Franfreih 
„Urſache habe, ſich diefem Frieden zu widerfeßen, da ihm 
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— 
„die Seemächte nicht zu feiner Dispoſition ſind. Man kann 
„dem Cardinal⸗Miniſter jetzt das Compliment machen, daß 
„der Kaiſer allerdings hoffe, durch dieſen Frieden den Abſich— 
„ten Fraukreichs entfprochen zu haben, das fich niemal für 
„das Intereffe der Seemächte gegen den Kaifer erflärt bat: 
» Der Ehrgeiz der Franzgofen fann es nicht ertragen, daß ohne 
„ihre Einwilligung ein Frieden gemacht wird. E. €. mögen 
„nun erflären, was Sie wollen, fo wird ed immer ohne Eins 
„druck ſeyn. Indeſſen wid man hier Sorge tragen, aud) 
„mit Spanien den Trieben bald in's Reine zu bringen; bie 
» Einleitung ift hiezu bereitö getroffen. « 


1) An den Churfürften von Mainz. 

Wien, den 19. März 1731.° 
„Der Kaifer hat ſich und das Reich wenigitend wieder 
‚rauf einige Zeit durch den vorgeftern mit dem englifchen Ges 
»fandten abgefchloffenen Traftat von dem Ausbruche eines 
„faſt unvermeidlichen Krieges befreit. Seine Friedensliebe hat 
„ihn, wie Euer Liebden aus dem Friedend > Inftrumente ers 
„ſehen werden, zu neuen Opfern bewogen. Die Hoffnung, 
„durch diefen Traktat die Erbfolgeordnung in feinem Haufe 
„zu befeftigen, war ber Hauptbewegungsgrund feiner Nach⸗ 
„giebigkeit. . . E8 wird dem Gardinal- Minifter freilich etwas 
„unangenehm feyn, daß diefer Traftat ohne feine Dazwilchens - 
„kunft gefchloffen worden iftz feine befannte Zurüdhaltunges 
„kunſt verfehlt aber gewiß nicht, die Mirtel zu finden, ſich 
‚wegen dieſes Borfalled zu entfchädigen. Denn er fennt das 
„Benehmen der Secmächte zu gut, die nur für das gegens 
„wärtige, niemal aber für das zufünftige Intereſſe denken, 
"und fih deßhalb auch nicht fo genau an die Verbindlichkei⸗ 

„ten ber Traftaten halten. « 


Nachdem am 20. Januar 1731 der legte Herzog von Parma 
und Piacenza geftorben war, wurden deffen Länder durch ein Fais 
ferliched Truppencorps unter dem General Stampad, ald Reidyes 
lehen beſetzt. Wenige Monate fpäter erflärte der finderlofe Groß⸗ 
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herzog Sohann Gaſton von Toscana den Infanten Don Car: 
[08 zu feinem Erben. Der Kaifer ftellte den Großherzog und die 
MWittwe des Herzogs von Parma ald des Infanten VBormünder 
auf, worauf die in dem legten Vertrage ftipulirten fpanifchen Trup⸗ 
pen fich in Bewegung feßten. Eine englifche Flotte nahm feche 
fpanifche Regimenter, welche gegen 7438 Mann ftarf waren, zu 
Barcelona an Bord. Der Infant folgte denfelben und nahm feis 
nen Wohnfis zu Florenz. 

Die ehrgeizige Königin von Spanien, welche ihrem abgeftumpf- 
ten Gemahle längft alle Geichäfte abgenommen hatte, begnügte 
ſich mit den biöher erreichten Vortheilen für ihren Sohn noch lange 
nicht. ‚Alberoni’s weit ausfehende Plane fchwebten ihr noch 
immer vor, und am wenigiten fonnte fie fich darein finden, daß der 
Infant zu Kaifer und Reich in ein Lehensverhältniß treten follte. 
Gegen den Vertrag von Sevilla vermehrte fie unter mancherlei 
Borwänden die fpanifchen -Befagungen in Italien nach Maaßgabe 
als der Kaifer im Vertrauen auf die Fortdauer der Ruhe einen Theil‘ 
feiner Truppen aus diefem Lande zurüdzog. Ein weiterer eigenmäd; 
tiger und für den Kaifer beleidigender Schritt war die Mündigfpre 
hung des Infanten im Juni 1732 ohne Anfrage bei Kaifer und Reid. 
Als der auf faiferliche Beranlaffung erfolgten Vermittlung in diefer 
Angelegenheit von Seiten Spaniens fein Gehör gefchenft wurde, ließ 
der Kaifer als oberfter Lehensherr im Dezember 1732 deffen Müns 
digfprechung und die darauf erfolgte Huldigung zu Florenz für 
rechtöwidrig und nichtig erklären. 

Auf diefen Schritt wendete fich das fpanifche Gabinet an Sar: 
dinien und Sranfreich, und ſchloß am 13. September und 25. Of 
tober 1733 Verträge mit diefen Staaten gegen den Kaifer; doc 
waren ed nicht diefe Verhältniffe im Süden, fondern, wie wir im 
nächiten Kapitel fehen werden, der Tod Friedrich Augujts IL. 
von Polen, welcher den Krieg zum Ausbruche brachte, 

Vergebens fuchte Prinz Eugen den Kaifer in biefem höchft 
fritifchen Zeitpunfte von der Verminderung des Herred abzuhalten. 
Schon die nächte Zufunft follte zeigen, auf welche verderbliche 
Weiſe fich diefe unpolitifche Maaßregel rächte. Wie fehr ſich Ews 
gen dagegen firäubte und wie er überhaupt die Zufunft beurtheilte, 
geht aus nachftehendem Schreiben deffelben an ben Grafen "von 
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Mercy, der die Faiferlichen Streitfräfte in der Lombardei befeh—⸗ 
ligte, Wien den 27. Oftober 1732, hervor: 


„Man glaubt hierorts, daß es wegen Lothringen fo wenig, 
„als wegen ber italienifchen Parzellen der ſpaniſchen Monar⸗ 
‚chie zu einem Bruche mit Frankreich fommen werde. Sch 
„war daher nicht im Stande, dem Kaifer die Verabfchiedung 
„ſo vieler Truppen abzurathen, ungeachtet ich vorflellte, daß 
„bie dermalige Krifis eine weit gefährlichere, und mit der 
vorhergehenden in feinen Vergleich zn bringen fey. .. . Der 
„Willen des Kaifers ift freilich, im Frieden zu leben, allein 
„die Beibehaltung des Friedens hängt auch von dem Willen 
„eines Dritten ab. — Frankreich hat jet die Höfe von Madrid 
"und Zurin auf feiner Seite, es fteht mit einigen deutfchen 
„Fürſten in Verbindung. Sein Beftreben geht dahin, auch 
„die Unthätigfeit der Seemädhte zu bewirken, was es nicht 
‚viele Mühe Eoften wird. Seine Armee ift gegenwärtig ſtär⸗ 
fer, als die Unfrige. Was fann diefe Macht von einem 
„Bruche mehr abhalten? — Alles, was ich bisher noch bes 
„wirken fonnte, beftand darin, daß die gegenwärtig in Stas 
‚lien befindlichen Truppen im Ganzen beifammen gehalten 
„werden. Man fagt freilich, daß die Truppen in 
„Friedenszeiten Geld foften; man follte aber bes 
»benfen, daß, wenn man angegriffen wird, ihre 
„Herbeifhaffung dann dreimal fo viel erfordert, 
„und man fidh erft von ihrer Tauglichkeit nichts 
„verfprehen fann, wenn man aud nit in Ans 
„ſchlag bringt, daß uns der Feind durd feine 
„Dperationen den Borfprung abgewinnt.« 

„Ich empfehle E. €., das Auge immer feft auf Piemont 
„und Savoyen zu richten, um zu fehen und zu hören, was 
»bort vorgeht. — Die mindefte Bewegung wird aud) Shre 
„Inſtruktionen mobil machen. « 


In Beziehung auf die letzte Aeußerung, Piemont und Savoyen 
anbetreffend, haben wir zur Verftändigung Folgendes nachzutragen: 
Victor Amadäus, feit 1718 König von Sardinien, nad. 

‚ dem er feine. Herrfchaft außerordentlich erweitert, ſich in Krieg 


_ TOR 
und Frieden als ein tapferer und großer Verftellung fähiger Fürft 
gezeigt hatte, legte am 3. September 1730 im 64ſten Lebensjahre, 
von blinder Leidenfchaft für die Marfifin von St. Sebaftian er 


griffen, die Regierung nieder, und übergab fie feinem Sohne Carl 


Emanuel. Allein noch war fein Jahr verftrichen, ale ihn der 
gethane Schritt reute, und er auf's Neue nach der Krone ftrebte. 
Einer Ummälzung zuvorzufommen, Tieß ihn fein Sohn in Folge 
eined Befchluffes ded gefammten Staatsrathed verhaften und auf 
bad feſte Schloß von Rivoli gefangen fegen, wo er am 31. Oftos 
ber 1732 ftarb. 

. Eugen fchildert diefe Ereigniffe in einem Schreiben an den 
Fürften von Lichtenftein mit folgenden Worten: 


»Unfere Nachrichten reichen von dem, was zu Turin vors 
gegangen tft, nur bis auf den 9. ”ftober (1731). Bon 
„dem unbeftändigen Charakter des Victor Amadäus lieg 
„ſich von jeher alles Gute und Schlimme erwarten. Man 

* „bemerkte fchon feit einiger Zeit, daß ihn die Abdanfung reuete. 
„Er fiel durch die Aufhebung feiner ehrfüchtigen Frau auf 
„den Entfchluß, feinen Sohn vom Throne zu ftoßen, den er 
„ihm fchon vor einem Jahre freiwillig abgetreten hatte. Er 
„wollte fein fühnes Unternehmen den 28. September ausfühs 
„ren, wurde aber von dem Gouverneur nicht in die Feftung 
» gelaffen. Der junge König, dem die Abfichten feines Bas 
„ters fchon verrathen waren, befand ſich eben mit dem Staats⸗ 
„rathe in der Berathung, ob er den Abfichten feines Vaters 
„nachgeben, oder fich widerfegen follte, ald ihn der Gouvers 
„neur von ben Unternehmungen des Königs unterrichten Tief. 
„Der Beichluß fiel einmüthig dahin aus, den alten König 
„auf die Feftung Rivoli und feine Gemahlin in das Schloß 
„von Geva zu feßen, wo fie bereitd unter der engften Ders 
„wahrung ihr unglücliches Leben zubringen müffen. Diefe 
»Begebenheit hat fehr viele einzelne, dem alten Könige und 
„feiner Gemahlin anhängende Perfonen unglücklich gemadıt. 
„Bis E. D. wieder von dem ‚Lande in die Stadt zurüdfom- 
„men, werde ich Shnen die näheren Umftände ſchon mittheis 


„len können.. . . Der Hof von Zurin war mir ſtets unauds 
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„ſtehlich. Wo ed an Einigkeit in einem Haufe fehlt, dort hat 
„die Religion ihren Sig nicht, und wo diefe nicht ift, darf 
„man fich auf Treue und Glauben fo wenig, ald auf ein 
„wahres Glüf Rechnung machen. « j 


Garl Emanuel III. trat fowohl in der Eigenfchaft als auss 
gezeichneter Krieger, wie als fohlauer, häufig wechfelnder Staates 
mann ganz in die Fußtapfen feined Vaters, und fo darf es nicht 
befremden, ihn bei der nächften Veranlaffung auf der Seite der 
Feinde Oeſterreichs zu fehen. 
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Zweiunddreifsigstes Kapitel. 


Die Yeldzüge 1733 und 1734 am Rhein und italien. 


Der Streit um die polnische Königswahl. — Abihluß des Löwenwolde'ſchen 
"Vertrags zwiihen Preußen, Rußland und Defterreih. — Frankreich er 
klärt fih für Stanislaus Leszinski. — Rußland und Oeſterreich 
für Auguft von Sahfen, — Lesterer wird unter dem Einfluffe ruf 
fiiher Bajonette gewählt. — Eugen's Anfiht über die Einmifchung 
Defterreichd in die polnische Königswahl. — Kriegserflärung Franfreiche, 
Spaniens und Sardiniens an Defterreih. — Nichtige Neutralitäts: 
erflärung Franfreihs an das deutihe Reich. — Defterreih, von den 
Seemädten im Stiche gelaflen, wendet fih an die Reichsſtände, und 
erhält nur fpärlibe Hülfe von denfelben. — Bedrängte Lage des Erz: 
haufes. — Franfreich fendet unter Villars ein Heer nach Stalien, 
und ein zweites unter Berwik an den Rhein. — Die Franzofen ero- 
bern Kehl und breiten fih im Rheinthale aus. — Der Herzog von 
Bevern befchränft ſich darauf, die Gttlinger und Gtollhofer Linien zu 
behaupten. Beide Heere beziehen Winterquartiere. — Rüftungen des 
Kaiſers während des Winters. — Ernennung dreier Reichsfeldmarfchälle. — 
Der König von Preußen fendet 1734 ein Hülfscorps von 10,000 Mann 
an den Rhein. — Eugen’s geringe Erwartungen von dem bevorftehen- 
den Feldzuge. — Er trifft bei dem deutfhen Heere ein. — Schlechter 
Zuftand deffelben. — Berwik geht über den Rhein. — Eugen räumt 
die Ettlinger Linien und weicht in das Lager von Heilbronn zurüd. — 
Belagerung von Philivpsburg durch die Franzofen. — Stärfe und Stel: 
fung des deutſchen Heeres bei Heilbronn. — Eugen nähert fih Phis 
fippsburg, findet jedoch die feindlihe Eircumvallationslinie zu ftarf, um 
fie anzugreifen. — Tapfere PVertheidigung von Philippsburg durch den 
Faiferliben Generallieutenant Wutgenau. — MarfhallBermif wird 
erfhoflen. — Kapitulation von Philippsburg. — Berlegung der Heere 
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in Winterquartiere. — Blick auf den Krieg in Italien. — Fortfchritte 
der Verbündeten in Eirilien, Neapel und der Lombardey. — Der fuis 
ferlihe DObergeneral Graf Mercy in der Schlacht bei Parma getörtet 
und geſchlagen. 


(Heberfihts: Karte Nr. VIL) 


Als am 1. Februar 1733 Friedrich Auguft IL, König von 
Polen und Churfürft von Sachſen zu Warſchau ftarb, entſpann 
fih um die erledigte Krone ein Streit, der dad faum bernbigte 
Europa auf's Neue in Brand zu ſtecken drohte. König Auguſt I. 
hatte fortwährend daran gearbeitet, das Reich erblich zu machen 
und auf feinen Sohn zu bringen, mit welchem Plane anfangs 
Rußland und Defterreich einftimmten, Entgegengefegter Abſicht war 
Ludwig XV., der Polens Krone wieder auf das Haupt Stanids 
laus Leszinsky's, feined Schwiegervaters zu bringen befchloß. 

Gegen Franfreic und feine Einmifchung in die polnischen Ans 
gelegenheiten fam ſchon am 13. Dezember 1732 in Berlin der 
Löwenwoldiſche Vertrag zwifchen Preußen, Rußland und Oeſter⸗ 
reich zu Stande. VBermöge diefes Vertrags verbanden fid) die ges 
nannten drei Mächte, für den Fall der Erfedigung des polnifchen 
Thrones, die Wahl eines jeden von Franfreich begünftigten Gans 
didaten, befonderd aber die ded Stanislaus zu verhindern, und 
wo möglich die polnische Krone dem Infanten Emanuel von 
Portugal zuzumenden. Die übrigen Punfte des Vertragd waren 
jedoch fo günftig für Preußen, daß die Gabinete von Petersburg 
und Wien Anftand nahmen, denfelben zu ratificiren. Der Tod 
Könige Auguft H. unterbrach die Verhandlungen. Während nun 
Franfreich alles aufbot, um die polnifche Nation für Stanislaug 
zu gewinnen, wendete ſich der Churfürft von Sachfen an Preußen, 
Rußland und Defterreich. Beide Icttere Staaten entjchieden ſich 
für den Churfürften und ließen mehrere Regimenter an die polnis 
ſche Grenze rüden. 

In Polen erklärte ſich die Mehrzahl der Mitglieder ded Reichs⸗ 
tags und felbft Potocki, der Primas und Erzbifchof von Gueſen, 
für Stanislaus. Ludwig XV. unterftügte diefe Parthei und 

II. 45 
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erflärte in einer offiziellen Note, daß er den Marfch Faiferlicher 
Truppen ald einen Zwang der polnifchen Wahlfreiheit anfehen 
müße, und hiernad, feine Maßregeln treffen werde. Auf diefe Note 
antwortete der Kaifer, er ſey keineswegs gefonnen, die freie Wahl 
der polnifchen Nation zu befchränfen, vielmehr ſey er entſchloſſen, 
gleich feinen Vorfahren und vermöge der zwifchen beiden Nationen 
fchon feit zwei Jahrhunderten beftehenden Gonventionen, derfelben 
nad; Maßgabe der polnifchen Reichsgeſetze ihr freies Wahlrecht 
ungefränft aufrecht zu erhalten. Gegen die Wahl des Stanislaus 
Leszinsky machte das Wiener Cabinet die begründete Einwen⸗ 
dung, daß derfelbe auf der Generalverfammlung der polniſchen Nas 
tion zu Grodno im Jahre 1710 auf ewige Zeiten für unfähig zur 
Krone erklärt worden war. 

Daß übrigens der öfterreichifche Hof noch im Merz 1733 ent 
fchloffen war, fich nicht in die polnische Königswahl zu mifchen, 
geht aus folgendem Schreiben Eugen’s an ben Fürften von Für: 
ftenberg hervor: 

Wien, den 4. Merz 1733. 

„Es läßt ſich gar leicht begreifen, daß der Todesfall des 
» Königs von Polen bei dem Neichsconvent von Tag zu Tage 
‚eine größere Senfation erregt. Man fieht einem unfehlbaren 
» Kriege entgegen, wenn der König von Frankreich darauf 
‚rbefteht, feinen Schwiegervater Stanislaus Leszinsky 
rauf den polnifchen Thron zu feten. Der Gardinal Fleuri 
wird diefen Plan zum Vorwande ded Bruches mit dem Kaifer 
‚anwenden, um feine fchon lang geäußerten Abfichten auf Roth: 
„ringen auszuführen und dem Don Carlos mehrere Länder 
„in Stalien zu verfchaffen. Alles, was Euer Durchlaudht bei 
„der gegenwärtigen Grifis den reichsftändifchen Gefandten zu 
„Regensburg im Einzelnen erklären fonnen, ift die Berficher 
„rung, daß der Kaifer in Hinficht des Intereſſe's feines Haufes 
„Alles anwenden wird, den Ausbruch des Krieges zu verhin- 
„dern, wenn ed Franfreich nur wahrer Ernft ift, der polnis 
„ſchen Königewahl ihren freien Gang zu laffen. Dem Erz 
„haus Defterreich ift freilich in Anfehung feiner an Polen 
„gränzenden Länder daran gelegen, daß der yolnifche Thron 
„mit einem den Frieden Liebenden Fürften befegt werde; ins 
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„deſſen, wenn die Wahl durch das Einverftändniß der ganzen 
„Nation vor fich geht, fo werden ſich's die benachbarten Staa- 
ten ebenfalld gefallen laſſen. Der Kaifer wird an der polnts 
»fchen Gränze ein Obſervationscorps aufitellen, blos um felbige 
‚gegen die gewöhnlichen Sncurfionen der Polen zu decken, ohne 
„ſich in die Wahl oder die Angelegenheiten der Republik im 
» Öeringften zu mifchen. — Das Reid; hat fich freilich nad 
‚der Aeußerung des dortigen franzöfifchen Gefandten gar nicht 
„um die polnische Königewahl zu intereffiren, wenn Franfs 
» reich Diefe nicht zum Vorwand gebrauchen würde, dem Kaifer 
„und Reiche wegen Lothringen feine Kriegsabfichten zu ver: 
„bergen und ihre Aufmerffamfeit jegt auf Polen hinzulenfen.« 

Als Frankreich durch Geld und Verfprechungen die Parthei des 
Stanislaus mit jedem Tage zu vergrößern fuchte, fchloß Carl VI. 
im Suli 1733 mit Churfachfen einen fürmlichen Vertrag ab, in 
welchem der Churfürft die Anerfennung der pragmatifchen Sanction 
verfprach, wogegen der Kaifer die Zufage gab: » Stanislaum von 
„der Krone abzuhalten, und den Churfürften, falld er gewählt würde, 
»rerforderlichen Falls mit Gewalt zu ſchützen./ Unter andern mins 
der bedeutenden Artifeln garantirten ſich beide Mächte gegenfeitig 
ihre Länder. 

Die Kaiferin Anna trat diefem Vertrage bei; fie verfprach, 
den Churfürften mit Unterhandlungen, Geld und Truppen Fräftigft 
zu unterftüßen, und die Tataren von der Einmifchung in die pols 
nifchen Angelegenheiten abzuhalten. Dagegen follte der fünftige König 
ihre europäifchen Befigungen verbürgen, den ruſſiſchen Kaifertitel 
anerfennen und ſich beim polnifchen Neichstage verwenden, daß 
deffen Anſprüche auf Liefland aufgehoben und Curland in feiner 
ungetheilten Verfaffung erhalten werde. Von diefem Vertrage wurde 
der deutfche Neichstag durch beide Mächte in Kenntniß gefegt. — 
Der König von Preußen enthielt fidy jeder Einmifchung in die pol 
nifchen Angelegenheiten. 

Sm September rüdte General Lascy mit einem Armeecorps 
von 20,000 Ruffen in Fithauen ein und machte durch eine Procla- 
mation befannt, der Einmarfch der ruffifchen Armee habe feinen 
andern Zwed, ald die Aufrechthaltung der Freiheit, der Nechte und 
ber Berfaffung der Republik. Zugleich proteftirte er im Namen der 
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Kaiferin gegen die Wahl eines Königs, welcher für immer von 
bem Throne audgefchloffen ſey, und verfprach, daß die ruffifchen 
Truppen firenge Mannszucht halten und alles baar bezahlen würden. 

Prinz Eugen, von dem Kaifer aufgefordert, feine Anfichten 
über die politifche Lage der Dinge zu Außern, hob in einem befons 
dern Memoire*) folgende zwei Hauptfragen heraus: 

1) Ob das Intereſſe des Erzhaufes Defterreidh er; 
fordere, daß es fih in das polnifhe Wahlgefhäft 
mifche? 

2) Ob der Kaifer fi der Eroberung Lothringens 
entgegenfegen ſolle? — 

Die erfte Frage bejahte er, weil dad Erzhaus nicht zugeben 
fonne, daß ein von Frankreich abhängiger König auf dem polnis 
ſchen Throne fige, der Schweden, Dünemarf und die Pforte ſchon 
für fein Intereffe gewonnen habe und fic gegen die angrenzenden 
Staaten Oeſterreichs, befonderd gegen Siebenbürgen und Schlefien 
jeden Umgriff erlauben Fonne. 

Die zweite Frage anlangend, behauptete Eugen, der Kaifer 
könne die Eroberung Lothringens in doppelter Eigenfchaft nicht zus 
geben: ald Kaifer verbinde ihn der Wahlvertrag, die Integrität 
des Reiches zu erhalten; ald Eouverain feiner Erbftaaten dürfe er 
nicht zugeben, daß Frankreich fid) eine Eroberung erlaube, wodurch 
es fich das entjchiedene Uebergewicht über Deutfchland und die in 
demfelben gelegenen Erbilaaten verfchaffe. Auch in der hieraus ger 
zogenen Folgerung zeigte ſich der tiefe Blick des Staatömanned 
und Feldherren. Würde der Kaifer, fo fihließt Eugen in jenem 
Memoire, Frankreich geftatten, daß ed nach Willfür Eroberungen 
über das deutſche Reich machen Fünne, fo heiße dies gewiffermaßen 
eine Verzeichsafte auf feine Lander in Italien unterzeichnen, die 
aledann, fobald Frankreich wegen Deutfayland in Sicherheit gefegt 
ift, ohne weiteres verloren wären, und in dieſem Grunde liege 
auch die Beantwortung der dritten Frage: Ob der Kaifer zus 
geben fünne, daß Spanien feine Nachbarverhältniſſe 
in Stalien durdy Eroberung neuer Länder verftärfe? 


*) Beilage Wir. IE, 
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In diefer Beziehung wies Eugen nach, daß der Zufammenhang 
Deutſchlands mit Italien, ſowohl in phyſiſcher, als politifcher Hins 
ficht, überhaupt fo groß und ftarf fey, daß auf die Schwächung 
oder den Verfall des einen, nothwendig auch derjenige des andern 
Staates folgen müffe, weil hierdurch die gegenfeitigen Unterſtützungs⸗ 
punkte wegfallen. 

Während das polnische Land durch Partheien zerrüttet wurde, 
zog fich ein Faiferliches Truppencorps in Schlefien, bei Groß Glogau, 
unweit der polnifchen Grenze zufammen; es beftand aus etwa 
10,000 Mann Infanterie und 6000 Reitern. Prinz Ludwig von 
MWürtemberg, faiferlicher Feldzeugmeifter, erhielt den Oberbefehl 
über daffelbe. 

Ein Theil des polnischen Adels, gefchrecft durch die Rüftungen 
Rußlands und Defterreichd, neigte ſich zu den Wünfchen diefer beis 
den Mächte. Der bet weitem zahlreichere Theil, den Erzbifchof 
von Gnefen an der Spitze, und durch franzöfifches Geld und alte 
Vorliebe bejtochen, erklärte fi für Stanislaus Leszinsky. 
Derfelbe wurde am 12. September 1733 hauptfüchlich durch Pos 
tocki's Einfluß mit großer Stimmenmehrheit zum Könige von 
Polen gewählt. Stanislaus, welcher auf geheimen Wegen über 
Berlin und Frankfurt an der Oder zu Warſchau angelangt war, 
fand feine Gegner, an deren Spite der Großfanzler von Lithauen, 
Fürſt Winiowizfi ftand, im Befite der Vorſtadt Braga, wohin 
ſich auch General Lascy mit feinem Armeecorpg in Bewegung 
feßte. Stanislaus, der ſich zu Warfchau nicht mehr für ficher 
hielt, entfloh nach Danzig, wo er die ihm von feinem Schwiegers 
fohne zugefagten Hülfstruppen erwartete. Seine Anhänger brachen 
bei Lascy's Annäherung die Brücen über die Weichſel ab. Unter 
ruffifcher Einwirfung ward fofort am 5. Dftober durdy 15 Senas . 
toren und etwa 600 Ebdelleute auf dem Felde von Wola der Churs 
fürft von Sachſen zum Könige von Polen gewählt. Im Geleite 
der Ruſſen hielt Auguft 11. feinen feierlichen Einzug zu Warichau, 
wo er gekrönt ward. Lascy ließ zu deffen Schutze 15,000 Mann 
in Warfchau zurücd, und fette ſich mit dem Reſte feined Heeres, 
das bis auf 40,000 Mann verjtärkt worden war, gegen Danzig 
in Marich, 
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Waͤhrend dieſer Ereigniſſe in Polen, ſchloß Frankreich am 26ten 
September einen Allianzvertrag mit den Kronen Spanien und Sar⸗ 
dinien. Hierauf, obgleich die kaiſerlichen Truppen die polniſche Grenze 
nicht überſchritten, vielmehr Carl VI. der Kaiſerin von Rußland 
die Schlichtung der polnifchen Angelegenheiten allein überlaffen hatte, 
forderte dennoch Ludwig XV. zunächſt von dem Kaifer Genugs 
thuung und erflärte ihm durch ein Manifeft vom 10. Dftober den 
Krieg. In diefem Manifeſte hieß es, die Beleidigung, welche ber 
Kaifer dem Könige in der Perfon feined Schwiegerpaterd zugefügt 
habe, betheilige die Ehre Seiner Majeftät und den Ruhm feiner 
Krone zu fehr, um nicht alle ihm von Gott verliehene Macht ans 
zuwenden, eine gerechte Rache zu nehmen. Seine Majeftät feßen 
fich) daher vor, die ihm von dem Wiener Hofe angethane Schmad) 
bis auf die geringfte Spur zu vertilgen und Frankreichs Ehre aufs 
recht zu erhalten. 

Spanien fchloß ſich dieſer Kriegserflärung an, indem es bie 
alten, längit abgethanen Händel wegen der Huldigung ded Don 
Garlos in Stalien wieder in Erinnerung brachte, In diefem Lande 
hatte der thätige Minifter Patiuho den durch die Engländer her; 
beigeführten Verluſt der fpanifchen Flotte wieder erfetst, und zugleich 
die Landmacht auf 80,000 Mann tüchtiger Truppen vermehrt. Range 
vor der polnischen Königewahl fuchte die eroberungsfüchtige Könis 
gin den friedliebenden Gardinal Fleuri zum Kriege gegen den 
Kaifer zu treiben. Fleuri mwiderftand lange, bis die polnifchen 
Angelegenheiten endlich feine ängftliche Vorſicht überwältigten, und 
ihn dem Bünbdniffe mit Spanien geneigt machten. 

Am meijten mußte Sardiniend Kriegserflärung auffallen. Ders 
felbe Fürft, welcher kaum 14 Tage vorher durch feinen Gefandten, 
Grafen Solari, dem Kaifer für feine Reichslaänder den Lehenseid 
der Treue gefchworen hatte, berief gleich darauf feinen Gefandten 
zurück unter Angabe ded Tächerlichen Vorwandes: der Faiferliche 
Geremonienmeifter Graf Pefora habe bei den Belehnungsfeierlichs 
feiten, ald er die Zuriner Gefandtfchaft in den Thronfaal einzus 
treten einlud, ficdy den geöffneten Flügelthüren des Vorfaales nicht 
genug genähert, — und fchloß ſich der Kriegserflärung feiner beis 
den Mitverbündeten in höchſt unangemeffenem Tone ar. 

Den leidenfchaftlichen, allen Anſtand verlegenden Erklärungen 
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Frankreichs und Spaniens fegte das Faiferliche Gabinet eine ruhige 
Darftellung der eigentlichen Verhäftniffe entgegen. Das Manifeft 
des Königs von Sardinien ward feiner Antwort gewürdigt. 

Wenige Tage nad) der Kriegserflärung an den Kaifer, erließ 
Ludwig XV. eine Neutralitätderflärung an das deutfche Reich, 
beren fchöne Worte mit den gleich darauf folgenden Thatfachen in 
fchneidendem Widerfpruche fanden. Das Manifeft war an den 
Erzfanzler, Churfürften von Mainz gerichtet, und verfündete unter 
anderm: daß es des Königs Willen fey, den Frieden mit dem 
„deutſchen Corpus beizubehalten, und obgleich Seine Majeftät die 
„Feſtung Kehl angreife, und fich dadurch einen fichern Paß über 
„ben Rhein mache, gefchehe ſolches keineswegs aus einer böfen 
»Abficht gegen dad deutſche Corpus, fondern nur um fich in den 
„Stand zu feßen, denjenigen Fürften, welche. der Kailer feinen 
»befondern Abjichten behülflich zu feyn, zwingen wolle, mit Hülfe 
»beizufpringen. Seine Majeftät ſeyen mit dem, was fie befiten, 
‚zufrieden, und erklärten hiemit feierlich, daß fie gar Fein Abs 
„ſehen haben, Conqueten zu machen, oder Plätze zu be 
„haupten.« 

Sobald der Faiferliche Hof dem Ausbruche eined Krieges mit 
Frankreich entgegenfah, hatte er ficy an feine Verbündeten, den 
König von England und die Generalitaaten gewendet. Die legteren, 
weit entfernt, dem Katfer ihren Beiſtand zu verjprechen, ſchloſſen 
fogar am 24. November 1733 einen Keutralitätsvertrag mit Frank 
reich ab. Bon Seiten Englands erfolgte die Erklärung, daß man 
fich auf feine Weife in die polniſche Königswahl einmijchen werde, 
und es daher dem Kaiſer überlaffen müffe, die deßhalb angefans 
genen Zwiftigfeiten allein auszufechten. 

Somit blieb dem Kaifer nur noch die Neichshülfe übrig. Am 
4, November 1733, nachdem die Franzofen die Feindfeligfeiten bes 
reits begonnen hatten, erließ der Kaiſer ein Commiſſionsdekret an 
den Reichstag zu Regensburg; in demielben ward nachgewiefen, 
daß Franfreich den Badener Frieden auf dem Neichsboden felbft 
gebrochen, der König von Sardinien ald Herzog von Savoyen bie 
faum. bejchworene Yehenspflicht ſchnöde übertreten habe, und man 
felbjt die Türken und Tataren gegen den Kaifer aufreize. Daher 
verfehe er fich zum deutfchen Reiche, daß es gegen diefen Friedens⸗ 
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bruch einen gebeihlichen, ftandhaften Reichefchluß und Kriegdgegens 
erflärung abfaffen und befchließen werde. 

Obgleich, die Franzofen um diefe Zeit bereit in den vordern 
Kreifen Gontributionen ausfchrieben, und auf deutfchem Grund und 
Boden ftanden, fo brauchte der Reichstag dennoch mehrere Monate 
Zeit, bi8 er (20, Februar 1734) mit der Kriegserflärung gegen 
Franfreich und Surdinien herausrückte, und überdieß ward biefer 
Entfchluß nicht einjtimmig gefaßt, indem die drei Churfürften von 
Cöln, Baiern und der Pfalz fi für neutral erklärten. An 
die Proteftation der letztern kehrte ſich jedoch der Kaifer nicht, er 
genehmigte dad Neichsgutachten, erließ die feierliche Kriegserfläs 
rung, verbot alle Gemeinfchaft mit Frankreich, und forderte den 
Reichstag auf, dad Reichsheer fammt allen Erforderniffen fo zu 
ftellen, daß der tapfere Entfchluß nicht ohne den gehörigen Nach 
druck bleibe. 

Gegen den zweifachen Angriff in Stalien und am Rhein war 
der Kaifer durchaus nicht gerüftet. Eugen’s, ſtets von Zeit zu 
Zeit wiederholte Warnungen, die Armee auf Ehrfurcht gebietendem 
Fuße zu erhalten, und insbefondere Mailand und Neapel nicht von 
Zruppen zu entblößen, wurden nicht beachtet. Die damalige Lage 
des Kaiferhaufes geht am klarſten aus folgender Stelle der Eus 
gen’jchen Gorrefpondenz hervor: 


Un den Grafen Palffy. 
Wien, den 22. Oftober 1733. 


» Seit Ihrer Zurückunft nad) Ungarn hat ſich in den öffent 
lichen Staatdangelegenheiten fehr Vieles verändert. Die pols 
‚nische Wahl ift zwar zu Gunften der Höfe von Wien und 
Petersburg ausgefallen, aber Frankreich und Spanien haben 
"und auch den Krieg erflärt. Ihre Manifefte zeigen, daß 
„ihre Abfichten auf einem ganz andern Grunde, ald auf dem 
„Intereſſe der polnischen Königewahl beruhen. Spanien will 
‚in Stalien feine Macht vergrößern, und Franfreich die fchon 
»feit 100 Jahren vorbereitete Eroberung von Lothringen zu 
"Stande bringen. Beides wird gefchehen, ohne daß wir ed 
‚hindern Tonnen. Man fand für gut, unfere militärische 
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»Macht in eben dem Zeitpunfte durch eine außerordentliche 
„Reduction zu verringern, wo fich Frankreich zu einer neuen 
Fehde rüftete, und fich allein der Garantie der pragmatifchen 
»Sanction widerfeßte. Gott gede ed nur, daß unfer befter 
»Souverain gut aus der Sache komme, und der Staat die 
» Sehler übelgewählter Ratbichläge nicht mit Gut und Blut 
„zu büßen habe. « 

Ganz anders verhielt es fich auf Seite der Franzofen. Schon. 
im Monat September 1733 fammelte ſich bei Straßburg eine frans 
zöfifche Armee von 35,000 Mann Infanterie und 17,000 Reitern 
unter dem Marfchall Berwif. "Seinen Befehlen waren untergeords 
net der Herzog von Noailles, der Graf von Belle-isle, der 
Marquis d'Aßfeld, Graf Moriz von Sachſen, der Herzog 
von Richelieu und der Prinz von Tingri; während um diefelbe 
Zeit ein zweites franzöfifched Heer (40,000 Mann in 22 Snfanteries, 
20 Reiters und 4 Dragonerregimentern) unter dem acıtzigjährigen 
Marfchall Billars fih zur Vereinigung mit den Truppen bed 
Königs von Sardinien nad) Piemont in Marfch febte. 

An demfelben Tage, an weldjem zu Berfailled die Nachricht 
von der Wahl Augufts 111. zum Könige von Polen einlief, ward 
durch Eouriere an den Herzog von Berwif der Befehl abgefendet, 
ohne Verzug über den Rhein zu gehen. Die Ausführung gieng ber 
Kriegserflärung der Franzofen nur wenige Tage voraus, fo daß 
der deutfche Commandant von Kehl, General v. Pfuhl, Faum Zeit 
hatte, die Schiffbrücke abzubrechen und die Vorgebäude der Feltung 
in Brand zu ſtecken. Die Werfe befanden ſich in fchlechtem Zus 

ſtande; die Beſatzung zählte gegen 2200 Mann. 
Am 12. Oktober ließ Marfchall Berwik oberhalb Kehl eine 
Schiffbrücke fchlagen, zu deren Dedung 20 Grenadiercompagnien 
und 2000 Füffiliere unter dem Grafen von Sachſen übergeſetzt 
wurden. 

Am 13. und 14. Dftober gefchah der Uebergang des franzöfls 
fchen Heeres. 15,000 Mann blieben vor Kehl zurück, der Reit 
defielben breitete fich bi8 in die Ortenau in der Gegend von Offen« 
burg aus. 

Ein Verſuch Berwit’s, Kehl am 14. Oktober im erſten Ans 
rann zu nehmen, mißlang; ed wurde daher zur regelmäßigen Be—⸗ 
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lagerung gefihritten. Die hiezu beftimmten Truppen lagerten, den 
rechten Flügel an Kork, den linfen an Auenheim gelehnt. Berwik 
nahm fein Hauptquartier in Sundheim. In der Nacht vom 19, auf 
den 20. Dftober wurden die Laufgräben durch 2000 Arbeiter zwi— 
fchen dem Rhein und der Schutter gegen das Hornwerf eröffnet, 
Am 22. Dftober näherten fich die Franzofen bereit8 dem bedecften 
Wege ded Hornwerkes, auch bemächtigten fie fich einer vorgefcho: 
benen Lunette, deren Bau von den Deutfchen nicht vollendet wor: 
den war, General v. Pfuhl that den Feinden durch mehrere Aus— 
fälle Abbruch; ein Sturm, den fie am 27ten auf dad Hornwerf 
unternahmen, warb von der Beſatzung zurückgewieſen. Allein durch 
ihr heftiges Feuer am 28. und 29. Dftober brachten die Franzofen 
eine Brefche zu Stande, wodurd; der Commandant von Kehl verz 
anlaßt wurde, am 29. Dftober die weiße Fahne aufzuſtecken. Die 
Befasung erhielt freien Abzug mit Waffen und Gepäde nach Etts 
lingen. Mit Kehl fiel den Franzofen ein bedeutender Vorrath an 
Munition in die Hände, der jedoch für die Belagerten ohne Nuten 
war, weil in Folge eines Irrthums eine Menge Kugeln, nad) 
Breifach beftimmt, vor der Belagerung nad Kehl gebracht worden 
war, und dort zu den Galibern der Geſchütze nicht paßte. 
Gleichzeitig mit der Eröffnung der Feindfeligfeiten am Nhein 
befetste ein franzöfifched Armeecorpd unter dem Generallieutenant 
Silli das Herzogthum Lothringen, und nöthigte die verwittwete 
Herzogin, fidy mit ihrer Familie nad) Luremburg zurüczuziehen. 
Kaiferlicher Seits hatte man außer dem Truppencorps in Schles 
fien ein zweites, gegen 30,000 Mann ftarfes unter dem Herzoge 
von Bevern bei Pilfen zufammengezogen, um eines Theild dem 
Rhein etwas näher zu feyn, andererfeitd Baiern zu beobachten, 
deſſen Politif fich allzufehr auf franzöfifche Seite hinneigte. Zwar 
erhielt diefed Armeecorps im Dftober Befehl zum Aufbruche nach 
Schwaben; allein e8 bewegte fich fo langſam, daß es erft gegen 
Ende Novembers bei Carlsruhe anlangte, als ein großer Theil des 
franzöjifchen Heered wieder über den Rhein zurücgezogen war. 
Prinz Eugen rieth, die in Ungarn und Siebenbürgen liegen: 
den Truppen nicht früher nach Italien abrücen zu laffen, bis man 
Gewißheit habe, daß ſich die Pforte nicht in die polnischen Ange: 
legenheiten miſche. Sobald ein Schreiben des Großvezierd an Eus 
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gen hierüber beruhigende Erffärungen gab, wurden 15 Infanteries 
und 11 Reiterregimenter unter dem Grafen von Mercy nad) Stas 
lien in Marfch gefett. 

Am Rhein befchränften fich die Kaiferlichen unter dem Herzoge 
von Bevern darauf, die Paſſe des Schwarzwalded zu befeten 
und die Ettlinger und Stollhofer Linien in guten Stand zu feßen. 
Außer unbedeutenden Streifzügen ftel von beiden Seiten in diefem 
Jahre nichts Wichtiged mehr vor. 

Ueber die Urfachen, warum Eugen fich nicht felbft zu der Armee 
am Rhein begab, äußert er fich in einem Schreiben an den Grafen 
von Sedendorf vom 22. Dezember 1733 mit folgenden Worten: 

„Würde die fpäte Jahreszeit nicht ſchon meiner noch nicht 
» gänzlich hergeftellten Geſundheit entgegenftehen, mich felbft 
„zur Armee zu verfügen, fo läßt ed gegenwärtig der außers 
‚ordentliche Zufammenfluß der Gefchäfte nicht zu, mich von 
„der Nefidenz zu entfernen. Man muß ohnebin jett erft ab» 
"warten, was die franzöfifchen Demonftrationen nach dem 
„Uebergange über den Rhein beabfichtigen. Nachdem Frankreich 
dem Churfürften von Mainz erklärt hat, feine Länder ganze 
„lich unberührt zu laffen, fo erfordert die Vorficht, die Reichs— 
‚armee vor dem Eintreffen ber Verftärfungen nicht fo weit 
„vorrücken zu laſſen. Die Hauptabficht der Franzofen war 
„auf die Beſetzung Lothringend gerichtet, die man bei gegens 
„wärtigen Umftänden ohnehin nicht verhindern Fonnte und 
rauch für die Zufunft ihnen fehwerlich mehr entreißen wird.“ 

Am 22. Dezember 1733 bezogen die deutfchen Truppen im Rheins 
thale ihre Winterquartiere. Bon den Kranzofen blieben den Winter 
über nur®bdrei Schwache Abtheilungen zur Deckung ihrer Brücken bei 
Hünningen, Sellingen und Kehl und in den dort erbauten Schanzen 
auf dem rechten Rheinufer zurück. 

Den Winter über traf der Wiener Hof einige Nüftungen, um 
dem feit einigen Jahren eingeriffenen Verfall der Armee abzuhelfen. 
Es ward befchloffen, in fammtlichen Erbländern eine Landmiliz zu 
errichten und mit diefer die ungarifchen Feſtungen zu befeßen, damit 
man die Linientruppen theils an den Rhein, theild nach Italien 
ziehen konnte. Mehrere Regimenter wurden auf Koften reicher Edels 
leute neu errichtet und in Faiferlichen Sold genommen; überdies 
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ftellten Würzburg, Weimar, Eiſenach, Gotha, Heffen, Wolfens 
büttel, Dänemarf, Hannover und die Schweiz Soldtruppen. Ans 
fangs April 1734 ward folgender Stand und Bertheilung der 
faiferlichen Armee entworfen, der jedoch nur auf dem Papiere 
eriftirt zu haben fcheint: 
Snfanterie. Kürafl. Dragon. Hufar. Cumma. 

Sm Reid; und am 

Oberrhein . . . 45,700 6564 6564 3282 62,110 
In der Lombardei . 47,700 7658 4376 2188 61,922 
Sn Neapel und Sicis 

lien . 2» 2.» 20,700 2188 — 1094 23,982 
In den Niederlanden 18,200 1094 218 — 41,482 
In Ungarn und Sie 


benbürgen . . . 29,100 5470 218 — 36,758 
Sn Böhmen u. Schles 
fin . : » 2... 370 0 — 18 — 3888 


165,100 22,974 17,504 6564 230,142 


Bon Seiten des Neichötages waren dem Kaifer 120,000 Mann » 
verfprochen, ald jedoch der Feldzug eröffnet werben follte, hatte fich 
faum der zehnte Theil davon eingefunden, und diefer befand fich 
noch überdies im jämmerlicdyiten Zuftande. Obwohl Eugen die 
Meinung ausgefprochen hatte, der Kaifer folle das größere Gewicht 
auf den Kriegsſchauplatz in Stalien legen, ward er dennoch als 
ältefter Reichsfeldmarfchall an den Rhein beftimmt. Die zweite Felde 
marfchallöftelle follte nach dem Ableben des Herzogs Eberhard 
Ludwig von Würtemberg dem Gefete gemäß wieder mit einem 
evangelifchen Fürften befest werden. Da aber Carl VIadeſſen zur 
fatholifchen Religion übergegangenen Regierungsnachfolger Carl 
Alexander nicht zurüdfegen wollte, weil er außer feinen bisher 
geleifteten trefflichen Dienften in Folge eined befondern Subfidiens 
vertragd bie nachdrücklichſten Vertheibigungsanftalten in den vordern 
Landen getroffen hatte, fo befchloß der Reichſstag auf den Antrag 
dee Königs von Preußen, für diesmal, und ohne Gonjequenz, ben 
zwei katholiſchen Feldmarfchällen auch zwei evangelifche an die 
Seite zu ftellen, nämlich ben Herzog Albrecht von Braunfchweig- 
Bevern und den Fürften Leopold von AnhaltsDeffau, Weil 
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jedoch der Ichtere zum vierten Reichdmarfchall erhoben worden war, 
und er fich feinem andern deutfchen Feldherrn, ald dem Prinzen 
Eugen unterwerfen wollte, nahm er feine Ernennung nicht an. 

Unter den nad) dem Rhein beftimmten Truppen verdienen be, 
fonders 10,000 Preußen unter dem Generallieutenant von Röder 
erwähnt zu werden. Diefe Truppen, obwohl kriegsgeübt und trefflich 
dieciplinirt, erlaubten fich dennoch, und zwar wie ed fcheint mie 
Bewilligung ihrer höchiten Behörde, auf dem Marfche, der zwei 
Monate dauerte, die größten Erpreflungen. Friedrich Wils 
heim I. lich die vielfachen, an ihn ergehenden Klagen unberüds 
fichtigt, weil er jene Bedrüdungen, befonderd im Bambergifchen 
und Würzburgifchen, als eine Art Genugthuung anfah für Beleidis 
gungen, welche früher in diefen Ländern feinen Werbern wider, 
fahren waren. Ueberdieß hatte der König durch einen befondern 
Bertrag mit einer gewiffen Aengftlichfeit für feine Truppen geforgt;z 
fie follten täglich nicht mehr ale 2, höchſtens 3 Meilen marfchiren, 
den vierten Tag raften, ungertrennt bei der Armee bleiben, in feine 
Feftung, die einer Belagerung ausgefegt fey, gelegt werden, und 
nach jedem Seldzuge fechd Monate lang in den Winterquartieren 
auf das Beſte verpflegt werten. 

Daß Eugen von dem bevorftehenden Feldzuge Feine großen Ers 
wartungen hegte, geht aus folgendem Schreiben deſſelben an den 
Baron Waffenaar, Wien den 21. Januar 1734, Har hervor: 


„Ich kann mir nach meinem fetten Berichte nicht vorftellen, 
warum bie $ranzofen über meine Nichterfcheinung bei der Armee 
„(im Spätjahr 1733) fich fo fehr verwundert haben. Meine 
„Anweſenheit würde nichts genütt haben, da die Armee erft 
„ſpät aufbrechen konnte und nicht einmal zu einer Gegen, 
»bemonftration organifirt, viel weniger befchaffen war, es mit 
‚einer fechsmal ftärfern Uebermacht aufzunehmen. Sch beforge, 
„daß es in diefem Jahre derfelbe Fall feyn wird; wenigftend 
„find die Anftalten im Neiche fo befchaffen, daß vor ter Hälfte 
„des Sommers feine bedeutende Armee dem Feinde entgegens . 
»geftelft werben kann. Die Neutralität der Seemächte hält 
einen großen Theil der deutfchen Stände zurüd, ihre Trup⸗ 
„pen zur Neichsarmee zu fehiden. Sie fehen zum Voraus, 
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„daß diefer Krieg gegen Frankreich um fo weniger einen Aus: 
„Schlag zum Beſten des Neiched geben fann, nachdem man 
„mit einer jo großen Weberlegenheit an Macht und Allianzen 
»in dem fpanifchen Erbfolgefrieg gegen die bourbonifchen Höfe 
„nichts ausgerichtet hat... . Meine Gefundheitsumftände find 
‚überhaupt, wie ich es jetst mehr als jemals bemerfe, nicht 
„mehr fo befchaffen, daß ich meinen Freunden mit dem che 
„maligen Vergnügen meine Denfungsart mittheilen mag. Sch 
„finde, wenn ein Staatsdiener immer denken, reden und fchreis 
‚ben fol, ohne daß feine Bemühungen mit dem geringften, 
‚ich will nicht fagen mit einem günftigen Erfolge, belohnt 
„werden, fo fcheinen die Gefchäfte mehr zur Qual, ald zum 
„Vergnügen zu werden. 


Es war zu Ende März, 1734 als der Herzog von Bevern 
mit den in Schwaben überwinterten Truppen des Faiferlichen Heeres 
nach der Nheinebene aufbrach. Eben dahin fette fich auch Herzog 
Carl Alerander von Württemberg mit den Reichstruppen 
in Bewegung. Die lettern beſetzten die Ettlinger Linien, an deren 
Herftellung den ganzen Winter hindurch gearbeitet worden war, 
Der Herzog von Bevern nahm mit einem Truppencorps Stellung 
bei Waghäufel unmeit Philippsburg, um einen Aheinübergang der 
Franzofen in diefer Gegend abzuwehren. Am 14. und 15. April 
griffen diefe die Rheinſchanze bei Philigpsburg an, wurden aber 
von den Kaiferlichen mit Verluft zurücgefchlagen. Der Herzog von 
Bevern, um fernern Angriffen weniger ausgefegt zu feyn, Tieß 
von Speyer aufwärts, bis über Philippsburg hinaus, auf eine 
Strede von 10 Stunden theild Nedouten aufwerfen, theils, wo 
Die Dertlichfeit es geftattete, Ueberfchwenmungen anlegen. In Ulm, 
Franffurt, Mainz, Cöln und Goblenz wurden Magazine errichtet 
und hierauf eine zahlreiche Artillerie (140 Kanonen, 100 Mörfer 
und 42 Batterieftücke) nebft dem nöthigen Munitionsbedarfe nad 
dem Rhein gefchict. 

Am 17. April reiste Prinz Eugen von Wien ab, und am 
27. April traf er zu Waghäufel bei der Neichdarmee ein, wo 
er von den Truppen mit Jubel empfangen wurde. In welchem 








719 


Zuftande er diefelben fand, geht aus folgendem Schreiben an den 
Grafen von Sinzendorf vom 5. Mai 1834 hervor: 


„Ganz in dem fchlechten Zuftande, wie mein heutiger Bes 
„richt Tautet, habe ich die deutfche Armee gefunden. Die 
„Ppreußifchen Truppen machen den Kern derfelben aus; das 
„Uebrige ftellt beinahe das Bild der Unbrauchbarfeit vor. Es 
„iſt auch zu wünfchen, daß man fie nicht brauchen darf. Es 
fehlt ihr an Zufammenhang. Meine erfte Sorge wird feyn, 
fie durch unbedeutende Märfche in ein Ganzes zu bringen. 
„Selbit die gemeinen Leute unferer Negimenter, die feit eini- 
„gen Jahren immer im Feuer geftanden find, lachen über die 
„‚Tonderbaren Beftandtheile derfelben. — Doch was ift anderes 
„zu thun, ald durch Geduld den Mangel zu erfeßen! Es ift 
„zu bedauern, daß wir am Rhein und in Stalien, kurz überall 
„dießmal zu fpat fommen müffen. Man berichtet mir, daß 
„die franzöfifche Rheinarmee, die allerdings 120,000 Mann 
„ſtark ift, wenigftens 22,000 Mann von unfern abgedanften 
„Truppen enthält, von denen bereitd wieder einige Hundert 
„zu uns übergegangen find. 


Die dem Marfchall von Bermwif untergeordnete franzöfifche 
Nheinarmee fette fich in den erften Tagen des Aprild in drei Co— 
lonnen in Bewegung. Die erfte, 50 Bataillone und 60 Schwabdros 
nen, zufammen gegen 50,000 Mann, rücte unter dem perfünlichen 
Befehle des Herzogs am 8. April in ein Lager bei Heiligenftein, 
gegenüber von Philippsburg; Marientraut am Speyerbache und 
Neuftadt wurden ftarf beſetzt, um die Verbindung mit Kaiſers— 
lautern feftzuhalten. Ein zweites Corps, 30,000 Mann unter dem 
Herzoge von Noailles nahm Stellung zwifchen St. Wendel 
und Kaiferslautern. Ein drittes Corps von 20,000 Mann unter 
dem Grafen von Belleisle endlich rücte in das Churfürjten- 
thum Trier ein, und eröffnete die Feindfeligfeiten mit der Belages 
rung von Trarbach. Zwei und zwanzig Tage lang (vom 9. April bie 
2. Mai) vertheidigte fid) der tapfere Commandant, Freiherr von 
Hohenfeld, und fapitulirte erft, nachdem er den Franzoſen beträcht 
lichen Verluſt zugefügt, und den Hauptiturm abgefchlagen hatte. 
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Eugen hatte fich gleich nach feiner Ankunft am Rhein übers 
zeugt, daß die ausgedehnten Ettlinger Linien, zu deren Vertheibis 
gung er nicht mehr -ald 15,000 Mann verwenden fonnte, gegen 
über einem fo zahlreichen Feinde nicht zu behaupten feyen. 

In den legten Tagen ded April zog Berwik den Herzog von 
Noailles an fi. Den Markis von Asfeld ließ er mit 30 Br 
taillonen bei Speyer zurüd, und feßte fich mit dem Reſte des. 
Heeres nad; den Uebergangspunften Fort-Louis und Kehl in Marſch, 
wofelbft das franzöfifche Heer- den Rhein in zwei Colonnen übers 
fehritt. Berwil's Abficht ging dahin, die Ettlinger Linien von 
zwei Seiten, naͤmlich vom Gebirge und vom Rhein her anzugreis 
fen und zugleich das deutfche Reichsheer dadurch für feinen Rüden 
beforgt zu machen, daß Asfeld bei Rheingehnheim mit 12 Bas 
taillonen einen Uebergang ausführte und fich auf der Nederau 
feſtſetzte. 

Als die Kunde von dem Rheinübergange der Franzoſen in 
Eugen's Hauptquartier eintraf, ordnete dieſer am 4. Mai die 
Räumung der Ettlinger Linien und den Rückzug ſaͤmmtlicher im 
Rheinthale ftehenden Truppen über Durlach, Bruchfal und Siny 
heim nach Heilbron an, woſelbſt das deutfche Neichsheer, etwa 
40,000 Mann ftarf, am 8. Mai eintraf. 

An demfelben Tage, an welchem die Deutfchen die Ettlinger 
Linien verliefen, wurden diefe von dem Herzoge von Noailles 
und dem Prinzen von Tingri mit 26 Bataillonen und 14 Schwa⸗ 
bronen. befett, und größtentheild gefchluitt. — Am 5. und 6. Mai 
lagerte Berwif mit dem frangöfifchen Heere bei Mühlburg, am 
Tten marfchirte er nach Graben: am 8ten wendete er fich rechts 
und nahm Stellung bei Etettfeld, Ubftadt nud Bruchfal, während 
der Marfis von Asfeld hier bei dem Hauptheere einrücte und 
fofort Anftalten zur Belagerung Philippsburg getroffen wurden. 

Am 23. Mai ward diefe Neichsfeftung durch den Generallieutes 
nant Asfeld mit 32 Bataillonen und 2 Dragonerregimentern bes 
rennt. Wenige Tage darauf erfchien der Graf von Belleisle 
auf dem Iinfen Aheinufer vor der Rheinſchanze, welche die Phis 
Iippsburger Brücke deckte, und eröffnete den Angriff gegen dieſelbe. 
Asfeld umfchloß Philippsburg von Wiefenthal über Waghäufel 
und Oberhaufen bis an den Rhein. Am 25. Mai näherte fi) Ber⸗ 








721 





wif der eingefchloffenen Feltung und nahm Stellung bei Wiesloch 
auf dem Gänfeberge zur Dedung der Belagerung. Einen Theil 
feiner Reiterei ftellte er unter dem-Generallieutenant Quadt bei 
Graben auf; den Reſt fendete er in Santonirungen auf das linke 
Ufer am Speierbadhe. 

Die Stellung, welche Eugen bei Heilbronn bezogen hatte, war 
diefelbe, in welcher Markgraf Ludwig von Baden 1694 mit 
16,000 Mann ein mehr als fechsfach überlegenes franzöfifches Heer 
aufgehalten hatte. Der rechte Flügel derfelben dehnte fich bis gegen 
Nedarfulm, der linfe bi8 zu dem Dorfe Flein aus: der Nedar und 
die befeftigte Stadt Heilbronn deckten die Front. 


(Plan Nr. XXVL) 


Die Reichsfeftung Philippsburg, bereits im verfloffenen Jahre 
mit einer Belagerung bedroht, war den Winter hindurch mit allen 
nöthigen Vorräthen verfehen worden. In Abwefenheit des Gouver- 
neurs, Grafen von Sedendorf, der ſich bis zur Mitte Mai's 
als faiferlicher Gefandter am Hofe zu Berlin aufhielt, führte der 
faiferliche Feldmarfchallstieutenant von Wutgenau den Oberbes 
fehl. Die Beſatzung beftand: 

aus 1 Bataillon Welft . 2 2 2 2.694 Mann. 
aus Gommandirten von 7 Faiferlichen Res 


gimentern . . . . 506 ⸗ 
aus Commandirten von — Fräntiihen Res 
gimentern . » .. 969 ⸗ 


aus dem HöfzePfchen Regimente 2 8 a 0 - — 
4249 Mann. 

Die Feſtung felbft bildete ein regelmäßiges baftionirtes Sechseck. 
Auf dergMtordfeite dehnte fich gegen den Rhein hin ein Kronens« 
und Hornwerf aus. Die Weltfeite und der dortige Sumpf war 
durch 2 Schangen, die Sternfchanze und die Tüngifche Schanze 
vertheidigt. Die Rheinbrücke deckte die fogenannte Aheinfchanze, 
ein. ziemlich geräumiger Brückenfopf. 

Nachdem der Marquis von Asfeld unterhalb Philippsburg bei 
Oberhaufen eine Brücke gefchlagen hatte, eröffnete er die Laufgräben 
auf der Ditjeite der Feltung am 25. Mai, indem er fich der alten 

II. 46 


722 





Kepuzinerfchange unmeit des Rheines bemächtigte. Kaiferlicher 
Seits ließ Wutgenau die nahe gelegene Engeldmühle und bie 
Dbermühle abbrennen, die Nheinfchanze auf der Waſſerſeite vers 
pallifadiren, damit fie nicht im Rücken angegriffen werden Fonnte, 
und den Rhein durd; Wachſchiffe genau beobachten. 

Sn den nächften Tagen vollendeten die Franzofen ihre Circum⸗ 
vallationslinie, deren rechter Flügel fich bei Knaudenheim an den 
Rhein lehnte, und fich in einem Bogen bis unterhalb Oberhaufen 
um die Feftung herzog. 

Ein Berfuc der Belagerten, in der Nacht des 31. Mai dur 
einen Brander die franzöfifche Schiffbrücfe bei Oberhaufen in Brand 
zu ftecfen, mißlang durch die Ungefchicklichfeit der mit diefer Unters 
nehmung beauftragten Sciffleute. Am 1. Juni hatten ſich zwei 
Scmeizerbataillone der Rheinſchanze mitteljt Aprofchen bis -auf 
halben Flintenfchuß genähert. Am 2ten Suni trafen fie Anftalten 
zum Sturme. FeldmarfchallsLieutenant Wutgenau befchloß das 
her, die aus 400 Mann beftchende Befagung der Rheinfchanze 
nach Philippsburg zurückzuziehen, was in der Nacht vom 2ten auf 
den Sten Juni ausgeführt wurde. 


Am 4. Juni zogen die Franzofen eine Parallele von der Obers 
mühle bis zur KapuzinersRedoute, aus welcher fie hauptfüchlic, 
in den Winfel zwifchen dem Hornwerfe und dem Rheine vorrüds 
ten, wozu ihre in der NRheinfchanze errichteten Batterien Fräftig 
mitwirften. Baron Wutgenau ſetzte den feindlichen Fortfchritten 
ben hartnädigften Widerftand entgegen; beſonders wußte er in feiner, 
aus gemifchten Truppen beftehenden Befakung mit großer Strenge 
Mannszucht und MWachfamfeit aufrecht zu erhalten. Aller diefer 
Bemühungen ungeachtet gelang es den Franzofen, ſchon am 10ten 
uni auf dem Glacis des Kronenwerkes ſich feitzufegen. 

Marichall Berwif, der bis zu diefem Zeitpunfte in feiner 
Stellung bei Wiesloch geblieben war, rücte jegt mit dem größern 
Theile feines Heeres vor Philippsburg und übernahm den Ober 
befehl der Belagerung. Allein fchon am 12. Juni ward er, als er 
fi) von dem Zuftande der Belagerungsarbeiten überzeugen wollte, 
durch eine Gefchügfugel getödtet. Sofort übernahm der Marquis 
von Asfeld, als älteſter Generallientenant den Oberbefehl über 
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die franzöfifche Armee. Ludwig XV. beftättigte ifn in demfelben 
und verlieh ihm wenige Tage tarauf den Marfchallgitab. 

Während diefer Ereigniffe hatte ſich das Heer des Prinzen Eu— 
gen bis auf 74,000 Mann verftärft; auch, war König Fried— 
rih Wilhelm von Preußen nebft dem Kronprinzen in dem Lager 
bei Heilbronn angelangt, wo ſich allmählig eine Menge deutfcher 
Fürften und Prinzen einfand. 

Die Schlachtordnung der vereinigten Faiferlichen und Reichs— 
armee in dem Lager bei Heilbronn war folgende: 

Prinz Eugen von Savoyen, Generaliffimus. 

Herzog Carl Alerander von Württemberg, faiferlicher 
Feldmarfchall und Commandant der gefammten Reiterei. „ 


Erſte Linie. Feldmarfchall Graf Harradı. 


Ferner die Generallieutenants Prinz Friedrih von Würs 
temberg, Graf Wallis, Herzog von Ahremberg, 
Graf Hautoig, Prinz Ferdinand von Baiern; 
Philippi, Graf von Naffau-Weilburg, Fürften- 
berg, Röder, die Prinzen Georg und Mar von 
Heilen, Pioſaski und Prinz von Hohenzollern. 


Rechter Flügel: 
Savoyen, Dragon . .„ 7 Echwabr. 
Bathyani.. 7 
Würtemberg'ſche Garde . 1 
Saraffa, Kürafliere. . . 7 
Prußen . » » 0.0.45 

Mitte: 
AtsWürtkmierg . » 2 2 2 4 Bat. 
HUNDE u 08: ae ee he 
Baubtg » 2. ex 0 00 ie 
Alt⸗Gotha. 33 
EBEN. ie irn 
CHEN: ar a ee ra ee ED 


— — — — — — 
Transport: 37 Schwadr. 26 Bat. 
46 * 


- 


A“ 
Transport: 37 Schwadr. 26 Bat. 

Oberrhein . Et ee 

Hannover » » 2... 

Sung- Gotha . 

Weimar . » 

Walfegg ’ 

Mali 2 20. 


Linker Flügel: 


Hannover . ® . 8 Echmahr. 
Savoyen, Küraffiere iere - » Ten 
Lanthieri " ———— 


Sachſen⸗Gotha, Drag, . 7 
Ferdinand Baiern . 7m 


73 Schwadr. 43 Bat. 


Zweite Linie. Feldmarfhall Herzog von Braunfhmweig 
Bevern. 
Die Generallieutenantd Prinz von Württemberg, a fe 
wit, Sedendorf, D’dwyer. 


5 Rechter Flügel: 
Philippi, Dragoner . . 7 Schwadr. 
MWürtemberg Er 
Seher, Kürafliere . . . 7 
Bayreuth 2. ..den 
Bibra " er 
Mitte: . 
Mar. Hin -. » ee. 4 
Baden-Baden » » > een. 93 
Eifenah . . - er EM 
Erbprinz von Würtemberg . 2 
Franken Be ee di. ae, 
Seht 2. 2 2 wenn ER 
Transport: 31 Schwadr. 16 Bat. 
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Transport: 31 Schwadr. 16 Bat. 
Schwäben . . . 2 8% 
Friedrich von Wärtemberg-. — 
Molfenbüttel . —— — 
Well : „ou. 0% 
Müfflind . . » er 


Einfer Flügel: 


wm» ww 
3 


Schwäbifcher Kreis 4 Schwäbr. 
Fugger. Be 
OEM 
Weimar 7" 
Lobkowitz 7 


Khevenhüller. 7 m 
61 Schwadr. 34 Bat. 


Mithin im Ganzen 134 sn die Schwadron 
‚zu-150 Pferden, . . . - . . 20,100 Mann. 
77 Bataillone, das Bataillon FR 700 Mann . 53,900  " 


74,000 Mann. 


. Man hat dem Prinzen Eugen fomwohl zu jener Zeit ald auch 
fpäter mannigfache Vorwürfe über feine Unthätigfeit im Lager bei 
Heilbronn gemacht. Er felbft rechtfertigt fein Benehmen am eins 
fachften in folgendem Schreiben: 


1) An den Baron Waffenaer. 





Bruchfal den 27. Juni 1734. 


mer . Die wahre Art, Kriege weislich und glücklich zu 
„führen, it, wenn man fie entweder aus der Abficht der . 
„&roberungen, oder der nöthigen Vertheidigung unternimmt. 
„Unſerer Seits iſt freilich dießmal die Vertheidigung nothwen⸗ 
„dig, weil unfere Feinde und an Macht wie 3 gegen 1 über 
„legen find. Um Lothringen zu deden, machen ſich die Frans 
„zoſen fehr Hug von der Mofel Meifter, und um und am 
„Dberrhein im Nefpeft zu erhalten, kann es das deutfche Neich 
„ein Paar Feftungen koſten; es kommt nur darauf an, daß 
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„ſie die P äte, welche fie angreifen, nicht zu fchnell erhalten, 
„dann wird die Bataille in Deutfchland weder viel Blut 
„koſten, noch der Frieden weit entfernt ſeyn. Sch habe unter 
„den Kriegen, die ich zu führen hatte, noch feinen in feinen 
„Folgen fo richtig berechnen Fonnen, als diefen, weil ber 
„‚Sardinalminifter Lothringen wie die Feftungen des deutfchen 
„Reiches betrachtet, in die man, fobald einige Vorwerke und 
„Thore befetst find, gar leicht einrücen Fann, befonderd wenn 
„die Garnifon, fo wie ein großer Theil der deutfchen Reiches 
„ſtände felbft die Uebergabe derfelben lieber heute ald morgen 
„zu berichtigen wünfcht. — Die Vortheile des Krieges hängen 
„‚von fchneller Eröffnung des Feldzuges ab, und diefe werden 
„und müffen diefmal in Stalien und in Deutfchlaud auf der 
„Seite der Franzofen feyn, weil fie und hierin immer zuvor: 
„kommen.“ 


2) An den Grafen von Sinzendorf. 
Bruchſal den 16. Juli 1734. 


„Die Anweſenheit des Königs von Preußen war ſowohl 
„für die Armee, als für mich ſehr erwünſcht. Der König 
„war mit dem Zuſtande der Armee ſehr zufrieden, der ſich 
„freilich ſeit dem Momente meiner Ankunft ſehr gebeſſert hat. 
„Man ſchien bei der Armee mit mir in Etwas unzufrieden 
„zu ſeyn, weil ich keine Diſpoſitionen zum Vorrücken aus 
„meinem Lager bei Heilbronn machte. Sobald aber der König 
„einmal zugegen war, und dennoch nichts geſchah, war Alles 
„zufrieden, weil man ſich von den wichtigen Urſachen über— 
„zeugte, die der König ſelbſt müßte erwogen und eingeſehen 
„haben. ch legte dem König den genauen Status der ganz 
„zen Armee vor und zeigte ihm, daß fie bei ihrer dermaligen 
„Stärke von 74,000 Mann dennod) nicht geeigenfchaftet fey, 
„den Franzofen an der Mofel eine Diverfion zu machen, weil 
„ich ihnen hierdurch meine Abficht, Philippsburg nicht entſetzen 
„zu wollen oder zu Fünnen, verrathen würde. Bei der Lage 
„der politifchen Umftände, Die mir zur Leitung der militäris 
„Shen dienen müffen, habe ich darauf Bebacht zu nehmen, 
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„den Franzoſen die weitere Ausdehnung auf dem flachen Tante 
„zu verwehren, und vorzüglich dad Würtembergifche zu fchonen, 
„das unferer Armee in Hinficht der Lebensmittel und der dieß— 
„fallſigen Vorforge des Herzogs fehr wohl zu ftatten kömmt, 
„wovon fid) der König felbft überzeugt hat.” 

„Bir famen bei öftern und längern Unterredungen auf den 
„Punkt, daß, wenn die Armee auch um 50,000 Mann ftärfer 
„wäre, dennoc; am Unterrhein feine Demonftrationen vorzu— 
„nehmen feyn könnten; nachdem die Franzofen durch die Ber 
„hauptung der Moſel, durd; den Befis von Lothringen in 
„der Communication mit dem Innern von Franfreid, ftünden, 
„folglich Verftärfungen an ſich ziehen konnten, ohne daß wir 
„es bemerften, oder zu verhindern im Stande wären.” 

„Ich gab dem Könige weiter zur Ueberlegung anheim, daß 
„die Franzofen den Seemächten das Wort gegeben hätten, | 
„gegen die öfterreichifchen Niederlande nichts vorzunehmen, 
„wodurch ber Barriere s Vertrag verlegt werden Fünnte; es 
„wäre alfo von diefer Seite nicht einmal räthlich, mit den 
„in ben Niederlanden befindlichen Truppen die geringite 
„Bewegung zu machen, um bad Kriegsfeuer nicht ohne 
„Roth noch in andere Länder zu bringen. Um den Krieg in 
„Deutfchland glücklich zu führen, wäre allerdings erfor⸗ 
„derlich, daß in Stalien gute Fortfchritte gemacht würden; 
„dieſe wären aber nicht zu erwarten, nachdem man aus 
„Ungarn die Truppen wegen der Beforgniffe eined Bruches 
„mit der Pforte nicht heraugziehen und erft dann nach Italien 
„ſchicken fünnen, ald und dort die Franzofen und Spanier 
„zuvorgefommen wären, 

„Die geheimen Nachrichten, die mir aus Philippsburg wegen 
„der Belagerung zugefommen, waren fo befchaffen, daß die 
„Feſtung, wenn ihr in dem Moment der Außerften Erforders 
„niß nicht Hülfe zugebracht werden könnte, immer für vers 
„Toren anzufehen fey. In dem Augenblide, wo man eine De; 
„monftration hätte vornehmen follen, fonnten meine Borfehruns 
„gen nicht zu Stande fommen, und jetst befinden ſich die 
„Sachen ſchon auf dem Punfte, daß ohne großen Verluft 
„an Volk feine Unternehmung gegen einen Platz mehr vor 


728 
„zunehmen räthlih wäre, der ohnehin von Franfreich bei 
„dem Fünftigen Sriedengfchluffe nicht könnte behauptet werden.” 

„Der König fah es perfönlic, ein, daß Philippsburg ohne 
„großen DBerluft unmöglich zu retten war. Er ftimmte voll 
„kommen bei, daß es gegen die Regeln der politifchen Klug: 
beit und daher fehr gefährlich wäre, den Feind auf ein 
„ungewiſſes Ereigniß zu reizen und ihn dadurch auf den Punkt 
„zu bringen, fich entweder aus Nothwendigfeit, oder aus Ehr⸗ 
„geiz in eine und bedenkliche Verfaffung zu fegen, und feine 
„Uebermacht zu einem entfcheidenden Schlage wider feinen 
„Willen anzuwenden. 

„Die Erklärung des Cardinalminifterd an die Seemächte, die 
„dem König ebenfalld bewußt war, gibt und den Fingerzeig, 
„daß Frankreich fich mit der Eroberung Lothringens begnügen 
„werde. Sind die Umftände des Kaifers und des Reichs nicht 
„ſo befchaffen, ihm diefen Erwerb mit Zuverfäßigfeit zu vers 
„eiteln, fo wäre es meinerjeits zu viel gewagt, etwas mehr, 
„als die ohnehin fchwere Laft ded DVertheidigungsftandes auf 
„das Spiel zu ſetzen.“ 

„Der König fand ſich durch diefe ihm geäußerten Bewes 
„‚gungsgründe fo zufrieden geftellt, daß er mich verjicherte, 
„feine Truppen bei diefer Behutfamfeit, und wenn ich auch 
„noch mehrerer bedürfte, ftetd bereit zu finden. Er werde bei 
‚feiner Zurückkunft nach Berlin dem Kaifer feine volle Zus 
„friedenheit über meine, dem politifchen Zwecke der Sache 
„„entfprechenden getroffenen militärifchen Maaßregeln felbft bes 
„thätigen. 


Würdigt man diefe Gründe nad; ihrem wahren Werthe, fo er: 
fcheint Eugen’ Benehmen hinreichend geredjtfertigt. Noch mehr 
wird dieß Har, wenn man beherzigt, was ein Zeitgenoffe Eugen's 
und ein Augenzeuge dieſes Feldzuges und in feinen hinterfaffenen 
Papieren mittheilt. Wir können und nicht enthalten, die Schilderung, 
welche fich in dem Leben des Faiferlichen Feldmarfchalld Grafen von 
Sedendorf von der Faiferlichen und Reichsarmee zur Zeit ber 
Belagerung von Philippsburg befindet, in kurzem Auszuge hier 
anzuführen; 
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Den Hauptgrund der Unthätigfeit Eugen’s findet Graf Seden- 
dorf in der Beichaffenheit der vereinigten Armee. Zwar waren 
die Faiferlichen Truppen zahlreich und ſchön, aber e8 waren nicht 
mehr jene abgehärteten Krieger, durch hohe Begeifterung von Kriegs⸗ 
ruhm veredelt und entflammt, und durch firenge Ordnung gezähmt. 
Der Kern dieſer tapfern Veteranen war durch die Zeit und durch 
ungefunde Quartiere aufgerieben, der geringe Ueberreft aber durd) 
lange Ruhe entnerot und der Strapagen entwöhnt. Unordentliche 
Haufen von Bauernfühnen ohne Manngzucht, von Augreißern ohne 
Vaterlandsliebe, füllten die unerfeglichen Rotten. Eintracht, Ge: 
meingeift, Disciplin und Subordination — die Seele eines guten 
Heered, dad Unterfcheidungsmerfmal einer Armee von einer 
Nationalgarde — waren aus dem üfterreichifchen Heere ents 
flohen. Hohe und Niedere zogen ihren Privatvortheil, ihre Gemäch— 
fichfeit dem allgemeinen Wohle vor. Faſt jeder glaubte fich über 
erlittene Kränfungen oder ausgeftandene Mühjfeligfeiten zu beſchwe— 
ren zu haben, und faft jeder fuchte ſich auf Koften des Dienfteg, 
oder was noch fchlimmer war, der unglücklichen Landesbewohner 
zu entfchädigen. An allen diefen Gebrechen Tagen die Truppen der 
verbündeten Kreife in noch höherem Grade franf, Die dänifchen, 
preußifchen und hannöverfchen Truppen bejtanden zwar in vors 
- trefflicher, gut ererzirter Mannfchaft, allein es ging damit, wie 
mit den meiften Hülfsvölfern. Die Generale glaubten genug ges 
than zu haben, wenn fie ihre Leute vertraggmäßig auf den Plab 
geliefert hatten, und befümmerten ſich übrigens wenig um das Ges 
meinwohl. NRangzwiftigfeiten waren beinahe ihre meifte Befchäfti- 
gung, und partheiifche Entziehung ihrer Untergebenen von den Kaften 
und Gefahren des Krieges fchien ihr einziger Zwed zu ſeyn. Hans 
noveraner, Dänen und Preußen fuchten es an gewaltfamen Wer: 
bungen und Plackereien des wehrlofen Landmannes einander zuvor. 
zu thun. Sowohl bei der Armee, ald auf Märfchen und in den Wins 
terquartieren verübten fie folche Greuel, daß man ihre Beſtimmung 
und ihren ehrwürdigen Stand gänzlich vergeffen mußte. Man 
glaubte nicht gefittete, verbündere Krieger zu fehen, aufgeftellt nd 
bezahlt, das Vaterland zu ſchützen, fondern Horden hungriger Bar« 
baren, welche ſich um den Raub beſiegter Provinzen zerfleifchten. 
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Bor Philippsburg betrieb indeffen Marfchall von Asfeld bie 
Belagerungsarbeiten mit großer Ttätigfeit. Am 14. Juni begann 
die Verbauung auf dem bedecften Wege ded Hornwerks, deffen ſich 
die Franzofen nach mehrfachen blutigen Stürmen am 30. Juni 
endlich bemächtigten. 

Um die Mitte Juni's befchloß Prinz Eugen, fein Lager bei 
Heilbronn zu verlaffen und fich der belagerten Feftung zu nähern. 
Zu diefem Zwede wurden 2 Brücen über den Neckar gefchlagen, 
ferner Generallieutenant Petraſch mit einem Corps leichter Reis 
terei nad) Sinzheim, und der Graf von Wels mit 600 Mann Sn: 
fanterie nach Heidelberg gefendet, zur Eröffnung der Communication 
mit der Bergftraße. Am 19. Juni gefchah der Aufbruch des Deuts 
fchen Heeres, e8 nahm feinen Marfch vom 20. bis 26. Juni über 
Adeldheim, Gochsheim in die Stellung bei Bruchfal, deren rechter 
Flügel fich an Ubftadt, der linfe an Heideldheim und Helmsheim 
lehnte. Set war das deutfche Heer nur noch durch die Waldungen 
des St. Leoner Forftes von der franzöftfchen Dedungsarmee getrennt, 
Prinz Eugen gab Befehl, die von den Franzofen angelegten Vers 
haue auf die Seite zu räumen, und einen Weg durch den Wald 
zu hauen. Hierauf brach die Armee am 1. Juli auf, hinterlegte 
den Wald, ohne auf Widerftand zu ftoßen und nahm in’ der Rheins 
ebene den feindlichen Berfchanzungen gegenüber Stellung. Den linken 
Flügel Tehnte diefelbe an Neudorf, der rechte erftrecfte fich über 
Miefenthal hinaus an Waghäufel, wofelbft Prinz Eugen fein 
Hauptquartier nahm. Der Saalbach durchſchnitt das Lager. der 
Deutichen. 

Sobald Mafchall von Asfeld von dem Aufbruche derfelben 
Nachricht erhielt, 309 er den Herzog von Noailles vom Speyer, 
bache und den Generallieutenant Quadt von Graben, in feine 
Linien, deren Verftärfung er mit größter Thätigfeit betrieb. Das 
Profil der Gircumvallationslinie ward erhöht, der Graben tiefer 
ausgehoben und eine doppelte Reihe von Wolfögruben vor dems 
felben angelegt. Die ganze Linie wurde mit Gefchügen reich ver: 
fehen. In angemeffenen Entfernungen ließ er Durchgange für je 
100 Mann in Front einfchneiden, während zu gleicher Zeit der 
Herzog von Duras mit 33 Schwadronen, mehreren Schweizers 
regimentern und 8 Milizbataillonen von Speyer abwärts den Rhein 
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zıt beobachten, und jeden Uebergang der Deutfchen zu verhindern 
beauftragt war. 


Eugen recognogzirte die feindlichen Verfchanzungen am 1. Juli 
und fand fie fehr ſtark. Graf Sedendorf, der in den erften 
Tagen ded Juli im deutfchen Lager anlangte, erftattete darüber 
folgenden Bericht: 


»Meine Ankunft gefchahe gegen 1 Uhr Nachmittags und 
„traf ich des Prinzen Eugenii hochfürftlihe Durchlaucht 
„bereits an der Tafel an, daher mich fogleich bei diefelben 
»begabe und mit allen höchiten Gnaden empfangen wurde. 
‚Außer dem Katharr, mit welchem Sie befanntlich faft bes 
»ftändig befchwert find, fande diefelben ganz munter. Nach 
»der Tafel ruften mich diefelben in dero Zimmer, da nach 
‚andern geführten Discourfen Sie gegen mich erwähnten, daß 
„Sie noch feine Refolution gefaffet, was gegen den Feind 
„vorzunehmen. Sie finden zwar die ſchönſte Gelegenheit, eine 
„Hauptaction zu thun, hätten aber nach Befichtigung des 
„feindlichen Retranchements gefunden, daß es ungemein ſtark 
„und an verfchiedenen Orten mit Pallifaden befetet. Bon 
„dem fogenannten Waghäufel fonne man Alles in genauen 
» Augenschein nehmen. Sie befahlen mir auch, mich dahin zu 
‚begeben, um alddann aud) meine Meinung fagen zu fonnen. 
„Wie ich denn auch nach ausgegebener Parole, weldjes alle: 
zeit Nachmittag 4 Uhr gefchiehet, mit des Herzogs von 
„Würtemberg hochfürftlicher Durchlaucht dahin mich be— 
„gabe und gefunden, daß das feindliche Netranchement von 
»Oberhaufen bi8 nad; Knaudenheim gezogen ift. Auf dem 
„feindlichen rechten Flügel hat e8 in der Flanfe einen Moraft; 
‚hingegen vor Oberhaufen, wo das feindliche Hauptquartier, 
„iſt eine große Plaine, welche bis an unfer Lager fich ers 
„ſtreckt, bis and Corps de Bataille. Alsdann fängt der Wald 
an, welcher zwar verhauen aber doch fehr licht. Hingegen 
‚befindet fich hinter demfelben ein gut Netranchement, fo mit 
» verschiedenen pallifadirten Redouten verftärft iſt. Alsdann iſt 
‚der große Moraft, fo nach Philippsburg ziehet, und wo fich 
»felbiger endigt, it das Netranchement mit einer Redoute big 
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nach Knaudenheim und ar den Rhein gezogen. — Die Faifers 
‚liche Armee ift in 4 Linien an verfchiedenen Orten campirt, 
„und fängt der rechte Flügel an dem Walde bei Wiefenthal 
„an, ber linke aber ziehet fich hinunter bis Neudorf, — Die 
„Armee ift en general fehr ſchön und bezeuget große Luft, 
„an den Feind zu fommen. An Generals und Volontairs fehlet 
„es nicht. Es wird fich in Kurzem zeigen, ob eine Möglichkeit, 
„den Feind in feinen Netranchements zu attafiren. Die Fou⸗ 
„rage muß man fchon 3 — 4 Meilen weit herholen. . . . . 
„Philippsburg defendiret fich noch tapfer, doch ſagt man, der 
» Feind ſey Meifter von dem Hornwerfe, und im Begriffe, 
„die Gallerie an dem Kronenwerfe zu machen. Wenn der 
»General Wutgenau ſich noch etwa 10 Tage halten Fonnte, 
‚wäre vielleicht noc; möglich ihn zu retten. Dieſes ift, was 
ich in 24 Stunden habe einjehen Fonnen. « 


Die in den Ietsten Zeilen ausgefprochene Hoffnung ging jedoch 
nicht in Erfüllung. Eugen konnte fich nicht zum Angriffe ent 
fchließen. In Stalien zogen die Faiferlichen Waffen den Kürzern; 
erlitt da8 deutjche Heer am Rhein einen Unfall, fo fahen ſich das 
Reich und die Faiferlichen Erbftaaten den Anfällen des überlegenen 
Feindes Preis gegeben. Daher zögerte Eugen planmäßig und befchloß 
nur vertheidigungsweife zu Werke zu gehen. Obgleich, fein hobes 
Alter abgerechnet, der Sieger von Turin und Belgrad nod) ders 
felbe war, gab dennoch fein defenfives Benehmen den zahlreichen 
Neidern deffelben Veranlaffung, dem Kaifer einzuflüftern, Eugen 
ſey nur noch der Schatten von fich ſelbſt; das Gedächtniß verfage 
ihm allmählig; Schwäche an Geift und Leib zeige fich oftmals; er 
laſſe ſich von verdienftlofen Leuten leiten und halte das Faiferliche 
Heer in fchmählicher Unthätigfeit. Darum fandte man Auffeher und 
Nachfpürer an feine Seite, was ihn tief in der Seele fränfte, aber 
feinen Augenblick in feinem Entfchluffe zum Vertheidigungskrieg be 
irrte, weil ein mißlungener Angriff den Staat an den Rand bes 
Verderbend zu bringen drohte. 

Das einzige, was Eugen für ausführbar hielt, war der An, 
griff der franzöfifchen Gircumvallationslinie mittelft Approfchen, 
und die Errichtung mehrerer Batterien bei Waghäufel und Gras 
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ben, aus welchen er das franzöfiiche Lager beſchoß. — Ein Vers 
fuch, 1500 Mann von der Südfeite über den Moraft nach Phi, 
lippsburg zu bringen, fcheiterte an der Wachſamkeit der Franzofen, 

Marfchall von Asfeld ließ fich inzwifchen weder durd; Eus 
gen’s Demonftrationen, noch durch eine plößliche Weberfchwens 
mung, welche fein Lager unter Waſſer fegte, von eifriger Fortz 
fegung der Belagerung Philippsburgs abbringen, wobei ihm jedoch 
General Wutgenau jeden Fuß breit ftreitig machte. Am 8. Juli 
gerieth das Zeughaus der Feſtung durch einige franzöfifche Bom⸗ 
ben in Brand. An Rettung der dort aufgehäuften Vorräthe fonnte 
nicht gedacht werden, indem man vollauf zu thun hatte, das Ums 
fichgreifen des Feuers zu verhüten, 

Am 9. Juli gab das franzöfifche Heer wegen des bei Parma 
am 29, Juni über die Kaiferlichen erfochtenen Sieges aus allen 
Gefchügen eine dreifache Salve. Diefe Nachricht und der Tod des 
in der Schlacht gebliebenen Feldmarfchalld® Mercy verbreiteten 
Beftürzung am .Faiferlichen Hofe. Was irgend noch an Truppen 
aufzubringen war, wurde zufammengerafft und unter dem Grafen 
von Königsegg nad) Italien gefendet. Diefe Verhältniffe mach— 
ten Eugen noch vorfichtiger und beftärften ihn in feinem Ent— 
ſchluſſe, fich gänzlich auf der Defenfive zu halten. 

Am 14. Juli nahmen: die Franzofen dag Kronenwerf mit Sturm 
und fchoffen hierauf Breſche auf die Baftion St. Hugo, Am 17ten 
mar der Wallbruch bereitd begonnen. Als daher an diefem Tage 
abermal ein Pulvermagazin in die Luft gefprengt wurde, glaubte 
Generallieutenant Wutgenau, bei den beträchtlichen Verluften, 
welche die Beſatzung in der 53tägigen Belagerung erlitten hatte, 
das Aeußerſte nicht abwarten zu dürfen, und Enüpfte daher Unter: 
handlungen an. Am 18, Juli ward die Gapitulation abgefchloffen, 
vermög welcher der Befatung, jett nod; 3592 Mann ftarf, mit 
klingendem Spiele und fliegenden Fahnen, 7 Gefchügen und ihrem 
Gepäde freier Abzug nad) Mainz geftattet wurde. Am 21. Juli 
gefchah die Uebergabe. Sowohl der Feind, ald auch Prinz Eu> 
gen bezeugten dem tapfern Commandanten ihre Zufriedenheit mit 
feiner trefflichen Bertheidigung; die Reichsftände ſtimmten mit diefem 
Lobe nicht nur :überein, fondern fie bewilligten demfelben ein Geld» 
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gefchenf von 5000 Thalern, wihrend der Kaifer ihn zum Fedzeug« 
meiſter und Commandanten der wichtigen Feltung Mantua ernannte. 

Um diefe Zeit fchrieb Eugen an den Grafen von Sinzens 
dorf den 21. Suli 1734: 


„Die geftrigen Nachrichten aus Stalien haben mic, in Ans 
„ſehung deffen, wie für die faiferliche Armee das Treffen 
„bei Parma ausgefallen, fehr niedergefchlagen, und wie fehr 
„ich den Berluft ded Feldmarfchalld Grafen von Mercy 
„fühle, können fih E. €. leicht vorftellen. Er war einer 
‚der vorzüglichften Generale der ganzen Armee, auf deffen 
„Einfihten, Erfahrung und gleich ftarfe Thätigfeit man ſich 
„ganz verlaffen fonnte, und der feinen mit fo vielen Wun— 
„den bededten Körper jeder Gefahr am erften preis gab. Zus 
„dem war er mein aufrichtigfter Freund, und jett auch der 
„größte Gegenftand meines Schmerzed. Diefed unglücdliche 
„Treffen wird nad; meiner Beurtheilung der dortigen Vers 
„hältniſſe zwar das erfte, aber fchwerlich das letzte feyn. 
„Unſere Truppen in Stalien reichen nicht hin, der überleger 
„nen Macht des Feindes auch nur Einhalt in feinen Fort: 
„Ichritten, viel weniger einen wefentlichen Abbruch zu thun. 
„Graf Königsegg hat zwar den Broglio zurüdgedrängt, 
aber den Franzofen it an einem Nüczuge, bei dem fie fich 
„verftärfen koͤnnen, wenig gelegen, denn fie find gewohnt, 
„jeden unglüdlichen Vorfall durch die Anjtrengung ihrer Kräfte 
„ſogleich wieder gut zu machen und fogar Vortheile davon zu 
„ziehen. — Was mid, wahrhaft wegen des dortigen Berlus 
„ſtes tröftet, ift, daß nicht nur der König von Preußen, 
„ſondern der ganze Kriegsrath, den ich wiederholtermalen 
‚halten ließ, mit mir einftimmig war, gegen Philippeburg 
„nichts zu unternehmen. Die ehrenvolle Kapitulation des 
„Generals Wutgenau, welcher ſich der Gnade des Kaifers, 
‚der Zufriedenheit des Reichs und felbit der Achtung des 
„Feindes durch feine Gonduite und Entfchloffenheit würdig ges 
„macht hat, wird mit dem heutigen Armeeberichte dem Kai— 
„ſer zugefummen feyn. Es bleibt mir jetzt befonders nad) 
„dem unglüdlichen Ereigniffe in Stalien nichts übrig, als alle 
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„Sorge zu tragen, daß den Franzoſen Fein Anlaß gegeben 
„werde in dieſer Campagne etwas Entſcheidendes unterneh— 
„men zu können; der Feind kann es jetzt leicht berechnen, daß 

—„wir ſelbſt bei der Stärke unſerer Armee den Vertheidigungs— 
„ſtand glücklich gewählt, aber auch denſelben ſorgſam zu be— 
„wahren, Urſache haben. Sowohl der Graf von Kinsky 
„als ter Baron Waſſenaer verſichern in ihren Berichten, 
„daß der Herzog von Berwif von feinem Hofe Befehl ers 
„balten habe, den Feind Micht ohne Noth zu drängen. Sind 
die Frangofen auf die Schonung ihrer und weit überlegenen 
„Armee bedacht, fo erfordert es die Nothmwendigfeit um ſo 
„mehr, daß wir die unfrige zu erhalten fuchen. Selbſt bie 
„Unfälle haben von einer Seite ihr Gutes, daß fie unfer 
„‚Nachdenfen erleuchten und ung gleichfam zwingen, die Ber 
„butfamfeit zu verdoppeln. Es gibt wirffich der Momente 
„ſehr viele, wo wir nicht als Minifter und Generale, jondern 
„als Menschen für das gemeine Befte nach unfern Einfichten 
„und unferer Erfahrung fchreiben müffen. Sch glaube mic) 
„gegenwärtig in diefem Falle zu fehen. Zwifchen den Mar: 
„Tchällen Asfeld und Noailles herrfcht die beite Harmonie, 
„mithin fteht nicht zu erwarten, einen von tem Feinde bes 
„‚gangenen Sehler benügen zu können.“ 

Morgen werde ich mit der Armee eine Bewegung machen, 
‚die den Anfchein einer Vertheilung — im Grunde aber eine 
„ſtaäkere Gongentrirung derfelben zur Abficht hat. Ich glaube 
„es felbft, daß die Franzofen in diefer Campagne mich ſchwer⸗ 
„lich angreifen werden, * 


Diefer Brief gibt neuen Auffchluß über die Gründe, welche 
Eugen bewogen, fortwährend auf der Defenfive zu bfeiben. Die 
am Schluffe angedeutete Bewegung wurde am 22. Juli, ald dems 
felben Tage, an welchem die Befakung von Philippsburg augzog, 
angetreten. Der Marfch gieng zuwörderft nach Wiefenthal in die 
Stellung zwifchen Brucfal und Langenbrüden. Graf Sedens 
dorf führte die aus 8 Bataillonen, fümmtlichen Grenadier- Coms 
pagnien und 40 Schwadronen beftehende Nachhut, und hielt mit 
Diefer die nachfegende franzöfifche Neiterei im Schach. Bei Bruchs 
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faf blieb Eugen beobadhtend ftehen, bis die fernern Anfichten des 
franzöfifchen Feldherrn fich klarer entwidelten. | | 

Diefer hatte 25 Bataillone und 20 Schwadronen unter dem 
Herzoge von Noailles in den Philippsburgers Linien zurückge— 
laffen, und fendete den Neft feines Heered über den Rhein zurück 
nad) Worms, wo er ſich dem Corps des Grafen von Belleisle 
anfchloß. In den erſten Tagen des Augufis zog Asfeld alle 
Truppen, die nicht zur Befagung von Philippsburg gehörten, gleich⸗ 
falls an ſich, und feßte fich gegen Oppenheim in Marfch, als bes 
abfichtige er die Belagerung von Mainz. Auf diefe Kunde feste 
fih aud; Eugen rheinabwärts in Bewegung, und rücte über 
Wiesloch, Ladenburg, Lorfch und Zwingenberg in ein Lager bei 
Trebur, fo daß fid der rechte Flügel an Koftheim, der linfe an 
Gernsheim Iehnte. General Petrafch rückte mit 3000 Mann 
unter die Kanonen von Mainz. Hier traf er Anftalten zur Webers. 
fchreitung des Rheins und Mains. Asfeld erhielt faum von 
diefen Anftalten Meldung, als er fein Lager bei Oppenheim in 
Eile verließ und mit feinem etwa 100,000 Mann ftarfen Heere 
wieder rheinaufwärts in die Stellung hinter dem Speierbache rüdte. 
Diefe Bewegung veranlaßte den Prinz Eugen zum Marfche nad) 
Heidelberg, wo er am 19. Auguft Stellung nahm zwifchen dieſer 
Stadt, Ladenburg und Großfachfen; Gernsheim bfieb durch ein 
Detafchement bejett. 

Nunmehr teilte Marfchall Asfeld fein Heer; mit dem größs 
ten Theile marfchirte er nach Fort-⸗Louis; der andere Theil gieng 
am 16. Auguft unter dem Herzog von Noailles bei Philipps 
burg über den Rhein, mit dem Befehl, fid) der damals befeftigten 
und mit Magazinen verfehenen Stadt Heilbronn zu bemächtigen. 
Eugen, zu rechter Zeit von diefem Plane in Kenntniß gefegt, 
vereitelte denfelben durd; die Detafchirung des Prinzen Georg 
von Heſſen-Caſſel mit 6000 Mann, worauf Noailles am 
17. Auguft bei Sellingen, gegenüber von Fort-Louis eintraf, Hier 
vereinigte ſich Asfeld mit ihm, und ihr beiderfeitiges Streben 
war jest nur darauf gerichtet, vom 19. Auguft bis zum 20. Sep, 
tember, in den fruchtbaren Thälern der Murg, des Oelbaches, der 
Rench, der Schutter und Kinzig eine leichtere Subfiftens zu ges 
winnen, und fie den Kaiferlichen zu erfchweren. Eugen begnügte 
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* * 


ſich, die Armee uͤber den Neckar in eine Stellung zwiſchen Neckerau, 
Wieblingen ‚und Schwetzingen vorzuſchieben, und den General 
Petrafch mit einem meiſt aus Infanterie beftehenden Truppen- 
corps von 10,000 Mann zur Deckung der Päffe des mittlern Schwarz- 
waldes abzufenden. 


Der Reft des Feldzuges verfloß mit unbedeutenden Streifzügen. 
Eugen's Schreiben an ben Grafen von Sinzendorf vom 2iten 
September giebt Auffchluß, wie er die damaligen Verhältniffe ber 
urtheilte: 

Ladenburg den 21. September 1734. 


»Beforgen E. E. ja nicht, daß mich die aus Italien und 
„vorzüglich aus dem Königreich Neapel eingelaufenen übeln 
„Nachrichten jo fehr beftürzen. Hätten wir Beide die feit ein 
„Paar Sahren gefchehene Abdanfung von beinahe 40,000 

, Mann verhindern fünnen, fo wäre Stalien nicht allein von 
„Truppen nicht entblöst geweſen, fondern man hätte den 
„Franzoſen und Spaniern fogar den Eingang in Italien durch 
„die Wegnahme Piemonts vermehren fünnen. Wie oft ftellte 
‚ich vor, daß die in den Niederlanden befindliche Armer 
„dem Erzhauſe Defterreich nicht den geringften Nugen ver 
„ſchaffe. Wir haben in den Niederlanden gegenwärtig 30,009 
„Mann ftehen, ohne fie benügen zu können; wir danften 
"40,000 Mann ab: wir find alfo um 70,000 Mann ſchwa— 
» cher geworden. Wir verlieren ferner die Revenüen der Nieder: 
„lande, fo lange der Krieg dauert, und die dortige, obwohl 
»unthätige Armee auf den Kriegsfuß gefegt ift. Wir ent: 
‚behren aus Mangel an Truppen der Einfünfte von Italien 
„und find jetzt genöthigt, unfere Armee wieder mit 40,000 
„Mann zu vermehren, und dennoch immer um 40,000 Mann 
„gegen unfere Feinde zurüczuftehen, Erſt dann, wenn dieſer 
» militärifche Finanzftatus vor der gegenwärtigen und fünf 
‚tigen Welt tadelfrei erfcheinen fann, müffen die fommans 
»direnden Marjchälfe der Armee zur ftrengen Verantwortung 
‚über die verlorenen Bataillen gezogen werden. — Ich danfe 
„meinem Gott, daß der Kaifer in alle diefe Unglücksfälle ſich 
„ſo entfchloffen fügen kann; ich vergebe es auch denjenigen, 
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„die ihm zu diefer zur Außerften Unzeit befohlenen Abdanfung 
„verleitet haben, weil fie diefe Unglücksfälle wenigftens Doc) 
„der vernünftigen Urfache zufchreiben, daß man in Ungarn 
„die Truppen wegen eines zu beforgenden Bruches der Türs 
„fen fo lange unbenügt habe hinhalten müſſen; es erfordert 
„unſere minifterielle Pflicht, dem irregeführten Monarchen nicht 
„nur feine Gemüthöruhe zu verfchaffen, fondern ihm auch bei 
„auswärtigen Mächten feine Ehre und fein Anfehen zu er 
„halten. Eine in einem ungefchieften Augenblide unternommene 
„Abdankung giebt unfern Feinden dad gewonnene Spiel in 
„die Hände, unfere Alliirten von Erfüllung einer jeden Ver⸗ 
„bindlichfeit abzuhalten, indem fie ihnen beweist, unfere 
„Abſicht fey Feine andere, als 'die Laft ded Krieged ihnen 
»allein aufzulegen. Mein Lager fängt jest an, der vielen 
„fürftlichen Gäfte ſich zu entlebigen; die Meiften find ſchon 
„abgezogen, weil fie allerdings bemerfen, daß die Campagne 
„für geendigt anzufehen iſt.“ 


Zu Ende September entwarf Eugen die Dislocation der Armee 
in die MWintergquartiere. Am Leimbach, von Wisloch bis Brühl, 
und von da am Rhein bis zur Neckerau wurden unter der Anleitung 
des Generald Schmettau Schanzen angelegt. Die Bertheilung 
der Kaiferlichen und Neichetruppen in die Winterquartiere war 
folgende: 

Dem preußifchen Hülfscorps wurde Weftphalen; ben Dänen 
(6 Bataillone und 12 Schwadronen) ber Diftrift von Coblenz bie 
Köln; den Hannoveraner (6 Bataillone, 8 Schwadronen) das 
Fulda’fche; den Heſſen das Hanau'ſche Gebiet angewiefen. Bier 
Bataillone und 19 Schwadronen wurden entlang der Bergitraße 
von Heidelberg bis an ben Main bei Afchaffenburg und Milten 
berg vertheilt. Mainz ward mit 12 Bataillonen und 6 Schwadronen 
beſetzt; die Wetterau und der Wefterwald bis Frankfurt mit 14 
Scwadronen. Auf die Maldftädte, auf Freiburg, Breifach, Con 
any, Villingen und das Nellenburg’fche wurden 23 Bataillone und 
19 Schwadronen, auf den Schwarzwald 18 Bataillone, 11 Grenas 
diercompagnien und 16 Schwadronen gerechnet. Von Bregenz bis 
Kempten 7 Schwabronen; eben fo viele auf die Landvogtei Schwa⸗ 
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ben und eine gleiche Anzahl in die vorderöfterreichifchen Länder, 
von Burgau ‚und Günzburg bis Riedlingen. In die Gegend von 
Augsburg bis Memmingen und Nördlingen famen 14 Schwabdronen, 
endlich in die Necargegend von Eßlingen bis Ladenburg mit Beis 
ziehung des Fränfifchen 21 Bataillone, 10 Grenadiercompagnien 
und 17 Schwadronen. 

Sobald diefer Entwurf mit den verfchiedenen Landescommiſſarien 
bereinigt war, reiste Prinz Eugen nad; Wien ab, wo er am 
10. Oktober eintraf. Zwei Monate vorher hatte der König von 
Preußen feiner Gefundheit wegen das deutfche Heer verlaflen. Der 
Kronprinz verweilte noch länger bei demfelben, um fic von allen 
Berhältniffen genau zu unterrichten. Dadurch überzeugte ‚er fich 
von dem Verfalle des Faiferlichen Heeres, und es ift nicht unwahr⸗ 
fcheinlich, daß hier der folgenreiche Eindrud der Geringfchägung 
befjelben in ihm zurückblieb. 

In Abwefenheit des Prinzen Eugen übernahm der regierende 
Herzog Carl Alerander von Würtemberg den Oberbefehl. 
Der Aufbruch in die den Truppen angewiefenen Winterquartiere 
mußte jedoch verzögert werden, weil die Franzoſen mit einer Armee 
von 40,000 Mann zwifchen Landau und Speyer ftehen bfieben, 
auch ihre auf der Weltfeite des Schwarzwaldes cantonirenden Trup⸗ 
pen noch nicht Miene machten, von dort aufzubrechen. Nur die 
foniglichen Haustruppen waren in das Innere Frankreich zurück— 
berufen worden, und der inzwifchen zum Marfchall ernannte Graf 
von Belleisle hatte ein Armeecorps an die Mofel geführt. 
Eine in den lebten Tagen des Oktobers durch; den General 
Schmettau mit 6000 Mann ausgeführte Unternehmung auf 
Worms gelang zwar, hatte jedoch feine nachhaltige Folge, weil 
fich die Deutfchen in der offenen Stadt gegen die Hebermacht ihrer 
zahlreichen Feinde nicht zu behaupten vermochten. In der Mitte 
Novembers endlich rückten beide Theile in ihre Winterquartiere ab, 
und nur am Rhein beobachteten fich die Gegner durch ihre ſoge⸗ 
nannten Poftirungen. 


In Italien begann der Krieg gegen den Kaifer auf 2 Kriegd- 
Schaupläsen zu gleicher Zeit. Der 14jährige Infant Don Carlos 
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erklärte fich aus eigener Machtvollfommenheit für volljährig und 
ward durch ein fpanifches Heer von 14,000 Mann unter dem Gras 
fen von Montemar unterftügt. Ohne Widerftand zu finden, zog 
er nach) Neapel, wo das änderungsfüchtige Volf ihm freiwillig die 
Thore öffnete. Nachdem er feinen feierlichen Einzug dafelbft gehals 
ten hatte, empfing er die Huldigung ald König beider Sicilien. 
Das ſchwache Faiferliche Truppencorps unter dem Bizefünig Gras 
fen Visconti und dem Fürften Belmonte nahm Stellung bei 
Bitonto, wo ed am 25. Mai 1734 gefchlagen und zur Gapitus 
lation gezwungen wurde. Gaeta ergab ſich den Spaniern am Tten 
Auguft, Capua am 24, November und zu Ende ded Jahres befand 
ſich Fein einziger Ort ded Königreiches mehr in den Händen der 
Kaiferlichen. Ä 

Graf Montemar, zur Belohnung für feinen Sieg zum Hers 
zoge von Bitonto ernannt, feßte fchon im Auguft nach Sicilien 
über, wo ihm Palermo, fo wie früher Neapel, die Thore freiwillig 
öffnete. Nur in der Gitadelle von Meffina, in Syracus und in 
Trapani hielten ſich die Faiferlichen Befasungen noch einige Zeitz 
allein zu Anfang des folgenden Jahres (1735) war auch Sicilien 
ganz für den Kaifer verloren. Den tapferften Widerftand Ieiftete 
der Fürft von Lobkowitz in der Gitadelle von Meffina, bis auch 
er dur; Mangel zur Uebergabe gezwungen wurde. Am 1. Sep- 
tember hielt Don Carlos in Palermo feinen feierlichen Einzug 
und wurde hier unter großem Jubel des Volkes zum Könige aus⸗ 
gerufen. Sobald die fpanifchen Truppen in Neapel und Sicilien 
feinen Feind mehr gegenüber hatten, führte fie der Herzog von Bis 
tonto durch das päbftliche Gebiet nach Oberitalien, um dort das 
franzöftfch » fardinifche Heer zu verftärfen. 

In den letzten Tagen Dftobers 1733 hatte fich das franzöfifche 
Heer ded Marfchalls Vil lars (45 Bataillone und 65 Schwadronen) 
zwifchen Bercelli und Novara mit dem fardinifchen Armeecorps 
(17 Bataillone und 20 Scdywadronen) vereinigt, und fette fich 
jofort 55 — 60,000 Mann ftarf gegen Pavia in Marfdı. 

Um diefe Zeit betrugen die gefammten Faiferlichen Streitfräfte 
in Oberitalien nicht völlig 16,000 Mann. Bor der großen Ueber: 
legenheit der Feinde wich daher der Faiferliche Feldmarfchall Graf 
Wirich von Daun aus dem mailändifchen Gebiete hinter den 
Oglio in's Mantnanifche zurück, nachdem er zuvor für die Aus 
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rüſtung des Caſtells von Mailand, und der Feſtungen Novara, 
Tortona und Pizzighetone in Eile geſorgt hatte. Er übergab. ſo⸗ 
fort dem Feldzeugmeifter Prinzen Ludwig von Würtemberg ben 
Oberbefehl und eilte nach Wien, um dem Kaifer in Perfon Ber 
richt über die gefahrvolle Lage Italiens abzuftatten. 

Ehe jedoch von dort Hülfe Fam, öffneten Pavin (28. Dftober) 

und Mailand (4. November) ihre Thore. Piszighetone, von dem 
faiferlichen General Livingſtom 36 Tage lang tapfer vertheidigt, 
mußte am 9. Dezember Fapituliren. Am 8. Dezember ergab ſich 
das Gaftell Sta. Eroce von Gremona. Das Gaftell von Mailand, 
durch den Faiferlichen Feldzeugmeifter Marchefe Visconti vers 
theidigt, fiel nach 16tägigem ehrenhaften Widerftande. 
. Der ungewöhnlich gelinde Winter hatte die Unternehmungen 
der Verbündeten fehr begünfligt. Zu Anfang des Jahres 1734 ers 
hielt das franzöſiſch-ſardiniſche Heer beträchtlichen Zumad)d6 aus 
Spanien unter dem Herzoge von Liria, ber ſich in dem Gebiete 
von Modena ausbreirete, und Garpi, Gorregio und Mirandola 
befeßte. Im Januar und Februar 1734 fielen noch Novara, das 
Fort von Arona, Seravalle und Tortona. Mit dem Falle diefer 
legten Feftung hatten die Verbündeten die Eroberung der Lombardei 
von der Sefia bis an den Oglio vollendet, und rückten nunmehr 
in die Winterquartiere. 

Inzwiſchen hatte Carl VI. mit Aufbietung aller Mittel neben 
den an den Rhein beftimmten Truppen ein zweites Heer für Obers 
italien aufgebracht, und deffen Befehl dem 68 Jahre alten, erfahre, 
nen Feldmarfchall Grafen Mercy, einem Mann, der dem Erz 
haufe unter den ſchwierigſten Verhältniffen 52 Jahre ruhmvoll ge 
dient hatte, übertragen. Zu Ende Aprils 1734 waren die meiften 
der nach Oberitafien beftimmten Truppen am Mincio eingetroffen. 
Das Faiferliche Heer .zählte um diefe Zeit: 

50 Bataillone . -» » 2... 35,000 Mann. 

32 Grenadiercompagnien. . . 3,200 " 

71 Schwadronen . .» x.» 10,650 

11 Grenadiercompagnien zu Pferde 1,100 — 
49,950 Mahn. 

Ueberdieß ftanden in und um Mantua 11,500 Mann, fo daß 
das gefammte Heer 61,650 Mann ftarf war. 
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Die franzöftfch-fardinifche Armee, deren Stärfe jener der Fai- 
ferlichen fo ziemlich gleich kam, ftellte fi Ende Aprils am Oglio 
und am rechten Po⸗Ufer bis in das Ferrarifche auf, Am 2ten 
Mai ging Mercy bei San Nicola und San Giacomo 
über den Po, ohne daß es die Franzofen zu hindern vermochten. 
Diefe zogen fich nad) dem Parmigianifchen, wo fie fich bei Sacca . 
am Po vereinigten. Die Kaiferlichen befetten Mirandola, Guas 
ftalla und Novellara. In Abwefenheit ded Grafen Mercy, der 
zur Herſtellung feiner leidenden Gefundheit nad) Padua reiste, 
rücte Prinz Ludwig von Württemberg am 26. Mai bis Eos 
lorno vor, warb jedoch am 5. Juni vom Könige von Sardinien 
genöthigt, fich wieder bis S. Martino zurüdzuziehen. 

Um diefe Zeit ward der SOjährige Marfchall Villars von 
Ludwig XV. vom Kriegsfchauplage zurückberufen. Verfchiedenheit 
ber Anfichten von jenen des Könige Carl Emanuel hatte zwi— 
fchen beiden einen offenen Bruch herbeigeführt. Villars wollte 
ben Kaiferlichen eine Schlacht liefern, fofort Mantua erobern und 
die Feinde in die Tiroler Gebirge zurücwerfen. Carl Emanuel 
dagegen dachte nur darauf ſich in dem Befite des ihm verfproches 
nen Gebietes von Mailand ‘zu erhalten; auch fchien es ihm feiner 
Politif angemeffener, Mantua in den Händen ber Defterreicher, 
als in denen der Franzofen zu laſſen. Auf der Rückkehr ftarb der 
greife Held am 17. Suni 1734 zu Turin, feiner Geburtsjtadt, 
nachdem an feiner Stelle Generallieutenant Coigny den Befehl 
der allüirten Armee unter dem Könige von Sardinien übernommen 
hatte. Während auch der Lektere von der Armee abwefend war, 
rückte Mercy plößlic; gegen das verbündete Heer vor, und fo 
fam ed, ohne daß von den Faiferlichen Generalen ein beftimmter 
Plan gefaßt war, am 29. Juni in der Nähe von Parma zu einer 
Gelegenheitsfchlacht. Gleich im Anfange derfelben ward Mercy 
getödtet, ohne daß fein Nadyfolger, Prinz Ludwig von Wür- 
temberg in feine eigentliche Abficht eingeweiht war. Das von 
Gräben durchfchnittene Terrain erlaubte weder Kavalerie- noch 
Bajonetangriffe; dennoch dauerte dad mörderifche Gewehr⸗ und 
Geſchützfeuer mit gleicher Erbitterung fort, bis die Nacht die 
kampfenden Heere trennte. Prinz Ludwig, der verwundet worden 
war, zog fic am folgenden Tage in das Gebiet von Reggio zus 
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rück. Der König von Sardinien, der erſt am Ende des Treffens 
bei feinem Heere anlangte, ließ Guaftalla nehmen und verlegte 
fein Hauptquartier wieder nach Benedetto. Auch Modena, Reggio, 
Gorreggio und Garpi fielen in feine Hände. Die Kaiferlichen bes 
haupteten ſich in Mirandola. Die Seckhia trennte beide Heere, 
ohne daß bis Mitte Septembers etwas von Bedeutung vorftel. 

Unterdeffen war an Mercy’s Stelle Graf Königsegg zum 
Obergeneral des Faiferlichen Heeres in Stalien ernannt worden und 
am 14. Juli bei demfelben angelangt. Am 15. September übers 
fiel derjelbe den Marſchall Broglio in Quiftello und nahm einen 
Theil feined Corps gefangen, worauf Carl Emanuel feine Stel 
(ung bei ©. Benedetto verließ und ſich nach Guaftalla in ein vers 
ſchanztes Lager zurüdzog. Hier fam ed am 19. September abers 
mals zur Schlacht, im welcher Prinz Ludwig von Würtems- 
berg tapfer fechtend fiel und Graf Königsegy mit einem Ver—⸗ 
fufte von 6000 Mann zum Rückzuge genöthigt wurde. 

Der Reft des Feldzuges verftrich ohne wichtige Vorfälle; fobald 
jedoch der König von Sardinien in der Mitte Novembers fein Heer 
in die Winterquartiere führte, drangen die Kaiferlichen wieder über 
den Oglio und befesten Bozz0lo, Viadana, Gafalmaggiore und 
Sabbionetta nebft einigen andern wichtigen Punkten. 


—— 


Dreiunddreiſsigſtes Kapitel. 


Der Feldzug 1735 am Rhein und in Italien. — Engen’s letztes 
Rebensjahr z; fein Tod, 


Feldmarfhall Seckendorf führt in Eugen’s Abweſenheit den Oberbefehl 
am Rhein. — VBermittlungsverfuche der Seemähte während des Win—⸗ 
terd. — Dem Prinzen Eugen wird von den Reichöftänden ein Römer: 
monat ald Gefchenf bewilligt. — Eifer, womit derjelbe die Rüftungen 
betreibt. — Stärke ded teutichen Heeres. — Eugen trifft zu Heilbronn 
ein und übernimmt den DOberbefehl. — Urfahen, warum er auch dieſes 
Jahr fi auf der Defenfive zu halten befchließt. — Bli auf die fran- 
zöfifhe Armee. — Eugen bezieht eine Stellung bei Bruchfal. — Uns 
bedeutende Operationen der Franzofen unter Coigny und Belleisle. 
Eugen übergiebt dad Armee-Commando dem Herjog Carl Aleran- 
der von Würtemberg und begiebt fi) wegen der Friedensunterband- 
ungen nah Wien. — Die Operation des Grafen von Sedendorf 
gegen Trier. — Abſchluß und Befanntmahung der Wiener Friedens: 
präliminarien. — Bli auf den Kriegsſchauplatz in Stalien. — Eugen’s 
brieflihe Aeußerungen über das Friedensgefhäft und über den Verfall 
feiner Gefundheit. — Kranfheit und Tod Eugen’d. — Urtheil Fried» 
richs des Großen über den Zuftand des Kaiferreihes bei Eugen's 
Tod. — Ueber Eugen’d Perſönlichkeit. — Schluß. 
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(Ueberſichts-Karte Nr. VII.) 


Herzog Carl Alerander von Würtemberg, welcher in 
Eugen's Abmefenheit den Oberbefehl über das deutfche Heer am 
Rhein führte, übergab denfelben, da er vom Dezember bis zum 
Merz 1735 zur Herftellung feiner Gefundheit das Wildbad in fei- 
nem Lande brauchte, dem Faiferlichen Feldmarfchall von Sedens 
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dorf, der ſchon früher zum Gouverneur von Mainz ernannt wor⸗ 
den war. 

Seckendorf trachtete vor Allem dahin, die Feſtung Mainz, 
damals die einzige Vormauer Deutſchlands, in tüchtigen Vertheis 
digungsftand zu feßen, wozu er täglich außer 3000 Landleuten, 
2000 Soldaten verwendete. Seine nächte Sorge ging dahin, die 
leeren Magazine zu füllen, in welchem Streben er bei dem erſchöpf— 
ten Zuftande der Kaffen auf unendliche Schwierigfeiten ftieß. 

In Polen neigten fich die innern Unruhen bereits zu ihrem 
Ende. Die ganze Hülfe, welche Ludwig XV. feinem in Danzig 
eingefchloffenen Schwiegervater Stanislaus gefendet hatte, be- 
ftand in 2400 Mann. Gegen bdiefelben ftanden 10,000 Sachſen 
nebſt dem ruflifchen Belagerungscorps unter den Waffen. Stanis— 
laus entwich noch vor der Uebergabe der Stadt nad) Königsberg, 
wo er gegen feine Verfolger Schuß fand. Sofort traf König Au- 
guft Anftalten zu einem Pacificationd-Neichdtage, auf welchem er 
durch Rußland unterftüßt wurde. 

Inzwiſchen hatten die Seemächte während des Winters einen 
Friedensentwurf ausgearbeitet, welchen der Kaifer anzunehmen ge- 
neigt war. Frankreich verwarf denfelben, angeblich, weil er für 
dafjelbe Feine hinlängliche Entfchädigung enthalte Den ganzen 
Winter hindurd; dauerten die Unterhandlungen fort; fie wurden 
jedoch mit großem Geheimniffe betrieben, weil Eugen befürchtete, 
die ohnedies des Krieges überdrüffigen Reichsſtände möchten der 
Armee in den Winterquartieren Abbruch thun, und die Abbezahlung 
der rüdftändigen Römermonate einjtellen. 

Den Stand der damaligen Verhältniffe Iernt man am beiten 
aus folgendem Schreiben des Prinzen Eugen an den Baron von 
MWaffenaer, faiferlichen Gefandten zu Paris, Wien den 11. Des 
zember 1734, kennen: 

„Noch ift meine Gefundheit nicht fo befchaffen, wie ich der- 
»felben zu den bevoritehenden Gefchäften benöthigt bin. Der 
» Feldzug im Reiche wäre für mich in Hinficht der wenigen 
„Fatiguen fehr unbedeutend gewefen, wenn die fchnell auf 
„einander gefolgten Todesfälle mir nicht fo ſtark zugefegt 
„hätten. Graf Singendorf it mit meinem Ausſehen nicht 
» zufrieden, der Kaifer war ed noch weniger. Der Cardinals 
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»minifter hat mir wegen des Verluſtes meined Vetters condo⸗ 
„lirt, zu meiner Rückkunft nach Wien aber Glück gewünfcht. 
»Der Horizont fängt an fich aufzuklären, ift aber noch nicht 
„fo rein, ald wir ihn wünfchen follten. Die Gefandten der 
„Seemächte find mit einer Art von Friedensprojeft hervor: 
„gerückt, fobald fie wahrnahmen, daß Fleuri mir gefchrie- 
»ben hatte. Graf Sinzendorf wird ed, mit einer befon- 
„dern Inſtruktion verfehen, Ihnen zur Maßnahme mittheilen. 
Es ift wahrfcheinlih, daß dem Gardinalminifter von einem 
„allgemeinen Friedensantrage der Seemächte eine Eröffnung 
gemacht worden ift, aber dad Befondere, das im Grunde 
„nur ein leerer Anwurf ift, fcheint ihm nicht befannt zu feyn. 
„Die Wünfche, welche Fleuri zur baldigen Beilegung uns 
„ſerer, wie er ſich ausdrüdt, dreißigjährigen Mißhelligfeiten 
„äußert, find eben auch nur leere Wünfche. Das Syftem 
» Frankreichs ift einmal fo befchaffen, daß ihm ein lang dauern: 
»der Frieden gar nicht gedeihen kann. Selbit der lebhafte 
„Charakter der Nation feheint mit der Ruhe fich nicht vers 
„tragen zu fünnen. Wenn auch der Minifter dem Frieden 
‚nicht abgeneigt ift, fo bleibt er der Stimmung der Nation 
„und dem einmal zu Grunde gelegten politifchen Interefje des 
„Staates immer unterworfen. Sch glaube felbit, daß ber 
„gegenwärtige Krieg nicht mehr lang dauern wird. Sch bin 
»aber fejt überzeugt, daß auch der Friede ſich nicht in die 
„Ränge ziehen werde; man mag dermal eines Friedens halber 
»übereinfommen, wie man will, fo wird man fich mit der 
» Unerfättlichkeit der franzöfifchen Eroberungsfucht niemal dauers 
„haft und hinreichend ausgleichen können. Sit ed nun bei 
»diefen Umftänden nicht beffer, mit einer Nation, die den 
» Frieden nicht zum Gefete der Dauer macht, fich wenigftend 
„auf eine Zeit lang auszugleichen, als beitändig im Kriege zu 
„leben? .... Für diesmal ift wegen den Niederlanden nichts 
»zu beforgen, weil die Seemächte nach dem Willen Frank: 
„reichs ausgeruht haben. Sch bin aber überzeugt, daß Frank 
„reich in dem Moment, wo ed mit und wegen Lothringen 
»abfchließt, fchon fein Augenmerk darauf heftet, und die 
Niederlande zu entreißen, fobald es die Seemächte zum 
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„Widerſtande untauglich findet, und daß es hierauf ohne alle 
» Schwierigkeit fich auch des Rheins bemächtigt, fobald es den 
»Rücen durch die Niederlande gedeckt hat. Die Seemädhte 
‚erfreuen fich jegt, die Früchte des Alleinhandeld zu genießen, 
„weil fie das halbe Europa mit Krieg befchäftigt haben. Ich 
beforge aber, die Reihe wird auch an die Gontinentalmächte 
»fommen, England feinen Golonialfriegen ganz fchadenfroh 
„zu überlaffen. Die Zeit, die Umftände, und die Menfchen 
„find von einer Epoche auf die andere dem Bergeltungsfalle 
unterworfen, « 


Prinz Eugen hatte zur Befchränfung der Exzeſſe ein ftrenges 
Regulativ erlaffen, an welches die Truppen in den Winterquars 
tieren gebunden feyn follten. Der Reichstag, in Anerkennung der 
beftändigen Fürforge des Prinzen, fo wie in Erwägung, daß nur 
deſſen große Beharrlichfeit den Franzofen jeded weitere Eindringen 
in Deutfchland vereitelt habe, faßte den Beichluß, dem Prinzen 
Eugen ald Zeichen feiner Dankbarkeit einen Römermonat zu be- 
willigen. Die Entrichtung der Roͤmermonate war nichts anderes, 
als eine aus alter Zeit von den NRömerzügen der deutfchen Kaifer 
heritammende Reichdumlage, nach welcher jeder Neicheftand vorfom- 
menden Falles matrifelmäßig eine gewiffe Summe zum Beften des 
Reiches entrichten: mußte. Auf ſämmtliche Reichskreiſe vertheilt, 
betrug ein Römermonat im Ganzen 83,964 Kaifergulden. Diefe 
Summe ward dem Prinzen Eugen von dem NReichdtage nicht nur 
für den verfloffenen Feldzug, fondern auch für jeden Fünftigen, in | 
welchem er den Oberbefehl am Rhein gegen die Franzofen führen 
würde, bewilligt. Eugen benüßte diefe Gelegenheit, um auf die 
Füllung der Operationscaffe defto ernfter zu dringen. In einem 
Schreiben an den Faiferlichen Reichscommiſſarius, Landgrafen von 
Fürftenberg, fagt er unter anderm: 


Wien, den 17. Mär; 1735. 
»Gröffnen Eure Durdjlaucht den Ständen nur bei jedem 


„ſchicklichen Anlaß, daß ich felbft die Nefidenzftadt diesmal 
„nicht früher verlaffe, bis nicht die zu dem fünftigen Feldzuge 
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„in Deutfchland und Stalien erforderlichen 24 Millionen Gulden 
»herbeigefchafft, und von Seiten des Reiches die Operations⸗ 
„kaſſe mit dem reichöfchlußmäßigen Quantum verfehen feyn 
„werde. Die große Ehre, die mir dad Reich durch ein Ge 
„chen? von einem NRömermonate machen will, fordert mid) 
„auf, für dad Wohl deffelben defto nachdrüdlicher die Eins 
» fendung der Reichsumlagen zu betreiben. « 


Diefer dringenden Mahnung ungeachtet, giengen die nöthigen 
Summen nur Außerft fparfam ein. Der Markgraf von Baden, 
Shurpfalz, Baiern, Cöln und mehrere andere Neichsftände vermweis 
gerten unter verfchiedenen Vorwänden jede Bezahlung. Unter fol: 
chen Berhältniffen fah fich der Kaifer genöthigt, in feinen Erbläns 
. bern außerordentliche Steuern auszufchreiben, ferner die Geiſtlich— 
feit, den Adel und die reichöfreie Nitterfchaft mit fogenannten 
Don gratuits zu belegen, und viele Penfionen theild ganz aufzus 
heben, theild zu vermindern, endlich beträchtliche Anlehen in Hol 
land und England zu machen. Auf folche Weife fam eine Summe 
von 30 Millionen zufammen, und im April 1735 rüdte das deutfche 
Heer aus den bisherigen Winterquartieren in engere Cantonirungen. 
Daffelbe zählte 144 Bataillone und 210 Schwadronen, aa 

38 Faiferlihe Bataillone; 
6 dänifche Z 
10 preußifche „ 
16 rujfifche*) " 
7 mainzifche n 
6 hurfächfiiche m 
6 hannöver’fche „ 
3 wolfenbüttel’fche » 
4 heffifche Z 
8 würtembergiſche ⸗ 
8 fränfifche " 
8 fchwäbifche DZ 


Uebertrag 120 Bataillone. 


*) Diefe Truppen trafen erft bei der Armee ein, nachdem der Waffen 
ftillftand bereits abgefchloffen war. 
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Uebertrag 120 Bataillone, 
2 bater’fche „ 
10 oberrheinifhe 
4 weitphälifche „ 
8 oberfächfifche Z 


144 Bataillone, 
Ferner 142 Faiferliche Schwadronen, 


12 dänifche " 
16 preußifche " 
1 mainzifche " 


6 hurfächfiihe 
8 hannöverfhe 
1 würtembergifche + 
10 fränfifche " 
8 fchmwäbifche / 
2 oberrheiniſche 
4 weſiphaͤliſche 


210 Schwadronen. 


Mit dem ruſſiſchen Hülfscontingente hatte es folgende Bewandt⸗ 
niß. Die Kaiſerin von Rußland hatte verſprochen, ſobald der Chur⸗ 
fürſt von Sachſen auf dem polniſchen Throne befeſtigt wäre, ein 
Hülfscorps zur Faiferlichen Armee am Rhein ftoßen zu laffen; dafs 
felbe follte 30,000 Mann ftarf feyn; allein erft um die Mitte 
Jun’ fegte fich die aus 8 Infanterieregimentern beftehende, 13,000 
Mann ftarfe erfte Colonne unter dem General zadcy von der 
polnischen Grenze in Marſch. 

Um die Mitte Mai's traf Prinz Eugen zu Heilbronn, dem 
Hauptquartiere ded Herzogs von Würtemberg ein, der inzwis 
ſchen die deutfche Armee in einem Lager zwifchen Heidelberg und 
Bruchfal vereinigt hatte. 

An der Spite des franzöfifchen Heeres jtand der Marfchall 
Coigny; daſſelbe verfammelte ſich gleichfalld in der Mitte Mai's 
am Rhein und zwar nahmen 50 Bataillone und ein ftarfed Reiters 
corps Stellung zwifchen Fortlonis und Philippsburg; 40 Bataillone 
und 50 Schwadronen ftanden unter Coigny's Befehlen zwiſchen 
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Speyer und Frankenthal; der Reſt der Truppen cantonirte unter 
dem Grafen von Belleisle zwiſchen der Moſel, dem Rhein und 
der Nahe; das ganze Heer zählte 148 Bataillone und 182 Schwas 
dronen. 

Eugen, in dad Geheimniß der bereitd eingeleiteten Friedens» 
unterhandlungen eingeweiht, hielt fich auch dieſes Jahr fortwähr 
rend auf der Defenfive, daher beftand der Krieg am Rhein nur 
aus unbedentenden Streifzügen und Scharmüßeln; der ganze Feld- 
zug follte nichts als eine Demonftration neben den fortgefeßten 
Friedens» Dermittlungsverfuchen feyn. 

Eugen’s Stimmung, feine Anfichten, fo wie der Zuftand, in 
welchem er die deutfche Armee fand, gehen aus folgenden Stellen 
‚ feiner Eorrefpondenz hervor: 


1) An den Grafen von Sinzendorf. 
Bruchſal, den 13. Suni 1735. 


„Das konnte ich mir wohl vworjtellen, daß zu Wien das 
„Geſchrei über die diesjährigen Geldaderläffe nach meiner Abs 
‚reife erft angegangen feyn mag. Man hat mir es ja wäh—⸗ 
„rend meiner Anwefenheit zu verjtehen gegeben, daß der letzte 
„Feldzug, in dem nichts gefchehen und fo vieles verloren 
„gegangen, doc) fo vieles Geld gefojtet habe. Ich muß au 
„geftehen, daß die unglüdlicyen Feldzüge indgemein mehr ale 
die glüdlichen erfordern. Würde man unfern beiderfeitigen 
„Borftellungen, die Armee bei den fortdauernden Rüftungen 
„Frankreichs in dem ehemaligen vollzähligen Stande zu halten, 
„und unfern Erinnerungen mehr Gehör gegeben haben, fo 
„würde die Sache in Stalien nicht auf den jetzigen Punkt 
„gekommen feyn. 

„Wenn die geiftlichen Herren aber behaupten, daß eine 
„große Armee dem Staate dad größte Unglück verurfache, 
„daß fie die Luft zum Kriege erzeuge, und daß fie den Ruin 
„der Finanzen nach fich ziehen'müffe, fo ift es Leicht begreif- 
lich, daß man über meine Verwendung zur Erhaltung der 
„nöthigen Geldfummen ein lautes Mißvergnügen, Außerte. 
„Mich tröftet nur, daß die Finanzen nad) der Abdankung von 
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‚40,000 Mann weit fchlechter gewefen find, als fie ed vor 
„der Abdankung waren, 

„Es ift für den Staat feine Schande, wenn er durch Zus 
„fälle verhindert wird, feine Eroberungen zu machen, denn 
„hiezu müflen Zeit, Glück und Umftände mehr ald die Macht 
„wirken. Aber es ift ſchändlich, wenn der Staat fich nicht 
„in der Berfaffung erhält, dasjenige, was er einmal durch 
„Kriege oder Verträge erworben hat, behaupten zu fünnen, 
„Die politifche Arithmetif zeigt Doch jedem Staate das Maaß 
„ſeiner Kräfte, um fich gegen Andere im Gleichgewicht zu 
„erhalten. ” 


2) An denfelben. 


Bruchſal den 23. Suni 1735. 


„Aus meinem an den Kaifer erftatteten Berichte vom 
„töten d. werden E. E. erfehen haben, daß ich den Zuftand 
„der Armee in weit befferen Verhältniffen, ald bei Eröffnung 
„der. Sampagne des verfloffenen Jahres gefunden habe, Der 
„Herzog von Würtemberg, deſſen Gefundheitsumftände 
„nicht die beften find, hat für die Subfiftenz der Armee die 
„zweckmäßigſten Vorfchläge gethan, und zum Theil auch ſchon 
„ergiebige Vorforge getroffen. Sch werde mir Mühe geben, 
„die Bollziehung mit allem Nachdrucke zu bewirken. Meine 
„Abſicht geht hauptfächlich dahin, die Fouragirung bei der 
- „Armee fo viel ald möglich abzubeftelen, damit die Stände 
„nicht Urfache haben, mit Befchwerden in einem Zeitpunfte 
„aufzutreten, wo man weder Zeit hat, fie zu unterjtüßen, noch 
„weniger, felbige abzuftellen. Die Erfcheinung der Ruffen 
„machte etwas Bedenken; allein die Stände müffen felbige 
„für eine wahre Wohlthat und VBorforge des Kaifers anfehen, 
‚da fie ihrerfeitd im vergangenen Sahre fich mit der Stellung 
„und Ergänzung ihrer Gontingente fo faumfelig benommen 
„haben; auf die Verpflegung der Ruffen mußte der vorzüg- 
„lichſte Bedacht genommen werden; diefe find mit den Kocas 
„litäten zu wenig befannt, als daß man ihnen zumuthen fann, 
„ſich ihre Bedürfniſſe ſelbſt herbeizufchaffen. Es fchien, daß 
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„dieſe befondere Vorforge den Preußen etwas mißftel; allein 
„meine Remonftrationen fanden dadurch Eingang, daß ich 
‚ihnen vorftellte, wie man durch Die Verpflegung der Ruffen 
„den Exzeffen vorbeugen müßte, die ſich gar leicht ergeben 
„könnten, wenn man ganz fremden Völkern die Proviantirung 
‚nicht erleichtern würde... .. Die Umftände geftatten es nicht, 
„daß eine Bertheilung der Armee vorgenommen wird. Es 
„hat alfo auf einer Seite immer die Befchwerlichfeit, wenn 
„ſie lange auf einem Plate fteht, die Lebensmittel der dortigen 
„Gegend wo nicht ganz zu erfchöpfen, doch fehr zu vertheuern. 
„General Lafcy fteht mit dem Herzöge von Würtemberg 
„in einem fehr guten Benehmen und it mit deffen Anordnuns 
„gen fehr zufrieden. Lafcy wiederholt mir bei jeder Gelegens 
„heit, daß ed mir nad) dem ausdrüdlichen Befehle feiner 
„Souverainin überlaffen fey, mit ihm und feinen Truppen 
„wie mit meinen eigenen zu dieponiren. Die preußifchen 
„Truppen find an und für fich nicht unzufrieden, man bes 
„merkt aber an ihnen fchon, daß fie etwas mehr, als bie 
„Rufen, von dem Ganzen der Unterhandlungen unterrichtet ' 
„ſeyn müffen. indem fie fi) äußern, nach Vollendung der 
„‚Sommercampagne wohl überflüffig hier zu ftehen. Die 
„Sache mag von dem allzu ftarfen Einfluffe herrühren, den 
„ſich die Seemächte auf die Friedensunterhandlungen anmaßen. 
„Walpole fol fich fehr viele Mühe geben, die Preußen 
„vom Kriegstheater zu entfernen, um dadurd; den Kaifer zur 
„‚Ichnellern Annahme des Friedens zu zwingen, Die Franzofen 
„stehen mit den Preußen jezt auf einem fehr freundfchaftlichen 
„Fuße. Die franzöfifche Armee wird und kann feine bebeus 
„tenden Demonftrationen unternehmen; der Verluſt, den fie 
„durch die Belagerung-von Philippsburg, durd, außerordents 
„liche Krankheiten und durch die nicht unbedeutende Defertion 
„erlitten, hat fie um mehr, als um die Hälfte gefchwächt. 
„Die Beziehung eines neuen Lagers zwifchen Mannheim und 
„Heidelberg, die aber noch von Umftänden abhängt, wird bei 
„mir nur eine fleine Veränderung nach ſich ziehen, fonft aber 
‚nicht won der geringiten Folge feyn. Der Monar September 
„muß bei den dermaligen Umftänden dies Jahr ohnehin allen 
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‚, Expeditionen ein Ende machen, Indeſſen ift es doch Außerft 
„nothwendig, daß der Graf von Harradı allen Kräften aufs 
biete, die Rüdftände zur Operationdfaffe zu befördern, da 
„mir bis zur Hälfte Juli's 3 Millionen Gulden zu den jezt 
„Schon beftimmten Zahlungen unumgänglich nöthig find... . 
„Ich wünfche, daß man jezt es einmal einfehe, daß ohne Geld 
„und Truppen fein Krieg geführt werden fan. Graf Har— 
„rac wird ſich aus dem übeln Gange der Operationen, vor 
„‚züglich in Stalien, überzeugen, daß das Haus Defterreich, 
„ohne eine ftehende Armee von 170,000 Mann auf den 
„Beinen zu halten, weder die fünftige Sicherheit, noch viel 
‚weniger feinen Landerbefiß nad; dem Sinne der pragmatifchen 
„Santtion behaupten fünne. Nur dann,: wenn man fich felbft 
‚zu Schwach findet, hat man nöthig, das Syftem der Garantie 
„zu ergreifen.“ 

Zur Vertheidigung Freiburgs, Breifachd und des Schwarzwal- 
des wurden 36 Bataillone verwendet. Die Hauptftellung bei Bruchfal 
ward durch Ueberfchwenmungen beinahe unzugänglich gemacht. 
Diefe Ueberfchwemmungen wurden durch die Ableitung der Alb in die 
Pfins, und dieſer in die Saalbad) herbeigeführt, fo daß das niedrige 
Land von Ettlingen bis Philippsburg in einer Breite von 3—400 
Schritten unter Waffer ſtand. Am 30. Mai zog Marfchall Coigny 
die im Nheinthale ftationirten Truppen feines Heeres bei Pfedders⸗ 
heim an der Prim zufammen, und fezte fich fofort in ein Lager 
bei Oppenheim in Marſch. Marfchall Belleisle erhielt Befehl, 
fi von Trier aus diefer Stellung zu nähern; zugleich verbreiteten 
die Franzofen abfichtlich das Gerücht, ihr Abfehen gehe auf die 
Belagerung von Mainz. 

Kaiferlicher Seits erhielt Graf Sedendorf den Auftrag, mit 
einem Corps, das allmählig bis auf 36 Bataillone und 66 Schwa⸗ 
dronen verftärft wurde, den Rhein von Mannheim bis Goblenz zu 
decken. Zu diefem Zwecke nahm er Oppenheim gegenüber Stellung. 
Die Franzofen fuchten durch häufige Bewegungen feine Aufmerf- 
ſamkeit zu täuſchen; bald machten fie Anftalten, die auf eine Bela- 
gerung von Goblenz, Mainz oder Nheinfeld deuteten, bald fchien 
ed, als wollten fie bei Sandhofen, Oppenheim oder Worms Brücken 
fchlagen. Sedendorf hatte jedoch fo zweckmäßige Anftalten ges 

u. 48 
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troffen, daß die Frangofen auf jede ernftliche Unternehmung verzich- 
teten, und fich darauf beichränften, das weftliche Nheinufer von 
Speyer bis Mainz auszufaugen und gänzlich von Lebensmitteln zu 
entblößen. Nachdem fie diefen Zweck-erreicht hatten, fendete Mar: 
fchall Coigny zwei Armeecorps unter den Generalen Dreur und 
Belleisle weiter rheinabwärts hinter den Selzbach in die Stel: 
lung bei Stadefen und Algesheim, von wo aus die Franzofen das— 
felbe Syftem der Ausfaugung und Brandſchatzung der zunächft am 
linfen Rheinufer gelegenen Ortfchaften befolgten. Zum Schuße 
des Mainzer Gebietes fendete Seckendorf ein Reitercorpe von 
2000 Pferden über den Ahein, welches unter dem Generallieutenant 
Diemar innerhalb der Mainzer Linien lagerte; auf folche Weiſe 
verftrich der Sommer unter unbedeutenden Scharmüßeln und Streif- 
zügen. 

Um die Mitte Augufts hatte fich das ruffifche Hülfscorps dem 
deutfchen Lager bei Bruchfal bis auf wenige Märfche genähert. 
Eugen befchloß nunmehr, jenes Lager zu verlaffen, und ſich der 
franzöfifchen Armee mittelft einer Bewegung gegen Heidelberg und 
Mannheim zu nähern. Den General Grafen Ahremberg ließ er 
mit 20,000 Mann in dem Lager bei Bruchfal zurüd. Durch diefe 
Bewegung und den immer mehr zunehmenden Buttermangel fah fich 
das franzöfifche Heer bewogen, feine bisherige Stellung zu verlaffen. 
Die beiden abgefonderten Corps an der Selz brachen zuerft auf, 
und ftießen, ohne daß die Sedendorf’fche Reiterei ihnen etwas ans 
zuhaben vermochte, zu der Hauptarmee, worauf Coigny am fols 
genden Tage das ein ganzes Vierteljahr von ihm inne gehabte 
Lager von Oppenheim verließ, und ein neues bei Oſt- und Weitz 
hofen bezog. Noch an demfelben Tage befezten die Preußen Nier- 
ftein und Oppenheim, und Sedendorf ging mit feinem Corps 
bei Weiffenau und Mainz über den Rhein und nahm Stellung bei 
der Karthaufe von Maınz. 

Marfchall Goigny, der jezt wieder fein ganzes Heer (126 
Bataillone und 150 Schwadronen) vereinigt hatte, bezog am 13ten 
September die Stellung hinter der Eis, den linken Flügel an Hord)s 
beim, den rechten an Dfftein gelehnt. Worms ward durch drei 
franzöfifche Bataillone unter dem General Varenne befezt. Hier 
verweilte Goigny bi zum 25. September, worauf er in ein Lager 
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zwifchen Studernheim und Oggersheim rückte, während Belleisle 
fich mit einem Streifcorpg gegen Katferslautern wendete, 

Als am 28. September Herzog Carl Alerander von Wür— 
temberg nach kaum überftandener Krankheit im Hauptquartiere zu 
Heidelberg eintraf, übergab ihm Prinz Eugen den Oberbefehl über 
die Faiferliche und Neichdarmee, da er felbit vom Kaifer nach Wien 
berufen war, um bei den Friedensunterhandlungen zu Nathe gezogen 
zu werden. Außer der Beſchießung von Speyer und der Verbren— 
nung der dortigen franzöfischen Magazine, welche auf Befehl des 
Herzogs von Würtemberg angeordnet wurde, fiel im Laufe des 
Feldzuged bei der Hauptarmee der Deutfchen nichts Wichtiges 
mehr vor, 

Graf Sedendorf ftand inzwifchen noch immer auf dem linken 
Rheinufer bei Mainz. Ehe Eugen abreiste, hatte Seckendorf 
von ihm die Erlaubniß erhalten, durch eine Bewegung gegen Trier 
den Franzofen in der Beſetzung der Länder zwifchen der Maaf 
und der Mofel zuvorzufommen, um dadurd) einem großen Theile 
ded deutfchen Heeres gute Winterquartiere zu verfchaffen, und für 
den nüchiten Feldzug den feindlichen Grenzen möglichſt nahe zu ſeyn. 
Zwar verfuchte Fürft Leopold von Anhalt-Defjau, der zu: 
gleich Feldmarfchall des römischen Reiches und des Königs von 
Preußen war, das Commando dieſer Unternehmung für fich in An— 
fpruch zu nehmen. Prinz Eugen, der jedoch den umverträglichen 
Sharafter diefes Fürften Fannte, entschied fi für Seckendorf, 
wogegen e8 der Fürft von Deſſau bei dem Könige, feinem Herrn, 
dahin brachte, daß diefer feinem Hilfscorps verbot, an der bevor- 
ftehenden Erpedition Theil zu nehmen, obgleich dafjelbe ausdrücklich 
von dem Prinzen Eugen hiezu bejtimmt worden war. 

Das Truppencorps, welches Seckendorf unter feinen Befehlen 
hatte, beitand aus folgenden Gontingenten: 

A. Infanterie: 8 But. Kaiferliche, 
6 »  Ehurfächfifche. 
6 » Hannoveraner, 
9 » Dünen. 
3 Wolfenbüttler. 
3 Weſtphalen. 
35 Bataillone. 
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B. Reiterei: 49 Schwadronen Kaiferliche. 
Ä 12 Z Dänen. 
8 " Hannoveraner. 
3 Z Weſtphalen. 
9 „Kaiſ. Huſaren. 


81 Schwadronen. 


Hiezu kamen noch ferner für die über den Rhein zurückkehren⸗ 
den Preußen, 9 Bataillone kaiſerlicher Truppen, ſo daß das ganze 
Corps 44 Bataillone und 81 Schwadronen zählte. In dem Lager 
zwiſchen Heidelberg und Mannheim blieben unter dem Herzoge von 
Würtemberg 69 Bataillone und 102 Schwadronen zurück. 


Am 30. September brach Sedendorf mit feinem Truppen⸗ 
corps aus dem Lager bei Mainz auf, und marfchirte über Langen: 
Iohnsheim und den Sohnwald nad) Simmern, wo er am 6. Dftober 
anlangte. 

Auf die Kunde von diefem Marfche ertheilte Marfchall Soigny 
dem Grafen Belleisle Befehl, mit einem Truppencorps von 30 
Bat. und 66 Schwadronen von Kaiferslautern aufzubrechen und 
nach Ruver unterhalb Trier zu rücken, wofelbfi er am 6. Dftober 
eintraf, 

Unterdeffen feste Secdfendorf feinen Marfch fort. — Am 
10. Dftober ließ er bei Berncaftel eine Brücde über die Mofel 
fchlagen und die vortheilhaft gelegenen Poften Hospital und Traben 
beſetzen. Hier erfuhr er, daß Belleidle bedeutende Berftärfungen 
erhalten habe, und daß Marfchall Coigny mit einem Theile des 
franzöfifchen Heeres an die Mofel zu ziehen entfchloffen fey. Auf 
diefe Kunde beſezte Sedendorf auf dem linken Mofelufer die 
Orte Wittlich, Ofan, Maring und den wichtigen Paß von Glaufen. 
Auf dem rechten Ufer rücte er am 16. Dftober bis Müllheim, 
fchlyg hier eine zweite Brücke über die Mofel und Tieß Glaufen 
durch 16 Grenadier-Compagnien unter dem Prinzen von Walded 
beſetzen; auch ein Theil der Reiterei mußte fich auf den rechten 
Flügel ziehen, und Sedendorf nahm fein Hauptquartier am 
19, Dftober in Ofan. 

Inzwiſchen hatte Marfchall Coigny am 11. Dftober das Lager 
bei Dggersheim verlaffen. Den Generallieutenant von Quadt 
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ließ er mit 40 Bataillonen und einigen Schwadronen in den Linien 
am Speyerbache zurück; mit dem Reſte feines Heered zog er in 
Eilmärfchen über Neuftadt an der Hardt, St. Wendel und Zerff 
an die Mofel. Jenſeits derfelben vereinigte er fich mit dem Corps 
unter Belleisle, der zwifchen Trier und Ruver 4 Brücken über 
die Mofel gefchlagen hatte, und nahm am 19. Dftober Stellung 
bei Föhren auf dem Iinfen Mofelufer. Beide Gegner waren jezt 
nur noch durch einen Raum von 3 Stunden getrennt. Die Streits 
fräfte der Franzoſen betrugen 69 Bataillone und 105 Schwadronen, 
und waren der Zahl nad) den Deutfchen etwa um die Hälfte übers 
legen. Diefes Mißverhältniffes ungeachtet befchloß Seckendorf 
den Angriff der überlegenen Gegner abzuwarten; feine Stellung 
lehnte fich auf beiden Flügeln an fteile Anhöhen und Felfen. Das 
Klofter Slaufen lag hinter denfelben; die Front, weldye fich von 
Nivenich bis Salmenröhr ausdehnte, deckte der 4 Klafter breite 
Salmenbach, der ohne Brücfe nicht überfchritten werden Fonnte. 
Sedendorf vertraute auf die Trefflichkeit diefer Stellung und 
auf den Muth feiner Truppen. Wendete ſich der Sieg auf feine 
Seite, fo eröffnete er fidy dadurd, den Weg nach Trier; im ent 
gegengefezten Falle ftand ihm der Rückzug über die Mofel frei, fo 
wie aud) die Gemeinfchaft mit Luxemburg. 

Am 20. Dftober. fam es hier zum Gefechte, das von Seiten des 
Marſchalls Coigny ungeſchickt eingeleitet und mit großer Schlaff— 
heit geführt wurde. Sedendorf behauptete fich in feiner Stellung 


und Coigny trat am andern Morgen den Rüdzug über die Mofel. 


bei Schweich an und bezog ein Lager zwifchen Ruver und Trier. 
Ein ſtarkes Corps von 20 Bataillonen hielt Erang auf dem linken 
Ufer der Kyll befezt, von wo es jedoch ſchon am 27ten von den . 
Deutfchen vertrieben wurde. Schon traf Sedendorf am erften 
November Anftalten, die Franzofen aus Pfalzel zu vertreiben, ale 
er Nachricht von dem zwifchen Frankreich und Defterreich abges 
fchloffenen Waffenftillftande erhielt. | 

Dad Treffen bei Slaufen, obwohl an und für fich unbedeutend, 
hatte dennoch einen unmittelbaren Einfluß auf die Friedensunter: 
handlungen. Der Courier nämlich, weldyer die bereits in Verſailles 
ratiftcirten Präliminarien bei ſich hatte, mußte auf Befehl des Cars 
dinalminiters Fleury bei Trier ein entfcheidendes Treffen ab» 
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warten; fiel dieſes günftig für Frankreich aus, fo follte er augen 
blickfich wieder nach Verfailles zurückkehren, im entgegengefezten 
Falle follte er feine Reife nach Wien fortfeßen, und unterwegs den 
Herzog von Würtemberg von dem genehmigten Waffenftillftande 
benachrichtigen, damit die Feindfeligfeiten eingeftellt würden. Am 
5. November erhielt Sedendorf hievon offizielle Nachricht durch 
den Herzog von Würtemberg, worguf von beiden Geiten Ans 
ftalten zur Beziehung der Wintergquartiere getroffen wurden. 

Ueber diefen lezten Abfchnitt des Feldzuges fchrieb Eugen den 
24. Dftober an den Feldmarfchall von Sedendorf: 

„Mit einem wahrhaft ehrenvollen Ende haben E. E. diefen 
„Feldzug gekrönt; der Feind follte zurüdgedrängt werben, 
„und der Zufall wollte, daß es ohne Vergiefung vielen 
»Menfchenhlutes gefchah. Die Friedensunterhandlungen waren 
‚bei meiner Abreife fchon im Gange, aber der Armee blieb ed 
‚verborgen, weil die Einleitung durch dritte Perfonen gefchah, 
„und die unterhandelnden Mächte fich im Falle der Nicht: 
»übereinfunft nicht wollten compromitirt wiffen. Es ift gar 
„nicht zu zweifeln, daß ſich E. E. in wenigen Tagen felbit von 
"Trier noch Meifter gemacht haben würden, wenn nicht der 
» Waffenftillitand dazwifchen gefommen wäre Würde idy auch 
„meiner Pflicht Fein Genüge gethban haben, Se, Majeftät 
„den Kaifer auf eine fo ehrenvolle und vortrefflich ausgeführte 
„Unternehmung aufmerffam gemacht zu haben, fo wäre der 
„Souverain durch den allgemeinen Beifall, den fih €. €. 
» hierdurch erwarben, hievon ſchon benachrichtigt worden. Wenn 
‚die Friedensfrone mit einem Lorbeer geziert zu werden vers 
„dient, fo iſt diefer Ihnen zuzufchreiben. Die Zufriedenheit, 
„die der Souverain fich vorbehält, Ihnen felbft zu erfennen 
„zu geben, ift nicht fo groß, als die Gerechtigkeit, die Ihnen 
»felbft die Feinde hierüber widerfahren Iaffen. Es ift von 
„jeher eine Maritime der Franzofen gewefen, daß fie nad) 
‚einem geführten Streiche den Gegenftreich auszuhalten durch 
» Sriedenstraftate verhindert haben. Dießmal fcheint ihnen aber 
„dies fehlgefchlagen zu fegn, denn auch in Stalien hat der 
»Graf von Königsegg noch ziemlich um fich gehauen. Sch 
„wünſche, daß E. E. die Winterquartiere bei den dermaligen 
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„Umſtänden ohne Weiteres beziehen, und fich vorzüglich ange: 
‚legen feyn laſſen, wegen der Winterquartiere der Ruſſen das 
„Nöthige mit dem Herzog von Würtemberg zu conzertiren. 
»Diefer Fürft hat für unfere Armee fo Vieles gethan, daher 
„bringt es unfere Pflicht mit fich, wenigſtens ohne ihn nichts 
‚zu thun. Er war ber erfte, der mid; unter der Hand von 
„dem Abmarfche der Preußen benachrichtigte; es wird une 
‚zur Laft gelegt, daß wir nur für die Bequemlichkeit der 
„Ruſſen geforgt hätten, da und doch die preußische Generalität 
»felbft über ihre guten Gantonirungsquartiere die verbindlich: 
„ſten Verficherungen gegeben hatte. Wenn es wahr ift, daß 
‚alle Dinge zwei verfchiedene Seiten haben, fo müßte ich faft 
»glauben, daß die Preußen ein doppeltes Herz haben,« 


— — — — 


Mit dem oben erwähnten Waffenſtillſtande und den bald dar— 
auf erfolgten Wiener Präliminarien hatte es folgende Bewandtniß. 
Die Vermittlungdverfuche der Seemächte dauerten bis in die 

im Mitte des Jahres 1735. Als aber die Generalftaaten um diefe 
Zeit einen hohen und zurechtweifenden Ton gegen den Kaifer fich 
anmaßten, und immer wieder darauf zurücfamen, man hätte ihre 
frühere. Rathfchläge berücfichtigen und ſich jeder Einmifchung in 
die polnischen Angelegenheiten enthalten follen, befchloß der Kaifer, 
ihre Bermittlung ferner nicht mehr in Anfpruch zu nehmen, fons 
dern unmittelbar mit Franfreich in Verbindung zu treten. Der 
Sardinalminifter zeigte fich hiezu geneigt, und ließ, ohne weder den 
fpanifchen, noch den fardinifchen Hof davon zu unterrichten, durch 
einen außerordentlichen Gefandten, Herrn de la Beaume, unter 
dem 5. Dftober in Wien einen Präliminarfrieden unterzeichnen, 
der feinem wefentlichen Inhalte nach Folgendes enthielt: 

Stanislaus Leszinski entfage dem polnifchen Throne, be: 
hält aber Zeitlebens die Titel und Ehren eined Königs von Polen 
und Großherzogd von Lithauen. — Den Polen wird allgemeine 
Amneftie bewilligt, und alle bisherigen Nechte und Freiheiten wer: 
den ihnen zugefichert. — Der Kaifer willigt ein, daß König Sta: 
nislaus ſogleich in den Beſitz des Herzogthums Bar trete; daß 
ferner, fobald das Großherzogthum Toscana an das Haus Loth— 
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ringen gekommen feyn wird, er das Herzogthum Lothringen auf 
Lebengzeit erhalte, Nach feinem Tode gehen die Herzogthümer Bar 
und Lothringen für ewige Zeiten und mit voller Souverainetät an 
die Krone Frankreich über. Der Kaifer verbürgt in diefer Hinficht 
die Zuftimmung des deutfchen Reiches. — Sowohl Ludwig XV. 
als Stanislaud leiften Verzicht auf Sik und Stimme auf dem 
Reichdtage. — König Auguft III. wird von allen Theilnehmern 
an diefem Friedensfchluffe ald König von Polen und Großherzog 
von Lithauen anerkannt. — Das Großherzogtum Toscana fol 
nach dem Tode des jetigen Befizerd dem Haufe Fothringen anges 
hören, zur Entfchädigung für die abgetretenen Fürftenthümer. Die 
Königreiche Neapel und Sicilen follen dem Don Carlos, der 
fie gegenwärtig im Befige hat, angehören. — Dem Könige von 
Sardinien wird die Wahl freigeftellt, Novarefe und Vigevanadco 
oder Tortonefe zu nehmen, jedoch Alles ald Reichslehen. — Alle 
übrigen, dem Kaifer vor dem Kriege in Stalien angehörenden Län—⸗ 
der follen ihm zurücgegeben und die Herzogthümer Parma und 
Piacenza ihm mit allem Eigenthumsrechte abgetreten werben. Franf- 
reich gibt dem Kaifer und dem deutfchen Reiche alle Eroberungen 
zurück und garantirt die pragmatifche Sanction in befter Form für 
alle Länder, welche der Kaifer befitst und in Folge dieſes Vertrages 
beſitzen wird. In einigen Nebenartikeln ward beſtimmt, daß die 
Kaiſerin von Rußland, König Auguſt III. und die Seemächte 
eingeladen werden ſollten, an dem bevorſtehenden Friedenscongreſſe 
Theil zu nehmen. 

Dieſe mit großem Geheimniſſe vorbereiteten Friedenspräaͤlimi— 
narien verurſachten nicht geringe Ueberraſchung. Die Seemächte 
waren die erſten, welche ſich zur Annahme derſelben bereit erflärs 
ten. Auch Stanislaus fügte fich denfelben; eben fo unterzeich 
neten Rußland und Polen den Vertrag und auch das deutfche Neich 
machte feine Schwierigfeiten. Am wenigften hatte der König von 
Sardinien Urfache zu Elagen, da er offenbar am Beſten bedacht 
war. Nur die ehrgeizige Königin von Spanien, nicht zufrieden, 
ihrem Infanten zwei Königreiche zugetheilt zu fehen, beftand auch 
noch auf der Abtretung von Toskana, Parma und Piacenza, Ueber 
die Art, wie England etwa zu befchwichtigen fey, fchreibt Eugen 


761 





an den Grafen Wenzel von Sinzendorf, Faiferlichen Gefandten 
zu London: 


„Mir wird es fehr angenehm zu vernehmen feyn, wenn 
„Sie den Lärm überftanden haben, den die Nachricht von dem 
„zwifchen Frankreich und dem Kaifer gefchloffenen Frieden zu 
„London wird verurfacht haben. Sagen E. E. dem Minifter 
„Walpole, was icy diefer Tage dem hiefigen englifchen 
»Minifter fagte, der fich äußerte, daß der Frieden durch Ver— 
» mittlung der Seemächte vielleicht doc; beflgg für den Kaifer 
„ausgefallen ſeyn dürfte. Das mag wohl feyn, erwiderte ich, 
» allein die Gefchichte, und meine Erfahrung lehren mich, daß 
» Englandqniemal die Wünfche anderer Nationen befriedigt 
„hat — wahrfcheinlich, weil ed in feinen eigenen immer die 
entgegengefegte Wirkung erfährt. Englands Staatsinterefje 
»bringt ed mit fich, daß es die Vergrößerung der franzöfifchen 
„Macht nicht zugeben follte, und geradezu ift es diefer Krieg, 
„wo ed Franfreich, alle feine Eroberungsabfichten zu erreichen, 
‚nicht nur zugegeben, fondern vorfäßlich durch feine Neutralis 
"tät befördert hat. Sagen Sie dem Minifter Walpole, 
"daß ich auf feine Discretion rechne, er werde Defterreich 
„den Frieden gönnen, da England durch diefen Krieg die 
"Füllung feiner Schatfammer und Frankreich den beabjichtig- 
‚ten Sändererwerb erreicht hätte. Mit Kaufleuten muß man 
„wenig und furz fprechen, weil wir ihnen fonft nebft der 
„Waare auch noch die Worte bezahlen müffen. 

„E. E. werden aus den bereits erhaltenen Inſtructionen er 
„ſehen haben, in welcher Lage fich die Friedensfache befindet. 
„Dem Kaiſer ift fehr viel daran gelegen, daß feine pragmaz 
„tiſche Sanction auch von Frankreich garantirt werde, weil 
„von diefer Garantie in gewiffem Betrachte die Erhaltung 
„des beutfchen Reiches und feiner DVerfaffung abhängt. Die 
» Öutdenfenden Engländer legten ihrem eigenen Minifterium 
‚ehr oft die unverfennbare Wahrheit an's Herz, daß es bei 
‚feinen Kriegen wohl zu erforfchen habe, ob die Gerechtigkeit 
‚und das wahre Intereſſe auf feiner Seite fey. — Mid; dünft, 
„es habe fich davon überzeugt, weil ed dem Eroberungsfriege 
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„der Franzoſen mit Vorſatz ganz ruhig zugefehen hat. Der 
« Kaifer erwartet nun, daß es bei dem nunmehr ganz zu 
„Gunſten Frankreichs gefchloffenen Frieden fich ebenfalls ruhig 
»benchmen werde. — Die Nachzahlungen der Bankanlehen 
„ſind noch nicht berichtigt. Geben E. €. ed dem Minifter zu 
‚verftehen, daß, weil Defterreich feinen Contrakt zu erfüllen 
‚hat, es längftend binnen 3 Monaten der Berichtigung ber- 
„ſelben entgegenfieht. Bon feinen Freunden ift England ge> 
„wöhnt, die ſtrengſte Erfüllung aller Verbindlichfeiten zu ver- 
„langen umb es glaubt ein VBorrecht zu haben, mit den feinen 
» willführlich zu handeln. « 


P\ 


Uneingeweihten, denen von den Friedensunterhandlungen nichts 
befannt war, erfchien die Unthätigfeit zweier zahlreichen Heere einen 
ganzen Feldzug hindurch unbegreiflich. Daher fehlte e& auch in den 
damaligen Zeitblättern nicht an Spottreden und Gedichten. So 
heißt e8 3. B. in der neuen europäifchen Fama: 


„Die heurige Campagne fommt mir faft wie ein Exercier⸗ 
„platz vor, auf welchem man nach verfchiedentlich gemachten 
» Bewegungen, endlich commandiret: Hoch ſchlagt an! End 
„lich aber heißt ed: Setzt ab!“ 


Ueber Coigny's Bewegung an die Selz lad man in franzods 
fifchen Blättern: 


Sur les bords ou la Selz porte au Rhin son hommage 
Il est un camp fertile en illustres guerriers. 

Bellone chaque jour les conduit en fourage 

Et leurs donne du foin en guise de lauriers! 


Anfangs November begannen beide Heere in die Winterguartiere 
abzurücen. Frangöfifcher Seits traten die Füniglichen Haustruppen 
den Marfch in das Innere des Landes an. Graf Belleisle be 
hielt Trier mit 10,000 Mann befett. Der Reſt des Heeres ward 
theils in die Pfalz, theild in Lothringen und Franzöfifc- Flandern 
verlegt. Die Faiferliche Armee befetste die Bezirfe von Aachen, Cöln, 
Sülich, Lüttich, dieß und jenfeits der Maas bis an die Demmer; 
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ferner das Gebiet von Huy bis Dinant zwiſchen Sambre und 
Maas; das Erzſtift Trier von Cochheim bis Coblenz, endlich das 
Herzogthum Luxemburg und die öſterreichiſchen Niederlande. 


Sn Italien befehligte 1735 unter dem Könige Carl Ema— 
nuel von Sardinien, der Marfchall Noailles die franzöfifchen 
Streitfräfte, welche über 50,000 Mann zählten. Nechnet man hiezu 
26,000 Mann Piemontefer, und das aus 25,000 Mann beftehende 
Hülfscorps unter dem Grafen von Montemar, fo belief ſich das 
GSefammtheer der Verbündeten auf mehr ald 100,000 Mann. Diefe 
hatten um die Mitte Mai's eine Stellung genommen, deren redj- 
ter Flügel unter Montemar das Gebiet von Mirandola und Mo— 
dena befegt hielt. Die Mitte unter dem Könige und Noailles 
Dehnte fich von Concordia bis Guaftalla aus; der linke Flügel 
unter dem Generallieutenant Maillebois ftand von Doffolo am 
Po bis Bozz0lo am Dglio. In einem Kriegsrathe der Verbündeten 
zu Guaftalla ward feftgefest, die Kaiferlichen follten genöthigt 
werden, über den Po zurüczugehen, und hierauf follte zur Belage: 
‚rung von Mirandola und Mantua gefchritten werden. 

Der Faiferliche Feldmarfchall Graf Königsegg hatte der über: 
legenen Macht der Feinde nicht mehr ald 26,000 Mann entgegen 
zu ftellen, welche zwifchen dem Panaro, St. Benedetto und Mantua 
ftanden. 

Sm Suni führten die Verbündeten eine combinirte Bewegung 
gegen Mantua aus. Noailles nahm Gonzaga und Reggio; Kö— 
nigsegg, genöthigt, der Uebermacht zu weichen, 309 ſich über 
den Po und Mincio zurüd. Nachdem er Mantua mit einer Ber 
ſatzung von 6000 Mann verfehen hatte, trat er, um von feiner 
Nückzugslinie gegen Trient nicht abgefchnitten zu werden, den Rück 
marfch über VBaleggio nach Peschiera und Buffolengo, und von da 
das Erfchthal hinauf bis in das Tridentinifche an, wo er vor jeder 
weitern Verfolgung gefichert war. | 

Mantua und Mirandola waren jeßt die einzigen italienischen 
Städte, welche noch Faiferliche Beſatzungen hatten. 44 Tage brauchte 
Graf Montemar, um leßteren, mit faum 1300 Mann unter dem 
Faiferfichen Dberften Stenz verfehenen Poften Ende Auguſts zur 
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Uebergabe zu bringen. Mantua, welches bisher blocirt geweſen war, 
follte jegt auf Montemar's Vorfchlag belagert werden. Allein 
die Franzgofen und Sardinier gingen auf diefe Unternehmung nicht 
ein, und fomit verftrid) der Sommer in Unthätigfeit. Frankreich 
ftand damals ſchon mit dem Kaifer in Unterhandlungen; es ift das 
her wahrfcheinlich, daß Noailles insgeheim die Weifung erhalten 
hatte, nichts Entfcheidendes mehr zu unternehmen. Carl Emas 
nuel war ohnehin nicht geneigt, die Feftfeßung der Spanier in 
der Lombardei zu befördern. 

Nachdem Graf Königsegg für die Befesung der Päffe und 
Grenzen Tirold geforgt hatte, reiste er nad Wien ab, und über- 
trug dem Grafen Khevenhüller den Dberbefehl. Am 16. No— 
vember führten die Unterhandlungen zu einem Waffenftillftande zwi- 
ſchen der öfterreichifchen und franzöftfchen Armee, worauf auch der 
König von Sardinien ſich geneigt zeigte, dem Wiener Präliminars 
frieden beizutreten. 

Obwohl von feinen Verbündeten verlaffen, behauptete fich 
Montemar doc noch ein ganzes Jahr in Stalien, bis endlich 
am 15. November 1736 auch fein Hof den oben erwähnten Prä— 
[iminarfrieden annahm. 

Diefer legte unglüdliche Krieg Defterreich8 in Italien und am 
Rhein zeigte die Schwäche und den Verfall des Kaiſerreiches. Carl VL 
verlor durch denfelben zwei Königreiche und das deutfche Reid; feine 
tüchtigfte Vormauer im Welten, das Herzogthum Lothringen. 

Eugen hatte gemeinfchaftlich dad Friedensgefchäft geleitet. Wir 
theilen feine Anfichten über diefen Gegenftand, jo wie auch feine 
Aeußerungen über den Verfall feiner Gefundheit in nachjtehenden 
Briefauszügen, den letzten, welche und aus feinen hinterlaffenen 
Papieren zu Gebote ftehen, mit. 


1) An den Grafen von Waldftein. 
Wien den 4. Dezember 1735. 


„Seit meiner Zurückfunft von der Armee ift meine ehemalige 
„Tagesordnung gänzlich verändert; mein Alter entfchuldigt 
‚mich, bei Hofe zu erfcheinen; dieß gefchieht höchftens alle 
„paar Monate einmal, Die Conferenzen werden ebenfalld aus 


705 





„Nachficht gegen mein Alter bei mir gehalten. Sch fehe felbft in 
„Geſchäften wöchentlich nur zweimal Leute. Die Sefuiten beläfti- 
„gen mich mit ihren Befuchen nicht mehr, feitdem mein Tefta- 
„ment gemacht, und fie mit dem ihrigen fchon befchäftigt find. 
‚Die Gelehrten weichen mir aus, weil fie wiffen, daß die Er- 
„‚fahrung fie mir ganz entbehrlich gemacht hat. Die Gefchäfte 
„ſelbſt fcheinen für mein Alter mehr Achtung zu haben, weil 
„ich die Verläumdung, oder vielmehr den Verdacht der Treu: 
„loſigkeit gänzlich befiegt habe. Diefe Lorbeeren find es 
„allein, die dem alten Savoyarden, den man oft 
„weit behutfamer als den Friedländer bewachte, 
„nicht mehr entriffen werden fünnen. Man madıte 
„mir zwar jett noch hie und da den Vorwurf, daß die weis 
„ſeſten Rathichläge bei mir feinen Eingang finden; allein die 
„Erfahrung hat mich auch gelehrt, daß die Rathfchläge nur 
„dann weife find, wenn fie mit Zuverläßigfeit ausgeführt wers 
„den können. Wie oft haben mir nicht die Schwarzen die 
beiten Köpfe auf die Seite gefchafft, durch die man die 
„‚weifeften Rathichläge hätte ausführen können, und was nützt 
„denn am Ende felbit die Ausführung des wichtigften Gegens 
„ſtandes, wenn in einem Tage das, woran durd; 30 Sahre 
„gebaut worden, zerftört wird!” 


„Die pragmatifche Sanction ift ganz mein und des Gra- 
„ten Sinzendorf Gefchäftz Alles, was hierauf Bezug hat, 
„wird von ung mit größtem Eifer bearbeitet. Dieſes Gebäude 
„werden wir beide fortfegen, fo lange wir leben, weil wir 
‚rüberzeugt find, daß es unfern innerlichen Frieden nicht mehr 
„zu erfchüttern im Stande if. Bewahrt man es aber nicht 
„‚vorfichtig genug gegen die äußern Feinde, fo kann es ung 
„nicht mehr zur Laft gelegt werden. Die Hofwelt berechnet 
jest nur die Zeit, wann fie von mir befreit werden dürfte, 
„und hierin befteht auch meine Gegenrechnung.’ 


Ueber die unerwartete Abberufung des preußifchen Hülfscorps, 
fo wie über die Vermählung der Erzherzogin Maria Therefia 
mit dem Herzoge Franz von Fothringen fihrieb Eugen an den 
Grafen von Waldftein am 20. Februar 1736: 
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„. . . Die Anwefenheit der ruffifchen Truppen dient ung 
‚eigentlich zur Garantie des Waffenftillftandes, nachdem ung 
‚der König von Preußen, um ſich mit England auszuföhnen, 
„auf eine nicht ganz ehrenvolle Art plößlich verlaffen hat. Die 
„Seemächte glaubten den Kaifer dadurch, daß der König von. 
Preußen feine Truppen zurückzieht, zur Annahme der von 
‚ihnen vorgefchlagenen Friedenspräliminarien zu zwingen. Bielz 
‚leicht glaubte Walpole, daß ich der Täufchung der Königin 
„Anna und ded Herzogs von Ormond fehon vergeffen habe. 
„Die Gefchichte ift die namliche, nur daß Seckendorf fid) 
„beſſer als Albemarle in die Umftände zu ſchicken wußte, 
„und daß ich für gut gefunden habe, in dem Ungfüde den 

„klügern Theil, nämlich den Frieden zu wählen. Der Gardinals 
„miniſter fagt, wären die Preußen noch einen Monat ihrer 
‚, Berbindlichfeit treu geblieben, fo wäre an der Mofel Fein 
„Blut mehr vergoffen worden. Aber eben ihr nicht ganz ehrens 
‚voller Abzug bejtimmte den Gardinal, die Präliminarien und 
„den Waffenftillftand zu befchleunigen. Sch würde Ihnen noch 
„einige Particularitäten über dieſe Friedensfache mittheilen, 
„wenn meine Gefundheitsumftände nicht fo fehr verfallen wären. 
„Sch fühle, daß die Natur an meiner Erhaltung ein Miß— 
„vergnügen hat. An die Stelle der Arbeitstuft tritt ſchon eine 
„Art von Zwang ein, der mir läftiger ift, ald die Arbeit 
„ſelbſt. Indeſſen fcheint mir der Himmel noch gewogen zu 
„ſeyn, da er mir diefer Tage durd die Vermählung unferer 
„älteften Erzherzogin noch die einzige wahre Freude ver: 
„Schafft hat, die ich in meinem Leben genoffen habe. Den 
„12. Februar war derjenige Tag, wo ich doch einige Früchte 
„meiner langen Berwendung gefehen habe — den Frieden mit 
„Frankreich; — die Garantie der pragmatifchen Sanction fait 
„von allen Mächten Europa’d — und die Vereinigung des 
„habsburgiſchen und lothringifchen Hauſes; — die Vorfehung 
„wirkt in die Kette der menfchlichen Begebenheiten. — Mit 
„einem Worte: ic) fah an einem und demfelben Tage Lothrins 
„gen in feinem Falle fich erhöhen. Diefe Betrachtung allein 
„ſtärkt mich, die Furcht wegen aller künftigen traurigen Bes 
‚‚ gebenheiten ganz beherzt abzulegen.” 
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„Der Tpanifche Succeffionsfrieg, die vielen Wendungen des 
„Schickſals unter drei, ich darf fagen, allerdings mehr un- 
‚„‚glüclichen, als glüclichen Regierungen und die täglich mehr 
„zunehmende Realifirung der frangöfifchen Staatsplane follte 
„doch unfern Hof auf den ernftlichen Gedanfen bringen, vie 
„militärische Macht des Haufes auf einen feftern Fuß zu feßen, 
„und ſich zu überzeugen, daß der Grund des Finanzſyſtems 
„nur in der Vorfichtigfeit, Ordnung und Sparfamfeit bejtehen 
„könne. Wie viele Stunden habe ich mit dem Grafen von 
„Wratislaw zugebradhtz; aber weder ich noch Graf Sins 
„zendorf waren fo glücklich, eine Ueberzeugung zu bewir: 
„ten — immer fehe ih mih noch mit Mansfeldern 
„und Portia’d umgeben, die dem Souverain Alles 
„von der leichten oder vielmehr von der fchiefen 
„Seite darftellen, immer von feiner Größe fpre 
„ben, um das Kleine ihrer Unwiſſenheit und Un 
„erfahrenheit zu verbergen. Gott gebe, daß diefem er- 
„‚babenen Ehepar die Annehmlichfeit ihres gegenwärtigen Zus 
„ſtandes nicht durch frühzeitige Trübfale geftört werde. Die 
„pragmatifche Sanction erhält nur dann ihre Wirfung, wenn 
„der Staat fowohl die politifche, als militärische Kraft hat, 
‚fie zu handkaben. Die Vorſehung laßt und immer einige frohe 
„Augenblicke erleben, hingegen die Drangfale ganzer Jahr: 
„zehnte defto ftärfer fühlen, da im Grunde dennoch wie bei 
einzelnen Menfchen alles Unglück immer von den Fehlern 
„der Staatöverwaltung herrührt, Graf Sinzendorf hat 
„ſich feit einigen Sahren fehr verändert; er ſetzt ſich mit einer 
„Art Gleichgültigkeit über alle widrigen Ereigniſſe hinweg, 
„und ſagt mir beſtändig, daß alle Sorgen und Arbeit der 
„Beſtandtheile vergebens ſind, wenn das Centrum der Zu— 
„ſammenwirkung keine natürliche Vereinigungskraft hat. Ich 
„kann ihm bei ſeinem Temperamente nicht Unrecht geben, 
„wenn er ſich, um ſich des Widrigen zu entſchlagen, der Zer— 
„ſtreuung überläßt. Bei mir kann dieſes nicht mehr ſeyn, 
„weil meine körperliche Schwachheit Ordnung und Ruhe ere 
„fordert.“ 
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Ueber den Frieden mit Frankreich ſchrieb Eugen an den Gra— 
fen von Seckendorf am 16. März 1736: 

„Wir arbeiten gegenwärtig mit dem franzöfifchen Gefand- 
„ten an einer befondern Convention wegen der Abtretung 
„Lothringens, die bald berichtigt feyn wird, wenn und ber 
„Reichsconvent, wo jeßt Preußen und Hannover gegen und 
„zu arbeiten anfangen, feine Schwierigkeiten machen. Man 
„muß fich aber damit befcheiden, daß, wo im Anfange feine 
„Einigkeit war, auch am Ende feine zu erwarten ftehe. Ins 
„deſſen ift der Frieden im Reiche durch den Waffenftillftand 
„Thon garantirt, wenn auch der Tanz in Stalien durch die 
„Widerſetzlichkeit Spaniens noch eine kurze Zeit fortgefeßt 
„wird. Der Marfchall von Belleisle hat von feinem Hofe 
„die firengften Inſtruktionen erhalten, zu feinen Befchwerden 
„mehr Anlaß zu geben.’ 

„Der Feldmarfchall Starhemberg hat mir die Gefällig- 
„keit erzeigt, alle Gefchäfte, die das Militär ſowohl im Reiche, 
„als in Stalien betreffen, wegen meinen fehr unbeftändigen 
z, Sefundheitsumftände zu übernehmen. Sch werde nur, fo 
„viel meine abnehmenden Kräfte es geftatten, mich mit der 
„Berichtigung der Friedensfache abgeben. Es ift wohl wahr, 
„was mir Marlborough oft fagte: Marfchälle und Mi— 
„‚nifter gleichen einer Limonie, die man ausdrückt, fo lange 
„noch der geringfte Saft verfpürt wird, und fie dann hins 
„wegwirft.“ 


Ueber die Angelegenheiten in Italien und die Zukunft der prag— 
matifchen Sanction ſchrieb Eugen den 23. März 1736 an den 
Baron von Waffenaer: 


„Graf Kinsky, wenn er fchon von feiner politifchen Er: 
„curſion eingetroffen ift, oder E. H. in deffen Abwefenheit, 
‚„werden mit den heutigen Depefchen die Convention erhalten, 
„die wir mit dem franzöfifchen Gefandten wegen der Abtres 
„tung Lothringens zu Stande gebracht haben. Der Gardinal- 
‚„‚minifter wird wahrfcheinlich einige Anſtände finden, die aber 
„durch die von uns in Vorfchlag gebrachten Ausfunftsmittel 
„ſehr leicht beizulegen find. Der franzöfifche Gefandte wollte 
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‚aber hierüber, ohne eine Snftruftion zu haben, nicht abs 
„‚Ichließen. Der König von Sardinien hat bereits erffärt, 
„daß er für das fpanifche Intereſſe zu arbeiten feinen Beruf 
„babe. ».. Paffionei wird Shnen, da mir meine Gefund- 
‚„beitsumftände nicht erlauben, heute, wie ich wünfche, vieles 
„zu Ichreiben, von meinem den 12. Februar erlebten freudi- 
„gen Tage Nachricht zu geben, an dem ich nicht blos die 
„Blüthe, fondern fohon die Früchte meiner dreißigjährigen 
Arbeit fah. — Die Vereinigung des lothringiſch-öſterreichi— 
„ſchen Stammes in dem neuen burchlauchtigften Ehepaare war 
„‚für mich der frohefte Tag meines ganzen Lebens, befonders 
„da fich diefes Ereigniß auf den Frieden mit Frankreich und 
„die faft von allen europäifchen Staaten beftättigte pragmatis 
„Ihe Sanftion gründe. Ic wünfche dem Erzhaufe nur, 
„daß ed in dem Genuffe diefer Früchte nicht durch neue Un— 
„‚glüdsfälle geftört werde. Der feſte Entfchluß, feine derma— 
„tige Armee auf einen refpeftablen Fuß in Friedengzeiten zu 
„erhalten und Drdnung in den Finanzen einzuführen, find 
die einzigen Mittel, wodurd; unter göttlicher Obhut der Zweck 
„der pragmatifchen Sanftion fann erhalten werden. Aber Sie 
„kennen unfere fchwanfenden Berhältniffe; in dem Moment, 
„da der Frieden weder gefchloffen, noch unterzeichnet ift, und 
„da Spanien erklärt, den Krieg in Italien mit Nachdrud 
„‚fortzufegen, wird fchon von der Abdanfung der Truppen 
„gefprochen; man fragte fogar mich, wo denn jegt wohl nod) 
„ein Krieg fo Teicht fic, ergeben könnte. Ich wußte aus Mits 
‚leid nichts anderes zu fagen, ald: in dem weiten Felde der 
„pragmatifchen Sanftion. 


Der letzte Brief, den wir aus Eugen's Nachlaffe befigen, ift 


(16 Tage vor feinem Tode) den 5. April 1736 an den Grafen 
Waldftein gerichtet; derfelbe zeugt zwar von der Abnahme feiner 
Kräfte, beweist aber auch zugleich, daß er bis zum letzten Augen- 
blicke mit freiem Geifte feinen Gefdjäften oblag. Er enthilt unter 
andern folgende interefjante Stelle: 


Meine. Gefundheitsumftände geftatten mir nicht, an ben 
„Feſten Theil zu nehmen, wodurch der Hof feine Freude wer 
u. 49 
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»gen ber glüclichen Vermählung ber Erzberzogin Maria 
„Therefia zu erfennen gab. Sch war vielmehr über Die 
» Zerftreuung bed Hofes froh, um defto beffer an bem Frie⸗ 
„densgeſchaäfte arbeiten zu können. ... Ihre letzte Zufchrift 
„rath mir eine Luftweränderung; mir ſcheint aber, Sie wollen 
„darunter die Entfernung von Gefchäften verfiehen. Ihr Rath 
„iſt ehr gut, wenn nur die Gefchäfte die üble Gewohnheit 
„nicht hätten, uns ihre Anhänglichfeit zu zeigen, und uns 
‚immer nachzulaufen. ... Sch finde, daß die Gefundheit und 
„der gute Humor die größte Glückſeligkeit des Menfchen find. 
„Was den Humor betrifft, fo it Graf Teſſin mit dem mei⸗ 
»nigen fo ziemlich zufrieden; denn ich fette an die Stelle der 
„Geſundheit von jeher die Seelenruhe. — Diefe ift zwar an 
„ben Höfen nicht gekannt, aber ich hielt fie von jeher für 
die größte Gefundheit in dem gefährlichften Zuftaude des. 
» Menfchen. — Sch weiß wohl, daß der Mangel an Gefund- 
«heit eines Minifterd oder Generals dem Staate äußerft nach⸗ 
„theilig ift; aber was kann ich dafür, daß der Himmel mic 
„von meinem Poften jo lange nicht ablost? — Mich freut 
„es fehr, daß man zu Peteröburg mit dem Marfchall von 
„Sedendorf fo zufrieden ift. Sch weiß, daß man die Trups 
"pen einer fo großen Macht, wie die ruflifche, im Auglande 
„ſehr befeben muß, um fie bei gutem Muthe zu erhalten. Mir 
„thut nur leid, daß der Kaifer auf dem Boden des heiligen 
„römischen Reiches dad nicht zu thun vermag, was er in 
„feinem Lande zur Belebung der Verhältniſſe mit dem ruffis 
„ſchen Hofe zu thun wünſchte. Seckendorf ift in dieſem 
» Falle noch glüclicher als ich. Mir fagte einmal ein Dorf 
„ſchultheiß: » Euer Durdjlaucht müffen wiffen, daß Sie auf 
„nbem Boden des heiligen römifchen Reiches ftehen, und daß 
vn wir uns nicht foranzen Laffen. + Ich ließ mir diefen Auds 
druck, den ich nicht zu verftehen verlangte, mit einer tiefen 
» Berbeugung gefallen. « 


Der Entwurf der Wiener Präliminarien und die Befeitigung 
ber hieraus erwachſenden Schwierigfeiten waren Eugen’s letztes 
Geſchaft ald Staatsmann. Im Januar 1736 von einem heftigen 
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Katharr befallen, ward er zwar durch die Sorgfalt des faiferlichen 
Leibarztes Garelli fcheinbar wieder hergeftellt, doch konnte dem 
Hauptübel bei feinem hohen Alter nicht in die Länge gefteuert werz 
den. Am 20. April wohnte er einer geheimen Gonferenz bei, brach 
jedod; diefe frühzeitig mit den Worten ab? „Es ift genug für 
„heute, wir wollen und das Uebrige auf morgen vorbehalten, 
„wenn ich fo lange Iebe.« Am Abende deffelben Tages fpielte er 
mit der Gräfin Bathiany, dem Grafen Windiſch-Grätz und 
dem fchmedifchen Gefandten Grafen Teffin bis 9 Uhr Pifet, und 
am andern Morgen den 21. April fand ihn fein Rammerdiener 
todt im Bette. Obgleich er das hohe Alter von 7235 Jahren er: 
reichte, hatte er gleichwohl den ftarfen und fchönen Geift unge: 
ſchwaͤcht bewahrt. Wie einen Prinzen des Faiferlichen Haufes be 
ftattete man den Helden und Staatsmann *), welchem feiner in 
ber Gefchichte ded Geſammtreiches an hohem Kriegerverdienfte und 
an Makelloſigkeit gleichfam. Sechzehn Feldmarſchall-Lieutenante 
trugen den Sarg und der Kaiſer ſelbſt begleitete unbekannt die 
Leiche bis zu St. Stephan. 

Carl VI. rief bei dem Andringen der Unfälle in den nächſten 
Sahren und namentlich bei der fchmachvollen Führung des Türfen- 
frieges aus: „Iſt denn mit Eugen der Glücksſtern von mir ger 
wichen?«“ und in der That befaß er in Eugen eine der feltenften 
Erfcheinungen, und was man felten in einem Manne gefchichtlich 
gepaart findet, was fo verfchiedene Grundanlagen und Kraftaus- 
bifdung erheifcht: die Vollfommenheit des Staatsmannes und jene 
des Feldherrn, das war in ihm vereinigt. Der heldenmüthige 
Scjlachtengewinner rieth als fcharffinniger Staatsmann oft zum 
Frieden. Der Gönner und Kenner der feinen und freien Künfte 
befaß ein fo hochherziges Wefen, daß er den höftfchen und geheimen 
Näthen höchlich mißftel. Er wußte Hochachtung zu erringen, aber 
niemals die innige Neigung, fogar felten das volle Vertrauen fei- 
ned Herrn zu gewinnen, welchen man immer mißtrauifcher ftimmte 


*) So erfahren wir durch den öfterreichifchen Hiftoriograrhen Schneller 
in feinem Werfe: Defterreihs Einfluß auf Deutfchland und Europa. 
49 * 
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und fogar eiferfüchtig machte. Aus diefem Gefichtspunfte erklärt 
ſich auch folgende Stelle eined Briefes Eugen's an den Grafen 
MWratislam: 


Die Regierung Carls VI. hat für mich nicht fo viele 
„Schonung, ald die beiden vorhergehenden. Sch kenne die Urs 
„ſachen fehr wohl. Meine unzufriedenen Aeußerungen über 
„ben unregelmäßigen Gang ber Finanzen hielten mich oft 
„ſchon mehrere Wochen von dem Hoflager entfernt. Allein 
„Gewiſſen und Amtspflicht erfordern diefe Erinnerungen. Sch 
„bin dem Staate, der mich ernährt, diefe Wachſamkeit ſchul— 
„dig, befonders in dem Moment, wo fie von Andern vernach⸗ 
»[äßigt wird. Ueberhaupt weiß ich ed aus Erfahrung, daß 
‚ein verdienter Mann dem Fürften nicht zu lange leben fol. 
Daher fommt es, daß ich oft denfe, daß Leopold I. mein 
»Bater, Joſeph mein Freund, und Earl VIE mein geftrens 
„ger Herr ift.“ 


Hören wir, wie Friedrid der Große ben Zuftand bes 
Kaiferreiches bei Eugen's Tode beurtheilt: 


Man muß fich wundern, fagt er in der Einleitung zu der Ges 
fchichte feiner Zeit, wenn man die legten Jahre der Regierung 
Carls VI (1736 — 1740) fo weit unter dem Glanze feines 
Regierungsantritts fieht. Die Urfache hievon liegt einzig in dem 
Berlufte des Prinzen Eugen. Nach dem Tode diejed großen Mans 
ned fand ſich Niemand, der im Stande gewefen wäre, ihn zu ers 
feßen. Es fehlte dem Staate an Nachdrud, er gerieth allmählig 
in Verfall. Carl VI. hatte von der Natur alle Anlagen zum 
guten Bürger, aber auch nicht eine zum großen Manne erhalten. 
Er war großmüthig, aber ohne Unterfcheidungsfraft; er war be 
fchränft im Geifte und in den Anfichteny er befaß Fleiß, aber ohne 
Genie, fo daß er viel arbeitete, aber wenig that. Er verftand das 
beutfche Necht, redete mehrere Sprachen, glänzte im Latein, war 
ein guter Vater, aber bigott und abergläubifch, wie alle Prinzen 
des Haufes Habsburg. Man hatte ihn zum Gehorfam, nicht zum 
Oberbefehl erzogen. Seine Minifter befchäftigten und unterhielten 
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ihn mit Urtheilſprechen, mit Kleinlichkeiten des Ceremoniels und 
mit der Etikette des Hauſes Burgund. Während er mit gering» 
fügigen Dingen oder mit der Jagd ſich befchäftigte, fchalteten feine 
Minifter als die eigentlichen Herren im Staate mit deöpotifcher 
Gewalt. Es war ein glüclicher Zufall, der den Prinzen Eugen 
in öfterreichifche Dienjte brachte. Die Ueberlegenheit feiner Talente 
erhob ihn bald zu den höchiten militärischen Graden, zum Obers 
befehlshaber der öfterreichifchen Heere, und endlich zum erften Mis 
nifter ded Kaiferd. Sein Einfluß erſtreckte ſich nicht nur auf bie 
Staaten ded Erzhaufes, fondern felbft auf das deutfche Reich. Er 
war eigentlich der Kaifer. So lange feine Kräfte dauerten, 
hatten fowohl Oeſterreichs Waffen,. ald feine Unterhandlungen 
glücklichen Fortgang. Mit feiner Kränklichfeit beginnt die Epoche 
der Rünfe aller Faiferlichen Minifter. Nach feinem Tode wurden 
bie beiden Aemter, der Oberbefehl der Armee und die Präfidents 
fchaft des Hofkriegsraths, welche in feiner Perfon vereinigt ges 
wefen waren, getrennt. Graf Harradı ward Präfident, und 
die Grafen -Rönigsegg, Wallis, Sedendorf, Neuperg, 
Schmettau, Khevenhüller und der Prinz von Hildburgs 
haufen ftritten fich um die gefährliche Ehre, die Faiferlicyen Heere 
zu befehfigen. Welche Aufgabe, mit dem Rufe des Prinzen Eugen 
‚zu wetteifern, und eine Stelle einzunehmen, die er fo trefflich vers 
fehen hatte! Ueberdied waren alle diefe Generale fo wenig einig 
unter fich, ald Aleranders Nachfolger. Das mangelnde Verdienft 
zu erfegen, nahmen fie ihre Zuflucht zu Nänfen. Sedendorf 
und der Prinz von Hildburghaufen ftüßten fich auf den Credit ber 
Kaiferim und des Minifterd Bartenftein, der nebft zwei andern 
Gehülfen Weber und Knorr eine Art ER im Rathe 
des Kaiſers bildete, 

Khevenhüller hatte ſeinen Anhang in dem Hofkriegsrathe. 
Wallis ſtand allein, ward aber von Jedermann gehaßt, und 
haßte gleichfalls die ganze Welt. — Um dieſe Zeit waren-die Ruſſen 
im Kriege mit den Türken. Die Erfolge der erſtern entflammten 
den Muth der Defterreicher. Bartenftein hielt dafür, man könne 
die Türfen aus Europa verjagen. Sedendorf hatte ed auf das 
Armeecommando abgefehen. Diefe beiden Männer ftürzten das Erz⸗ 
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haus unter dem Vorwande, der Kaiſer ſeh den Ruſſen, feinen 
Berbündeten, Hülfe fchuldig, in den Abgrund des Unglücks. Jeder⸗ 
inann wollte dem Kaifer Rath ertheilen. Seine Minifter, die Kais 
ferin, der Herzog von Lothringen, jedes bearbeitete ihn. Jeden 
Tag giengen aus dem Faiferlichen geheimen Rathe neue Operationd- 
Entwürfe hervor. Aber an den Ränfen der Großen und an der 
Eiferfucht der Generale fcheiterten alle Unternehmungen. Die Be 
fehle, welche die Generale vom Hof erhielten, widerfpradjen ſich 
gegenfeitig, oder nöthigten diefe zu unftatthaften Operationen. Diefe 
innere Verwirrung war den öfterreichifchen Waffen verderblicher, 
als die Macht der Ungläubigen, Wenn man in Ungarn Schlachten 
verlor, fellte man in Wien das Allerheiligfte aus, und um bie 
Fehler der Ungefchiclichfeit gut zu machen, griff man zu den Wun⸗ 
dern des Aberglaubend. Sefendorf warb am Ende feines erften 
Feldzuged gefangen gefeßt, weil man behauptete, feine Keberei 
ziehe den Zorn ded Himmels auf die öfterreichifchen Waffen herab. 
Wallis, der ihm folgte, warb, nachdem er die Schlacht bei Großfa 
verloren hatte, auf dem Schloffe zu Brünn eingefperrt. Neuperg, 
den fowohl der Kaifer, als der Herzog von Lothringen fortwäh— 
rend. antrieben, den Frieden zu befchleunigen, fchloß ihn mit den 
Türfen zu Belgrad, und ward zur Belohnung dafür auf das Schloß 
von Glatz verwiefen. Nach dem Schluffe jenes Friedens (1739) 
befand fic das Faiferliche Heer in einem jammervollen Zuftande *) 
bes Verfalls. Es hatte bei Widdin, Mehadia, Pancfova, Timok 
und Großfa beträchtliche Verluſte erlitten; ungefunde Luft und 
fumpfiges Waffer hatten anftedende Krankheiten erzeugt, und die 
Nähe der Türfen ihm.die Pet mitgetheilt. Dadurch ward es zu 
gleicher Zeit zu Grunde gerichtet und entmuthigt. Nach dem Frie- 
den blieb der größere Theil der Truppen in Ungarn; doch betrug 
ihre Zahl faum 43,000 Mann. Niemand dachte daran, die ents 
ftandenen Lücken auszufüllen. In Stalien hatte der Kaiſer nicht 
mehr als 16,000 Mann, in Flandern höchſtens 12,000 und in 


*) Ueber den Stand und die Berhältnifie deffelben im letzten Lebensjahre 
Eugen’$s, giebt. die Beilage Nr. W. Auskunft. 
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den Erbſtaaten etwa 5 bis 6 Regimenter, fo daß der ganze Effekliv⸗ 
ftand faum 82,000 Mann betrug. In gleich erbärmlichein Stande 
befanden fich die Finanzen des Katferftaates. Offene Fehde herrſchte 
zwiſchen den Miniftern; Eiferfucht theilte die Generale und ben 
Kaifer felbit, eritmuthigt durch fo viele a ecfelte die Eitelkeit 
imerifchlicher Größe an. 

So reißend ſchnell war Defterreichd Macht nad; Eugen's Tode 
geſunken, und dieſe Urſachen waren es hauptſächlich, welche Fried 
rich IE. nach feiner Thronbeſteigung (1740) zur Eröffnung der 
Feindfeligkeiten gegen Maria Therefia nur allzu lebhaft auf⸗ 
forderten. 2 


Man hat ſich in dem vorftchenden Werke bemüht, den Prinzen 
Eugen hauptfächlicd; aus feinen eigenen Aeußerungen als Feld» 
hert, Staatsmann und Menfchen in das verdiente Licht zu ſtellen, 
fo daß man in diefer Beziehung nichts weiteres mehr hinzufügen 
zu dürfen glaubt. Dagegen fey ed am Schluffe noch vergoͤnnt, ein 
Bild feiner Perfönlichkeit zu entwerfen, fo weit dies aus dei geräße 
in diefer Hinficht äuferft dürftigen Quellen überhaupt möglich ift. 

Eugen war von mittlerer Größe und regelmäßigem Wuchfe. 
Sein Geficht war länglicht und von ftarf gebräunter Hautfarbe. 
Schwarze, durchdringende Augen zeugten von innerm Feuer. Eine 
ftarfe, obgleich wohlgeformte Nafe und ſchwarze Haare gaben feis 
nem Angefichte einen gewiffen Ausdrud von Ernſt, der ohnedied 
über fein ganzes Weſen ausgebreitet war. 

Bon den Truppen ward Eugen wie ein Vater geliebt und 
verehrt. Möglichite Schonung derfelben, raitlofe Sorge für ihre 
Verpflegung, wozu er häufig fein eigened Vermögen benußte und 
eine durch nichts zu ftörende Unpartheilichkeit, verbunden mit ſtets 
bereitwilliger Anerkennung fremder Verdienfte, hatte ihm diefe alls 
gemeine Liebe erworben. Ein Freund und Kenner aller Künfte, 
wendete er fich mit befonderer Liebe der Baufunft zu, indem er 
diefe zugleich ald dad Mittel betrachtete, feine Reichthümer Hülfs⸗ 
bedürftigen mitzutheilen. Sehr bedeittende Summen verwendete er 
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auf die Einrichtung ſeiner Bibliothek, welche bortreftit geordnet, 
mehrere Säle füllte. 

Bon ächt religiöfer Gefinnung, war er ein abgefagter Feind 
von aller Bigotterie und der in jener Zeit fo mächtigen Sefuiten, 
deren hinterliftigen Angriffen er fich fein ganzes -Leben hindurd; aus 
geſetzt ſah. Sein Geift, gebildet durch ein tiefes Studium, zeich« 
nete fich insbefondere durch eine ungewöhnliche Penetrationsgabe 
aus; in Beurtheilung der Menfchen irrte er felten. 

Keiner der größten Staatsmänner hat jemals das fünftige 
Schickſal Europa’s überhaupt und dasjenige einzelner Staaten ind 
‚befondere fo richtig vorausgefagt. Wie er Franfreichs alles vers 
fehlingende Uebermacht, dann Rußlands und Preußens Emporfteis 
gen mit unwiberlegbaren Gründen bewies, fo fah er den Fünftigen 
großen Länderverluft des Erzhaufes, den gänzlichen Verfall des 
deutfchen Reiches, Italien und vorzüglid; Savoyeng, der Republifen 
Holland und Polen eben fo richtig zuvor. Andere Ereigniffe, ald z. B. 
die unfehlbare Abnahme der römifchen Gewalt, und der nahe Sturz 


bed Sefuitenordend entgiengen- feinem beobachtenden Geifte eben fo 


wenig. 

Eugen fprad) nicht viel, aber jedes feiner Worte war wohl 
überlegt und daher treffend. Mit Lobederhebungen war er farg, 
doch verfagte er fie dem wahren Verdienfte nie. Wir haben viels 
fache Gelegenheit gehabt, feine bewundernswerthe Verträglichkeit 
unter ’den fchmwierigften Verhältniffen fennen zu lernen. Eben fo 
bereitwillig erwies er fich ftetö, wenn es fich darum handelte, feis 
nen Feinden zu verzeihen, und in diefer Beziehung verdient heraus⸗ 
gehoben zu werden, daß Fein Fall befannt ift, wo er fich irgend 
eine Rache erlaubt hätte. — .Einer ehelichen Verbindung zeigte er 
fich fein ganzes Leben hindurch abgeneigt, weil er der Anficht war, 
der Krieger werde dadurch in dem vollen Umfange feiner Pflichten 
behindert. Daß er übrigens ben zärtlichen Gefühlen nicht ganz uns 
zugänglich war, beweist fein langjähriger vertrauter Umgang mit 
ber liebenswürbdigen und geiftreichen Gräfin Bathyani. 

“Eugen war während feiner langen Laufbahn der einzige kaiſer⸗ 
liche Feldherr, welcher bei dem Heere des Kaiſers Perſon vertrat 
und daher den Titel eines Generallieutenants (Generalis locum 
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tenentis) führte. Sein vollftändiger Titel war: »Eugen Franz, 
Prinz von Savoyen und Piemont, Markgraf von Saluzzo, Ritter 
bed goldenen Vließes, Faiferlicher wirklicher Geheimerrath, KHofs 
“ triegsrathspräfident, Generallieutenant, des heiligen römifchen Reis 
ches Feldmarfchall, Obrift eines Dragonerregimentd und General: 
vicar der italienifchen Erbfönigreiche. « 

Dafjelbe Dragonerregiment, welches 52 Jahre lang das feinige 
gewefen war, führt zur danfbaren Berherrlichung feines unfterblis 
chen Andenfens in der öfterreichifchen Armee noch auf den heutigen 
Tag jeinen Namen. 


Yr - 
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Beilagen des eilften Buches, 


— a 


Beilage Nr. I. 


(Zum einunddreißigften Kapitel, Seite 676.) 


Memoire ded Prinzen Eugen von Savoyen. 


Wien den 3. Januar 1719. 


Der Krieg gegen die Pforte ift zwar durd; den Paflarowiger 
Frieden glüclich beigelegt. Bon der Pforte ſcheint dem Erzhaufe 
Defterreich fo fchnell feine Fehde mehr bevorzuftehen. Die Grenz 
berichtigungen, wozu bereit die Einleitung getroffen und womit der 
Anfang gemacht worden ift, konnen zu feinen Mißhelligfeiten mehr 
Anlaß geben. 

Indeſſen verdienen andere Gegenftände die größte Aufmerffam- 
feit, und zwar: 1) die unferer Seitd wegen des italienifchen 
Krieges zu treffenden Anjtalten; 2) die nachdrücdlichen Maßregeln 
zur Berichtigung der Duadrupel- Allianz; 3) die Beilegung der 
entitandenen Mißhelligkeiten zwifchen unferm und dem ruffifchen 
Hofe; und dann 4) die Einleitung einer beftimmten Erbfolgeord» 
nung in der öfterreichifchen Monarchie. — Meine Einfichten wären 
zu ſchwach, in diefen vier wichtigen Gegenftänden ein durchgreifens 
des Urtheil zu fällen, wenn der Graf von Sinzendorf durch 
feine unermüdeten Vorarbeiten mir die Auffchlüffe des diplomatis 
fchen Gefichtspunftes nicht fo gründlich ald überzeugend dargeftellt 
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und felbft die Buͤrde meiner militärifchen Dispoſitionen dadurch ſo 
fehr erleichtert hätte. 

Was 1) die Maaßregeln für die Fortfeßung des italienifchen 
Krieges betrifft, fo dürfen wir allerdings hoffen, Se. Majeftät den 
Kaifer und die üfterreichifchen Erbftaaten ziemlich außer aller Be: 
forgniß gefegt zu haben. Durch die Berathungen, die ich mit dem 
Bizefünig von Neapel, Grafen von Daun gehabt, find wir in 
Hinficht der militärifchen Dispofitionen dahin einig geworden, daß 
23 Bataillone Infanterie und 17 Schwadronen Reiterei in Berbins 
dung mit den bereitd in dem Königreich Sicilien ftehenden Truppen 
hinlänglich ſeyn dürften, der dortigen ſpaniſchen Armee das Gleich— 
gewicht zu halten. Würden mehrere Truppen dahin gefchict, fo 
fteht zu beforgen, daß England feine Hülfe entweder juspendiren, 
oder auf einen und weniger nüßlichen Punkt werfen dürfte. Der 
legte Zürfenfrieg hat zwar unfere Armee nicht gefchwächt, aber 
‚ed war nicht thunlich, diejenigen Truppen, die feit 2 Jahren im 
Felde gedient, zur Führung eines von dem Gentralpunfte der 
Monarchie fo fehr entfernten Krieges abzufchicten, fondern hie- 
zu die Garnifonsregimenter, die mehr ausgeruht, aber im Dienfte 
eben jo geübt al jene find, dahin in Marfch zu fesen. Die Trup- 
pen ‚werden, da fie im September ihren Marfch angetreten haben, 
jest ihren Standpunft ſchon erreicht. haben. Für die Verforgung 
der Feftungen, Errichtung der Magazine und aller übrigen Erfows 
derniffe der Truppen, hat der Vizekönig, wie deſſen Berichte zeigen, 
die vollfommenfte Obforge getragen. Die Spanier fünnen in Si— 
eifien ohnehin für diefe Campagne feine Fortfchritte machen, da 
ihnen die Eroberung von Melazzo fehlgefchlagen, und fie Mefjina, 
ihren einzigen feiten Punft, in die Ränge gegen unfere vereinigte 
Macht nicht werden behaupten fünnen. 


2) Die Ausfichten zur Quadrupel- Allianz feheinen mir immer 
heller zu werden, indem felbjt Franfreich feine etwa verborgenen 
Anfchläge wegen Stalien wenigftend für jet geradezu aufgeben 
und Epanien feindlich behandeln muß. Der Herzog Regent fieht 
durch die abfcheulichen Ränke Alberoni's, und durch die gegen 
ihn angezettelte Verſchwörung feine perſönliche Sicherheit in die 
größte Gefahr geſetzt. Diefer Umftand begründet allerdings das 
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fihere Urtheil, daß eine Bereinigung Frankreichs mit Spanien 
wegen des italienifchen Krieges für jest nicht zu beforgen iftz der 
Haß des HerzogdsMegenten gegen Alberoni hat den höchſten 
Grad ber Rache erreicht, und ich zweifle fehr, ob diefer unruhige 
Kopf, fobald die Sache der Epanier einmal zu wanfen beginnt, 
ſich auf feiner gegenwärtigen Höhe erhalten wird, Die Engländer 
verfichern und zwar, daß fie zu gleicher Zeit mit den Franzofen 
auf verfchiedenen Punkten Epanien angreifen werden. Marlbos 
rough fchreibt, daß unter dem Vorwande, und in Stalien zu 
unterftügen, die Erpedition ganz ficher mehr zu einem Angriffe der 
Küften von Galizien gerichtet fey. Man hat zu London die beftimmte 
Nachricht, daß in Spanien zur Unterftügung ded Prätendenten eine 
Flotte zum Angriffe von England ausgerüftet werde, Ob die Hol: 
länder der Quadrupel-Allianz beitreten, oder nicht, daran fcheint 
wenig mehr gelegen zu feyn, nachdem fich in Franfreich die Um— 
ftände zu Gunften der Quadrupel» Allianz geändert haben. Engs 
land gibt ſich wegen dieſes Beitrittd feine Mühe mehr, und den. 
Engländern muß man überhaupt zeigen, daß ed der gemeinen Sache 
niemals zuträglich feyn könne, ihre Freundfchaft nur durch Geld, 
und nicht wegen des gemeinfchaftlichen Intereffes zu erhalten. Spas 
nien wird, wofern es Franfreich ernft ift, bald genöthigt werden, 
die Vorfchläge Englands anzunchmen. Denn gegenwärtig fann man 
auf feine Macht rechnen, welche die Eigenfchaft eines Vermittlerd 
hätte, um Franfreich und "Epanien augzuföhnen. 


3) Mit dem Gzaar in Rußland find unfere freundfchaftlichen 
Berhältniffe zwar geftörtz ich ftimme aber der Meinung ded Gras 
fen von Sinzendorf bei, daß man ſich gar nicht bemühen darf, 
folche wieder in ihr altes Geleife zurüczubringen. Bon Geiten 
Peter's I. war es eine bloße Uebereilung, die er wohl felbft, aber 
nur nicht fogleich einfehen wird, noch weniger aber einfehen will. 
Wegen ded Benehmens feines Prinzen, der fich einige Monate ald 
Gajt, und zwar im Incognito bei der Armee aufhielt, konnte der 
Bater unmöglich den Faiferlichen Hof wegen eines Complottes im 
Verdachte haben; diefe Vermuthungen finden gewöhnlich nur bei 
jenen Fürften ftatt, die auf ihrem Throne nicht ficher zu feyn glaus 
ben. Da der Krieg unferer Seitd gegen die Türken geendigt ift, fo 


781 





wird der Czaar feinen Unmillen bald ablegen; denn er fann ja 
doch nicht wiffen, ob ihm die Türfen wegen des ſchwediſchen Krie- 
ges in die Länge fo gleichgültig zufehen werden, wobei er weder 
auf unfere Hülfe, noch auf unfere Vermittlung rechnen fann. Die 
tragifchen Hausſcenen, mit denen fein Geift fich jett befaßt, wer⸗ 
den auch ein Ende nehmen, und ed fommt darauf an, ob dieſes 
das Mittel feyn werde, feinen Thron für die Zufunft zu befeftigen. 
Je mehr die Nuffen mit den Völkern einer mildern NRegierungds 
verfaffung befannt werden, defto auffallender wird ihnen die bar- 
barifche ihres Beherrfchers feyn. Ich laffe es dahin geftellt feyn, ob 
Alberoni nicht auch auf das Schickſal des unglüclichen Czaares 
witz gewirft hat. Es ift überhaupt nicht rathfam, den Leidenfchafs 
ten eines Fürften Einhalt zu thun, fondern weit beffer, denfelben 
den Lauf zu laffen; denn die Bemerfung, daß man ihren Verirruns 
gen gleichgültig zufieht, ift noch das einzige und befte Mittel, daß 
fie anı Ende felbft ihr Benehmen ändern. 


4) Bielleicht ift die dermalige Verwirrung, die bei den meiften, 
und. befonderd bei den bourbonifchen Höfen fich barftellt, welche 
Iettere gewiffermaßen die Freundfchaft des Erzhaufes Defterreich 
mehr ald jemals bedürfen, der fchicklichfte Zeitpunft, die Erbfolge: 
ordnung dieſes Hauſes fefizufegen, und fich dadurch gegen die 
etwaigen Greigniffe der Zukunft zu fichern. Diefe Angelegenheit 
fcheint für den gegenwärtigen Zeitpunft die wichtigfte zu feyn, die 
einen jeden gutdenfenden Unterthanen befchäftigen fol. Sch bin 
zwar feiner der eriten Staatödiener, aber die Laft der fchmweren 
Pflichten, die auf mir liegt, läßt mich dennoch fühlen, daß ich ges 
mäß meines Amtes und Standes aud, nicht der Fette fey. Sch 
würde diefer Laft auch längſt unterlegen feyn, wenn nicht der vers 
dienftvolle Graf von Sinzendorf den größten Theil derfelben 
auf fid) genommen hätte. Seine Beforgniffe und fein Beftreben, 
der öfterreichifchen Monarchie eine fichere Erbfolgeordnung zu geben, 
fcheinen fich in dem gegenwärtigen Moment mit dem Meinigen um 
fo mehr zu vereinigen, als wir durch die traurigen Beifpiele Spa- 
niend, Englands, Polend, Schwedens und einiger Fleinern Staas 
ten von der Wichtigfeit diefed Gegenftandes und vollfommen übers 
zeugt haben. Bon Drangfalen, in die ein unbeerbter, oder mit 
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feiner Erbfolgeordnung verfehener Staat nad; dem Ableben feines 
Souverains gefegt wird, überzeugt und die Gefchichte unferer Tage. 
Ohne von dem Willen unfered Souveraind überzeugt zu ſeyn, wür⸗ 
den‘ weder Graf Sinzendorf noch ich fich unterfangen, diefen 
Gegenftand in Erwägung zu ziehen. Wir hoffen, daß unferm beften 
Monarchen der Himmel noch einen oder mehrere männliche Thronz 
folger geben wolle; aber die Hoffnung auf die Allmadıt Gottes 
enthebt ung noch keineswegs der Pflicht, dasjenige zu beforgen, 
was uns die Vorfehung zu thun auferlegt. Selbft der Herr ber 
ftimmt die rechtmäßigen Erbfolgen, und felbft er ruft die Töchter 
bei Ermanglung der männlichen Erben zur Erbfolge. Unfere Geſetz⸗ 
bücher verwerfen den Gebraud; jener Nationen, die ein Gefchlecht 
nicht fo gut, ald das andere zur Erbfolge befähigt anerkennen. 
Sch finde mich außer Stande, dem poſitiven Rechte etwas mehr 
beigufeen, ald die Worte: »Mein Souverain will eben die 
fes, er befiehlt es!- Wäre nichts zu thun, als daß die getreuen 
Unterthanen unferes Kaifers diefen Willen in Vollziehung brächten, 
fo fönnte man fid; beruhigen. Denn zur VBollziehung dieſes Willens 
ift in der ganzen Monarchie gewiß nur eine Stimme. Allein der 
Geift keines Zeitalterd hat noch über den geringften Gegenftand 
eines dritten Hofes den Sinn aller übrigen Höfe Europa’s vers 
einigt. Franfreich, Spanien, Baiern, Pfalz und felbft das jegt 
fouveraine Preußen haben ſchon bei manchen Gelegenheiten von 
der Wiederauflebung ihrer Rechte. bei Abgang des üfterreichifchen 
Mannsftammes theild mündlich, theils fchriftlich ung etwas zu er- 
fennen gegeben; es bleibt daher den eriten Staatsdienern nichts 
übrig, ald diefen gefährlichen Winf nicht mit Gleichgültigkeit ans 
zufehen. Unfere erfte Sorge war, im Jahr 1713 die Erbfolgeords 
nung durch die verfchiedenen Nationen der Monarchie fanctioniren 
zu laffen, und jegt liegt und auch ob, diefer Sanction durch Unters 
handlungen und Verträge bei auswärtigen Staaten nach Maaß— 
gabe der Umftände eine wirfende Kraft zu verfchaffen, fo weit 
e8 Menfchen möglich ift. Sch fage diefes Letztere mit Vorbe— 
dacht: denn bis auf den gegenwärtigen Zeitpunft kenne ich noch 
feinen Vertrag, der in feinem Umfange und nach den wahren Abs 
fichten der Paziscenten weder erfüllt, noch gehalten, am wenig 
ften aber als unumftößlic; angefehen worden wäre; fie find und 
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bleiben eben, wie alle Dinge, ein unvollkommenes Stückwerk bes 
menfchlichen Berftanded und Willens — immer untergeorbnet dem 
Wechfel der Zeit und der Umftände, die über Recht und Billigfeit 
ſchon mehr als einmal die Dberherrfchaft errungen haben. 

Der Anfang zur Erfüllung dieſes felbft unferm Souverain fo 
fehr am Herzen liegenden Gegenftandes kann am Beſten durch Die 
Beranlaffung des zwifchen dem Kaifer, dem Könige von England, 
als Churfürften von Hannover, und dem Könige von Polen, ald 
Churfürften von Sachſen bereitd zur Unterzeichnung vorliegenden 
Dff- und Defenfiv- Traftated gemacht werden; dieſer Traftat ift 
das glückliche Werk des für das Wohl des Monarchen fo fehr bes 
forgten Grafen von Sinzendorf und der zwilchen dem Chur⸗ 
prinzen von Sachſen und unferer Faiferlichen Prinzeffin Marie 
Joſephe bevorftehenden ehelichen Verbindung. Die fammtlichen Höfe 
garantiren einander die Beſchützung ihrer Länder gegen jeden Ans 
griff und der Erbprinz von Sachſen läßt ſich mit ausdrücklicher 
Bewilligung feines Herrn Vaters fraft der 1713 fchon errichteten 
pragmatifchen Sanction die Verzichtleiftung feiner Braut auf alle 
ihre Rechte und Anfprüche auf die jterreichifchen Lande, und zwar 
nicht nur zum Beſten der männlichen Erben unfered Souveraing, 
fondern auch der weiblichen Descendenten derfelben beiderlei Ger 
fchlechted gefallen. 

Dieſes wäre die Bafis, auf welche die Erbfolgeordnung der 
öfterreichifchen Monardyie wegen nicht vorauszufehender Fälle zu 
bauen feyn dürfte. Der italienifche Krieg, der blos aus einem 
verborbenen Eroberungsfinn hervorgegangen ift, kann nach allen 
Augfichten für die öfterreichifche Monarchie Fein unglücklicyes Ende 
nehmen; nichts defto weniger wird er in dem politifchen Syfteme 
der bourbonifchen Höfe gegen Defterreich Feine Veränderung machen. 
Inzwifchen liegt es jedem getreuen ÖStaatödiener, der an der 
‘ Führung des Staatsruders Theil zu nehmen befehligt ift, dennoch 
ob, bei allen Traftaten jedem fremden Staate die Anerkennung der: 
pragmatifchen Sanction wenigftend zur Verbindlichkeit zu feßen, 
damit man berechtigt ift, fich gegen jeden Widerfpruch oder Ans 
griff in völferrechtlicher und gefelicher Form hierauf zu beziehen 
und die traftatenmäßige Erfüllung zu verlangen. Der italienifche 
Krieg wird uns hiezu mehr als eine Gelegenheit geben, und ic) 
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finde hier nichts mehr beizufeßen, ald daß unfere Pflicht erfordert, 
alle Aufmerffamfeit auf die Benützung derfelben zu verwenden; 
denn die pragmatifche Sanction macht den alleinigen Maaßftab, 
an ben unfer politifched Syſtem, unfere Einfchreitungsart und 
unfer fünftiges Benehmen im Kriege und im Frieden angelegt 
werden muß. 


in 
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Beilage Nr. I. 


(Zum jweiundbdreifigften Kapitel Seite 708.) 





Memoire ded Prinzen Eugen von Savoyen. 


Wien, den 10. Auguft 1733. 


Meine noch nicht ganz hergeftellten Gefundheitdumftände ge: 
ftatten mir nicht, über die Lage der dermaligen Gonjuncturen meine 
Meinung im Ganzen und fo ausführlich, ale ich es wünfche, zu 
äußern. Theilmeife liegt fie fchon in den während der Krankheit des 
Hrn. Grafen von Sinzendorf dem Baron Waffenaer ertheilten 
Weifungen. Die Sadje ift aber jet durch die ſowohl in Polen, 
als auch in Deutfchland erfchienenen franzöfifchen Erklärungen fchon 
fo weit gefommen, daß man fich die Fortdauer ded Friedens von 
den Unterhandlungen nicht mehr verfprechen kann, auf die ich 
wegen dem Einverjtändniffe der Kronen Frankreich und Spanien 
und dem zweideutigen Benehmen der Seemächte niemals eine ge: 
gründete Hoffnung ſetzen konnte. Da man indefjen die Sache jeßt 


s nicht, wie fie ſeyn follte oder fonnte, wenn man die militärischen 


Kräfte nicht fo beträchtlid; vermindert hätte, fondern wie fie gegen» 
wärtig liegt, zu nehmen, und auf beftimmte Vorkehrungen zu dens 
fen hat, fo muß ich in Hinficht der politifchen Lage der europätfchen 
Mächte, ein und das andere voraugfegen. 

- Die Staaten, von denen Defterreich gegenwärtig zu fürchten 
hat, find Franfreih, Spanien, Polen und die Pforte, 
Frankreich geht feit dem Todesfall des Herzogs von Lothringen 
damit um, diefed Land feinem ohnehin großen Reiche einzuverleis 
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ben; es hat Spanien durch einen Allianztraftat fchon hiezu gewon⸗ 
nen; die Seemächte fcheinen blos ruhige Zufchauer abgeben zu wols 
len. Sardinien fteht zu feinem Willen bereit. Im deutfchen Reiche 
fehlt e8 ihm eben fo wenig an getreuen Anhängern, und in Polen 
ift die Zahl derfelben vielleicht noch größer, ald je. Eind aud) 
bie Geldmittel zu einem Kriege nicht vorhanden, fo hat ed dennoch 
feine Armee auf 170,000 Mann gebracht, und diefe bereitd auf 
ven Fuß gefett, den Krieg täglich anfangen zu können. 

Spanien hat feine Fehde gegen Defterreich wegen Stalien durch 
den Wiener-Frieden nicht geendigt, fondern nur auf einen güns 
fligern Moment ausgeſetzt. Es ließ ſich Englands Vermittlung 
blos darum gefallen, um die Seemächte bei dem fräftigen Aus— 
bruche des Krieges nicht gegen fich zu haben. Seine Landmacht 
ijt bedeutend verftärft und es hängt nur von feiner Verfügung ab, 
berfelben in Italien eine Weberlegenheit zu geben, da der bourbo— 
nische Vertrag ihm alle Sicherheit gegen jeden Angriff gewährt. 
Seine Allianz mit Franfreich verfchafft ihm eine außerordentliche 
Stärfe, befonders da es ſich in Italien auf die Unterftüsung Sars 
diniens, vielleicht auch des Papfted, der Genuefer und underer 
Heinen Staaten verlaffen fann, und gemäß dem Vertrage von Ser 
villa bereits eine nicht unbedeutende Macht in Italien ftehen bat. 

Bon Polen hat das Erzhaus Deiterreic, ebenfalls nichts Gus 
ted zu erwarten. Frankreich hat befanntlich dem Stanislaud 
Leszinsfy durch Geld und Verfprechungen ſchon viele Stimmen 
zur Königewahl verfchafft. Die Höfe von Schweden und Däne: 
marf ziehen von England, wie und der König von Preußen vers 
fihert, fchon einige Zahre hindurch Subfidien, um auf jedes Er- 
forderniß eine beftimmte Zahl von Truppen und Schiffen in Ber 
reitfchaft zu halten. 

Was die Pforte betrifft, fo fann man fich auf eine Macht, 
die Wahrfcheinlichfeiten für die Wahrheit felbft anzunehmen ges 
wohnt ift, und die den franzöfifchen Infinuationen nicht zu wider⸗ 
ftehen vermag, ohnehin niemals verlaffen, daß fie nicht dahin bes 
redet wird, Defterreich eine Diverfion im Rüden zu machen. 

Betrachtet man alfo die Berhältniffe Oeſterreichs in Hinficht 
ber vorbemerften Staaten, fo find nad) der firengften Combination 
die Vortheile immer für Frankreich gleichfam entfchieden. 
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Allein felbft auf jene Mächte, von denen Defterreich etwas 
zu feinem Vortheife hofft, kann man nicht mit Zuverläßigfeit rech⸗ 
nen. Das Intereffe der Seemächte erforderte freilich, Frankreich 
in feinen Eroberungen Einhalt zu thun, da aber diefes ohne Trups 
pen, Schiffe und Geld nicht gefchehen kann, und Frankreich den 
merfantilen Geift der Seemächte zu genau kennt, fo fehlen ihm 
auch die Mittel nicht, benfelben wenigftend zu einer nachtheiligen 
Neutralität die Richtung zu geben. So viel man aus guten Quel- 
Ien weiß, hat der franzöfifche Minifter die Seemächte hiezu auch 
fchon mit der Aeußerung beredet: „daß fein König mit Defter 
vreih nur ein Paar Königreiche auszufpielen habe, 
wobei die Seemächte ruhige Zufchauer abgeben und während die 
„ſes Krieges ſich ihre Vortheile durch den Handel verfchaffen fünn- 
„tens. Diefes war auch das wahre Mittel, dem Faufmännifchen 
Geifte die Fefleln anzulegen, die derfelbe fo Teicht nicht mehr 
von fich werfen Fann. 

Der König von Preußen wird, wie ich gar nicht zu zwei— 
feln Urfache habe, das Erzhaus Defterreich mit einer anfehnlichen 
Hülfsarmee unterftüßen; man fteht aber immer in Gefahr, diefen 
Alliirten zu verlieren, fobald Defterreich fidy nur eine kleine Ers 
oberung zu machen erlaubt, und ihm nicht wefentfiche Vortheife 
zugeftehen würde. Ueberdies hat man diefen Hof nicht als eine 
Hülfsmacht, fondern nur ald einen Beftandtheil der deutfchen 
Reichsarmee zu betrachten. 

Mit dem deutfchen Reiche hat ed diefelben Verhältniffe; wir 
bemerfen ſchon jetzt die Schwierigfeiten, die man erregt, dem Kai⸗ 
fer in dem bevorftehenden Kriege beizuftehen. Frankreich hat fich 
alle Mühe gegeben, die deutfchen Stände vorbereitungsweife zu 
bereden, daß der Fall eined Reichskrieges gar nicht eintrete, fons 
dern der Krieg nur gegen Defterreich, ald denjenigen Theil, der 
durch feine Verfügungen in Schlefien Franfreich beleidigt habe, 
ganz allein gerichtet fey. Daß diefe verführerifche Erklärung bei 
einem großen Theile felbft der dem Kaifer zugethanen Stände 
Eingang gefunden habe, zeigt die Gleichgültigfeit, oder vielmehr 
die Unthätigfeit derfelben, da fie, überzeugt von der Abficht Franf- 
reichd auf Fothringen, diefed große Herzogthum, die Vormauer und 
das Bollwerf Deutfchlands gegen Franfreih, als einen gleichſam 
unbedeutenden Gegenftand anfehen. 
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Es hat noch fein Neichöfrieg gegen Frankreich feiner Abficht 
in der Wirfung entfprochen, weil der Feind immer die Mittel ges 
funden hat, die Stände entweder gegen ihr Oberhaupt mißtrauifch, 
oder burch einzelne Traftaten nachgiebig zu machen und zu trens 
nen, was bei einem Staate, wo die Einigfeit und die fchnell zus 
fammenwirfende Kraft fchon durch die Verfaffung gehindert wid, 
gar leicht zu erreichen ift. | 

Zieht man endlih Rußland in Betracht, welches noch die 
einzige Macht ift, auf die fich Defterreich verlaffen zu fünnen Urs 
fache hat, fo treten dennoch auch hier nicht geringe Bedenklichkei⸗— 
ten ein. Es ift fehr wahrfcheinlich, daß diefe Macht fich der yol- 
nifchen Königewahl in fo lange widerfest, ald ein durch Franfs 
reich unterftüßter Competent ſich um diefe Krone bewirbt; es ift 
aber auch nicht wahrfcheinlich, daß Rußland fich entjchließen werbe, 
den Krieg in Deutfchland gegen Frankreich fortzuführen, wenn eins 
mal die Wahl in Polen feinen Abfichten gemäß ausgefallen ift. 
Das deutfche Reid; hat zwar nicht Urfache, fich darüber zu bes 
fchweren, daß der Kaifer eine fremde Macht zur Rettung feiner 
Sintegrität in das Reich einführt, fobald es von einer auswärtis 
gen Macht bedroht ift; es fommt aber vielmehr darauf an, ob es 
dem ruffifchen Intereffe angemeffen fey, einen Krieg in Deutfch- 
land zu führen, wofür ihm fo leicht Feine Schadloshaltung gege- 
ben werden fann. Wenigftens befindet ſich Oeſterreich nicht in dem 
Stande, feinen Allürten weder Länder und noch weniger Gelb 
geben zu können. Diefer Zuftand zieht indgemein die Folge nad) 
ſich, daß man fidy alle müffe gefallen laſſen, um einen fo mäch— 
tigen Alliirten nicht zu verlieren. 

Sch mußte nothwendig diefe Bedenklichfeiten in Anfehung der 
politiichen Lage Europa's vorausfeßen, denn fonft fünnte man ſich 
etwa vorjtellen, daß ed nur in der Wilfführ Oeſterreichs ftehe, ſich 
befjere Berhältniffe zu verfchaffen. 

Es ftellen fich alfo nach dem Zuftande der politifchen Gonjunc- 
turen zwei Hauptfragen dar; die erfte: erfordert das Ins 
tereffe des Erzhaufes Defterreich, daß es ſich in das 
polnifche Wahlgefhäft mifche? und diefe muß ich aus dem 
alleinigen politifchen Hauptgrunde beiahen, weil dad Erzhaus nicht 
sugeben kann, daß ein von Frankreich abhängiger König auf dem 
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polnifchen Throne fiße, der Schweden, Dänemark und die Pforte 
ſchon für fein Intereffe gewonnen hat, und ſich gegen die angrens 
zenden Staaten Oeſterreichs, vorzüglich gegen Ungarn, Giebens 
bürgen und Schlefien jeden Umgriff erlauben fann. Ich will da⸗ 
bei übergehen, daß die Ruhe ded Nordens, vorzüglich die Freunds 
ſchaft zwifchen Defterreich und Rußland dadurd; geftört und erftes 
red gezwungen würde, eine fländige Armee an der Grenze Polens 
aufzuftellen; denn fobald man einmal Frankreich zum Nachbar hat, 
fo fann der Ruheſtand bei deffen beftändigen Eroberungsabfichten 
nicht mehr behauptet werben. 

Die zweite Frage: Ob der Kaifer fich der Eroberung Lothrins 
gend entgegen zu feßen habe, ift ſchon früher, theild von dem Gras 
fen von Sinzendorf, theild von mir als unvermeidlich angefehen 
worden. Der Kaifer kann diefe Eroberung in doppelter Eigens 
haft nicht zugeben: als Kaifer verbindet ihn der Wahlvertrag, 
die Integrität des Neiches und die Macht deffelben zu behaupten; 
ald Souverain feiner Erbitaaten fann er nicht zugeben, daß Frank 
reich fich eine Eroberung erlaube, wodurch es ſich das entfchiedene 
Uebergewicht über Deutfchland und die in demfelben gelegenen Erbs 
ftaaten verſchafft. Würde der Kaifer Frankreich nachfehen, daß es 
nach MWillführ Eroberungen über das deutfche Reich machen fonne, 
fo würde er gleichfam eine Verzichtsafte auf feine Länder in Itas 
lien unterzeichnen, die alsdann, fobald Frankreich wegen Deutfch- 
land in Sicherheit gefeßt ift, ohne weiteres verloren wären, und 
in diefem Grunde liegt auc die Beantwortung der dritten 
Frage: 

Ob der Kaifer zugeben könne, daß Spanien in Ita 
lien feine Machtverhältniffe durch Eroberung neuer 
Linder verftärfe? 

Der Zufammenhang Deutfchlands mit Stafien ijt überhaupt for 
wohl in phyſiſcher als politifcher Hinficht fo groß und ftarf, daß 
von der Schwächung oder dem Verfalle des einen, auch die Schwäs 
chung und der Verfall des andern Staated nothwendig erfolgen 
muß, weil hierdurch die gegenfeitigen Unterftügungspunfte hinweg— 
fallen. Indeſſen wird es bei diefem Kriege darauf anfommen, ob 
das Reich auf die Erhaltung Lothringensd denjenigen Werth legt, 
den Frankreich in die Eroberung diefer wichtigen Provinz jest ſchon 
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zu fchägen weiß. Der Kaifer kann ſich nach dem Sinne feines 
Wahlvertragd nur in dem Falle zu dem Schuge des beutfchen Reis 
ches verbunden wiffen, wenn das gefammte Reich in Einigkeit und 
conftitutioneller Zuſammenwirkung feine Integrität zu erhalten ſich 
beftrebt; aber er ift durdy den Wahlvertrag niemald verbunden, 
dagjenige, was der militärifchen Macht der Stände wegen ihrer 
Uneinigfeit, Saumfeligfeit oder Privatabfichten fehlt, durch feine 
eigene Hausmacht zu erfegen. Billard hat mir diefen Punft zu 
Raſtadt fehr oft wiederholt, und dabei feine Berwunderung bezeugt, 
wie ein beutfcher Kaifer durch den Wahlvertrag verbunden werden 
fünne, der Uneinigfeit und MWiderfpenftigfeit der Stände fo große 
DOpfer zu bringen. — Eo viel man durch gewiffe Erklärungen bes 
nachrichtigt ift, wird SFranfreich bei dem gegenwärtigen Kriege bie 
öfterreichifchen Niederlande nicht angreifen. Died mag, wie Baron 
MWaffenaer bemerkt, darauf beruhen, den Krieg nicht in Die 
Lunge zu fpielen, weil ed blos um die Eroberung Lothringend zu 
thun if. Mir fcheint aber noch ein anderer Beweggrund cinzus 
treten: Frankreich fieht e8 zu gut ein, daß, fobald die Niederlande 
angegriffen werden, die Seemächte nicht mehr neutral bleiben füns 
nen. Sch glaube, daß der Gardinalminifter über diefen Punft fich 
mit England fchon einverjtanden hat. England hat bei der Be 
fegung des polnifchen Thrones fein befonderes Intereffe, und fieht 
nur darauf, daß Polen zur Unterftügung der Pforte erhalten werde; 
ed wird und kann alfo in diefem Betrachte die Abfichten feiner Neu⸗ 
tralirät fchon erreichen; aber wegen Italien ift das englifche Ins 
tereffe in Hinficht ded8 Handel bei einem Kriege unvermeidlich bes 
troffen. Der Gardinalminifter muß alfo, wenn man feine Aeußes 
rung, daß er mit den öfterreichifchen Miniftern nur ein Paar 
Kronen audzufpielen habe, überlegt, fchon beftimmt gegen Eng» 
land ſich erflärt haben, daß Don Carlos ald Entfchädigung, 
Franfreich in feinem Krieg unterftügt zu haben, ſich mit den beis 
den Sicilien begnügen müffe und man dagegen dem Kaifer in Stas 
lien andere Länder geben werde. Die bourbonifchen Höfe feinen 
alfo mit den Seemächten über den Punft ihrer Abfichten und der 
Ausgleichung ſchon einverftanden zu feyn. Sch glaube, daß die 
Eroberung von Sicilien ganz beftimmt in dem Plane der Erobes 
rung von Lothringen liegt. Denn Frankreich ift niemals gewohnt, 
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ben Degen bloß zur ‚Behauptung einer einzelnen Abficht zu 
ziehen. Man wird mic, aber vielleicht eined unrichtigen Kalkuls 
befchuldigen, wenn ich behaupte, daß Frankreich felbit wegen des 
polnifchen Krieges eine doppelte Abficht habe. Es mag wohl eins 
fehen, daß der Schluß der Sendomir’fchen Gonföberation dem Stas 
nislaus Leszinsky den Weg zum Throne allerdings verfperre 
und derfelbe einem Dritten zu Theil werde; feine Zurüdhals 
tung, daß es nicht nach dem Ableben des Herzogs von Lothrins 
gen fogleich mit dem Kaifer und Neid; den Bruch veranlaßt hat, 
überzeugt und nun, daß ed eine andere Gelegenheit abgewartet 
habe, um Lothringen deſto gemwiffer auf eine oder die andere Art 
zu erhalten; denn im Falle, daß Stanislaus die polnische Krone 
nicht erhält, fo giebt ihm Frankreich das Herzogthum Lothringen 
fo Tange, bis fich zur Entfchädigung des Herzogs etwa eine andere 
Gonvenienz, vielleicht in Stalien, darftellt, wobei fodann auch die 
Seemächte ſich wiederum beruhigt finden, 

Sowohl Frankreich ald die Seemächte fcheinen es ziemlich gut 
einzufehen, daß Defterreich wegen der außerordentlichen Verminde— 
rung feiner Truppen in diefem Kriege zu feiner großen Unternehs 
mung geeignet fey; daß es feine Macht zu fehr vertheilen müffe, 
indem ed gegen Polen und die Pforte zwei ftarfe Beobachtungds 
corps und in Stalien und dem deutfchen Reiche zwei Armeen aufs 
ftellen müffe, die ed mit der vereinigten franzöfifch = fpanifchen 
Macht nicht wohl aufnehmen und ſich größtentheild nur vertheidis 
gungsmweife halten fünnen;z daß es Defterreid, nach fo langen und 
anhaltenden Kriegen an Geldmitteln fehle, die ihm wegen der Neus 
tralitit der Seemächte benommen find, und daß viele und bedeus 
tende Stände des deutfchen Reiches wegen ihrer Anhänglichfeit an 
das Intereſſe Franfreichd auch die Reichshülfe fehr vermindern wers 
den: alle diefe Umftinde hat der Gardinalminifter ganz richtig bes 
rechnet, und ich ziehe nach der Grundlage diefed politifchen Kals 
fule und unter Vergfeichung meiner Vorausſetzungen ebenfalls den 
Schluß, daß das Haus Difterreich den Krieg auf drei Seiten zu 
führen genöthigt iſt. Man kann aber denfelben aus Mangel einer 
zwecdmäßigen Allianz gegenwärtig nur vertheidigungsweife führen; 
dagegen läßt es fich vorherfehen, daß der Krieg auch von feiner 
langen Dauer feyn wird, 
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Es hängt zwar von dem Willen bed Souveraind ab, ob 
er dem Kriege in Deutfchland, oder in Stalien einen ftärfern Nadıs 
druc zu geben gemeint it, wenn ich aber nad, meiner wenigen 
Beurtheilung meine Meinung außern fol, fo ift dort, wo ber Feind 
feine Hauptmacht hinzieht, die Stärfe zu verwenden. Allem Ans 
fchein nad; wird Dies Stalien feyn, weil Spanien, Sardinien und 
Frankreich dafelbft mit verfammelter Gemeinfraft auftreten. Bon 
Deutfchland hat Frankreich in feinem Fall viel zu befürchten, denn 
dagjenige, was erobert werben foll, ift vor der Eröffnung bes 
Feltzuges fchon beftimmt. Defterreich hat dort, wo noch etwas 
zu retten, zu behaupten ober zu erobern ift, feine Hauptrüdficht 
zu nehmen. Die deutfchen Kriege führen das Nefultat der Auf 
opferung, die italienifchen aber die Revolution des Staatsinterefle’s 
mit fih. Für Deutfchland werden deßhalb die Seemächte unthäs 
tig, wegen Stalien aber immer aufmerffam feyn. Deutfchland 
fennt fein anderes Intereſſe, ald das durch den weftphälifchen 
Frieden fanctionirte Gefeß der Uneinigfeit und Trennung, oder 
nad; der diplomatifchen Benennung — ber Itionis in partes; — 
Italien dagegen das, nicht fowohl durch alle Friedensfchlüffe, ald 
durch die Natur fchon beftimmte gemeinfchaftliche Intereſſe des 
Handeld; und für diefed Intereffe, das alle Völker unter einander 
verbindet, ift auch Feine Aufopferung zu theuer. 
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Beilage Nro. II. 





Notizen über die Stärfe und Einrichtungen des Faijerlichen 
Heeres im Sahre 1736. 


Nach einer zu Ende des Jahres 1735 in der neuen europäis 
fhen Kama abgedrudten Lifte follte das Faiferliche Heer auf das 
Jahr 1736 aus folgenden Truppen bejtehen: 


I. Am Rhein, an der Mofel und in den öfterreihifchen 
Niederlanden: " 


26 Infanterie» Negimenter, jedes zu 4 Bataillonen und 
2 Grenadiers Sompagnin . « + » . 78,000 M. 
9 KüraffiersNRegimentr . « » + 00000. 11185 — 
7 DragonersRegimenter. 00. 8,810 — 
6 HufarensRegimenter . » - — 6,000 — 
II. Sn Böhmen, den ——— und Italien: 
24 Infanterie-Regimenter... 72,000 — 
7 Küraſſier-Regimenter.. — 8,710 — 
5 Dragoner-⸗Regimenter..6,226 — 
2 Huſaren-Regimenter.. 2,000 — 
IH. In Ungarn und den öſtlichen Örenzländern: 
18 Snfanterie-Regimentr . 2 2 2 2 0 0. 54000 — 
7 KüraffiersRegimentr . 2 2 2 00... 8,710 — 
3 Dragonersfegimentr. . 2 2 2 0. 3,735 — 
1 Hufaren-Regiment. » . 2 2.2 2. ..1000 — 


u —— — — — 
68 Inf.⸗, 23 Küraſ.⸗, 15 Drag. und 9 Huſaren⸗Reg. .. 260,375 M. 
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Auf diefen Etat follte nach Eugen’d Vorfchlage das Faiferliche 
Heer gebracht werden, wofern der definitive Frieden mit Frankreich 
nicht zu Stande kame. 

Diefe Organifation fcheint jedoch nicht ind Leben getreten zu 
feyn; nach Förſters Unterfuchungen war der Stand der Faifer- 
lichen Armee in dem lezten Kriege folgender: 

Es gab 46 Infanterie-Regimenter, von denen ein jedes 15 
Füßelier-Compagnien, jede zu 140 Mann, und 2 Grenadier: Soms 
pagnien, jede zu 100 Mann hatte. Jede Infanterie Compagnie 
hatte einen Hauptmann, welcher Inhaber derfelben war. Manns 
fchaft, Gewehr und Montirungsftüde mußte er anfchaffen, auch 
fonnte er feine Compagnie mit Genehmigung ded Regimentsoberften 
verfaufen. Für einen Mann wurden dem Hauptmann 45 Gul—⸗ 
den Refrutengeld bezahlt, wofür er den Mann leiden und bewaffs 
nen mußte, Außer dem Hauptmann hatte die Compagnie einen 
Lieutenant, einen Fähnrich, einen Feldwebel, einen Führer, einen 
Musterfchreiber, einen Feldfcheerer, 6 Gorporale, 4 Fourierfchügen, 
worunter 2 zu Pferde, 4 Tambours, 12 Gefreite, 106 Gemeine, 
Im Jahr 1726, ald ter Krieg mit England unvermeidlich fchien, 
wurden 30 Infanterie: Regimenter je um 5 Compagnien vermehrt 
und dadurch auf 3,000 Mann gebracht. 

Die Küraffier- und Dragoner:Regimenter beftanden vor 1726 
jeded aus 12 Standarten, jede zu 84 Mann, zufammen 1,008. 
Hiezu kam bei jedem Regiment eine Garabinier»Compagnie von 
100 Mann, fo daß nach dem alten Fuß ein Regiment fchwerer 
Reiterei 1,108 Mann zählte. Es gab 21 KüraffiersRegimenter, 
und 11 Dragoner-Regimenter. Das Faiferliche Leibheidufen = Regis 
ment war 2,400 Mann und jedes HufarensRegiment 800 Mann 
ftarf, Sm Jahr 1726 betrug die Vermehrung bei jedem Küraffiers 
und Dragoners Regiment zwei Schwadronen, jede zu 84 Mann; 
jedes Hufaren- Regiment wurde durch 200 Mann und das Heis 
dufen Regiment mit 600 Mann verfinft. 

Eine SavaleriesCchwadron oder Sompagnie beftand aus einem 
Nittmeifter, einem Lieutenant, einem Gornet, einem Wachtmeijter, 
einem Fourier, einem Feldfcheerer, einem Trompeter, einem Fahnen: 
fchmiede, einem Sattler und 62 Reitern. Als auch den Cavalerie— 
Regimentern Grenadiers Eompagnien zugetheilt wurden, beftand 
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eine folche aus einem Nittmeifter, einem Oberlieutenant, einem Unter 
lieutenant, einem Wachtmeijter, einem Fourier, einem Feldfcheerer, 
3 Corporald, 2 Trompetern, einem Fahnenfchmiede, einem Fahnens 
fattler und 87 Gemeinen. 

Der Negimentsftab beftand aus dem Oberſten, 1 Obriſtlieu⸗ 
tenant, 1 Obriftwachtmeifter, 1 Negimentequartiermeifter, 1 Auditor, 
1 Regimentspater, 1 Adjutanten, 1 Regimentöfeldfcheerer, 1 Was 
genmeijter, 1 Profofen. — Der Regimentsoberft durfte fich gewiſſer⸗ 
maßen als den unumfchränften Herrn und Eigenthümer feines Re 
gimentes anſehen; ed war ihm erlaubt, die Dffiziersftellen an den 
Meiftbietenden zu verfaufen. Für die Uniformirung eined Infan⸗ 
teriften wurden dem Oberften 20 fl. gut gethan. Alle 3 Jahre ers 
hielt der Soldat die großen und alle Jahre die Heinen Montirungss 
ftüfe. Ale 9 Monate befam der Soldat ein paar Schuhe, alle 
Jahre 2 Hemden. 

Die Soldverhältniffe bei der Faiferlichen Armee waren folgende: 
Ein Infanterift befam monatlich 4 KRaifergulden, davon mußte er 
1 Kaifergulden für die Montur, Y, K. fl. für dad Brod, und 9 
Kreuzer zu den NRegimentsunfoften abgeben. Zu feinem täglichen 
Unterhalte wurden ihm von der Löhnung, je nachdem in ben 
Quartieren wohlfeife oder theure Zehrung war, 2 bis 5 Kreuzer 
ausbezahlt, und der Reſt für ihn in eine Sparfaffe gelegt. Ein 
Corporal hatte monatlic 8 Kaifergulden, ein Feltwebel 15 Kaifers 
gulden, ein Fähnrich 22. K. fl., ein Lieutenant 26 K. fl., ein Haupts 
mann 69 K. fl., ein Obriftwachtmeifter 38 K. fl., ein Obriftlieus 
tenant 76 K. fl., ein Obrift 236 8. fl., ein Regimentepater 16 
K. fl. Die Reiterei war höher befoldet. Ein Kürafjier erbielt 
zur Mundportion monatlich 5 K. fl., zur Pferderation 3 K. fl., 
wovon ihm jedoch für Montur, Pferdezeug und Hufbeichlag Abzüge 
gemacht wurden. in Gorporal erhielt 2 Muntportionen und 2 
Pferderationen mit 16 8. fl. gutgethanz ein Wachtmeifter 218. fl., 
ein Gornet 29 K. fl., ein Lieutenant 40 K. fl., ein Rittmeiſter 
94 8. fl., ein Obriſt monatlich 281 8. fl. 
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Der Stand ber Faiferlichen Generalität war zu Ende ded Jahres 


1735 folgender: 
1 Generallieutenant (Prinz Eugen v. Savoyen). 


18 Feldmarfchälle. 

26 Generale der Cavalerie. 
19 Generalfeldzeugmeilter. 

91 Feldmarfchall s Yieutenantd, 
123 Generalwachtmeifter. 


Im Ganzen: 278 Generale, 


Ueber die höchſten Behörden zur Zeit Carls VI. gibt Förfter 
in dem oben erwähnten Werke folgende Auskunft: 

Der faiferlihe Conferenzs und Geheime Rath war das— 
jenige Collegium, welches wir heutzutage den Minifterrach nennen 
würden. Der Kaifer führte darin felbft den Vorfig und ed wurden 
darin hauptfächlich die auswärtigen und Finanzangelegenheiten vers 
handelt. 

In nächfter Verbindung mit diefem geheimen Rathecollegium 
fand der Hoffriegsrath, welcher in ſich alle Befugniſſe eines 
Kriegsminifteriumd und eines Generalitabd vereinigte, und während 
der Dauer des Krieges mit fehr großen Vollmachten verfehen war. 
Das Hauptquartier ded commandirenden Generals erhielt feine 
Befehle von dem Hoffriegsrathe; ihm war er für jeden Marfch, 
für jede Unternehmung, die er auf feine eigene Fauft wagte, vers 
antwortlich. Begünftigte den Oberfeldherrn dad Glück und gewann 
er fich den Ruhm im Felde und das Vertrauen ded Heeres in fo 
hohem Grade, wie Prinz Eugen in feinen guten Tagen, fo durfte 
er es wohl wagen, fich über die Befehle und Anordnungen des 
Hoffriegsrathes zu ftellen; indeffen fand er ed doch für nöthig, ſich 
zum Präfidenten des Hoffriegerathes ernennen zu laſſen, welche 
Stelle er auch während der Feldzüge beibehielt, jo daß fein Be, 
fchluß des Hoffriegsrathes Gültigkeit hatte, wenn er nicht von ihm 
unterzeichnet war. Diefed Collegium beftand im Jahr 1732 aus 
24 Rüthen ded Herrenftanded, faſt fämmtlich Grafen; aus 
16 Rüthen de8 Ritterftandes, bi auf einen fümmtlich von 
Adel, aus 7 abwefenden Secretären, welche ſich in den vers 


—— 

ſchiedenen Hauptquartieren befanden, und 7 anweſenden Secretären, 

1 Rathsprotokolliſten, 2 Regiftratoren, 2 Regiftranten, 2 Erpedis 

toren, 4 Adjuncten, 8 Goncipiften, 1 Archivar, 11 Canzeliften, 

7 Acceffiten. | 

Da die Rüthe, zumal die von der Herrenbanf, größtentheild 
auf ihren Gütern lebten, und ſich nur zur Zeit der Vergnügungen 
und Hoffefte in Wien einfanden, fo laftete die Arbeit faſt allein 
auf den jüngern Rüthen und Secretären. 

Unter dem Hoffriegsrathe ftanden: 

1) Das General-Kriegscommiffariat. 

(1 Director, 8 Räüthe, 54 Kriegscommiſſaäre ıc.) 

2 Das Faiferliche Banfalitäts:Militär-Zahlamt. Don 
diefem empfingen die Kriegsfaffen in den Hauptquartieren 
und während ber Feldzüge die commandirenden Generale 
nad) Anweifung des Hoffriegsrathes ihre Zahlungen. 

3) Dad Fortificationg-BausZahlamt. 

4) Das GeneralsFeldsKriegsauditorat. 

5) Die faiferlihe IngenieursAfademie, die einzige Bil: 
dungsfchule für Offiziere, welche fich jedoch ausschließlich 
auf den Unterricht im Feſtungsbau befchränfte. 

6) Die faiferlihe Militär-Invaliden-Commiffion. 

7) endlich die Faiferlihe Militär: Pupillen-Commiffion, 
an welche alle Reclamationen der von Offizieren und Sols 
daten nachgelaffenen Unmündigen gerichtet wurden. 


I. 


XI: Reflerion 


des Grafen von Bismarf, 


Wi. ein Prophet, welcher mit richtigem Blicke künftige Dinge 
bezeichnet, ſah Eugen in die Zufunft, und beurtheilte aus dem 
höchiten Standpunfte ded Staatsmanned die Periode fruchtlofer 
Gongreffe und Verträge, welche da8 einunddreißigfte Kapitel darftellt. 

Die Mängel der deutfchen Neichsverfaffung hatte er richtig er: 
fannt, und fein klarer Geift fagte die Auflöfung diefer Reichsvers 
faffung voraus, Ob die Uneinigfeitöfranfheit — mal des alle- 
mands — vom deutfchen Reiche auf den deutfchen Bund fich ver; 
erbt hat? — Inſofern der deutfche Bund nur ein Nachfolger des 
deutfchen Reiches ift, wäre die Erbfchaft legitim. 

Die Intriguen des franzöfifchen Kabinets mit den Polen be 
ftanden damals wie hundert Jahre fpäter. Eugen beurtheilte jene 
Zeit fehr Scharf; feine großen Erfahrungen während einer fo langen 
Amtsrhätigfeit ald Staatsmann und als Feldherr erhoben fein Urs 
theil zu Marimen. 

Eine Reformfucht machte ſich damals fchon ald Anfang einer 
neuen politifchen Periode Fundbar. Eugen empfahl die Ordnung 


der Natur zu berüchjichtigen, Die feine Sprünge made, fondern 


allmählig die Bedürfniffe befriedige, wie fie ſich darftellen. Die 
Natur reformire ohne zu zeritören, wirfe mithin wefentlich con: 
fervativ. Eugen warnte gegen dad Conceffiong » Syitem, 
welches, ald ein fchlechter Wirth die Zufunft in die Gegenwart zu 
verſetzen jtrebe, und das Lebenskapital verzehre. 
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Tabei blieb fein Friegerifcher Geift in vorherrfchender Rang: 
ordnung. Kunft war, nach ihm, Natur, und die Fühigfeit darüber 
Reflexionen anzuftellen, war fein Wiffen. 

Das große Geſetz des Lebens fchien ihm der Kampf. In der 
hiftorifchen Entwicklung der moralifchen und politifchen Weltord- 
nung fey der Krieg das eigenthümliche Element, in weldyem jenes 
Naturgeſetz ſich darftelle, 

Ein Staat, der nur unter der Bedingung eines fortwährenden 
Friedens leben könne, würde bald das Ende feiner Eriftenz ers 
reihen. Kaum aber fah man den Frieden wieder hergeftellt, fo 
wurden alle Sicherheitömaaßregeln vernachlüßigt. Vergebens hatte 
Eugen in Wien vorgeftellt, die Armee in friegerifcher Bereitfähig- 
feit zu erhalten. Seine Stimme blieb unbeachtet, fo daß, wie das 
zweiunddreißigſte Kapitel darftellt, der Krieg, welcher aus Anlaß 
der yolnifchen Königswahl ausbrach, Defterreich in eine fritifche 
Lage verfetste. Diefe Königswahl war nur der Vorwand; Frank: 
reich und Spanien glaubten den Augenbli günftig, ihre Erobe- 
rungsplane auszuführen. Spanien wollte feine Macht in Stalien 
vergrößern und Frankreich feine Grenze bis an den Rhein vor; 
fchieben, 

Daß linke Rheinufer ift feit Sahrhunderten ein 
ftehbender Artifel der franzöfifchen Politik, 

Gegenwärtig haben wir auf der rechten Seite ded Rheins, am 
ganzen Oberrhein in einer Lange von 45 Stunden feinen befeftig- 
ten Punkt mehr, fo daß Deutfchland auf diefer Linie völlig wehr— 
los ift. Dies iſt um jo merfwürdiger, ald die confervative Politik, 
welche 1815 zwanzig Millionen Franks für eine Feftung am Obers 
rhein ftipulirte, feither die Ausführung hindert. 

Diefes Hindern ift ficherlich nicht im Geifte Eugen’s von 
Savoyen, wofür die Briefe ald Belege fprechen, weldye der 
Berfaffer auch diefem letzten Theile feiner Gefchichte des großen 
Mannes beigelegt hat. 

Die Correfpondenz, die Memoiren, die Feldzüge, die Amtsthätig- 
feit diefes außerordentlichen Mannes überhaupt feheinen fomit nach 
einem Sahrhunderte fchon vergeffen oder unbeachtet zu feyn. Oder 
hat der Geift der Oppofition, gegen welchen Eugen während 
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der ganzen Dauer feiner Funktionen anzufampfen hatte, die Herr: 
fchaft gewonnen ? 

Das BVerdienft des Verfaffers, die vorliegende Gefchichte gerade 
in einer Zeit der Deffentlichfeit zu übergeben, wo für die Sicher: 
heit von ganz Deutichland eine wichtige Frage ſchwebend ift, bie 
Frage nämlich, ob Deutſchlands Fortificationsfgftem an deffen füd- 
weitlicher Grenze durch die Befeftigung von Raſtadt und Ulm fein 
Complément erhalten fol, — fteigt mit dem Intereſſe, welches 
diefe Frage für Europa hat. 

Die Frage felbft wurde 1815 durch Verträge entfchieden, und 
es ift für die neuefte Gefchichte höchft merkwürdig, durch welche 
Mittel man den Bollzug jener Verträge, welche auch zugleich den 
Koftenpunft ftipulirten, bis jetst zu hindern wußte, ’ 
Eugen's von Savoyen prophetifcher Geift erfannte die Ge- 
fahren, welche Deutfchland auf feiner‘ füdweftfichen Grenze drohen, 
Gefahren, denen es um fo gewiffer blos geftellt bleibe, als die 
Krankheit der Uneinigfeit Cwie Eugen in einem Schreiben an 
Marlborough der deutfchen Gabinete Galamität nennt) es hins 
dern werde, ftarf zu ſeyn. 

Hätten wir aus der legten kebensperiode des Helden auch nichts 
als dieſe merkwürdigen Documente ſeiner Briefe, ſo würden dieſe 
Documente ein ewiges Zeugniß ſeyn, daß der Geiſt des großen 
Mannes bis an ſeinen Tod in der höchſten Klarheit und Kraft blieb, 
ſelbſt da noch hellſehend die Zukunft überſchaute, wo ſein Körper 
den Gebrechlichkeiten des Alters unterlag. 

Nur das beflagt diefe Neflerion, daß der Geiſt eines folchen 
Mannes mit feiner phyfifchen Eriftenz aud für die Nachfommen 
wirkſam zu feyn aufhört. Wer einen folchen Geift nicht begriffen, 
nicht aufgefaßt hat, — wie vermöchte ein folcher darnach zu hans 
deln, über. politifche und milttärifche Fragen zu urtheilen! Die 
Intrigue ift feine Politik — mit Feinheit hindern, fein fchöpferifcher 
Geift. In Eugen war Krieg und Politif vereinigt, und Far und 
ftarf: fein Geift leuchtet durch die Jahrhunderte fort. 

Was die militärifchen Oper , zen am Rhein betrifft, ſo muß man 
die Elemente betrachten, mit . en fie ausgeführt werden follten, 
um darüber richtig zu urtheilen. Der Verfaſſer hat im zweiundreißig> 
ften Kapitel diefe Elemente gefchiltert. 


801 

Möchte die Lehre, die darin Liegt, gefunden und für Fünftige 
Fälle benügt werden. 

Der Berfafler hat fehr fcharffinnig nachgewiefen, daß Eugen 
im Jahr 1734 mir der Armee, welche er zu feiner Dispofition hatte, 
worin nur 10,000 Mann Preußen zuverläßig waren und den Kern 
feiner Streitkräfte bildeten, offenfiv nichtd unternehmen fonnte. 

Der König von Preußen, der felbft zur Armee, als fie bei 
Heilbronn im Lager ftand, fich verfügte, fah die Gründe, welche 
Eugen bewogen, defenfiv zu verfahren, vollfommen ein, und 
billigte diefed Benehmen vollftändig. 

Wenn ein Feldherr die Lage der politifchen Umftände zu berück⸗ 
fihtigen hat, und folche ihm zur Leitung feiner militärifchen Ope⸗ 
rationen dienen müffen, fo ift dieſer Lage auch bei dem Urtheile über 
ihn in Erwägung zu nehmen, Eugen hat die politifchen Umftände, 
welche feine Entfchließungen normirten, in einem Schreiben vom 
16. Suli 1734 an den Grafen von Singendorf fo umftändlich 
auseinander geſetzt, daß damit zugleich jede Kritif von felbft zus 
fammenfällt. 

Die Defenfive war für Eugen in der Lage der allgemeinen ' 
politifchen Verhältniſſe jener Zeit das imperatorifche Gefeß, dem 
er fich zu unterwerfen hatte, und er vollzog die ohnehin ſchwere 
Aufgabe, die Franzofen zu paralyfiren, d. h. fie an offenfiven 
Bewegungen zu hindern, fo volltändig, daß fie von weiterem Bors 
rüden abftanden, und Eugen durd feine Unbeweglichfeit am 
Necdar den Zwed erreichte, den er fich vorgefett hatte. 

Ein Zeitgenoffe Eugen's, der Faiferliche Feldmarfchall Graf 
von Sedendorf, rechtfertigt dad Benehmen ded Feldherrn nad) 
den Regeln ber politifchen Klugheit in feinen hinterlaffenen Pas 
pieren fo genügend, daß ed nur ‚auffallend gefunden werden muß, 
daß weder diefe Autorität, noch die Umftände, unter denen Eugen 
ſich befand, von verfchiedenen Schriftitellern beachtet worden find. 

Die politifche Lage des Kaiferd, deffen Heer in Italien ges 
fchlagen worden war, wurde borimäh fo fritifch, daß eine verlorene 
Schlacht in Deutfchland umher, si are Folgen und unglücliche 
Wechſelfaͤlle nach fich ziehen Be Eugen handelte fomit Flug, 
auf diefem Punkte die Macht des Kaifers intaft zu erhalten. 

— find die Reflerionen, welche Eugen im Jahr 

51 
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1735 über die Lage Deutfchlande zu Franfreich anftellt, und welche 
der Verfaffer im dreiunddreißigften Kapitel gibt. 

Das Syſtem Frankreichs, fchried Eugen unter andern, ift 
nun einmal fo befchaffen, daß ihm ein langdauernder Friede nicht 
zuträglich ift: die Ruhe ift dem Charakter der Nation entgegen, 
und bringt ihr fein Gedeihen! womit er unftreitig fagen wollte, 
daß wenn die Nation in auswärtigen Kriegen nicht befchäftigt 
werde, fie Unruhen im Innern erregen würde, eine Anficht, welche 
Thatfachen ſeither als richtig bewiefen haben. 

Eugen fchildert in feiner Gorrefpondenz die franzoſiſche Erobe⸗ 
rungsſucht als unerſättlich, und glaubte, daß ſogar eine (franzöſiſche) 
Regierung, welche der Erhaltung eines längeren Friedens geneigt 
ſey, ſich großen Gefahren für ihre eigene Exiſtenz ausſetze. Die 
Vorſicht der andern Mächte aber erfordere, daß man unter ſolchen 
Umftänden gegen eine Nation, die den. Frieden nicht zum Gefete 
ihrer Politik mache, ftetd zum Kriege in Bereitfchaft bleiben müffe, 
Franfreich werde, fagt Eugen, fobald man ihm Lothringen über- 
laffe, die öfterreichifchen Niederlande (Belgien) nehmen, und hier- 
auf das linfe Rheinufer erobern wollen!! — Hat Eugen in 
diefer Borausficht fic etwa geirrt? — 

Der Prinz widerlegt auch die Anficht, daß ftehende Heere, oder 
die Bereitichaft zum Kriege während dem Frieden ein Unglüd für 
die Staaten feyen, und daß dadurch die Luft zum Kriege erzeugt 
werde: eine Widerlegung, welche die Erfahrung unterftügt, und 
wozu die jüngfte Zeit noch Belege gegeben hat. Europa fteht unter 
den Waffen, und dennoch, hat feine Luft. zum Kriege die Oberhand 
gewonnen. 

Führe man ald Folge einer Vernachläßigung der Bereitichaft 
hingegen unglüdliche Kriege, fo koſteten diefe allerdings mehr als 
glückliche. Es wäre daher Aufgabe der Staatspolitif, den Zeitpunft 
zu einem Kriege durch ftete Bereitfchaft in feiner Wahl zu haben, 
dabei Zeit, Umftände und Glück zu beachten, fo daß die Wahr- 

fcheinlichfeit für einen glücklichen Seeldfug fey. 
| Eugen nennt ed eine Schmde, wenn ein Staat ſich nicht in 
ber Verfaffung erhalte, dasjenige, was er einmal durch Kriege 
oder Verträge erworben habe, durch Waffengewalt zu erhalten. 

Gegen die englifche Politif empfiehlt er Vorſicht nach eigener 
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Erfahrung: Mit Kaufleuten“, fagt er, „muß man auf feiner 
„Hut feyn, und wenig und furz fprechen, weil man ihnen fonft 
vnebft der Waare auch noch unfere Worte zahlen muß. « 

Bon der Freiheit und Stärfe des Geiftes bis in ein hohes Alter 
(Eugen wurde 723% Jahr alt) zeugen noch Briefe, wenige Tage 
vor feinem Tode gefchrieben, welche der Verfäffer mittheilt. 

Seine Iette Freude war die Vermählung Maria Thereſia's 
mit dem Herzoge von Lothringen und feine letzte Arbeit die Wiener. 
Friedend-Präliminarien. Seine Thätigfeit wechfelte ald Feldherr und 
Staatsmann, im Felde und im Gabinet. 

Defterreich mächtig und glänzend zu erhalten war fein Streben. 
Mit feinem Tode zeigten fich bald die Folgen, daß feine Warnun⸗ 
gen unbeachtet blieben, die Armeg vernachläßigt wurde, das Prins 
zip .einer fteten Bereitfchaft zum Kriege aufgegeben wurde. Kurz- 
fichtige Staatsmänner fehen eine VBerfchwendung in Ausgaben für 
Kriegszwede im Frieden: für folche Männer giebt e8 weder Ge- 
fchichte noch Erfahrungen. Sie werden nur zu oft eine Calamität 
für die Staaten. 

Mit Eugen’d Tode verfiel das öfterreichifche Kaiferreich in 
fichtbare Schwäche, fo daß Carl VE. bei dem Andrange von Uns 
fällen ausrief: „Iſt denn mit Eugen der Glücksſtern von mir 
gewichen! 

Das vollwichtigfte Zeugniß ertheilt Friedrich der Große dem 
Heros der öfterreichifchen Monarchie. Der Verfaffer. führt dieß am 
Schluffe feines Werkes wörtlich an. 

Nach dem Tode Eugen’d war Niemand ba, ihn zu erfeßen, 
Ein glücklicher Zufall hatte den Prinzen Eugen von Savoyen 
in öfterreichifche Dienfte gebracht. Die Ueberlegenheit feiner Talente 
führte ihn an die Spite der Gefchäfte, fo daß er nicht nur den 
öfterreichifchen Staat, fondern auch das deutfche Neich mit Glück 
leitete, „Er war eigentlich der Kaifer», fagt der große König; 
„nach ihm famen die Nänfe der Minifter und die Eiferſucht und 
„die Uneinigfeit der Generale zur Herrfchaft, und brachten das 
„Reich in Berfall, 

Ein beſſeres Monument ift ihm nicht zu errichten. 

Seine Borausfagungen der Schickſale Europa’d haben fich nur 
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zu fehr als richtig bewiefen, und zeugen dafür, daß Eugen’s Geift 
die Schranfen der Gegenwart übertrat. 

Friedrich II. benutste nach feiner Thronbefteigung 1740 den 
Zuftand Europa's im Allgemeinen und des öfterreichifchen Reiches - 
insbefondere, um durch die Kriege gegen diefe Macht und durch 
die Eroberung von Schlefien Preußen zum Rang einer europäis 
fchen Macht zu erheben. Damit betrat diefer große Monarch die 
politifche Weltbühne, und übernahm nad Eugen’s Tode darauf 
_ während einer Dauer von 46 Jahren die erfte Rolle. 


G. v. B. 
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Europäifche Wegenten - Tafel 


von 41685 — 1756. 


« 





I Päbſte. | | 
v Todesjahr. 


Innocenz XI. (Ddescalhi). » » » +. 1689, 12. Aug. 
Alerander VI. (Dttoboni) - » . +" . 1691. 1. Febr. 
Innocenz XI. (Piganteli). - « > + . 1700. 27. Nov. 
Clemens XI. (Albani) -» » » 2... 1721. 18. Mär; 
Innocenz XIII. (Eonti). 2 2 2... 1724 3. Mär. 
Benedict XIII. (Orſini).. 2... 1730. 20. Febr. 
Clemens XII. (Eorfini) . © 2 2... 1740. 5. Febr. 


I: NRömiſche Kaiſer (Haus Habsburg). 


Gerselb E30 ee A 8 le 
WIR L:r 4: 2 2: SE ee II TZ MO: 
Garl VL + . + E22 + * 2 ’ * + + + 1740, 20, Okt. 


IH. Ruſtland (Haus Romanow). 


Swan (mit Peter und Sophia)... 186809. 11. Sept. 
Peter I. Callein feit 171) 2» +» + «+ . 1725. 8. Febr. 
Katharina L. © © 2 20 0 0 0... 1727. 17. Mat. 
Betr IE: : 2» 2 2 0 er . 1730. 29 Ian. 
Hana a at 4171700. 28. Olt. 


IV. Groß:Sultane, 


Mohamed IV. abgefeßt » © » + +. + 1687. 29. Dit. 
Suleyman IH, 2». seen. 1691, 22, Okt. 


Todesjahr. 


Ahmed . 5 0 +6 1608. 
Muftapha II. abgefeßt. » » 2 2 2... 1703. 
Ahmed TIL abgefeßt - « 2 2 2 2 2. 1730, 


Mohamed Es .- 20 1734. 


V. Portugal. 


Meter I. - + . + * * + + * + + + 1706. 
Johann V. GE FE 


VL Spanien (Haus Habsburg). 

Carl II....... . . 1700. 
(Haus Anjou.) 

Philipp V. + + [2 > + + + + + * 1746, 


ceudwig FE a 1724.) 


vu. Frankreich. 


udwig XIV. 2 2 22er. 175 
Ludwig XV, + + * * + + + * + + 1774. 


VIII. England. (Haus Stuart). 


Gall. .:» = 2 es ne 0 0.00 + 1685 
Jakob II. vertrieben.» » 2 2 0 000. 1688. 
Wilhelm IL : = +» 0 2 000 0. . 1702. 
Maria ae ae ce Dealer CAD: 
a u re ee ae re 


(Haus Hannover.) 
Georg I, + + + * Zu + * + + * [2 + 1727. 
Georg IE 2: 2 0 2. een. . 1760. 


IX. Savoyen. 


Victor Amadäus, König von Sardinin . . 1730, 
Carl Emanuel IH. + * + + . * + [2 + 1773. 


6. Febr. 
30. Sept. 
2. Oft. 
13, Sept. 


9, Dei. 
31. Juli. 


1. Rov, 


1. Sept. 
10. Mai, 


5. Febr. 
24. Dez. 

8 März. 

6. San. 
12. Augufl, 


11. Suni. 
25. Okt. 


2. Sept. 
20. Febr. 


+ 
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X: Polen, 


Sohann Sobiei - 2 2 2 
Auguft II. von Sadjfen . . » ide 
(Stanislaus Leszinsky 1704 — 1709. ) 

Auf DL » 2 0 0 0 0 en 


XI Dänemarf, 


Ehriſtian 2 20 0000 0. 
Friebrich Fe 
Chriſtian VL . 2 2 0 0:00 0. 


Todesjahr. 
1696, 17. Suni. 
1733. 1, $ebr. 


1763. 5. Oft. 
1699. 25. Auguft. 


1730. 12, Oft. 
1746. 15. Sept. 


XU. Schweden (Haus Zweibrüden). 


Garl XI. * e 4— + + * * + + + * + 


Garl XI. * + * + + + + * + - 
Ulrica Eleonora 


+ 


Friedrich von Heffen 
XII. Baiern. 


Marimilian I. Emanıl : 2 2 20. 


BE SHDKREBE: u re a 


XIV. Chur: Sachfen. 


Johann Georg IL. » » 2 2 2 2 0. 
Sohann Georg IV. . 2 2 2 2 2 0. 


Friedrich Aufl... - 2 2 2 2 2 en 


Friedrich Auguft I.» 2 2 2 2 2 a 


XV. Brandenburg. 


Friedrich Wilhelm ver Große . . 2.» 
Friedrich III. (Iter König in Preußen 1701) 
Sriedrih Wilhelm J. . 2 2:2. 


XVI Sannover., 


Ernft Auguft, Churfürft von 1692 . . » 
Georg I. von England, 





Bayerische 
Staats>ibiiothek 


Mönchen 





1697. 45. April. 
1718. 11. Dez. 


1751. 6. April. 


1726. 27. Febr. 
1745. 20. Jan. 


1691. 12. Sept. 
1694. 27. April. 
1733. 1. Febr. 
1763. 5, Dft. 


1688. 29. April. 
1713. 25. Febr. 
1740, 31. Mai, 


1698. 28. Jan. 
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unten lieg: Contingente ftatt: Eontigente. 


zu den vielen ftatt: zu vielen 

Oreq ftatt: Oreq. 

Lens ſtatt: Leus. 

ihn ſtatt: ihm. 

Friedensgerüchte ſtatt: Friedensgerichte. 
vor der ſtatt: vor. 

Orchies ſtatt: Ochies. 

Gauvain ſtatt: Quauvain. 

Bezons ſtatt: Bezous. 

bat ſtatt: bot. 

hatte ſtatt: hatten. 

1500 ftatt: 15000. 

Briancon ftatt: Befancon. 
Guilleftre ftatt: Gullceftre. 

feines ftatt: feiner. 

Borfehrungen ftatt: Verkehrungen. 
Sande ſtatt: Cauche. 

Biegung ſtatt: Begung. 

wurde ſtatt: wurden. 

daß ſtatt: das. 

ſtehe ſtatt: ſtehn. 

Meine ſtatt: Meiner. 

Stunde dem ſtatt: Stunde den dem. 
zum ftatt: um. 

4600 ftatt: 6400. 

abgefondert ftatt: abgefendet. 
benachrichtigt ftatt: benadrigt. 
Gommandanten ftatt Commandanden. 
belagernden ftatt: belagerter. 
Truppen ftatt: Trups. 

eingelaffen ftatt: einlaffen. 
Bataillone ftatt; Bataillonen. 
blieben ftatt: bleiben, 

motivirt ftatt: modivirt. 

Houſſave ftatt: Houflayd. 

diefen ftatt: dieſes. 

von ftatt: vor. 

Lanfen ftatt: Lauken. 

Paſſioney ftatt: Paflionny. 

Laufe ftatt: Laue. 

Wiſchnitza ſtatt: Wichnitza. 
Paſſarowitz ſtatt: Paſſaroworitz. 
einmal ſtatt: niemal. 

Verzichtsakte ſtatt: Verzeichsakte. 
von Philippsburg ſtatt: Philippsburg. 
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